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NICOLAI Voldmanns 

In — nicht nur 

. fuͤnff Ordnungen / 
den das, gehörigen Kenfter-Befimfen/ aͤmpffern / 

Beländer-Roden und Bilderſtuͤhlen / 
auf eine neue und ſonderbare leichte Art aufzurciffen Deutlich gewieſen / 

ſondern zugleich 

getreulich entdecket wird / 
Welches bißher noch von Feinem Baumeiſter geſchehen / 

Wie man auf alle vorkommende Bälle 

Die Reulen allein / « egeneinander und tibereinander ffellen / 
rcaden austheilen / 

auch 
gantze Shure “u gefoiffen und leichten gen erfinden’. 

d in guten Riffen vorftellen foll, 

Nlles aus den heffen Mberreften des Mlterthums / 
us den auseriefenften Regeln Vitruvü, Vignole, Scamozzi, Palladii, 

Villalpandi ler gezogen/ und in fchöne 
nung gebrach 

Seren Seohabemnbirrgt er edlen ala CH Raumeifteen,Bafteenund Bildhauer 
wie auch) Maͤur immer und ne zu gutem Dienft in öffentlichen 

Mit 74. geoffen Riſſen at mi AN Anmerckungen / 

Viner weitlaͤufftigen Boyfellung des Bempels zu Feruſalem / 
a noch auf fs neue 

Zu beſſerer ——— zur richtigen Ken diefes herrlichen Werckes aufden heutigen Gufto, 
und zur Vergnügung derjenigen / die bIoß eine galante Kundſchafft der Architedtur 

zu haben verlangen/ 
Mit der 

Deſten Nusuͤhung der Boldmannifhen Bau⸗Funſt 
und An MWiſſen / 

Wechſten und Seutſchen Ardnung 

Weonhard Vhri iftoph &tucm/ Mach. Pro£ Publ 
ehemahls bey der Hoch⸗Fuͤrſtl. Academiezu Wolftenbiittel/undiego 

aufder — tät = Franckfurt ander Oder, 

P3J6, 

Verlegn⸗ Eng Sandifchens Srben. 
ruckts Johann Heinrich Richter / 1708, 
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Mertkwürdige Dertet Heiliger örtlicher 
Wchrifft vonder Bau⸗Munſt. 

SO ſaget zu Wofe von dem Bau der Stiffts- Güte: Wie ich dir ein 
Ztebild der Wohnung und alle feines Beraͤthes zeigen werde / fo 
ſolt ihrs machen. 2. Buch Moſ. xXxXV, ß5. 

David gab ſeinem Sohn Salomoein KWiurbild der Kalleundfeinesgau- 
ſes / und der &emad) und Saalund Kammern inwendig / und des 

Hauſes des Bnadenſtuhls?c. Und davon ſaget er: Alles iſt mir be⸗ 

ſchrieben gegeben vonder Ganddes KHErrn / daß michs unterweiſet 
alle Gerd des Fuͤrbildes. 1,der Chron. XIX, i1.19. 

? 

Drdne drauffen dein Sefchäfft an / und ruͤſte dirs auf den Acker / darnach 
magftdudein Gauß bauen. Spruͤchw. Salom. XXIV, 27. 

Die Mrommen werden Haͤuſer bauen und bewohnen / fie werden Wein⸗ 

berge pflantzen / und derſelben Fruͤchte eſſen. Sie ſollen nicht bauen / 

daß einander bewohnen, Eſa. IXV, 2.2·. 

on den gottloſen Reichen ſaget BOtt: Darum / weil ihr die Armen 

unterdruͤcket / und nehmet das Korn mit groſſen Saften von ihnen / 

ſo ſolt ige in den Gäufern nicht wohnen / die ihr von ßerdftüdenge ⸗ 

bauet habt. Amos V, ir F 0 te 

Darum / wer Bttes Rede hörek/ und huffie/ den vergleichet er einem 

Eugen Mann / der fein Haußaufeinen gelfen bauet / und wer Bot⸗ 

tes Vede hoͤret / und thut ſie nicht / Der iſt einem thoͤrichten Mann 

gfeich/ der fein KFauß auf den Sand bauet. Matth. VII. 24 26. 



Shuehlauchtigften Nurſten umd 
Berren/ Rt 

Herrn a Auguſt/ 

— 

 Bergogen zu Braunſchweig und 
Nuͤneburg / ıc ꝛtc. 

| 9 Meinen gnaͤdigſten Muͤrſten und Kerren. 
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Aß maͤchtiger Fuͤrſten Liebe und Huld gegen die Bau⸗ 
Kunſt ein Merckmahl Ihrer gluͤclichen Regierung ſey / 

rein Eon, oc Fucrſe Goc— 
Seurftl, Durch, Durchl. mie Duo 

MEZ, felßfteigenem hoben RN: Dero Gbbaude / die Sie 
hin und wieder zu GOttes Ehre / und theils zum Nutzen / theils zur Zierde / 
theils auch zur Bewahrung Dero Staͤdte und Landen aufrichten laſſen / 
zeugen oͤffentlich und ohne Verdacht einer Schmeicheley von dem Wohl 
fand Dero gefrgneten Unterthanen. Ich Eönte aber ſolches noch weiter 
aus den Geſchichten erweiſen / wenn ich darinne auffuchen wolte / was von 
den gluͤcſeligſten Reichen und Republigven angezeichnet iſt. Solcher 
maſſen glaubte ich nicht zu fehlen / wenn ich behauptete / daß in allen Laͤn⸗ 
dern / die man iemahls vor recht gluͤcklich / ſittſam und klug angeordnet 
gehalten / auch einerley Bau⸗Kunſt beliebet worden / im Gegentheil aber 
alle. andere / auf beſondere und unterſchiedene Arten / fo vielmehr oder we⸗ 
niger verfallen find / ie mehr oder minder bey ihnen Barbarey und Unwiſ⸗ 
ſenheit regierten. 

Nur der wenigſten zu gedencken / werden die Japaner hin und wieder we⸗ 
gnihrer Klugheit und loͤbl. Regierung von den Reiſe⸗Beſchreibern gelobet. 
Doch koͤnnen dieſe mit allem Schminck ihrer Beredſamkeit nicht verbergen/ 
daß wie ihre Weißheit einerſeits von einem Nachſchmack der wilden Nach⸗ 
Barfchafft/ anderſeits von allzuwolluͤſtigem Schmuck verſtellet / alſo ihre 
Gebaͤude zwar in vielen Stuͤcken ziemlich regulmaͤßig / in vielen aber m 

auſſer 
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DEDICATIO. 

auſſer proportion, und meiftend mehr und zaͤrtlicher gezieret feyn / als 
die Eigenſchafft eines Hauſes vertragen kan. In was vor Unwiſſenheit 
unſere Teutſchen Vorfahren bey vorigen Zeiten gelebet / iſt allzubekant / als 
dag man es bemaͤnteln oder laͤugnen koͤnte. Aber auch die Gothiſchen 
Steinhauffen und verwirreten Traum⸗Gebaͤude / die damahls zu Kirchen 
und Pallaͤſten aufgerichtet worden / zeugen nicht weniger davon. Wenn 
wir aber leſen / daß Salomon der weiſeſte Koͤnig / und ſein Land das ge⸗ 
ſegneteſte an Kuͤnſten fo wohl / als an Schaͤtzen geweſen; fo lernen wir zus 
gleich / daß damahls die regulaireſte und chen dieſe wohlgeſtalte Bau⸗Art im 
Schwange gegangen / die ietziger Zeit mittelmaͤßigen Pallaͤſten mehr An⸗ 
ſehen giebet / als ehemahls die allerkoſtbarſten Alt-Fraͤnckiſchen beſaſſen. 
Man hoͤret zu ſo groſſer Vergnuͤgung als Verwunderung von verſchiede⸗ 
nen verſtaͤndigen Maͤnnern / welche durch Perſien gereiſet / daß man daſelbſt 
‚an hohen und kahlen Gebuͤrgen graue Uberreſte zerfallener Gebaͤude an⸗ 
treffe / wilche an ordentlicher Austheilung der Bau Zierden / an Stellung 
der Seulen / an Geſtalt dev Treppen / ja faſt in alten Stuͤcken / der Alt⸗ 
Roͤmiſchen Bau⸗Kunſt gankz aͤhnlich / ja gleich kommen. Die Erfahr⸗ 
nen in den Geſchichten des Alterthums ſchlieſſen gar wahrſcheinlich / daß dieſts 
noch unbeerdigte Knochen von den verſunckenen Tempeln / gedemuͤthigten 
Pallaͤſten und begrabenen Begraͤbniſſen der alten Perſer Koͤnige ſeyn / 
welche von dem bauliebenden und hoͤchſtbeliehten Afvero oder Artaxerxe, 
oder nach anderer Meynung von Cyro zu Verwunderung der Voͤlcker auf: 
gerichtet worden. Nun hat ja zu dieſer Zeit das Perſiſche Reich die reineſten 
Fruͤchte einer guͤtigen Regierung / bey Vermaͤhlung der Kuͤnſte und Gelehr⸗ 
ſamkeit / mit Nahrung und Gewerbe genoſſen / welches zuvor feine Wohl⸗ 
fahrt entweder unter der Tyranney feiner Könige verbluten / oder unter 
ihrer Wolluſt erftidenfehen, Die Korinthier waren fo wohlan Reichtum 
und Handelfchafft/ als an Gelehrten und Kuͤnſtlern zu ihrer Zeit faft un 
vergleichlih, Eben diefe uͤbertraffen andere Wölder auch mit einer veinen 
und vernünftigen Bau⸗ Art / welche noch heutiges Tages dero Nahmen 
und Gedaͤchtniß erhaͤlt und ihren Urſprung von dem Tempel Salomo⸗ 
nis nicht laͤugnen kan. Von der alten Roͤmer Macht / Reichthum / 
Klugheit und Liebe zu den Wiſſenſchafften / welche fo viel weiſe und gelehr⸗ 
te Buͤrger / als tapffere Soldaten / und neben unzehlich reichen Kauffleuten 
nicht weniger berühmte Kuͤnſtler in ihrer einigen Stadt. zehlen kunten / ve 
den noch viel alte Buͤcher und Geſchichte; Aber auch die verſtoͤrende Zeit / 
der Barbarn Wut / und die Höhlen der Erde haben die ſchoͤne Weiſe ihres’ 
Bauens nicht verbergen koͤnnen / welche gleichſam noch aus den zerfallenen 
Truͤmmern der alten Herrlichkeit von der wahren Gluͤckſeligkeit der Alt⸗ 
Roͤmiſchen Republigve perorivet, Denn eben diefe kommet / wie alle 
zuvor erzehlete/ mit der erften von GOTT feldft unmittelbar angegebe⸗ 
nen / durch den weiſen Salomon der Welt mitgecheilten / an dem un: 

ver⸗ 
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vergleichlichen Tempelzu Jeruſalem zu Erſtaunung der Wölder ausgebil⸗ 
deten/ und durch Ezechielis Prophezeyung auch der ſpaͤten Rachwelt noch 
in etwas eröffneten Bau⸗ Kunſt / fo genau überein/aldunfere ietzo in Teutſch⸗ 
land bluͤhende mit der Alt/ Roͤmiſchen. Wenn nun der Grund eines wohl⸗ 
eingerichteten Staats hauptſaͤchlich die Gerechtigkeit / Klugheit und geſehz⸗ 
mäßige Freyheit ſind / deren die erſte die Proportion oder Cbenmaaße/ die 
andere die Ordnung / die letzte die Natur vor ihre Muͤtter erkennen; ſo 
fan ich ja die reine Bau⸗Kunſt ein Vorbild eines gluͤckſeligen Fuͤrften 
thums nennen / weil alle Stärde / Beqvemlichkeit und Schönheit der 
Gebäude von guter Ebenmaaße / richtiger Ordnung und fleißiger Nach⸗ 
ahmung der Nakur entſpringet. Fa kein Künftter hat mehr der Zrey- 
heit in feinen Werden nöthig/ ald ein Baumeifter welche er doch) einig 
und allein durch genaue Beobachtung gewiſſer Lehrſaͤtze erhält / da er hin⸗ 
* offt in die Feſſeln der Ungereimheit verfaͤllet / als er von denſelben 
austritt. 

Verʒehet mie Durchlauchtigſte Vermehrer ve 
Teutſchen Gluͤckſeligkeit daß ich mich unterfvinde/ vor Euren Throne ſo 
weitliufftiz von Sachen zu handeintoaihe 810, Hoch⸗ uͤrſtl. 
Moch⸗Muͤrſtl. Durchl. Durchl. uͤberfluͤßig bekant und 
mir zu hoch ſind. Das Vertrauen zu Dero weltgeprieſenen Landes⸗vaͤter⸗ 
lichen Guͤtigkeit reitzet Dero getreuen Unterthanen zu einer recht kindlichen 
Freyheit zureden. 

Wennich aber meine gnaͤdigſte Muͤrſt en und Herren 
betrachte / nicht nur als Architectos der gemeinen Wohlfahrt Ihrer Lan⸗ 
de / ſondern auch als guͤtigſte Liebhaber und Befoͤrderer der geſamten 
Krieges - und Civil-Bau⸗Kunſt / durch welche Sie Dero geſegnete 
Fuͤrſtenthuͤmer ie mehr und mehr zieren / erbauen und verwahren; fo 
ſchmeichele ich mir mit der Hoffnung / daß die kuͤhne Vergleichung des Staͤats 
mit der Bau⸗Kunſt deſtoweniger in Ungnaden mir werde vermerdet wer⸗ 
den. Ja ich nehme ſelbige als eine Haupt⸗Urſache mit an / warum ich mich 
unterſtehe / gegenwaͤrtige Anweiſung zu der Bürgerlichen Bau⸗Kunſt 

Ev, Moch⸗MWuͤrſtl. Hoch⸗ Muͤrſtl. Burdı, 
Durchl. in tieffſter Unterthaͤnigkeit zu den Fuͤſſen zu legen / und in 
getreueſter devotion zuzueignen. Der erſte Urheber dieſes Werckes be- 
kraͤfftiget meine Zuverſicht ein merckliches / welcher den Rahmen eines 
Teutſchen Vitruvu mit Recht verdienet. Und hoffe ich hier bey einem 
Teutſchen Cæſare und Augufto vor ihn ſo viel leichter einen Zutritt a “ 
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halten fo viel er den A-Nömifchen Virravium an Berdienft übertrifft. 
Denn jener hat die Bau⸗Kunſt zu den Römern von den Briechen hergeleitet/ 
welche doch ſelbſt nur einen truͤben Bach dieſer Wiſſenſchafft beſaſſen / ſo aus 
der heiligen Bau⸗ Kunſt durch die Phonicier erſt zu den Corinthern gefuͤh⸗ 
ret worden. Dieſer hat feine Bau⸗Kunſt von dem Tempel Salomonis / 
als dem rechten Urquell / abgezogen / und zugleich die Stroͤme der Alt⸗Roͤmi⸗ 
ſchen Weißheit damit veremiget. Jener hat aus einer verwirreten eine or⸗ 
dentliche Kunſt / dieſer aus der ungewiſſen Kunſt eine unfehlbare Wiſſen⸗ 
ſchafft gemachet / und zugleich die Schwierigkeit gehoben / die jener noch un⸗ 
aufgelöfet hinterlaſſen. Hätte der vornehme Verleger dieſes Wer- 
die das Sind im. Noch⸗Murſtl. Noch⸗Wuͤrſtl. 
Durchl. Durchl. bekant zu ſeyn / ſo traue ich feinem Verdienſt zu / 
daß er ſich Dero Hohen Gnade und Huld recht wuͤrdig machen / und dieſem 
Buch dadurch noch einen groͤſſern Werth zuwege hringen würde, Eriftein 
Rat hsherrder berühmten Handels⸗Stadt Leipzig / der iederzeit zu guten Wiſ⸗ 
ſenſchafften und Kuͤnſten eine eyferige Liebe getragen / zu denen er doch haupt: 
ſaͤchlich nicht erzogen worden. Daher ihn GOtt mit einem Verſtand / der 
ihm ſtatt einer Bibliothec, und mit einer Begierde nach gelehrter Conver⸗ 
fation geſegnet hat / die ihm an ſtatt des Studirens dienet / daß er daher / nebſt 

„ feinen wichtigen Geſchaͤften und Handelſchafften / fähig iſt / von den ſchwe⸗ 
reſten Dingen mit Gelehrten in die Wette zuurtheilen. Sm, Moch⸗ 

Naͤrſtl. Moch⸗RMurſtl. Murchl. Nurchl. erlauben 
ihrem Knecht / daß er hier gleichſam vor Dero hohen Angeſicht / da man ohne 
falſch und ohne Farbe reden muß / die ungemeine Tugend dieſes feiner Stadt 
hoͤchſt⸗ werthen Mannes preiſe / damit die Welt mir ſicherer hlerinne Glauben 
beymeſſe / da ich ſonſt wegen vieler ſonderlicher Wohlthaten / davor ich ihm an⸗ 
noch / und ſonderlich wegen koſtbarer Befoͤrderung dieſes Buches verhafftet 

birn / einer Schmeicheley verdaͤchtig ſeyn möchte, Was mich endlich anbelan- 

get / widme Lad, Koch + Wuͤrſtl. Moch⸗ Wuͤrſtl. 
Aurchl. Durchl. ich dieſes Buch / als das erſte offentliche Zeugniß 
meiner demaͤthigſten Treue / und als eine erſte Geburt meiner unterthaͤnig⸗ 
ſten Pflicht / mit freudigem Gemuͤthe. Das guͤtigſte Vertrauen / welches 
Sie zu meiner Wenigkeit gefeßet/ / als Sie mich gnaͤdigſt zu der Profeflion 
der Matheſis hey Dero weit⸗ bderuͤhmten Hoch⸗Fuͤrſtl. Academie erwehlet / 
und die uͤberſchwengliche Huld/ womit Sie mich geitherounverändert ange⸗ 
ſehen / laſſen keine Furcht bey mir aufkommen. Und obich ſchon viel geborg- 
tes hier uͤberreiche / darf ich mich deſſen doch nicht ſchaͤmen / weil ich dabey we⸗ 
der mit ungewaſchenen noch leeren Haͤnden bin zu Werde gegangen. 35 

i * hatte 
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hatte das Goldmanniſche Werd geſchrieben / als einen gelehrten aber faſt 

ftummen Lehrmeiſter zu handen bekommen / deme ich durch vielnot hige Bor⸗ 
riſſe die Zunge loſen muſte. Des Abfchreibers vielfältiges Berfchen hatte die 

ſonſt ziemlich deutlichen Gedancken des Urhehers manchmahl ſo verdunckelt / 

daß ſie einer fleißigen Unterſuchung wohl benothiget waren / und als verſetze⸗ 

tes Gold gleichſam wiederum auf der Capelle muſten abgetrieben werden. 
Auf wenig Blaͤttern / da ich mich den Tempel Salomonis kurtz / wahrhaff⸗ 

tig und zugleich deutlich vorzuſtellen bemuͤhe Habe ich) mich mehr / als mit cr 

ner gang neuen Ba Kunſt gewaget. Vielleicht finder der beygefuͤgete fur- 

Be Begriff der Bau⸗Kunſt einige Liebhaber / die fich deſſen zu einer Fagel in 

Durchſuchung des groſſen Werckes bedienen. Daß auch die wenigen Blaͤt⸗ 

ter meiner Architecturæ parallele viel Mühe gekoſtet haben / wird mir 

vielleicht niemand beſtreiten. ee 

Diefes hindert mich aber feinestoeges/mein Unvermoͤgen zu erkennen / und 

mich zu beſcheiden / daß alle dieſe Arheit noch lange kein wuͤrdiges Opfer vor 
Sn abgebe / welche die H. Schrifft ſelbſt Goͤtter nennet. Sch weiß aber / daß 

Sn, Moch⸗ Wuͤrſtl. Hoch⸗ Muͤrſtl. Durchl. 

Durchl. mehr das Gemuͤthe als die Sache erwegen. Die klugen Hey⸗ 

den habenihrem Volckdie gütige Natur unter dem Nahmen Pan oder Alles 

ats einen Gott zu verehren vorgeftellet/ dem ein Armer mit einem freudig ge⸗ 

brachten HonigeKuchen fo angenehm ſeyn ſolte / als ein Reicher mir dern Aus⸗ 

hund der Heerde. Unſere Durchlauchtigſten Herlzoge find unſer Alles / 

und haben durch ihre guͤtigen Einfluͤſſe die Sie / der Sonne gleich / auf Hohe 

umd Riedrige ohne Unterſcheid austheilen / ſchon laͤngſt erwieſen / daß Sie 

nur die Gemuͤther ihrer Unterthanen zu gewinnen / und ſich in Dero Hertzen 

ein umgerbrechliches Denckmahl aufzubauen ſuchen. In ſolcher Abſicht bin 

ich genugſam verſichert / daß gegenwaͤrtiges öffentliches Geluͤbde meiner 

Teu und Unterthaͤnigkeit keinem etwas zuvor gebe. Gehricht es mir nun 

an Vermoͤgen / mein Gemuͤthe genugſam an den Tag zulegen / ſo kan ih im 

Gegentheil verſichern / daß ich auf deſſen Vollbringung zu arbeiten niemahls 

armuden werde. Worzu ich die gottliche Majeſtaͤt täglich um Kraͤffte und 

gutes Gedeyen anruffe. Der ich vornemlich das hohe Wohlergehen des maͤch⸗ 

figenund Durchlauchtigſten Braunſchw. Luͤneb. Hauſes / ohne Ablaß / nebſt 

ag Pam brennen 

ihre a 

Mochfl. Mochfl. Burchl. Durchl. 
Meiner gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herren 

Datum Wolffenb. den 1. Sept. ı 
Anno 1696. 

) 

>) 

Demuͤthigſt getreuer Knecht und Unterthan 
Leonhard Khriſtoph Sturm, 
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je 
* 

FWurtze Vorſtellung 

Wollſtaͤndigen Mnweiſung 
zu der 

CIVIIBan⸗Munſt 
NICOLAI Soldmanns / Uracisl. Sileſ 

In Lateiniſcher Sprache aufgeſetzet 

Shen, D. Weyher / 
Juris & Mach. weitberuͤhmten Prof: Publ. auf der Univerirät 

zum Kiel/ 
und in das Teutſche mit gar weniger Veränderung uͤberſetzet. 

ee 

NICOLAUS Woldmann / von Breßlau in Schleſien. 
St gebohren / fo viel man weiß/ Anno1623. Von ſeiner Jugend an iſt er der 

A Mathefi, ſonderlich aber der Civil-Architectur ergeben geweſen / welche er end⸗ 
lich aus den beften Büchern zuſammen geſuchet / und in cin vollitändiges 
d Werd nach Art einer rechten Wiſſen ſchafft gebracht / wie aus folgender Ta⸗ 

beile genugfam zuerfehen. Er hat aud) eine heilige Bau-Kunft/ oder des Vilalpandi Ber 
ſchreibung des Tempels Salomonis/vermehret und verbeſſert geſchrieben / wovon etwas 
noch in vorbeſchriebenem Wercke befindlich iſt. Keines von beyden iſt bißhero heraus 
gegeben worden / woran meiſtens ſein frübgeitiger Tod ſchuldig geweſen. Mit befferm 
Gluͤck iſt Anno 1662. in fol. Lateiniſch und Teutſch fein Bud) de Stylomerris, oder von dem 
Gebrauch der Bauſtaͤbe nach den fünffSeulen/ zu Amfterdam heraus fommen. Anno 
1643. iſt auch feine Krieges⸗Bau⸗Kunſt Lateiniſch in Octayo gedrurft worden / mie auch 
Anno 1656. fein Bud) de Uſu Proportionatorii, vom Gebrauch des Proportional- Girculs/ 
teutſch und Lateiniſch in Folio zu Leyden. Nachdem er verfchiedene Reifen in frembde Laͤn⸗ 
der gethan/haterfeinüibriges Leben zu Leyden in Holland mit Unterweiſung in ſeiner Kunſt 
zugebracht / und gutentheils Virruvii lata erfahren. Nach Venedig iſt er einmahl beruf⸗ 
fen worden / hat aber daruͤber nicht zum Schluß kommen koͤnnen. Im Jahr Lhriſti 1665. 
feines Alters im gaften/itermit Hinter laſſung eines einigen Sohnes fruͤhzeitig geftorben. 

er CATALOGUS 

Einiger Buͤcher / deren ſich Gofpmannaur Verfertigung ſeines Werd 
edienet hat. 

M. Vitruvius Pollio, nach des deLaetedition. Amfterdam 1649. fol. 
Idem. Ztaliänifch'mit der Auslegung DanielBarbaro. Venedig 1614. ato. 
Idem. Germanice mit der Auslegung Gualch.Rivü. Bafıl. —* 
Leonis Baptiſtæ Alberti liber de Architectura. 
Sebaft. Serlii fünf Bücher von der Bau⸗Kunſt / Italiaͤniſch. Vened. 1601. fol. 
Bern. Baldi Lexicon Vitruvianum, ſo dem Virruvio des deLaer angehaͤnget worden. 

Vince, 
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Lo) See 

Vinc. Scamozzi Idea dell Architeötura univerfäle, Jtalanſſch / theils auch Hollaͤndiſch / wel⸗ 
che auch in Nuͤrnberg 1687. in fol, teutfc) heraus gegeben worden, 

Henr. Wottoni Elementa Architecture, find Sateinifch des de Laer Vitruvio beygefuͤget. 

Mehr Bücher findet man in dem Werck ſelbſt angeführet und benennet / woraus zu 
fehen feyn wird / daß diefer Mann ein rechter Virruvius und in allen Künftenerfahren/daf 
er vor allen in der heiligen Schrift. durchaus gan befant/ und in andern ſchoͤnen / als 
Philofophifcyen/ Hiftorifchen und Pocafcyen Buͤchern / ziemlich bewandert geivefen, 

Nebſt diefen Buͤchern wird den Anfaͤngern nachfolgender Catalogus 
der vornehmſten Architectoniſchen Buͤcher nicht unangenehm ſeyn / deſſen 
fie ſich Bey Durchleſung gegenwaͤrtigen Buches in angewieſener Ordnung 
bedienen koͤnnen. Ba De A 

L J— der Frantzoͤiſche Virruvius mit dem Commentario des Perrault, Paris. 
ol. 1674. — Kun h N 

2, Uber das erfte Buch Vilalpandi Tractat von dem Tempel Salomonis/ Jacob [ehuda 
Leonis Tractat von eben demfelben und mehr andere von diefer Materie/ welche in 
der Sciagraphia Templi Salomonis citiret werden / wozu aud) I devoriflimo Viaggio 
di Gierufalemme del Zuallardo. Rom ıs95. in Odtavo, und Trattato delle Pianre e 
Immagini de Sacri Edifizi di Terrafanta dal R. P. F. Bernardino Amico, Florenz. 1620. 
in fol. etwas beytragen können / Veltigi dell’ Antichita di Roma di Stefano Perac. 
Anno ı621. in Roma. Antiquæ urbis fplendor. fac. Laur. Romani. Furtenbachs Ar- 
chitectura univerfalis fol. und Böcleri Architect. was die Materialien anbelanget, 

3. Uber das andere Bud) Rol.Freard. deChambray Architecture parallele, Paris fol. 1650. 
Dieuflart Theatrum Architecturz, fol. Perrault Anordnungder fünferley Seulen⸗ 
Arten‘, Frantzoiſch / Parisaszz. fol. welches Buch / wie es aller Baumeifter Rorur- 
theile ſcharff und gelehrt beſtreitet / doch von unferm Auctore leicht vieler Vorur⸗ 
theile noch koͤnte uͤberwieſen werden. Vignola Architectur, mit einem commenta- 
rio von Daviler, Frantzoiſch 1693. und Teutſch 1696; in ato. Blondelli curlus Ar- 
chitecturs, in fünf Theilen/ fol. deren erfter 1675, die übrigen 1683. heraus fommen 
find. De gli obelifei Romani di-Mich. Mercati,ingto. Roma ı689. della tralportatio- 
ned’ obelieo per Fontana. Annoısgo. fol. inRoma. { 

4: Über das dritte Buch / Die inventiones don le Paurre, L’architetture des voutes par 
Derand, Paris, fol. Pratique du trait à preuves pourla coupe despierres, de Defarques, 
Paris par Abr.Bofle. Difcurfe des Daviler, welche er feinem commentario über des 
Vignola Architectur angehänget. 

5. Uber dag vierdte Buch) die Römifchen Kirchen und Palläfte durd) J. Sandrart. 
Frangöifche Gebäude von Maror, ziwey Theile, Sebalt. Serlü Architelturz Liber 
feptimus. Ex muſeo Jac. de Strada. Francof, 1575. in fol. Maniere de bätir parleMuet. 

Die Geneviſchen Palläfte von Paolo Rubens 2, Theile, Abbildung des Amſter⸗ 
dammifchen Stadthaufes/ 3. Theile. Vingobooms Gebaude. Traitd des moyens 
de rendre les Rivieres Navigables, welches aus einem raren Italiaͤniſchen Buche 

mieiſtens genommen worden / genant Arte di refticuir 3 Roma la Navigation del fuo 
Tevere. 
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Vorrede. 
N Amit der geneigte Leſer bald vom Anfang ſehen möge/ daß er aus gegenwaͤrti⸗ 
RS) gem Werde nit eine Wiederholung ſchon befanter Dinge aus andern Baus 
a meiltern/ vielweniger eine aus Neugierigeeit begangene Verſchlimmerung der 

N — bißher berühmten Defleine zu erwarten habe / ſondern etwas ſonderbares und 
ga nuͤtzliches / habe ic) vor Dienlich erachtet/gegenwärtige Borrede zu machen. Ich 
NY will in derfelben ohne alle Oratoriſche Schminke einfältig vorftellen / worinnen 

Diefes ife nun eine Haupt⸗Urſache mit/ warum Goldmann) andern Baumeiftern iu folgen/ ja 
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Vorrede. 

der Bau⸗Zierathen ja nicht das geringſte gbgehen moͤgte. Doch hat erdiefelben dabey von einander / 
durch den Unterſcheid der Staͤrcke und Zärtlihfeit/fo artig unterſchieden / als vor ihm keiner gethan 
hat; Wenn ich alſo / zum Beyſpiel / ein Gebaude mit Tuſcaniſchen Seulen zieren wolte / finde ich ſel⸗ 
blge bey Goldmann in dem hoͤchſten Grad ihrer Schoͤnheit / doch ſo / daß ſie von der Doriſchen Ordnung 
gantz leichte zu unterſcheiden iſt. Wäre fie mir nach der Art meines vorhabenden Gebaͤudes zu zart 
und zu geſchmuͤcket / ſo ſtehet mir allezeit frey / durch Auslaſſung etlicher Glieder und Vergroͤſſerung 
der uͤbrigen die Ordnung noch ſtaͤrcker zu machen. Damit ein leder dieſes geſchicklich zumege bringen 
moͤge / giebet er gnugſame Regeln an die Hand / unter denen die Austheilung der Glieder in Eflential- 
Gtieder/ die niemahls / in Noth⸗Glieder / die nicht ohne wichtige Urſachen / und in Bey⸗ oder Huͤlff⸗ 
Glieder / die zu iederzeit auszulaſſen ſtehen / einen groſſen Vortheil bringer. 

Hierzu dienet nicht weniger die Einthellung der Glieder in Kennzeichen und allgemeine / und 
was mehrder Vortheile find/ welche unſer fharfiinniger Autor zu groſſen Nusen und rechter Ver⸗ 
wunderung derer ausgejonnen/die fein Werck durchzulefen belieben. Ich will nur wenig Exempel 
hiervon anfuͤhren. Geſetzt / ich folte eine Kirche bauen auf dem Lande/und ein Stadt Thor. Es ſchi⸗ 
ter ſich / beyde auffen mit Tufcanifchen Seulen zuieren : denn innen ſchicket ſich in allen Kirchen) fie 
mögen in der Stadt oder auf dem Lande feyn/ eine Corinthiſche Ordnung/ Die nad) der Beſchreibung 
der ehernen Seule des Tempels Salomonis fo viel möglich gerichtet iſt. Aber die Kirche erfordert 
doch mehr Zierlich£eit/ alsdas Thor / und dieſes mehr Stärde/alsjene. Zuallenbeyden aber dürffte 
manchem die Tufſcaniſche Ordnung/ wie fie Goldmann gemachet / vielleicht zu fubtil und koſtbar be⸗ 
duncken. Ich Eanaber/ ohne von Goldmanns Grund-Regeln abzuweichen / beyde nad) Erforde- 
rung verringern / und werde bey ihm ſelbſt Anleitung genungdarzufinden. Als koͤnte zum Beyſpiel 
der Krantz an beyden Gebäuden 4. Modul hoch kommen / wie Goldmann haben will. Es koͤnnen die 
Kennzeichen und Elſential⸗Glieder verbleiben / und durch Abnehmung etlicher Bey⸗Glieder der Krantz 
zu der Kirche alſo bereitet werden / nach der Eintheilung des Moduls in zoo. Theile: 

N. r 2 ⸗ je | 
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Diefe Kränge hat Goldmann nicht; aber fie find doch gang nad) feinen Grund-Regeln gemachet / 
alle Stieder haben ſchoͤne und leichte Verhaͤltniſſe zuſammen. Gleicherweiſe Eönte man im Gegen⸗ 
theil die Tuſcaniſche Ordnung / wenn es die Gelegenheit erforderte / noch zaͤrter ausarbeften/als Gold⸗ 
mann gethan hat / wie ich deſſen ein Erempelindiefem Tractat geben werde. Und dleſes alles ſoll doch 
nicht verhindern / die Tuſcaniſche Ordnung von der Doriſchen gantz leicht a unterfheiden. 

Ich kan bey dieſer Gelegenheit nicht umbin/denen zubegegnen / welche / fo bald fie nur hoͤren / daß 
Goldmann feinen Modul in 360. Theile getheilet hat / ſo gleich Fine Or dnungen vor gar zu ſubtil aus⸗ 
ſchreyen. Ich habe nun gewieſen / daß ſolches nichts hinderte / wenn ſie gleich jo ſubtil waͤren als man 
von ihnen judiciret. Allein es hat aud Goldmann ſich hierinne ſehr behutfam erwieſen / und feine 
Or dnungen reich an Zierathen gemachet / ohne auf ſolche Subrilicät zu verfallen/ als man bey denen 
übrigen Baumeiftern findet. Das kleinfte Glied bey Goldmann haͤlt 1, Theilden von 360. des Mo⸗ 
duls, Wenn id Vignole Maaße auf diefe Theilung reducire/ wie ich in meiner Architedtura parallela 
gerhau wie viel Glieder finde ic) davon 10/8/ und s. Theilchen / und dennoch wirddiefernebftScrlio vor 
en folideftengehalten. Palladius und Scamozzi find noch ſubtiler gegangen. Man fehe zum Exem⸗ 

pel den Roͤmiſchen Kran bey Scamozzian/ ob nicht da mehr Glieder find/als indem Goldmanniſchen / 
da doch dieſer 576. jener nur 561. Theilchen haͤlt. Wer demnach rehtjudiciren will / muß geſtehen / daß 
unſer Goldmann ſeine Ordnung ſchoͤner als Palladius und Scamozzi gemachet / ohne in ſolche Subrilica- 
ten zu verfallen / als fie gethan / und leichter / auch proportionirlicher al Vignola, ohne wie dieſer zu ſub⸗ 
tile Glieder mit gar zu groſſen zu vermengen. 

Vignola und Palladius machen den Borten der Tuſcaniſchen Ordnung gang glatt / da doch der beſte 
Raum zu deutlichen Kennzeichen iff. _Scamozzi ſetzet in denſelben hervorſtehende Balcken / eben wie 
die Drehſchlitze in der Doriſchen Ordnung vorſtellen / allein fie find gantz glatt ohne Einkerbung / und 
haben feine Zapffen unter ſich. Er ſetzet ſie aber alleine uͤber die Seülen / welches dem Borten faſt ein 
aͤrmeres Ausſehen zuwege bringet / als wenn er gantz glatt ware. Goldmann aber theilet dieſelben 
durch den gantzen Borten in eben der Proportion qus/wie die Dreyſchlitze / und machet dadurch der Tu⸗ 
ſcaniſchen Ordnung ein vortreffliches und doch zugleich / nach Erforderung diefer Ordnung / ein recht 
folides Anſehen. Es hindert aber dieſes im geringſten nicht / den Borten nad) feiner Art auch gantz 
glatt zu laſſen. 

Die 



Morrede, 

Die Dorifhe Ordnung hat bißher alle Baumeifter ziemlich warm gehalten/ wegen Austheitung 
der Dreyſchlitze. Vignola, Palladius und Scamozzi, ja faft alle Baumeiſter / gehen hierinne Vitruvio mit 
einem völligen Gehortam nah / und machen die Dreyſchlitze 3. Modul hoch / und ı,M.breit. Daher 
entitehen die Zwiſchen⸗Tieffen 4. Modul ing gevierdte/ wodurch in ihren Werden folgende Unvoll⸗ 
£ommenheiten entitehen. \ 

ShreSeuten-Weiten Fönnen auf 4.6.7. unds. Modul nicht gebracht / und alſo wenig gebrauchet 
werden. Die Arcaden fallen daher alle gar unproportionirlich. Vignola machet zwar Die Bögen 7. 
Modul breit und 14. hoch / it. 10, breit und 20. hoch / welches gar gut kommet; aber bey jener Brei⸗ 
te kommen die Jambagen oder Nebenpfeiter ſchmaͤler als der Schwibbogen / beydiefer.aber vielbreis 
ter/ welches beyperfeitg verraͤtheriſche Zeihen einer groſſen UnvollEommenbeit find. Bey Palladio 
bekommet der Bogeninder Breite Modul / und Inder Höhe 203. Modul / zugeſchweigen Die durch 
die Brüche gang unangenehmen Zahlen / die man nicht einmahl an den Gliedern / wieviel weniger bey 
gangen Stuͤcken dulten ſolte / ſo ſindet ſich hier ja die geringſte Verhaͤltniß nicht zwiſchen der Breite 
und Höhe. Ber) Scamozzifommet vor die Höheder Bögen 5. Modul und 205. Modul / Die Breite 
8. Mod. und 104. Modul/welheswegen der Brüche ſo unangenehm und fonft ohn alle gute Propor- 
tion iſt / als immermehr bey Palladio. 

Unfer Auctor iſt viel weiter in dieſem Stuͤcke gegangen / und verdienet den Ruhm / daß er die Do⸗ 
riſche Or dnung / die allen Gebäuden ſo viel Mojeftarund Anſehen zuwege bringen kan / gantz leicht und 
vollkommen gemachet. Er behaͤlt erſtlich in ſeinen Doriſchen Gebaͤlcken / die er allezeit 4. Modul hoch 
machet / des Vitruvii Austhellung/ welche ſich auf z. 10.1. Modul ſchicket. Hernach rechnet er noch ein 
Gebaͤlcke gantz nad) Virravii broportionen / nur dag die Dreyſchlitze etwas kleiner kommen / dieſes ſchicket 
ſich auf 4.6,8.10. 12.14.10. Modul, Endlich machet er ein Gebaͤlcke / da die Breite des Dreyſchlitzes ges 
gen der Hoͤhe iſt / wie z gegen 4. nemlich r. M.undır. M. die Zwiſchen⸗Tieffe machet erjuft quadrat. Dies 
ſos Gebalcke ſchicket ſich auf 7. Modul. Alſo haben wir dadurch die Doriſche Ordnung auf alle gebraͤuch⸗ 
liche Seulen- Weiten. Die Seulen kommen bey denen Boͤgen ohneSeulenftühlerz. und mit Seulen⸗ 
fühlen 14. Modulaus einander. Hier werden die Bögen 10. Modul breit / 20. hoch / dorten 8. breit 
und 16. hoch, Diejambagen oder Nebenpfeiler/wieaud die Schwibbogen / wer den juſt ..Mod.breit. 
Wer nun dieſe mit der groͤſſeſten Leichtigkeit verbundene Vollkommenheit in Betrachtung ziehen 
will/ wird daraus das vortreffliche ingenium, nebſt dem ungemeinen leiß/ erkennen / welchen unfer 
Audtor zu Berbeilerung und Erhöhung der Bau⸗Kunſt mit gutem Succels angewendet... Wir. Fön 
ten nad) Anweiſung feiner Regeln aud) auf3. und 9. Modulen Gebaͤlcke rehnen/ daran der Archierav 
1. Modul/der Borten 17. undder Krang 13. zufammen 4. Modul hoch wirden. Es ift zwar diefes 
föproportional nicht / alse8 Goldmann erfordert/ weswegen er vielleicht auf diefe ohnedem ER ge⸗ 
braͤuchliche Weite nicht hat rechnen wollen, weil aber die Dreyſchlitze die Breite wie z. und die Höhe 
wie 5. haben / welche Verhaͤltniß nicht fan getadeltwerden/ und die Zwiſchen⸗Tieffen jult ſchachtfoͤrmig 
oder quadrat fallen / ſo kan man zur Noth auch diefes Gebaͤlcke gebrauchen / daß alſo die Doriſche Ord⸗ 
nung ſich hier mit auf alle Seulen⸗Weiten gebrauchen laͤſſt. 

Sr denen Sparren⸗Weiten der drey zarten Ordnungen haben oben gedachte Baumeiſter auch 
gar unbeqveme Zahlen gefunden/ Goldmann machet ſie durchgehends x. Modul groß / und machet da⸗ 
durch alle dieſe Ordnungen wiederum zu allen Seulen⸗Weiten geſchickt. Vignolz Corinthiſche Ord⸗ 
mung gehet auf 4.8.12. undis. Modul/ı.undıs. geben die Arcaden. Palladii Jontſche Ordnung hält 
gar Feine Seulen⸗Weite / die juſt in Moduln aufgienge / glsrz. welche eine gang unnlige Seulen⸗Weite 
it. Gleſcher geſtalt verhältesfich mitScamozzi Roͤmiſcher Drdnung/ indem beyde zu der Sparren- 
Melte 175. Modul geben. Was vor groffe inconvenientien/ vor Schwierigkeit in dem Austheilen 
und inder Symmetrie, vor Duͤrfftigkeit in der Invention diefes verurſache / iſt nicht gnug ſam zubefhrete 
ben. Ich will ein einig Erempel geben: Wenn ich in einem fürftlihen Garten einen gang bloß ſte⸗ 
henden groſſen Saal bauen ſolte / um dieſen gieng eingepflafferter Hof / welcher um und um mit einer 
Bogenlaube ſolte umgeben ſeyn. Wie koͤnte ih dieſes ſchoͤner zu Wercke richten / als wenn ich in dem 
Saal groſſe Corinthiſche Wand⸗Seulen / auſſen ſo groſſe Roͤmiſche Seulen mit darhinter ſtehenden 
Wandpfeilern gebrauchete. Die Arcaden muͤſten zuů ihren Seulen ohngefehr die Helffte des Moduls 
der groſſen Seulennehmen. Ich wolte aber auffen gegen dem Garten Tuſcanſſche / innen gegen dem 
Hr Doriſche / und unter der Gallerie Joniſche Arcaden machen. Ich habe dieſem mit unertraͤglicher 
Mühe aus Vignola, Palladio und Scamozzi nachgerechnet / und befinde / daß es ohne tauſend groſſe Schr 
ter und ohne gantzliche Beraͤnderung der von diefen Baumeiſtern geſetzten Maaßen ohnmoͤglich ift/ein 
ſolches Deſſein zuſammen bringen. Nach Goldmanns Regeln und Maaßen gehet es gan leicht 
und ungezwungen an. enn man nun eine gantze Gaſſe in einer Stadt mit Pallaͤſten anfuͤllen ſol⸗ 
ke / von gantz unter ſchiedener Invention, und doch / um eine Verwunderung durch deren Schönheit zur 
erwecken / von gantz vollkommener Symmetrie, und aus allen Ordnungen / theils mit durchgehenden / 
theils mit doppelten Reihen Seulen theils auch ohne Seulen / wie wolte es da um vorgedachter Bau⸗ 
meiſter Ordnungen ſtehen. In ein Labyrinth von Rechnen und Zeichnen wuͤrde der Baumeiſter 
verfallen / der nach ihnen ſolches zuwege bringen wolte/ und doch unmoͤglich reufiren/ wie ih ſolches 
durch den unfehlbaren Calculum erweiſen koͤnte / wenn ſich ſolche verdruͤßliche Weitlaͤitfftigkeit hieher 
Eee Nach Goldmanns GrundsRegeln fan diefes gans leicht in vollko mmener Union Were 
werden. i e 
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Die Glieder der Ordnungen find gleichſam das Alphaberder Bau⸗Kunſt: denn wie aug24. Buch⸗ 
ftaben unzehlich unterfhiedene Wörter und Reden zufanımen gefeget werden / alſo kan man durch 
mancherley Zufammenfügungder Glieder / derer nicht vielmehr alsder Buchſtaben find/ gantz unter⸗ 
ſchiedene Bauu⸗Zierathen nach fuͤnfferley Ordnungen zuſammen ſetzen. Wie es aber nicht gleich gilt/ 
wie man die Buchſtaben zuſammen ſetzen will / ſondern darauf ſehen muß / daß die Wörter einen Laut 
bekommen / welcher von der Zunge leicht vorgebracht/ und von dem Gehöre wohl und ohne Eckel be⸗ 

- geiffenwerden Fan; alſo ſtehet es auch feinem firey/ Diefe Glieder der Bau-Kunjtnac feinem Einfall 
zufammen zu fegen/ jondern #8 muß deren Ordnung alfo beſchaffen ſeyn / daß fievon den Weraimiz 
ſtern wohl gearbeitet/ vondem Auge wohlerfant/ und von dem Gemuͤthe mit Ergoͤtzung betrachtet 
werde. Es haben dieſes alle Baumeifter wohl erkant; doch hat unfer Audtor noch fonderlid etwas 
darbey in acht genommen. Die Zuſammenfuͤgung der Woͤrter machet die Eintheilungder Buchſta⸗ 
ben in Conlonanten und Vocalen gantz leicht; Alſo machet Goldmann auch einen Unterſcheld unter de⸗ 
nen Gliedern / der ihre Compofition verwunderſam erleichtert. Denn etliche find/ wie ſchon oben ge⸗ 
dacht worden/ Haupt oder weſentliche Glieder / welche allen Ordnungen gemein ſind / wie zum Beh⸗ 
ſpiel in allen Kraͤntzen ein Rinne⸗ Leiſten und Krantz⸗Leiſten gefunden wird. Etliche ſind Kennzeichen / 
und werden einer ieden Ordnung beſonders zugeeignet. Alſo hat die Tuſcaniſche lauter Hohl⸗Leiſten; 
die Doriſche Hohl⸗Leiſten und Kehl-Keiften untereinander; die Joniſche lauter Kehl⸗Leiſten / Feine 
Hohl⸗Leiſten; die Römtfche eben auch alſo; aber fie hat noch über diefes Staͤbe bey denen Kehl⸗Leiſten; 
die Corinthiſche hat endlich Hohlrreiften/ Kehl⸗Leiſten und Stäbe gemeiniglich beyfammen/ wovon 
weitläufftig indem andern Buche dieſes Tractats in denen erffen zwey Capiteln zurlefenift. Diefer 
und dergleichen Unterſchiede dienen/erftiih die Ordnungen nad allen ihren Gliedern leicht zu mercken/ 
darnach dienet es auch zur Compohtion neuer Simſe und Leiſtenwercke in allerhand Fallen vortrefflich. 
Bor alfen machen ſie rechte Ordnung aus denen / die bey den Übrigen Baumeiſtern wegen Confufion 
der Glieder wohl moͤgten Unordnungen genennet werden. J 

Vignola, Palladius und Scamozzi geſtehen / nebſt andern Baumeiſtern / daß die guten Verhaͤltniſſe 
dasjenige ſeyn / was vornemlich denen Ordnungen die Anmuthigkeit zumegebringet/undbezenget Vi- 
gnoia, daß man obſervire / wie diejenigen antiquitaten / die aller Welt Lob und Beyfall an ſich gezugen/ 
eben auch in ihren kleinſten Theilen důrch und durch die ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe haben. Allein ſeine und 
der andern Baumeiſter Ordnungen haben durchgehends noch viel ſchlechte Verhaͤltniſſe vie unter an⸗ 
dern ausdenen unannehmlichen Brüchen dev Maaße zuerfehen. Ausmeiner Parallela Architedtoni- 
ca wird ſolches zur Gnuͤge zu erſehen ſeyn / ba Ich doc) fm Serlio. und Scamozzi die Proportionen fü viel 
möglich ver beſſert / da fie bey felbigem gar nichts taugen / bey die ſem aber fo intricat find/ daß fie unmög- 
lich mit Zahlen koͤnnen exprimiret werden. ! N ; 

Das vornehmſte / was Goldmann in denen Verhaͤltniſſen gethan / die in feinen Profilen fo voll⸗ 
kommen ſind / daß man nicht leicht ein Glied finden wird / welches nicht zu einem iedweden andern eine 
ſchoͤne broportion haben ſolte / das nicht eine wohlverhaltende Höhe gegen der Breite haͤtte / das nicht 
zudem Stücke felbft/ zu dem es gehoret / mit einer guten Eben maaße ſich vergliche/ iſt dieſes Er hat 
auch gewiefen/ wie man gute Verhaͤltniſſe machen undanbringen fol, Er ſetzet 17. der leichteſten Ver⸗ 
haͤltniſſe / und welche von denen Mufcis mit gutem ſuccels find gebrauchet worden. Diefe find gleich⸗ 
{am wiederum ein Alphaber von i7. Buchſtaben / aus denen hernach die gantzen Stuͤcke wie gantze Bor⸗ 
ter zuſammen geſetzet werden / wie folder vortreffliche Bortheil aus feinem gantzen Buche / und denen 
erſten | nach / aus dem 7, Capiref des erften Buches reichlich und leichtlich zu erlernen und 
uverftehenift. Rx 
; Wasdie Ausarbeitungder Glieder belanger/ bleiben die übrigen Baumeiſter nicht leichtlich bey ei⸗ 
nerley Ver haͤltniß der Höhen gegen die Vorſtechung. Wenn Palladius einen Hohl-Keiften vier Theis 
le hoch machet / iſt ein Sprung/ oder die Vorſtechung / bißweilen 33. bißweilenz. Dieſes machet eine 
groſſe Schwierigkeit in ihren Profilen... Aber Goldmann bleibet allezeit bey einerley Proportion; alfo * 
wenn der Hohl⸗Leiſten vier Theil hoch iſt / ſpringet ex allezeit zwey Theile - Soviel kan voraus von 
unſers Goldmanns Ordnungen zu erinnern genug ſeyn. Mit wenigem will ich von der Symmetrie 
— wie in diefem Stuͤcke ůnſer vortrefflicher Auctor viel weiter gegangen/ als alle / die vor ihm 
eſchrieben. Ben silälen at 
* Die Symmetrie iſt das vornehmſte Stück der gantzen Bau⸗Kunſt / und deren Hauptſtuͤck iſt die 
Wiſſenſchafft / die Seulen wohl zu ſtellen. Dieſe iſt das rechte Geheimniß der Banmeifter/deifenfich 
mehr ruͤhmen / als faͤhig ſind. Denn die groſſen Baumeiſter ſcheinen von dieſer Sache iit rechter 
Sorgfalt geſchwiegen haben. ¶ Dieſe Wiſſenſchafft halt wiederum drey Theiie in ſich · Der erſte bes 
greiffet die Wiſſenſchafft / die Seulen wohlauszutheilen/ das iſt / diejenigen Seulen / ſo aneinem Ges 
baͤude und in einem Horizont zu ſtehen kommen / wohl zu ordnen. Diefesgefhicherzr. Wenn die Axen 
der Seulen ereutzweiß durch das gantze Gebäude recht gerade und perpendicular aufeinander zutreffen; 
2. Wenn die Wand⸗Seulen / Wand⸗Pfeiler / Seulen und Pfeiler artig durch einander vermiſchet 
werden; 3. Wenn man die Stuͤcke des Gebaͤudes alſo verkroͤpffet oder auseinander ruͤcket / daß dem 
Geſichte dadurch eine ſeltene Annehmlichkeit gemachet wird, 

Der andere Theil dieſer Wiſſenſchafft begreiffet die Begeneinanderftellung. Aus dieſer muß ich 
zum Exempel wiſſen / wenn an einer Wand groſſe Seulen ſtehen / fie mogen die Seulen⸗Weite haben 
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fo groß als ſie wollen / wie ich an einer Wand gegenüber kleinere Seulen / oder Bogen / oder Seulen 
aus andern Ordnungen ſtellen ſoll / daB allezeit eine gute Symmetrie gegeneinander erhalten wird. 
Diefes geſchlehet auf zweyerley Weife/ entweder daß Die Seulen gegeneinander übereinander zuſa⸗ 
gen/ oder daß an der Wand / da die Fleinen Seulen ſtehen / diefelbe in greife Seulen- Weiten von 8. DIE 
14. Modul/ und Eleine von 3. und 4. Modul alfo eingetheiler wird/ dag allezeit gegenüber eine grofle 
Seule zwiſchen zwey ſolche nahe beyſammen ſtehende mitten eintrift. RENNEN 
Das dritte Stuͤck diefer Wiſſenſchafft if die Lbereinanderfteltung. Aus diefer muß ich wiſſen / 
uber die untere Reihe Seulen / ſie mag die Weite haben / wie fie will / noch eine zu ſtellen/ daß doch der 
Modul der obern / oder wenn Seulenſtuͤhle darunter gebrauchet werden / deren halbe Breite nicht groſ⸗ 
fer ſey / als der Halbmeſſer des unternverdünneten Stammes. 2. Oben wiederum eine ordentliche 
Seulen- Weite accurar Heraus komme / daran nach Erforderung Abſchnitte / Dreyſchlitze / Dielenkopf⸗ 
fe / Zahnſchnitte und Sparrenkoͤpffe ungezwungen und ungeſtuůͤmmelt koͤnnen ausgearbeitet werden. 
Von dieſen Wiſſenſchafften habe ich / auſſer in gegenwaͤrtigem Tractat / noch nicht ein Wort ge⸗ 

funden. Dennoch wird ieder man geſtehen / daß dieſes das nothwendigſte Theil der gantzen Bau⸗ 
Kunſt ſey. Es iſt zwar ausfuͤhrlich in deſſen Tractat / doch etwas zerftreiset/und mehr mit Exempeln 
‚als mit Reguln angewleſen / wes wegen ich dieſelbige in eine kurtze Tabelle alſo gebracht / daß wenn mir ei 
ne Seulen⸗ Welte vorgegeben iſt / ich felbige nur dar innen aufihlagen dar / ſo finde ſch wie groß der 
Modulderjenigen ſeyn foll/ die man dartiber fegen will / auf wie vielerleh Weiſe diefer Modul/ und al⸗ 
fo die Magße der gangen obern Reihe koͤnnen geändertiwerden/ was vor Seulen- Weiten oben dar⸗ 
aus entifehen/ und was vor Ordnungendarzu fönnengebraucherwerden. Die Bogenftellungen fin⸗ 
dei) wiedie Seulenſtellungen. Diefe Tabellwerde bey guter Gelegenheit dem günftigen Leſer mit⸗ 
thellen / und vielleicht eine gute Anzahl verſchiedener nuͤtzllchen Anmerkungen beyfüigen. Gleicherwei⸗ 
fe/ wenn mir eine Weite groͤſſerer Seulen gegeben iſt / und foll Bögen gegenüber ſtelen / ſo finde ich ne- 
bender gegebenen Weite / ob der Modulzudenen Bogen ein Drittheil oder die Helffte von dem groflen 
halten foll/ ob beydes auch wohl geſchehen fan. Wie ſch denn ferner die Seulen austheilenfoll/daß alle⸗ 
zeit ein Bogen mitten auf die gegenüber ſtehende Seulen- Weite zutreffe / und die groſſe Seule hinwie⸗ 
Dip — die Seulen der Bogenlauben / oder mitten zwiſchen zwey nahe zuſammen ſtehende treffen 

oll / und ſo weiter. 
Hlerbey iſt dieſer Methode unſers Audtoris nicht zu vergeſſen / die alleine gegenwaͤrtigem Wercke ei⸗ 

ne groſſe Hochachtung zuwege bringen wird / und alle Austheilungen / alle Inventiones und alle Auszie⸗ 
rungen bloß durch rechnen ſehr furß und unfehlbar erfinden lehret. Ich will diefelbe nicht weitiäuffe 
tig loben noch beſchreiben / weil diefes Werd am beftenvorfih redenwird. Nur diefes will ich dabey 
gedenken / wen id) Die Bau⸗Kunſt von Vignola, Palladio ud Scamozzi nad) dieſer Methode einfeße/ 
welches füglich geſchehen kan / und ich bereits zumeinem groflen Vortheil gethan habe/ ſo wird alles in 

denenſelhen vielleihter gemachet. 
Noch etlichen Einwuͤrffen muß ich hier nothwendig zuvor kommen / die man unſerm Audori we⸗ 

gen feiner Ordnung machen koͤnte. 
Es wird fih mancher daran floffen/wenn Goldmann die drey erften Ordnungen einerfey Höhe 

machet / und die zwey legten wiederum einerley / da die übrigen Baumeifter alle die fünf Ordnungen 
der Höhe nach immer auf ſich fteigen laſſen/ meynende / dadurch deſto klaͤrer auszudruden/wie immer 
eine Ordnung zaͤrter wird / als die andere. Sfegründen ſich auch hierinnen auf die Antiquität/in des 
ren uͤberbliebenen Gebaͤuden man eine gleichmaͤßige Aufſteigung anzutreffen vermeynet. Allein ich 

gebe allen unpartheyiſchen und wohlgegrüumdeten Kiebhabernder edfen Bau⸗ Kunfi zu bedencken / ob ſie 
lieber dieſen mercklichen Unterſcheld der Zärtlichkeit behalten wollen / und darüber die beſten Verhalt⸗ 
nifſe in den meiſten Stücen und zugleich den Bortheil / eine genauesymmerrie in allen Deffeinen zu er⸗ 
—5 fahren laſſen; oder ob ſie mehr belieben / wenn fie nur etliche Kennzeichen der Staͤrcke und 

artlichteit haben/durchaus gute und angenehme Verhältnileunddaneben eine ungezwungenesym- 
merrie zu erhalten / und dabey zu glauben / daß an dieſem übrigen Unterfheidder Zärtlichkeit jo viel 
nicht gelegen fey. Ich zweifele nicht / daß alle vor das Iegtere ſprechen / und alfo zugleich zugeben wers 
den / daß Goldmanns Defeine andern vorzuziehen feyn/ wenn fiefchon in denen vorgeworffenen Pun⸗ 
cten ſich mangelhafft befänden / ſo doch keines weges Fan dargerhanwerden. Daßaber dieſe Orgele 
Pfeifferey der Or dnungen / wie ſie Goldmann nennet/ lauter Verwirrung in denen Berhaliniſſen/ 
und unvermeidlihe Schwierigkeit in der Symmetrie verurſache / iſt in gegenwaͤrtigem Tractat geuug⸗ 
far er wieſen / und in dieſer Zorrede guch ziemlich berührer worden. Man betrachte nur dieſes / daß 
aus der Seulen⸗Hoͤhe alle Baumeiſter bißher die Höhen der übrigen Stuͤcke gezogen haben. Nun 
laͤſſet ſich keine Zahl auſſer 16.Und2o. wohl ohne Brüche dividiren/fonderlid mit 4, und 5. welche Zah⸗ 
len bier am meijten vorkommen. Daheroauch folger/daß Feine Zahlauffer diefen fih wohl ſchicke / die 
Seuten-Höhezu dererminiren. Denndaraus erkenne ich / ob auseiner Zahl ſich gute Berhälenifte 
ziehen laſſen / wenn ie fih wohl dividiren läffet. Deswegen hat Goldmann allein diefe beyte erwehler, 
Es find ihm auch die Ancichen ſo gar nicht zuw der / worauf doch fofehr nicht / als auf das vorige au fe 
hen iſt. Denn die Joniſche Seule wird ı6.Mod. hoch von denen meiltengebilfiget. Die Doriſhe Ord- 
nung hat Vitruvius bereits mit der Hoͤhe von i6. Mod. pacren laſſen. Wenn man auch etliche antiche 
Doriſche Seulen miſſet / die man ohne Fuͤſſe befinder/wird man ſelbige is. Mod. ohne diefe befinden / daß 
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fie alfo auch mit denenfelben aufıs, Modul kommen. Die Roͤmiſche Ordnung der Corinthiſchen 
GIG arten verbieterohnedem die Antiquität nicht, — 

an konte endlich die Joniſche höher machen / als die beyden erſten. Alſo Einen die drey Grie⸗ 
chiſchen Ordnungen / die Dorifbe/ Joniſche und Corinthiſche / in auffteigender proportion. Die Do⸗ 
riſche Hätte is. Modulzu der Hohe/deffenvierdter Theilvier Modul gäbe das erſte Gebaͤlcke/ und die⸗ 
{es würde gegendem Seulenftuhl wie 2. gegen 3, gemachet/ damit diefer 6. Modul wuͤrde / alles nad) 
AnweifingunfersAukoris. Die Joniſche würde hoch 18. Modul/der Seulenſtuhl be kame das dritte 
Theil der Seulen-Höhe/ wäre s. Mod. und dieſer wäre ferner gegen dem Gebaͤlcke / wie 3. gegen ⸗. da⸗ 
mit dieſes 4. Modul zu der Hoͤhe bekame. Die Corinthiſche bekäme wiederum nad) Goldmann zo. 
Modulzuder Hoͤhe / davon kamen 4. Mod. als der fünfte Theil zu dem Gebaͤlcke / und dieſes gegen dem 
Seulenſtuhl ſich ver haltende wie2. gegenz. gabe deinſelben wiederum feine 6.Modul, Weil nun Die 
Tuſcaniſche und Roͤmiſche Ordnung neu dazu kommen / und nur gleichſam eine ſchlechtere Doriſche 
und Corinthiſche vorſtellen mögen/ als konte manfelbige auch mit der Doriſchen / und dieſe mit der Ce⸗ 
rinthiſchen gleich hoch machen; vielleicht ſchickte es fih/ das Joniſche Capitel alsdenn z. Modul hoch 
zu machen. Weil nun ferner das Romiſche und Corinthiſche Capitel meiſtens darinne von einander 
unterſchleden ſind / daß jenes acht / dieſes ſechzehen Schnecken hat / konte wohl die Muthmaſſung fallen/ 
man muͤſe neben das Joniſche auch noch ein Capitel mit ſechzehen Schnecken ſtellen ohne Blatter / weil 
alsdenn dieſe beyden Knaͤuffe ja ſo wohl / als oben benennete / vor zwey unterſchiedene zu halten waren. 
Sch weiß auch / daß es an den übrigen Stuͤcken / als an dem Seulenſtuhl und Gebaͤlck nicht fehlen wuͤr⸗ 
de / noch beſondere Unterſchiede und Kennzeichen zu einer ſechſten Ordnung zu finden. Aber hiervon 
giebt es vielleicht ein ander mahl Gelegenheit / mich deutlicher her aus zu laſſen. Die Seulenſtuͤhle ma⸗ 
et Goldmann gantz anders / als die übrigen Baumeiſter / welche dieſelben bey denen zarten Ordnun⸗ 
gen ſehr hoch und ſchlanck zu machen pflegen. Er machet den Wuͤrffel allezeit Cubiſch / das iſt / ſo hoch 
als breit / und den gantzen Seulenſtuhl in allen Ordnungen nicht höher als s. Modul ; über demſelben 
aber ſetzet er noch einen Unterſatz unter die Seule / ſo dick als der Wuͤr ffel iſt / und . Modul hoch. Die 
Ur fache dieſes Uhterſatzes iſt / daß dadurch der Seulenfuß erhoben wird/ damit Fein Glied deſſelben 
hinter denen weit heraus ſtehenden Gliedern des Deckels verſtecket werde. Es werden aber viele der 
Meynung ſeyn / daß dieſe Seulenſtuͤhle gar zu niedrig / und die groſſen Unter ſaͤtze darauf gar zu umge⸗ 
ſchickt heraus kaͤmen. Ich glaube aber / daß dieſes nur die Gewohnheit Dev haben Seulenſtuͤhle 
verurſachet. Ein Seulenſtuhl follaltezeit/ als ein Grundbau / lolide herauskommen. Dies hilfft 
mit / einer Seulen ein ſchlanckes Anſehen zu machen / da hingegen ein hoher Seulenſtuhl die Seule 
darauf mehr veraͤchtlich als zart machet. Weilman auch die Seulenſtuͤhle an dem gantzen Gebaͤude 
herum meiſtens zuſammen zu hengen pfleget / daß fie gleichſam einen continuitlichen Grundbau formi- 
ven/fotzutesindem Fall noch einen beſſern Efe& in dem Yuge/ wenn die Seulenſtuͤhle niedrig find. 
Die Unterfüge aber/ die man nicht zuſammen zu hengen pfleget / erheben alsdenn die Seulen ſehr ma⸗ 
jeſtaͤtiſch. Wolte aber einer gantz und gar vor die hohen Seulenſtuͤhle ſtreiten / welches ihm doch ohn⸗ 
fehlbar vergehen wird / wenn er beyderley Arten an einerley Gebaͤude appliciret / und gegeneinander 
haͤlt / ſo kan er dem Unterſatz etwas abnehmen / und dem Wuͤrffel zugeben / den Uberreſt des Unter ſa⸗ 
gesaber mit einer ablauffenden glaͤche nach dem Deckel hinaus zichen/ wie Scamozzi mit der Tafel des 
Seulenfuſſes mit vielwenigern Gruͤnde thut / indem dadurch) die Tafel ein Stücke des Seutenftuhles 
au feyn ſcheinet / wodurd der Zußmangelhafft unddie Seuleverfürket wird. Man konte den Wuͤrf⸗ 
fel 990. Theile breit behalten/ 188. Theile hoch machen / ſo kaͤme die Breite gegen der Hoͤhe wie 5.776, 
undder Linterfag würden 162. Theile hoch. Man probire nur/ und mache cine Ehren⸗Pforte / zum 
Erempel / mit vermifhten Wand⸗Pfeilern / Wand-Seulen und freyſtehenden Seulen zweymahl / 
nur daß an der einen hohe Seulenſtuͤhe ohne Unterſatz / und an der andern Goldmanniſche mit Unter⸗ 
ſaͤtzen gemachet werden / ſo wird man erſt den Unterſcheid und die Schoͤnheit dieſer erkennen. Es ſind 
ja Goldmanns Seulenſtuͤhe gus lauter guten und der Natur deſſelben gemaͤſſen Ver haͤltniſſen gerech⸗ 
net / wie koͤnnen ſie denn uͤbel heraus kommen / zugeſchweigen der guten Vortheile / die ſie vor andern 
in der Invention, als zum Exempel bey Arcaden und dergleichen zuwege bringen. 

In Anſehung dieſer Commoditatumdder Unbegvemlichfeit/ die die hohen verurſachen / hat Gold⸗ 
mann gar noch andere gantz niedrige Seulenſtuͤhle gerechnet / welche Feine Unterſaͤtze haben / nur vier 
Modul hoch / und an dem Wuͤrffel breiter als hoch/ im uͤbrigen aber mit wenigen Gliedern gezieret 
find. Es iſt gewiß / daß die groſſen Seulenſtuͤhle bißweilen die Seulen zufehr erheben / und ſo viel von 

dem Gebäude einnehmen / daß die Seulen dadurch ein ziem liches veraͤchtlicher werden. Setzet man aber 
niedrige Seufenftühle unter/ fo ſcheinen dieſe nut ein Fuß des Gebaudes zu ſeyn / ſie erheben die Seu⸗ 
len / machen fie aber fo viel anſehnlicher / weil fie ſelbſt dabey / wegen ihres Dledten Anſehens / gleichſam 

in feine Confideration kommen. Doch kommet es auch in einigen Fallen nicht heblich her aus / wenn 
man ein Bebäude/da freyſtehende Seulen gebrauchet werden / auf einem Grundbau erhoͤhet / der die 

Proportionen und Glieder des kleinen Seulen ſtuhls hat / und oben daraufdoch noch die groſſen Seulen⸗ 
ſtuͤhle gebrauchet. Alſo finde ich noch keine Urſach / Goldmanns Seulenſtuͤhle zu tadeln / vielmehr be⸗ 
finde ih ſo vielbegvemes und ſchoͤnes bey der Abwechſelung der groſſen und kleinen Stühle unſers Au- 
&oris, daß ich leicht behaupten wolte / daß eben dadurch die Bau⸗Kunſt um ein gutes reicher an Inven- 
tionen worden. I 
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Endlich muthmaſſe ich vor allen / daß vielen die doppelten Unterſaͤtze derer ſich Goldmann bey ve 
nen Bogenftellungen ohne Seulenſtuͤhle bedienet / nicht anſtehen werden. Sie konnen vorwenden / 

daß mit ſamt der Tafelz. ſolche gerade Phc gleich unmittelbar uͤbereinander kommen / und dahero 

nothwendig dem Geſichte etwas unannehmliches verurſachet wird. Sie werden lleber an ſtatt der 
zwey Unter ſatze einen einigen haben wollen / der fo hoch als alle beyde iſt. Es hat aber auch dieſes unſer 
Audor nicht ohne Grund gemachet. Erſtlich findet er die Ubereinanderſetzung fo vieler Linterfäge 
bey dem Vitruvio, deſſen Scamilliimpares, dariiber ſo viel gegrübelt worden/ am leichteften alfo ausge⸗ 

jegerwerden. Hernach kommet feine Art inder Zufgmmenfegung wircklich ſchoͤner / als wenn man 

nur einen hohen Lnterfag gebrauchet / wenn diefelve gleich nicht annehmlich heraus kommet / wenn die 

Seule allein ffehet: denn den untern Unter ſatz laſſet er nicht nur um Die Seulen/ fondern zugleich um 

das gange Gebaͤude herum gehen; den obern aber machet er alleine unter den Seulen / wodurch der 

vor angeführte Einwurf weiter Feine Krafft hat. Wenn wir nun ferner dabey den Nutzen diefer 

beyden Unterfäge betrachten / ſo muͤſſen wir ſie unftreitig vor gut und nothwendig hingehen laſſen. 

Denn der erſte Unterſatz erhebet das gantze Gebaͤude / und machet denen — oder Nebenpfei⸗ 

lern einen Zug. Der obere erhöhet die Seule / und giebt dadurch Platz / daß der Bogen doppelt ſo hoch 
als breit werden / und doch uͤber ſeinem Schwibbogen noch Raum laſſen kan / daß das Gebaͤlcke nicht 

gleich darauf anftöffer/und der Keil mehr Raum bekommet / groß und anſehnlich zu werden. 
So viel habe von denen Ordnungen unfers Goldmanns erinnern wollen. Nun will ich noch 

Pe melden/ wasder Inhalt des gantzen Werckes fey/und was meine Arbeit vornemlich dabey ger 
wefen. 

Es iſt diefes vortrefflihe Sytema der Bau⸗Kunſt bighero in etlichen Händen geſchrieben als ein 
guter Schatz auf behalten worden/ und iſt ohne Figuren iederzeit geweſen / ausgenominen denjenigen / 

fo zu denen Seulen derer fuͤnff Ordnungen gehören. Sch habe aber zu beiferm Gebrauch) deſſel⸗ 

ben/ zu Dienfte Herrn Georg Dofen/ einem vornehmen Rathsherren der berühmten Handels 
Stadt Leipzig/ Anno 1693. angefangen/ die benoͤthigten Riſſe daruͤber zu verfertigen/ unddadurd das 

Manuferiptumgziterläutern. Hierzu iſt mir folgends ein Goncepe- Buch wohl zu ſtatten kommen / dar⸗ 

einunfer Audtor ehe mahls eigenhaͤndig die Figuren / fo zudem erſten Bud) gehoren / einem Scholar zu 
gefallen meiſtens / aber nur fluͤchtig von freyer Hand und gang klein entworfen. Vorgeruͤhmnter 

Herr Boſe hat zwar vom Studiren niemahls Profeflion gemachet / aber durch Huͤlffe ſeines ungemei⸗ 
nen Ingenii, vieler Converlation mit gelehrten Leuten / ſeines unverdroſſenen auf Erlernung der Ma- 

themarique angewendeten Fleiſſes / und einer ſteten Ubung in Ausdenckung neuer Erfindungen / fi) 

ein fo vollkommenes Judicium erworben / daß er darinnen viel Gelehrten es / wo nicht bevor / wenig⸗ 
ſtens gleich thun kan. Dieſem hat nun / nebſt etlichen andern verſtandigen Leuten meine wenige Ar⸗ 

beit fo wohl gefallen / daß er ſich entfehloffen / die Lin£often daran zu wenden / daß diefes Werd aufs 

ſchoͤnſte mochte in öffentlichen Oruck gebracht werden, Ich meines Orts habe mich folche Neigung 

vornehmer Goͤnner feineswegesblenden/ noch von der en zumir tragenden Vertrauen mir meine wer 

nigen Kräfte geöffer vorbilden laſſen / als fte an ſich ſelbſt ind. Im Gegentheil hatte ich meine Zeit 
nicht fo gar übel bey dem Studiren angewendet / daß ich nicht hatte mit ziemlicher Gewißheit bey einem 
ieden Buche abmercken konnen / ob ich daſſelbe verſtuͤnde oder nicht, deiner hatte ich eine geraume Zeit 
bereitsaufdie Bau⸗ Kunſt geleget / und das Gluͤck gehabt / die beiten Buͤcher und viel nuͤtzlche Conver- 
fation darzu anzutreffen. Nun war es ja bey gegenwaͤrtigem Wercke nicht noͤthig / auf Verbeſſerung 
oder Bertheidigung deſſelben zu gedencken; vielweniger ſolte ich es vermehren / oder etwas neues da⸗ 
zuerfinden. Es ward alleine von mir erfordert / ein ſo dunckeles und ber noͤthigſten Riſſe beraubtes 
Buch genugſam und diwchaus zů verſtehen / das Vermogen / was ich verſtanden / durch Riſſe vorzus 
ſtellen / und endlich die Aufrichtigkeit / ſolches zu thun. Zn dieſen Stuͤcken kunte ich mir etwas zu⸗ 
tranen/ ohne zu vergeſſen/ daß ich auch hierinnen was menſchliches leiden tͤnte. Weil nun auch Mei 
ſchen meine Richter ſeyn ſolten / fo habe diefes Werck auf mich genommen / und / wie es nun am Tage lle⸗ 
ger/zufammen gebracht / wegen der Berlaumderzgliegen/ die auch den reineſten Zeug zu heſudeln ſich 
nicht ſcheuen / und wegen unzeitiger Tadler / die / wie die unflaͤtigen Froͤſche / viel verſchlucken und wenig 
verdauen koͤnnen / mich im geringſten nichts bekuͤmmernd. 

Es iſt in vier Bücher eingerheilet. In dem erſten werden die Haupt-Hründe der Bau⸗Kunſt 

und die Bau⸗Mater ialien abgehandelt / und ſonderlich die bißher noch nie gezeigte Lehre von der Sym- 

werrie Bauptfachlihangewiefen. Wozu die Beſchreibung der Architectur an dem Tempel Salomo⸗ 
nls von dem Audtore ſehr accurat befchrieben wird. Weil aber der Audtor meiftens bemuͤhet iſt / die 
Archite&tur deg berühmten Villalpandi und deren Magße zu verbeffern/ ohne weiter zu unterfüchen/ 
ob derfelbige in ſeinen Defleinen alles dem rechten Verſtand der heiligen Schrift gemäß gemachet habe / 
ich aber in vorgedachtem Villalpando unterſchiedliche Dinge beobachtet / welche der heiligen Schrifft zue 
wider lauffen / habe id) ein Deffein hier he gethan / nach meinem wenigen Gutduͤncken / unddeflen 
Wahrheit hier allein durch die darzu dienlichen Loca aus dem H. Propheten Ezechiel / nach des ſeligen 
Herrn D. Lurheri vortrefflichen Uberſetzung / erwieſen / indem ich in einem befondern Tractat / Sciagra- 
phia TempliHierofolymitani genennet / daſſelbe bereits weitlaͤufftig aus dem Grund⸗Text und andern 
UÜberſetzungen gethan. 
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In dem andern Buche wird gehandelt von den Seulen der fuͤnff Ordnungen / ihren Gebälten und Seulenſtuͤhlen / wie aüch von den Geſimſen / kleinen Seulenftühlen oder Poftementen und Gelaͤn⸗ 
dern. Ferner von den Seulen und Bogenſteilungen / und endlich von den Benzierden/als Staruen/ Gemaͤhlden / Prachtkegeln / Pyramiden unddergleihen. Hier finddie Tabellen zuů denen Seienbe⸗ reits in dem Manuferipto geweſen / wie auch die Abriffe derfelben nach diefen Tabellen. Die Geſimſe und Kaͤmpffer habe ich in obgedachtem Concept⸗ Buche gefünden / und daraus verzeichnet / auch Tabel⸗ len darüber gemachet / und in mein Compendium gebracht, Die kleinen Seulenftühle aber habe erft rechnen muͤſſen. Sch babe auch eindrittes Tuſcaniſches Bebälde gerechnet nad) dem dritten Dori- hen unfers Audtoris, und hingegen dteſes Doriſche noch ein wenig mehr gezieret, 

In dem dritten Buche wird von der innern Austheilungder Gebaude gehandelt / vorher aber ma⸗ Herder Audtor einen Entwurff einer gangregulairen aber imerhorten groflen Stadt/ nicht als ob der- gleichen zubauen wäre/ fondern eine volligeSymmerrie von alferhand Gebäuden in einer recht vollkom⸗ menen Idea vorzuſtellen / wie etwan Plato mit ſeiner Republica, Cicero mit feinem Oratore, und Plınius it feinem Panegyrico mit dem Borbilde eines volltommenen Sürftens gethan. Nach diefem wird von Feuer maͤuren / Treppen Abführungen/ dann von allerhand Zimmern/Säälen/ Borhäufern/ Ho⸗ ten/ Galerien unddergleihen gehandelt. Hierzu habe die Abriffe der Camine) der Borhäufer md der Hauptfäalegemacher/ alles nach unſers Audtoris Borfhrifft. Ich habe mich darbey mit Fleiß von vielen Beyzierden enthalten / von denen der Audtor nichts gedencket ‚man hat davon ſo viel Exempel/ fo viel Bier und Abriffe nach der heutigen Mode / daß ich deſſen eine gute Anzahl hätte. anbringen wollen. Weil aber hier vonder Symmerrie und Austheilungeigentlih gehandelt wird/habe ſolche Ne⸗ bendinge ohne Urſache nicht darzu thun wollen. 
Aus eben dieſen Urſachen habe auch die Riſſe indem vierdten Bude fhiesterdings nach des Au- @oris Anweiſung gemachet. a diefem werden allerhand gange Gebäude vorgefkelfer/ als Kirchen / Schulen / Pallaſte und dergleichen. Andere Baumeiſter haben oireelich zu Werd gehrachte Gebaͤu⸗ de mit in ihre Buͤcher gebracht. Aber daraus die Symmetrie und Invention zu lernen/iffden Scholaren gar zu ſchwer / well da gar viele Umſtaͤnde vorkommen / die eine Yusnahme von denen allgemeinen Re- gen erfordern. Aber unfer Auctor erwehlet ſich Gebäude nad) feinem Belleben / und weifer da ohne Zwang / wie man dievorher angeführten Regeln ferner zu der Inventionanmwenden fol. Es werden diefe Gebäude dem günftigen Lefer/ wenn er fie recht betrachten will/ nicht übel gefallen, 06 fie ſchon nie ſehr ausgezieretjind. Man hätte dieſes leicht thun Fönnen/undwürde unſer Auctor felbffdarzu Anteitunggegeben haben/wennergsvorguebefundenhätte. Allein er giebt diefe Gebäude nicht an / als ob man ſie eben ſolcher geſtalt aufbauen ſolte / welches ſich wohlan wenig Orten wuͤrde thunlaffen/ ſondern daß man daraus den Procels zu inventiren erlernen fol, Wie man die ausgetheilten Gebau⸗ de ferner mit allerhand Beyzlerden angenehmer machen folf/ iff wiederum eine befondere Wiffen- ſchafft / die demjenigen der die Sründeder Bau⸗Kunſt aus gegenwaͤrtigem Wercke geleruet/ hernach aus Beſehung allerhand Gebaͤude / nach Zeichnung der beſten Stuͤcke und fletßiger Betrachtung der in Kupffer geſtochenen Riffe zu begreiffen keinesweges ſchwer fallen wird. 
Der geneigte Lefer nehme diefes Werck mitumparthenffhem Gemüthean/ und entſchuldige mei⸗ ne Fehler / die ich darinnen moͤgte begangen haben. Din ich fähig geweſen / etwas Gutes zu dem an fich ſelbſt vorereftlihen Wercke beyzutragen/fo Hoffe ih austeh deſſen Wohlgetvngenheitdavor zu er halten. Maͤurer / Zimmerleute/Zifhler/und andere WBerleute/diemitder Bau⸗Kunſt umgehen / werden verhoffentlich allhier vergnügerwerden/weilfie aus keinem Seulen Buch die Seulen leichter Fönnenzeihnen lernen als ausdiefem. Diejenigen/fo die Bau-Kunft vollfommen zu lernen gedens cken / werden / wiebißhero gutentheils erwieſen worden / ſolche Leihtigkeit/DeutlichEeit und Bollfom- menheit bey keinem andern Auctore finden. Es wird auch noch manches in diefem Wercke enthalten ſeyn /ſo ſich die Baumeiſter ſelbſt werden zu Rus machen Fünnen. Endlich find die Difcourfe dieſes Werckes ſoleicht und angenehm / daß auch diejenigendaraus ihre Vergnuͤgung ſchoͤpffen werden/ die nur uͤberhaupt und Ki Erbauung der Converfation einige Kundiehafft 

der Bau⸗ Kunſt gu haben verlangen. 
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Das erfte Buch 

Der Bau⸗Munſt / 
Von den allgemeinen Anfaͤngen. 

Das erſte Capitel. 
Von der Bau-Kunft Vortrefflichkeit/ und dero Beſchreibung. 

Fe Bau⸗Kunſt iſt diejenige / welche die Gebäude rechtſchaffen angeben lehrer, es wer⸗ 
den aber diefelben rechtſchaffen angegeben/ wenn fie ſtarck / bequem und zierlich ſeyn. grad zn 
Die Vortrefflichkeit derjelben iſt aus dieſen einigen genugfam zu erfehen/ daB die 2 7. 
Weisheit in den Baumeiſtern in der heiligen Schrift befonders geruͤhmet wird: 75. 

Dershalben muͤſſen die Hand-Arbeiter allen ihren Fleiß auffdiefen Zweg richten / daß der gantze Bau rerrav 
nad Befehl des Baumeiftersausgeführerundvollendetwerde. In ſolcher Abſicht wird den Baus Frder- 
meiftern die Weigheit und Herrfhafft/undden Hand-Arbeitern die Hand-Arbeit und Dienftbarfeit 
ugeleger. Nicht zwar die Kunſt der Vorriſſe und des Abſteckens / welches eine freye Kunſt iſt / und 

dem Baumeiſter zugehoͤret / ſondern die Hand⸗Arbeit / welche in die Werckſtatt gehoͤret / diefe bleibt 
ihren Kuͤnſtlern. Wenn derohalben ein Baumeiſter die Vorriſſe verfertiget / und gufs hoͤchſte auch 
den Haupt⸗Riß und Grund⸗ Riß abgeſtecket hat / iſt — — er ſelber weiter Hand anlege / als 
alleine / daß er in wichtigen Fallen / da ihnen die Werckmeiſter ſelbſt nicht getrauen / denfelben eine Zur 
flucht und Aushelffer ſey. Es hindert allhier nicht / daß vortrefflicher Gebaͤude Muſter pflegen gema⸗ 
chet zu werden / dann auch in ſolchem Fall der Baumeiſter nicht eben mit eigener Hand dergleichen 
Muſter verfertiget / es beliebe ihm dann ſolches aus uͤhriger Gutwilligkeit / ſonſten werden ihme Tiſch⸗ 
ler und Bildhauer zugegeben / welche das Muſter nad feinem Befehl verfertigen. Aber damit alles 
in guter Ordnung zugehe / und wohl verrichtet werde / wird über die Kuͤnſtler und Hand-Arbeiter ein 
Ober⸗Auffſeher oder Werckmeiſter geſetzet / derſelbe theilet den Hand⸗Arbeitern iedem fein Theil Ar⸗ 
beit aus / und treiber ſie an / daß ſie geziemenden Fleiß erweiſen / auch muß er Auffſicht haben / daß aller opeine- 
Zeug nad) des Baumeiſters Befehl unter die Hand-Arbeiter vertheilet/ und darzu gebraucht wer⸗ par. 
de / wor zu ihn der Baumeilter angeordnet hat. Erfelbft der Werckmeiſter indeſſen muß ſich in wich z.u. ar. 
tigen Angelegenheiten bey dem Baumeiſter Raths erholen. Alſo wird der Baumeiſter mit den Scamoz- 
Haupte/darinnen der Verſtand feinen Thron hat / und herrſchet / aber der Werckmeiſter dem Her- zio Capo- 
gen verglichen. Dann wie das Herge den andern Gliedern das Leben und Bewegung giebet/ alſo / maßro» 
daß es am erſten und auch am laͤnoͤſten lebet; gleichergeſtalt werden die Hand-Arbeitervom Werck⸗ 
meiſter zur Bewegung angetrieben / damit ſie was ihnen befohlen iſt / verrichten. Dem Haupte und 
dem Hertzen folgen andere Glieder / beſonders die Haͤnde / billich / und alſo wird durch beyder Fleiß und 
Trieb ein Wexck vollendet / ſolcher geſtalt erlanget man endlich fein gewuͤndſchtes Ziel und Zweck. 
Dahero iſt unſchwer zu ſchlieſſen / daß man denjenigen keinesweges Gehoͤr geben muͤſſe / die aus 
eigenen Triebe ſolche Sachen angeben / welche ihrem Bilde ba. ſeyn / nemlich Mißgeburten oder ' 
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unzeitige Geburten. Deßgleihen werden verworffen diejenigen/ welche mitallzunielen und unnuͤ⸗ 
gen Aus zier en der Bau⸗Kunſt Anſehen verderben / und alles mit übrigen Mahlwerck und Schnitz⸗ 
werd verwirren / welcher Fehler ſehr gemein iſt bey denen / die ſich von der Mahler⸗ oder Bildhauer⸗ 

Aaan· Kunſt allzufruͤhe zur Bau⸗ Kunſt begeben. Es iſt nicht ohne / daß die Mahler⸗Kunſt / deßgleichen die 
Blidhauer! Kunſt/ durch geübte Hand allerhand Sachen nachbilden; aber vom Baumẽeiſter wird 

1 Arcbi- ein mehrerg erfordert/ dann diefer muß durch ſcharffe Bernunfft/ und Erwegung des Gemuͤths ſei⸗ 
zeöure ne Erfindungen wohl abmeſſen / und nad ſchar r Ellenmaſſe anbringen; hergegen der Gemaͤhlde 
ornats und Bilder Auszierungen ſparſam und gleichſam als Kleinodien gebrauchen. Es wird nicht geleug⸗ 
77 net / daß aus einem guten Mahler oder fleigigen Bildhauer ein guter Baumeiſter werden konne. Je⸗ 
ae Boch ſt weder diefer/ noch jener den Nahmen eines Baumeiſters werth / er gehe dann aufs neue in die 
N und lerne die Bau-Kunft nach und über feine eigene Kunſt / fo kan er etwas löblides aus⸗ 

richten. 
L.i.Polit. Es beflaget der weitberuͤhmte Lipfus, daß Feine Kunſt unter allen von unfern Voͤlckern we⸗ 
cap.1o.in niger ausgearbeitet ſey worden / als die Bau-Kunft: Hergegen feget er / dag diefelbe einem Landes» 
»otis cirea Fuͤr ſten nöthigfey zu willen und urtheilet/ daß man ſie Feines wweges verwerffen ſolle. Eben hoch⸗ 

Fnem. gedachter Lipfius Be dag wir dieſer edlen Kunſt nicht / wie geſchiehet / alleine zu Erbauung der 

groſſen Höfe und Schlöffer/fondern zu Auffbauung ganger Städte/ wie bey den Alten vielfältig ge⸗ 

{Hai / gebrauchen möchten. Es werden ber Bau⸗ Kunſt alle diejenigen eine Stelleunter den Wiſ⸗ 
ſenſcha ſten vergönnen müffen/ die derofelben einige Wiſſenſchafft haben. Ich ſage nicht / dag ſie un⸗ 

ter die nachſinnliche Wiffenſchafften deren allein die meiften den Nahmen der Wiſſenſchafften gon⸗ 

nen/ gehöre: Sondern fie gehöret zu der Ausübung der Wiſſenſchafften / welde Theile man inge⸗ 

nein die Mechanice nennet. Es wird aus diefem Werd offenbar werden/daß man dieſe Kunſt nad) 

Art der Mathematiſchen Wiſſenſchafften lehren koͤnne. Es mangele unferer Kunſt auch nicht an 

ihren allgemeinen und beſondern Anfangen / und daraus flieſſenden Beweiß: Wiewohl die Geome- 

trie und Perfpedtive zuvor erlernet ſehn ſolten / als welche vor bekandt allhier angenommen werden. 

Es iſt in Wahrheit aiſo bewandt/ dag alle Mathematiſche Wiſſenſchafſten einander die huͤtffreihe 
Hand bieten’ und gleichfam/ wie die Glieder an einer Kette / an einander bangen; Es bedarff die 

eine alfezeit dev andern Huͤlffe, Daß nun bißhero die Mathematici die Bau-Kunft nicht anrübren 

wolten/ iſt geſchehen / daß fie ſich die Schwierigkeit haben abſchrecken laſſen / und indeme fiegefehen/ 
daß das meifte nach Gutduͤncken der pradicirenden Baumeiſter aufgeſetzet worden / hatten fie ei⸗ 

nen Abfcheu vor dergleihen Ungewißheit/ derer fie feines weges gewohnet waren. Es iſt aber 
ſolch Schreiben aus Meynungen dahero entſprungen / daß die Buͤcher⸗Schreiber / ſo von der Bau⸗ 

Kunſt gehandelt/ geſchrieben haben als erfahrne Pradicanten / und nicht alle gnugſam im Grunde 
ger ee bewandert geweſen feyn. Wir wollen von unferer Kunft Gewißheit ein an⸗ 
ers darthun. Ba { { 

Es iſt über diefes unlaugbar / daß die Wiſſenſchafften alle dem gemeinen Mutzen Dienfkleiften: 

Und wenn die Obrigfeit felbſt von der Nußbarfeit der Wiſſenſchafften urtheilen folte/ würden ſie die 

Bau⸗Kunſt uͤber alle andere oben an *— muͤſſen: Dann wann die Befeſtlgung vor nuͤtze und noth⸗ 
Dendig geſchaͤtzet wird / ME ſolche Nothwendigkeit vornemlich alleine zu Kriegs⸗ Zeiten offenbar. 

Aber die Bau Kunſt it zu allen Zeiten / fo wohl in Friede / als in wahrenden Kand-verderbliden 

Kriegen vonnöthen. Eshatdie Noch gelehret/wie man fih in Seftungen verwahren muͤſſe. Wann 

wir als Menfchen freundlich beyſammen wohnten/und nicht als die reiſſende Thiere gegeneinander 

wuteten/ würde die Befeſtigunge Kunſt fallen muͤſſen / und unſere Kunſt gleichwohl alleine mit Eh⸗ 
ven beftehen. Unter den Gluͤckſeligkeiten / die unter der Sonnen gefunden werden/ iſt nicht Die ger 

ringſte wohl zu wohnen/und die Berheiſſung der ewigen Wohnungen machet die Ehriften gluͤckſe⸗ 

liger/alsdie glüetfeligften Perſiſchen Könige iemahls gewefen feyn. Unter den Zieratben des Tem⸗ 

pels feyn die hohe Berborgenheiten/ wie esin fünfftigergehen werde/verborgen/ darzu wenig/ auch 

vonden fubileften Lehrern göttlihes Worts/gelangen, Unter dem Geſichte einer herrlichen Stadt/ 

welche fo hohe Gruͤnde hat / als fie lang und breit ift/ und darinnen die Straſſen alfe nah der Schnur / 

Apoc.z. Und die Gebäude aus dem alter koſtlichſten Zeuge ſeyn / wird im Buche der Heimlichfeit der Zuffand 
12. der feligen Seelen abgemahlet. Die Städte unferer Wohnungen’ da wir bfeiben follen/ werden 

ob.14.3. ung vondem Baumeifter/ welcher GOtt felber ift/verheiffen/ und die Buͤrgerſchafft in der Stadt/ 
Ebr.u.10. derer Baumeifter Gtt iſt / und ſolches alles im Lande der Lebendigen/ nicht der Sterblichen; auf 

Zoot der neuen Erden / nicht auf der verfluchten / dann diefer Erden Kloß waltzet ſich herum / und iitvere 

=Per3“ Janglich aber die neue Erde / die Stadt GOttes / dag himmlifhe Jerufalem/ iſt als ein Würffel bes 
ſchrieben / gleicher Lange/ Breite und Höhe/und diefe Erde ſtehet ewiglich feſt / ſie iſt feſte gegruͤndet / 

fing, und ſoll nimmermehr beweget werden. 

Das II. Capitel. 
Bon den Erfindern der Bau⸗Kunſt. 

para, ER TE Erfindungder Bau⸗Kunſt ruͤhret ohne Mittelher von der Handdes Herrn; dann alſo be⸗ 
zeuget David ſeinem Sohn Salom on /nachdem er ihme das Muſter oder Vorbild der Lauben des 

Tempels / des Ober ſaales / und der Kammern gegeben hat / daß er alles empfangen habe * 
an 
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Hand des HErrn / damit daß er verſtuͤnde alle Wercke des Vorhildes. Durch die Beihreisungen 
verfteher man den Grund⸗ Riß / Auffriß und Ausſehen; Durch das Vorbild aber das Muſter und 
Modell/wie es die Italianer nennen. Daraus wird gewiß gemacht / daß GOtt nicht weniger die Vor⸗ 
bilde und Muſter des Tempels / dem Koͤniglichen Propheten David gegeben habe / als zuvor die Huͤt⸗ 

Sfraeliten charff geboten / daß ſie ihm ein Heiligthum machen ſolten /nach Dem Vorbilde / welches er ⸗ 
Roſe zeigen wuͤrde. Ob aber ſolche Vorbilder und Muſter ohne Mittel/ oder durch der Engel Ge⸗ 
ſchaͤffte fbergeben worden ſeyn / davon fönnen wir eben nicht urthetlen. Was GOtt ſaget / das geſchie⸗ 
bet/undwaser gebeut / das ſtehet da wieder Pfalm ſaget. Alſo iſt GOttes Wille allein genügſam / 
daß ein Werd augenblicklich werde/ denn feine Allmacht iſt ſo groß / daB was er will / alsbald zugleich 
im Wercke weſentlich da ſtehet. Nachdeme nun dieſes Koͤniges Davids Sohn / der welſeſte Koͤnig / die 
Verwaltung ER angetreten/unddas Mufter in Handen batte/daß er den Bau 
des Tempels zuforderſt aus gefuͤhret / hat er hernach ebendiefe Bau⸗Kunſt an feinen Königlichen Hofe 
wiederum angewendet / und denſelben zu aller Welt Verwunderung auffs praͤchtigſte und herrlichſte 
hinaus gefuͤhret. Zu bedencken die überaus groſſe Herrlichkeit und Pracht des Tempels / iſt ein hohes 
Zeuaniß der Hoch weiſen Koͤnigin aus Saba/ weldebezeuget/es ware der Ruhm ſolches Baues nicht 3 Re. 10. 
halb ſo groß / als ſie nel gegenwärtig befinde. Es pflegetfonftendas gemeine Gerüchte oder der 7 
fhren/ oder fliegende Ruhm alles groͤſſet zu machen / und hoher zu erheben/ alsdie Sache an ſich felb- 
ften iſt aber allhier bat dieſer Ruhm ſich zu ohnmaͤchtig befunden / die Werde gnugſam zu preiſen; 
dann es bezeuget die Konigin / daß ihr noch nicht die Helffte der Herrlichkeit angeſaget ware worden, 
Disfes Zeugniß einer Hochweiſen Königin laſſe man etwas gelten/ billich mehr als aller Buͤcher⸗ 
Schreber loben; Dann es iſt nicht von einer albern Weibes⸗Perſon / ſondern von einer Koͤnigin / die 
der Weißheit halben / dieſelbe anzuhoren / vom Ende der Erden nad Jeruſalem gereiſet kam / und fo 
erfahren war daß ſie den weiſeſten König noch mit Raͤtzeln verſuchen / und ihme gleichſam Rampff 3. Reg zo. 

anbieten durffte/ hergefloſſen. Der treffliche Geſchicht⸗Schreiber Tacitus nennet den letzten Tempel / — 

welchen die Juͤden nach der Wiederfunfft aus der Babyloniſchen Gefangniß erbauet hatten / einen 
Tempel/ der eines unfaglichen Schatzes werth war: Dennoch war dieſer Tempel fo geringe gegen s- 4Por- 
dem erften Tempel / welchen Salomon erbaut hatte/daß die alten Dianner/weldeden erften Zem- 

vpel noch gefehen hatten) wieder Prophet erzehlet/ weineten / und wie feine Worte lauten / es bedeucht Has: +- 

ie nichts zu ſeyn. 
aber su Rom damahls vor Pracht getrieben worden / kan man alfeine daraus abmeſſen / 

daß zur Verguldung des Capitolüi alfeine zwoͤlff Talenta ſeyn verſchwendet worden / welche nach etli⸗ Purareb. 
cher Rechnung ſiebentzig mahl hundert tauſend Rheiniſche Goldguͤlden betragen: und hernach zu Ta- Pabli- 
ci Zeiten bat die uͤber maßige Pracht alſo zugenommen / daß Plinius, welcher eben zu feiner Zeit gele⸗ ar 
bet/Elaget/ dag auch die Boden mit koͤſtlichen Steinen gepflaftert geweſen / und hatte mannicts an⸗ 
ders als Edele Steine mir Fuͤſſen zutretengewürdiget. Daraus urtheile man num vom Tempel/ 
nad den Worten diefesanfehnlihen Geſchicht⸗ Schreibers: Harder legte Tempelin der Romer Au⸗ 
gen vor einen Bau einesunfaglihen Schatzes werth beſtanden / und iſt doch (wieder Prophet fager) 
dieſer letzte Tempel gegen dem erften vor nichts zu rechnen geweſen / wer wolte dann leugnen / daß ſol⸗ 
hererfte Tempel Salomonis alleherrlihe Gebau übertroffen habe. 

Vilalpandus, welcher einer von den erfahrnften und verjtandigften Baumeiſtern iſt / beweiſet / daß Yilap. 
ſolcher Tempel alle ſieben Bunder⸗Wercke der Welt zugleich übertroffen habe. p.2. de 

Salomo in feinen Briefeanden Koͤnig zu Tyro ſchreibet / daß der Tempel/den er vorhabe / ſolte — 
groͤſſer feyn/als alle andere/ weilihr GOtt gröffer ware/ als alle Götter / das iſt / nach heydniſcher 7" 
WBeife zu reden/ gefagt/ ſo viel als GOtt alle Götter uͤbertreffe / fo viel / nemlich unendlich ſolle ſein 2. Parat. 
Tempel alle andere uͤbertreffen. 2.5. 
Durch die Pluͤnderung des Tempels ſeyn die Babyloniſche Koͤnige reich worden / und von ihnen 
haben ihre Uberwinder / nemlich die Perſer / Schaͤtze geſammlet/ welche hernach den Griechen und 
endlich hernach den Romern zur Ausbeut worden ſeyn: Alſo daß zu Rom endlich ſo groſſer Reich⸗ 
thum geweſen / daß man davor gehalten hat / daß keiner zur Regierung tuͤchtig waͤre / der nicht auf ei⸗ 
ene Koſten ein gantzes Kriege Heer unterhalten konte. Welch König zu unſern Zeiten vermag 

ſolches zu thunvon feinem eigenen/ daß er die Linterthanen nicht beſchweren folte ? 
Des RönMMihen Hofeenwelcen Salomo gebauet / Herrlichkeit iſt auch überaus trefflich geweſen; 3. Reg. « 

man betrachte alleine / daß er faſt zwey mahl ſo viel Zeit daruͤber auffgewendet / als ͤ ber den Tempel. 38. 
So ruͤhmet auch die Königin von Saba nicht weniger den Bau feines Hauſes / als den Bau des 3.R4.0.7: 

Tempels / daß dag Gerüchte davon nicht halb fo groß geweſen / als ſie es gegenwärtig gefehen und be⸗ 
funden. Hieraus iſt offenbar / daß alte herrliche Gebaͤude zu erſt mit den Stadt⸗Mauern der Stadt 
Jeruſalem umſchloſſen geweſen / unddie erſte Herrlichkeit der Bau⸗Kunſt daſelbſt ihren Sitz gehabt 

abe. 
Diefer Gebäude Zierde haben die Phoͤntcter zu Tyro nachgebildet. Dann der Werckmeiſter 2. Para 

des Tempels Hiram war von Tyro buͤrtig / wie in heiliger Schrift ausdrücklich. gemeldet wird: Al⸗ =3- 
ſo hat diefer die Bau⸗Kunſt / ſo er an den Gebaͤuden zu Jeruſalem erfernet/am erſten mit ſich in fein 

‚ Baterland verfeget. - 
Was nun damahls zu Tyro vor Reichthum und Pracht gewefen/ift ausden Propheten u 

en 

ten des Stiffts/ auf dem Berge, Moſi im Vorbilde gewieſen war worden: Dann Gott hatte den zur. 25. 

n A u 

are ne ee aus 

Pa 
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Iefa.s. hen / welche ſagen / ihre Kaufleute wären Könige geweſen. Derer von Tyro Macht haben die Egypti⸗ 
ſchen Könige nicht nacgeben wollen/welheihre Nachbarn waren / und viel mit ihn en handelten. Die- 
fe waren der freyen Kuͤnſte halben ſchon von Joſephs Zeiten her in der Welt berühmt, es wird in⸗ 

ABor.7.. glelchen gedacht / in der Rede Stephani / daß Moſes ware gelehret geweſen in aller Weißheit der Egy- 
22. pter. Der Egypter Pracht im Bauen Fan etlicher maſſen geürtheilet werden aus den Egyptiſchen 

Piss Haupt⸗Saalen /welche Vitruvius befhreibet: Desgleihen ausden koſtbaren Pyramiden oder Eckku⸗ 
2.6.65 gein/ausharten Steinen aufferbauet. Nach Egypten/alsnad einer Schule der Weißheit / reiſeten 

damahls die Griechen / dannenhero fie den Egyptern etwas in der Bau-Kunft abgeſtohlen / und alſo 
theils durch Unterredung / theils durch eigenes ſcharffes Nachſinnen haben ſie die erſte drey Ordnun⸗ 
gen in Brauch gebracht: Die vierdte Ordnung nun / welche man die Corinthiſche hennet / haben fie 
von gedachten Völkern entlehnet / iedoch ſich alſo in Eitelkeit ver ſtiegen / daß ſie ſich auch zu derofelben 

Lwiu Erfindern gemacht: Wiewohl allzu lächerlich iſt was Virruvius von des Callimachi Erfindung des 
Z.4c. Corinthiſchen Knauffes hinterlaſſen hat. Die Römer haben hernach den Griechen niht wenigeran 

* Kunſt / als mit den Waffen obaefteger/ und Rom zu einer Wunder der Welt ausgebauet/ aauere 
dem heiligen Auguftino unter den dreyen Wuͤndſchen auch diefer einfommen ſſt / daß er die Stade Rom 
harte in ihrer hochſten Blüte fehen füllen. In der einigen Stadt Rom waren zu Virgilii Zeiten 
ſchon dreyhundert Tempel/ und diefe alle nad) rechter Kunft/ und von koͤſtlichen Zeuge gebaut! 
Bas die Shau-Pläge/ Spiel-Häufer/ Ringe, Rennebahnen Schifftreite und Luſt Bider vor 
prächtige und herrliche Gebaude geweſen / iſt unglaublich Ihre Haufer haben unfere Königliche Ho⸗ 
1 uͤbertroffen / weil ſie wohl ein Regiment Knechte unter ihren Dache in einem Haufe gehabt haben. 
Tacitus zeuget/ daß der Statthalter Pedarius alleine vierhundert Knechte gehalten/ was haben wohl 
andere gethan? Und diefen Knechten waren ihrebefondere Zimmer eingetheiler/ in befferer Ord⸗ 
wung, als anietzo in einigen Königlichen Höfen geſchiehet / oder gefhehen mag. ! 

achdeme der Römer Gebäude kuͤmmerlich auffgefuͤhret waren / ſeyn durch des Kaͤyſers Conttan- 
tini Entruͤſtung die vortrefflichſten Kunſtwercke abgebrochen/ und in feine neue Stadt Byzanz, wel⸗ 
he er Conſtantinopel / oder neu Rom / genennet hat/ verfeget worden. Durch diefe bung gelangten 
die Griechen wiederum zur Bau-Runfts Aber diefe Griechen haben ſich fo undandbar gegen diefe 
Kunſt erwieſen / daß fie Diefelbe durch allzuviel Shmüden gang weibiſch und huriſch gemacht ha⸗ 
ben / welches Laſter der damahligen Zeiten Beſchaͤffenheit zuzufhreibenift. Wer nur ein wenig 
nachſinnen will/der kan ſolche Zaͤrtlichkeit gnugſam urtheilen aus der damahligen Tracht der Kaͤy⸗ 
ſer. Zu unſern Zeiten mögen Feine Weiber ſich mitfohauffigen Perlen / Kleinodien / Ohr⸗Gehencken 
und geſtickten Muͤtzen uͤberladen / als damahls der Kayferi. Majeſt. Kleidung war: ſo gar waren die⸗ 
ſe Laͤnder in der Eitelkeit erſoffen. Hieraus iſt endlich abzunehmen / daß die Römer billich den Ruhm 
erhalten / daß fie unter allen Heyden am beſten gebauet haben: indeme ſie die Majeftär/oder das herr⸗ 
liche Ausſehen mit der Zierlichkeit vereinbaret haben/ gleichwie in ihrer Regierung alles herrlich und 
praͤchtig hergegangen iſt. Es feyn aber auch zu Rom endlich ſoiche Zeiten erfolger/ daß ſie die Kunſt 
mit allzuvielen Schnitzwerck verdorben haben: Jedoch diefes Lafter haben fir denen Griechen zu 
danden gehabt/ welche auch ihrewerdorbene Bau-dArt zu Rom fortpflangeren. Diefer Bau-drt 
Beyſpiele ſeyn der Siegesbogen Käyfers Conftantini, und der Lauben des urchganges/ welchen die 

Serlio L.3. Wechſeler und Ochſen⸗Haͤndler dem Kaͤyſer Lucio Septimio Severo 11Nd Marco Aurelio Antonino auf 
) Fel108.5 gerichtet haben: Deren Vorbildungen indes Serli Bau-Kunffbefindlich feyn. Nſſo hatte die gute 

29. Bau⸗gunſt ihr Ende erveiher/ wie es Die folgende Zeiten ausgewiefen haben. Denn die Mitter⸗ 
naͤchtiſche Boͤlcker uͤberſchwemmeten mit groffen Heeren und Grauſamkeit/ als eine Suͤndfluth / gantz 
Italien / und Rom muſte als ein ungeheuer Laſt⸗· Gebau zur Erden ſtuͤrtzen / alſo/ daß man in Warheit 
ſaget / es liege das alte Rom in dem neuen begraben. Nach dieſen hat das wilde und wůſte Leben/als 
eine anfaͤllige Seuche / in gang Europa uͤberhand genommen / man bat etliche hundert Jahr nach ein⸗ 
ander nichts als durchbrochene unddurdbohrteSteinberge/an ſtatt zierlicher Gebaͤude auffgerichtet / 
biß das Gluͤcks⸗Rad ſich auffeine beſſere Seite gelencket hat: indem man aus der Erden die Knochen 
der ungeheuren Rieſen / das iff/ die Druͤmer der groffen Säulen und Gebälde ausgegraben) und 
alfo aus den verfaltenen Liberbleibungen die Bau-Kunff gleihfam.ausder Erden aufferwecket hat. 
Dadann Bramantes das Beſte gethan/ und den meiften Ruhm davon getragen hat; dieſer Bra⸗ 
mahtes iſt vor einen Erfinder der neuen Baut-Runffzuruhmen. Aber Bramantes Wercke/ unan⸗ 
geſehen ſie ihren Meiſter gegen Dimmelerhoben/ werden doch von ung Nordwerts der Alpen Ge⸗ 
buͤr ge gelegenen Voͤlckern felten beſuchet / iſt auch nihtiederman gegeben/ Stalien durchzureiſen / oder 
Rom zu ſehen. Und wenn es ſchon geſchiehet / haben doch die wenigftenReifende gnugſame (harte 
Auffſicht auff die Schaͤtze der Kunſt, ſondern werden deffelben faft uͤberdruͤßig. Derhalben muͤſſen 
wir aus den Schrifften das Beſte erholen / und dadurch erfegen/was wir gegenwärtig nicht zu thun 
vermoͤgen / von dieſen Schrifften / die Bau⸗Kunſt betreffende / wollen wir in ſolgenden Tapitel handein 

Das II. Kapitel, 
„Bon denen Büicher-Schreibern/ welche von der Bau⸗Kunſt gehandelt haben, 

a HS alten alten Wercken iſt alleine des Virruvi Bau-Kunft auff unfere Zeiten erhalten wor- 
Aeden / alle andere/fowohl Griechiſche / als Lateiniſche Bücher von der Bau⸗Kunſt (derer zwar 

Sca- 
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Scamozzi in der Borbildung von der Bau-Kunft viel erzehlet ) ſeyn untergangen : nicht alleine die Suamoezi 
vor Viruyio gefhrieben haben/fondern guch diejenigen/ welche nad) feinen Zeiten die Sederergtifen 2.1. 04. 
hatten. Daß diefer Virruvius in allen freyen Rünrten wohl erfahren geweſen / und den Kreiß der &s. Zn. 
Künfte ausgelevnet hat beiweifer fein unfterbliches Berck / wiewohl deiten ein Theil die verzehren, Odope- 
de Zeit mit ihren neidiſchen Zahnen uns verderbet har, Aus deme/ was uns noch übrig blieben “e- 
iſt / müffen wie urtheilen/ daß es ein trefflich Were und etwas fonderbares in dieſer Kunſt ſey / iſt 
aber mit dem Nebel der Unverſtaͤndlichkeit fo verfinſtert/ daß die Kunſt⸗Erfahrnen ſich beklagen 
muͤſſen / es haͤtte Virruvius den Römern Griechiſch / und den Griechen Lateiniſch geſchrieben / nemlich 
es koͤnten ihn weder die Griechen noch die Lateiner verftehen; derohalben iſt vonnothen, daß Diejeniz 
en/ die ihn angreiffen/beyden Spraden gewachſen ſeyn. Jedoch wenn nicht des weltberühmten 
atriarchen von Achlar / Deren Daniel Barbars/umddes vortrefflichen Frantzoſen Gwilbelmi Phi- 

lande Auslegungen wären beygefuͤget worden / und uns vorleuchteten / würden wir Vitruxium als 
ein verſchloſſen und verſiegelt Buch haben liegen laſſen. Wir haben Ghit zu dancken / daß er aud) 
einen wackern Teutſchen erwecket / wecher ung denfelben in unfere Mutter-Sprade uͤberſetzet hat. 
Deſſen Nahme iſt Gvalterus Rivius, ein. berühmter Argt und Wiſfenſchafft Kuͤndiger zu Würgs 
burg / wiewohl das Werd zu Nürnberg gedruckt iſt. Undunangefehen/ daß diefer des Ciſarrans 
Auslegungen behalten hat / welche dod nad) wilder BausKunft ſincken; ſo muſſen wir doch ausdie- 
ſein Difte/wie man im Sprichwort füget/ Gold lefen. Was Cifarrano vor eine Bau Kunſt ber 
liebet/ weifer der Thum zu Meyland gnuafam aus/ welchen er angegeben hat: Denn es iſt augen⸗ 
ſheinlich / dag er die wilde oder Gothiſche Art leider alzufehr beleber/ und einen unfäglichen Schaß 
fo übel durchgebracht / und nichts anders alseinen Biirdbtorhenen Stein-Haufen aus Marmolſtei⸗ 
nen daraus geformet hat. Aus dieſem Unfalle mögen die Anfeinder unferer Rune ſich lernen hit 
ten / daß fie von den Nachkommen nicht billich/ wie ihme gefihiehet / ausgelachet und getadelt wer- 
den, dann es doch nicht anders erfolgen Fan/als daß die Rachkommen / welche die Sache beſſer ver⸗ 
ſtehen lernen / beklagen muͤſſen / daß ihre Borfahren fo wilde und abfeheulich gebauer/ und die Sache 
ſo gar nicht verſtanden haben. J 

Lange Zeit nad) Vitruvio hat Leo Battiſta Alberti zu S. Lorentz von der Bau⸗Kunſt geſchrieben / Zeo Bapr. 
deffen Were noch / ſowohl Lateiniſch als Italiaͤniſch/ zu bekommen iſt: aber dieſen haben die Herz Alberzı de 
nach folgenden Baumeiſter / Sebaftianus Serlius, und welcher mit ihme zu einer Zeit gelebet/ An- Re «dif- 

; Dr a duch ihr Licht verdundelt/ derer Schriften aud in allerhand Sprachen überfeget caroria. 
orden feyn. u 

Serlivs zwar hat erſtlich fuͤnff Bücher geſchrieben / derer das erfte von den Gruͤnden aus der Meß⸗ gromerie 
Kunſt / das andere von der Ausſehungs Kunſt eine Vorbereitung geben zu den folgenden. DAS propesi. 
dritte han delt von den alten Gebauden. Das vierdtevonden fünffOrdnungender Bau⸗Kunſt. Im va. 
fuͤnfften hat er von den Tempein gehandelt. Im ſechſten hat er verheiſſen die Wohnungs Baue 
auszuführen/vom geringſten biß zum hoͤchſtem ſowohl von Städten/alsaufden Lande; Aber die⸗ 
ſes ſechſte Buch hat man noch nicht gefelhen/iedod) gedencket Strada deſſelben / als wann es heraus gege⸗ 
ben worden. Das ſiebende Buch begreift die Hauſer auf dem Lande und allerhand Zufälle des 
Bauens: dleſes hat Jacobus Strada, des Kah ers Rudolphi Antiquarius, heraug gegeben/ welder es von Suradz in Serlio in deſſen hoben Alter erkaufft / und in Lateiniſcher und Italtaͤniſcher Sprache zu Franckfurt Prefario- 
hat drugen laffen. Die erften fünff Bücher feyn_bocdhteurih und niederteutſch uͤberſetzet; dag ve lb.7. 
BE He Frantzoiſch / daB alſo diefer Baumeiſter bey allen fittfamen Boickern in Europa be⸗ 

eniſt. 
Andreas Palladius hat vier Bücher vonder Bau⸗Kunſt in Italiaͤniſcher Sprache geſchrieben / er 

bat auch verheiffen ein Buch von Erbauung der Bögen/ und von Erbauung der Schaupläge und 
Spielhaufer, aber von beyden haben wir nad feine Nachricht / ob fie herauskommen feyn. Dies 
fen Baumeilter wollen wir vor. andern den Anfängern anbefohlen haben / und wuͤndſchen / daß 
wir ihn zu Anfang hätten erlangen koͤnnen / fo ware man durch einen geraden Weg dahin gelan- 
get/ da man num durch viel Limgange von andern iſt herum geführet worden. Es haben Serlius 
und Palladius zugleich mit einander gerungen / welcher die Oberhand in der Kunſt haben folte/und 
zwar hat das Geluͤcke Serlio bey feinem Leben die Hand-geboten/ indem er in der ‚weltberühmten 
Stadt Benedig wohnhaft / und dafelbft Gelegenheit gefunden / fich durch viele Baue berühmt zu 
machen. Zn ſolchem überflüßigen Reichtum hat er viele En mit feiner Scharfffinnfgeeit 
fi begnuͤget haben; Hergegen hat Palladius, zu Biceng wohnende/fein Gerücht bey feinem Leben 
nicht alſo ausbreiten Fonnen. Aniego beweifen die Nachkommen ihre Dankbarkeit an ihm / denn 
diefen ziehen nunmehro.alle Kunft-Verftandigeden andern Baumeifternvor. Serlius zwar iſt ſo gar 
dem Vitravio anhaͤngig / daß er frey heraus fager/er halte es vor einen Sehler/ wenn man wider Vitru- 
vium thäte. In welchem Falle ih Berlaub bitte/ von ihm abzufchreiten / dieweil ich mich bey Vi- L.3.pag. 
truvio Allein Feines Sinnes behelffen Fan. Vitruvium halten wir in den allgemeinen Regeln vor xırı. 
Ehrenwerth/aber die fünff Ordnungen fan man aus ihm nicht vollfommen haben. Die Roͤmiſche 
hat von ihm nicht £önnenbefhrieben werden/ indem manzufeinen Zeiten erſt anfieng/in Rom nad) 
der Kunſt zu bauen / und alle fhöne Gebäude erſt nach Virruvii Tode auffgeführet worden feyn. 
Diejenigen Ordnungen/ —7 anfuͤhret / ſeyn kurtz uͤberhin beſchrieben: Auch hat er dieſes Vorha⸗ 
ben nicht in Sinn gezogen / daß er alle Ordnungen N Se beſchreiben wolte/fondern er hat in 
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6 Dası. Bud) der Bau Kunſt. 

or er Anweiſung thun wollen/ daß man die Ordnungen etlicher maſſen erfennen und unter⸗ 
eiden lernete, 1 - 

Die Seulenftühle/ welche unter denen drey Leibern einer Ordnung der Unterſte feyn/ hat er 
nicht beſchrieben; aber der Seulenfuͤſſe yater von vier Ordnungen alleine drey guffgezeichnet. Das 
Corinthiſche Gehbälce iſt tuͤmmerlich mit einem — von dem Joniſchen unterſchieden / ſo 
hat er auch Fein Gebaͤlcke mit Sparren⸗ Koͤpffen beſchrieben / da doch die gröjfefte Zierde der Kraͤntze in 
den Sparren⸗Kopffen beſtehet. Vor die Thuͤre hat er drey Arten vor alle Ordnungen auffgefeger: 
Die Gefimſte und Kaͤmpffer werden alleine mit den Nahmen / nicht mit der Beſchteibung in ihm 
gefunden, Wir müffenuns billich Hiten/dag/wenn man groffen Leuten nachfolget / man nicht der 
Unvollkommenhett nachthue / fondernibre Tugenden muͤſſen wir uns alleinezur Naͤchfolge vorſtel⸗ 
len. Im Gegentheil / wo etwas Gutes in der Welt zu finden iſt / dem mögen wir nachfolgen / es kom⸗ 
me von Groſſen oder von Kleinen. Uber dieſes war Virrüvias ſelbſt allzuhurtigen Gemuͤths / daß er 
feinen Leſer ſolte binden / nichts beſſers auch nad) ſeiner Vorſchrifft zu verfertigen / ſondern er laͤſſet 
wohl zu / daß man ändern mag / wenn es nur nicht mit Unverſtand geſchiehet. Jedoch iſt balladivs de m 
Serlio weit vorzuziehen/ auch nach des Scamozzi Urtheit/ welcher ihn mit mir allen / ſo von der Bau⸗ 
Kunſt geſchrieben haben / vorziehet. Ja wenn er alle andere vor Kunſt⸗Verderber ausſchreyet / be⸗ 
zeuget er / daß Palladius alleine Die Kunſt hoͤher getrieben und befoͤrdert habe. Sovielalsunfere&ts 
ringheit zu urtheilen zugiebet / hat Palladius alleine Die fuͤnff Ordnungen wohl ausgearbeitet / und in 
dieſein Stuͤcke / welches eines von den vornehmſten iſt / allen / ſo vor und zu feiner Zeit geſchrieben / ab⸗ 
genommen und obgeſieget. TEE : } 

Jacobus Barozzius yon Vignola, den man nur insgemein Vignola nennet / iſt auch mit Ehrenzumel- 
den/ welcher / indem er die Kuͤnſt leichte gemacht hat/ wohl werth iſt / daß er von den Anfängern ber 
lieber werde: Jedoch an Wohlgeftaltheitder Glieder / und dero ſchoner Gleichaͤhnlichkeit wird er von 
Palladio und noch mehr von Scamozzi übertroffen. . 

Diefer Scamozzi hat eine unfäglihe Arbeit gethan/ und weil er dem beften Meifter/ feinem 
Landsmann Palladio (dann fie waren beyde von Vicentz buͤrtig) gefolger/ hat er alle andere nunmeh⸗ 
ro uͤberſteigen koͤnnen / alſo / daß er in Wohlgeſtaltheit der Glieder auch feinem eigenen Meiſter abge⸗ 
wonnen hat. Ich bekenne freyheraus/daß Feiner ihm an auserleſener Gleichaͤhnlichkeit und Wohl⸗ 
verhaͤltniß der Glieder zu vergleichen ſey / daß man mit Wahrheit ſagen Fan/ er habe der Kunſt ins 
Hertze geſehen / und derſelben Geheimniſſe uns offenbaret. Wenn man der andern Figuren gegen ſei⸗ 
ne halt) ſo ſhelnen andere mangelhafft / unvollklo mmen und ungeſchickt / aber des Scamozzi ſehen ſehr 
zierlich und prächtig aus. ‚ la } } 

Ich wolte aud von ihm nicht abweichen wann es nicht darum geſchaͤhe / daß mans leichter ma⸗ 
chen koͤnte. Diefe Leichtigkeit einzuführen haben wir die Feder gefaſſet und wollen die Ordnungen 
leichter / doch nicht viel von feiner Are unterſchieden / vorbilden. Jedoch iſt anfangs alsbald zu erin⸗ 
nern / daß man nicht in einer Ordnung allezeit durchgehends einerdey Maaß behalten dürfe. Denn ei⸗ 
ne andere Geſchmeidigkelt und Sparſamkeit erfordern die beſondern Wohnungs⸗Baͤue / und eine 
andere Höhe und Majeſtaͤt erfordern die oͤffentlichen Gehaͤude / welches an denen Gebaͤlcken und 
Seulen⸗Fuͤſſen / wie aud) ander Groͤſſe des Moduls vornehmlich geſpuͤret wird: denn jene haben den 
Modul kleiner / dieſe aber erfordern einen groͤſſern. In ara ID al 

Des Scamozzi Bau⸗Kunſt belangende / welche er die Ausbildung der Baus Kunft nenner/ 
hat er die Kunſt auf diefe Weiſe beſchreiben wollen. Im erften Buche Handelt er von der Vor treff⸗ 
lihfeit und den Theilen dev Bau⸗Kunſt / auch von denen Stuͤcken / welche von einem guten Baumei⸗ 
ſter erfordert werden. Im andern von der Gelegenheit der Laͤnder / und der Form der Städte und 
Feſtungen. Im dritten von den befondern Wohnungs⸗Baͤuen / ſowohl von denen / die zur Bequem⸗ 
lich£eit/ als von denen / die zur Luſt angeleget werden. Das vierdte von den oͤffentlichen Bauen iſt 
noch nicht heraus kommen. Das fuͤnffte von den Gebaͤuden der Kirchen / und was zum Gottesdienſte 
gehoͤrig / iſt ingleichen nicht an den Tag kommen. Im ſechſten handelt er von den fuͤnff Ordnungen / 
und iſt ſolches Buch ein kurtzer Begriff der gantzen — Dieſes Buch iſt auch in Die Niederlaͤn⸗ 
diſche Sprache uͤberſetzet zu Amſterdam ausgegangen / und wird bey den Niederlaͤndern vor die gan⸗ 
ge Bau⸗Kunſt des Scamozzi angenommen. Im ſiebenden handelt er / wie man allerley Zeug zum 
Bauen kennen und unterſcheiden ſoll. Im achten weiſet er an / wie man die Grundbaͤue feſt anlegen 
foll/ und wie man das Mauerwerce unddie Gewolbe und Stiegen werckſtandig machen moͤge, Im 
neundten war die Ausbolir ung der Gebäude verheiſſen / und im zehenden die Ergänsungder baufal- 
ligen Gebaude/ und die Verbeſſerung der Felder / und was dar zů gehoͤrig; aber dieſe letzten zwey Buͤ⸗ 
cher ſeyn ebenfalls noch nicht an dag Tagelicht gekommen / und hat vielleicht fein fruͤhzeitiger Tod 
ung diefelben nicht gönnen wollen. Niemand wolle ſich allhier ärgern / daß ich wiel weltberuͤhmte 
Baumeifter/ als Caraneo , Labacco, Viola und Angelo und andere mit Stillſchweigen uͤbergehe: 
denn ich begehre ihren Ruhm und Ehre nicht au verſchmaͤlern / fondernbeliebter Kürge halben wer⸗ 
den alleine diejenigen angezeiget/ ausderer Schrifften wir das meifte zulernen haben. Wir müflen 
bekennen / daß den Staliänern der Himmel befonders günftig gewefen ift/daß fte in diefer Kunſt hoch 
haben ſteigen koͤnnen / und füllen wir ſie deſſenthalben nicht neiden oder anfeinden/ fondern vielmehr 
GOttes Ruhm ausbreiten / und ihm dancken / daß er feine Gaben ſo reichlich uns armen Menſchen 
ausgetheilet hat. Die Frantzoſen haben ſchwerlich der Italianer Bau⸗sArt annehmen wollen — in⸗ 
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dem ſie die Gothiſche wilde Bau⸗Art ungern abgeleget. Nunmehro aber erfreuen wir uns billich / 
daß fie die rechtſchaffene Bau⸗Kunſt auch befteben/ unddie wilde Bau⸗Art anietzo abſchaffen. Den 
Riederlandern hat das. Gluͤcke befonders wohl geſchienen / indem fie bald Anfangs den beſten Mei⸗ 
fter/nemlid)Scamozzi, Behore gegehen / und nachgefolget haben; Und alſo fehen ihre Werte ſo artig 
und lieblih aus/ daß man ſich darüber erfreuen. muß. Beſonders wird des Amfterdammilchen 
Rathhaufes herrliches Austehen und reihe Auszierung nach der alten rechtſchaffenen Bau⸗Kunſt 
vorleuchten/ und wird es feines gleichen in der Weltnichtfinden/ viehveniger von einem andern uͤber⸗ 
troffen werden. Etliche Stücke dennoch möchten bey den Niederländern wohl verbeſſert werden/ 
als die bleyernen Deuchel/ welche ſie durch die Gebaͤlcke neben den Seulen oder Pfeilern auswendig 
herunter fuͤhren geben einen Ubelſtand / wie ingleihen/dag mandie Kraͤntze der Gebälcte vielaus 
Holtzwerck bereitet. Die Thuͤr⸗ und Fenſter⸗Geſtelle aus Holtz mit ihren hölgernen Oberſchwellen 
mißz fallen mir auch; dieſe Stuͤcke mag man wohl allgemach abſchaffen / und folgende Verbeſſerungen 
an ihre Stelle erwehlen. Die Rinnen muß man oberhalb des Re neben den Rinneleiſten in⸗ 
wertsaushöhlen/ und mußdas Waller durch Deuchel/ welche in der Mauer verborgen ſeyn / herun⸗ 
ter geleitet / und alfoausgeführer werden. Die fteinernen Gebälde jeyn ſowohl zur Langwierigkeit / 
als zur Berfiherung der Gebaude den hoͤltzernen Gebalcken vorzuziehen. Und foll niemals in feinem 
Gebäude das Gebaͤlcke unterlaſſen oder demſelben abgebrochen werden. Die Eröffnungen füllen 
gang herum mit Steinen ausgefeßet/und nicht mit hölgernen Pſoſten geſchwaͤchet werden, Die Seu⸗ 
len muß man auch rechtſchaffen feſte gründen/ und mug man nicht mehr unter eine gange Reihe Fen⸗ 
ſter / welche alleine mit hoͤltzernen Stuͤtzen unterſchieden ſeyn / angeben / weil ſolches eine ſchlechte Staͤr⸗ 
cke zum Grunde der darauf ruhenden Mauer giebet. Der Leſer wolle es nicht uͤbel vernehmen / daß 
diefes allzuver wegen geurtheilet ſcheinet / daß man gantze Laͤnder und Voͤlcker zu tadeln ſich erkuͤhnet / 
oder anderer Wercken einen böfen Nahmen machet / darzu erkennen wir uns unvermoͤgende; allel⸗ 
ne wir zeigen an/ was noch anietzo verbeſſert werden koͤnte / wie dann auch ſolches am Amſter dammi⸗ 
ſchen Rathhaufe iſt verbeſſert worden. * 

Wir Teutſchen mögen uns ſelber zuſchreiben / daß die Auslaͤnder unſere Einfaltim Bauen aus⸗ 
lachen / deſſen zu Beglaubigung ich desScamozzi Urtheil aus feinen eigenen Worten uͤberſetzet anzel⸗ Scamozzi 
gen will. Dleſes alles cſagt er) kommt daher / daß auch zu Prage ſelbſt / woſelbſten damahls Kaͤy⸗ .348. 
ſerliche Majeſtat Hof hielt / und nicht weniger in andern Haupt⸗ Staͤdten / wenig Baumeiſter anzu⸗ 
treffen ſeyn / oder Bau verſtandige Leute; ſondern die Italianiſchen Werckmeiſter / die lauffen da⸗ 
hin / und uͤberreden ſie / daß fie Baumeiſter ſeyn / machen ihnen alfo weiß / was ihnen beliebet / derohal⸗ 
ben bleiben fie bey ihren alten Brauchen / und wird dieſelbe gewoͤhnliche Bau⸗ Art auch noch von Tage 
zu Tage ſchlechter / befonders verſtellen ſie ihre Gebaude mit denen ungeheuren hohen Daͤchern / der⸗ 
leihen kaum auf dem hoͤchſten Alpen⸗Gebuͤrge / da der Schnee fü haͤuffig faͤllt / vonnoͤthen wären. 
Und kurtz zuvor ſaget wohlgedachter Scamozzi, der Teutſchen groſſen Höfe gantze Pracht beſtehe 
vornemlich in. den Kellern unter der. Erden / welche ſehr groß und tieff waͤren. Dieſes ſaget ein 
Auslander / aber wenn wir gute Auffſicht haben wolten / wuͤrde es uns auch unter denen Teutſchen 
* Pe tale nicht fehlen / doch wir verlaffen diejenigen/ und begehren fie nicht zu ge⸗ 

auchen. 147 1 
Dieſes iſt unſer alter Brauch / unſere eigene Ingenia werden nicht geachtet und geringe gefhä- 

tzet aber den Auslandiſchen trauet man alles zu / und muß alles ihr Thun vom Himmel her ges 
veder ſeyn. Uber dieſes hat uns der dreyßigjaͤhrige Krieg / welhen wir wider unſer eigen Vater⸗ 
land geführet/ fo muͤrbe und unvermögend gemacht/ und ung die Sehnen alfo verſchnitten / daß 
wir nunmehro allzu unvermögend feyn/ mit denen benachbarten Voͤlckern in koſtbaren Künften 
zu ringen / vielweniger ihnen obzuſiegen. Denn um den Ruhm / Ehre und Borzug zu fechten/ iſt 
alleine wohlhabender und veiher Volker Vermögen und Gemüths- Bewegung gemäß. Daß 
dennoch die Bau⸗ Kunſt in Teutfihland nicht fo gang unbekannt gewefen / zeigen die ſchoͤnen Ab⸗ 
theilungen der Städte guugfam. Man beſehe allein die beyden/ Leipzig und Breßlau / ſo iſt jene 
alfo artig und zierlich abgekheiler/ daß ihr in diefem Stuͤcke die Italianiſchen Staͤdte wohl weichen 
muͤſſen; Diefe aber ſtellet der alten Griechen Abbildung vor Augen) mit geraden und faſt gleich 
breiten Straſſen / und mitdreyen ſchlachtſormigen Maͤrckten. Es muß nie mand Wunder nehmen/ 
daß fo ſehr wenig in dieſer edlen Kunſt hohfommen: Aus tauſend Gemuͤthern / die ſonſten Kuͤnſte 
zu erlernen geſchickt ſeyn / iſt wohl nicht eines geſchickt / die Bau⸗ Kuſt zu erlernen. Dieſes iſt nicht 
unfer Urtheil/ ſondern des weltberühmten Vilalpandi. . Diefen Mann mögen wir wohl nicht geringe 
ſchaͤtzen / welcher in feinem vortrefflichen Werte von der Herrlichkeit des Tempels Salomonis 
ſolche Wiſſenſchafft angezeiget / daß er auch die Meifter in der Bau⸗Kunſt noch unterweifen Fan. 
Aus welhen einigen Werde wir auch ſoviel Wiſſenſchafft gelogen haben / was die allgemeinen 
Bau-Regelmbelanget/ als wir aus der andern Baumeifter Schriften altzufammen nicht hätten 
thun konnen. Vitruvius felbft erfordert ſoviel Wiſſenſchafften und Künfte an einem Baumeifter/ 
daß diefelbe zu erfennen des Menſchen Leben zu kurtz faͤllet. Es wird aber die Schwierigkeit nicht 
zu dem Ende erzehlet/ dag man dadurch denen Liebhabern der Kunſt eine Derzweifelung einjagen 
und fie abſchrecken wolle: Nunmehr Ean man ſolchen Schwierigkeiten genugfam vorfommen/ 
und ſeyn die groͤſſeſten allbereit ausgearbeitet und leichte gemacht. Unſer Vorhaben ift / dag 
wir aus den gefammten Baumeiftern / welche von der Kunſt gefhrieben haben / wie auch u. 
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unſern eigenen Anmerckungen einvolltommen Werd auffjegen wollen; micht mit folder Kleimmir- thigkeit / daß wir alleine ausſchreiben ſolten / oder Die ausgegebenen Schrifften auslegen/ oder gar das Alte wiederum vorzubringen gefonnen wären/fondern wir wollen aus ihren Brunnen ſo viel fooHIfen/ als uns gut duͤncken wird / und hierinne unfer eigen Urtheil gebrauchen: wollen alfo den 
Kernauffklopffen/unddas Innwendige zufoftengeben. Wir müffen aber des Haupt-Quells alles 
Guten nit vergeflen/ fondern von demſeiben Weißheiterbitcen/ und alsdenn auͤch aus dem Baͤch⸗ fein der Künftter etwas ſchoͤpffen / und folhes£lare Waller zu unferm Gebrauch anwenden. Ande- 
ve Vorſchrifften wollen wir nicht über einen Hauffen werffen/ ingleihen begehren wir andere nicht zu widerlegen ; wir bitten vielmehr den Leſer / Daß er unfere Schriften zu feinen Abgotte made/ auch Feines Art fo gar anklebe / daß er nicht aus wichtigen Urſachen bigweilen andern duͤrffe / ſowohl 
in anderer / als in meinen Erfindungen. Vielmehr wolle ein ieder die Sache ſelber gruͤndlich unter⸗ 
ſuchen / und feiner Freyheit gebrauchen, ſich aber an Feine Art gang und gar binden / alſo / daß man 
nicht eines Haares breit davon abſchreiten duͤrffe. nk 

Belangende die Eintheilungunfers Werckes / haben wir beſchloſſen / uns der Lehr⸗Art / welche 
in Wiſſenſchafften gebraͤuchlich iſt / zu bedienen / daß nemlic) die allgemeinen und leichtern Saden 
vorangehen/unddie fhwerern daraus geſchloſſen werden. 

Im erfien Die ſemnach haben wir erfklich die Borrede gleihfam forneangefeget/ &) da vonder Bau⸗Kunſt 
Bud) (m) Vortreftlihfeit / von den Bölcern/ bey welchen fie anfanglic) gebraucher worden ift/ und von den 
77 Buͤchern/dar innen fie begriffen iſt gehandelrworden. Hernad folgen die Grund⸗Regeln / ſowohl en z. de allgemeinen / als die befondern. Die allgemeinen begreifen zuförderfe die Urſpruͤnge der 

Kunſt / ſowohl die Anfänge der Kunſt / als der Abmeſſungen: da denn dreyerley Anfänge ſeyn / zu 
(a) cap. z. wiſſen die Deutungen (a) oder Wort-Erflärungen/ die Heiſchungen / (b) und die Ausſpruͤche; (c) (&) cap. 5. hernach folgen die Urſpruͤnge der Abmeſſungen / nemlich die Ebenmafleder Theile der Gebaude/ cd) (9 cap. 6. und Die Wohlgereimheit derfelben Ce) gierathen. Nach den Urforüngen wird gehandelt von der ep. 7. Borbereitung zum Bauen/und von den Stücendes Baues, - Die Vorbereitung ffehetinder Erz 
© ap: 8- Fiefung guten Zeuges/und Erwehlung einer ſchoͤnen Sorm und Figur. VBondiefer wird erſtlich ge⸗ 

handelt / als nemlich insgemein die Erfindung der Figur / weldye von Virruvio Taxis oder die erſte 
(N emp. 9. Anordnung genennet wird; wir wollen es den Hauptriß nennen / (hy) deme wollen wir beyfuͤgen die () ap. ro. andern Vorriſſe / benanntlich den Grundriß / (&) den Auffrig/(h) unddas Ausfehen/G) da denn vom 
(6) ap... Muſter oder Modell auch etiwas Bericht geſchehen fol. Die Erkieſung des Zeuges wird in fünff 
0 «ap. Capiteln abgehandelt/ davon erſtlich vom Holße/ck) hernach vonden Steinen/cı) Ziegeln/cm) San⸗ 
0) Pd) my Kalcke (0) und Metallen (pP) Bericht gefhehen wird. Die Stuͤcke der Baue belangende/ 
( > BR en nemlich aus welchen gemeiniglich ein teder Bau beftehet / feyn entweder unter der Erden/ oder int rs Mitten / oder zu oberjt zur Bedekung. Unter der Erden wird gehandelt werden vom Grund⸗ 
(0) un Graben (g) und vom Hrund⸗Bau. (r) ZmMittenfeyndie Mauren zu betrachten / da wir erſtlich 
Dep 5 allerhand Arten des Mauerwercks añme den / H hernach der Mauren Einziehungen (t) und ihre 
(@) cap.ız. Exoffnungen (u) melden wollen. Zuletzt ſoll von dem Dache de) und denen darüber in die Höhe 
(0) cap.20. geführten Feuer maͤuern Bericht geſchehen / alsdenn wollen wir des eriten Buches ein Ende mas 
Jep.2. hen / welch Buch die allgemeinen Stuͤcke famt und fonders begreiffen wird. Die befondern 
© eap-22 Grund⸗Regeln handeln von den befondern Anfängen / welche in der Kunſt ſelbſt erbohren werden/ 
°P nd von den Bauen an ſich ſelbſten. Die befondern Anfange begreiffen die Auszierungen / nem⸗ 
924 (ic) die funfft Ordnungen und deren Stellungen/ von welchen beyden das andere Buch handelt / die 

Adtheilung dev Eapitel des andern Buchs wird zum erften Capitel dafelbften verfhoben. Die 
Baͤue an ſich ſelbſt belangende / werden diefelben inden legten beyden Buͤchern abgehandelt. Zu wiſ⸗ 
fen die Austheilung und Eintheilung der Baue imdritten/ und die Unterſchiede deroſelben im vierd⸗ 
ten und letzten Buche. 

Vitruvius hat die Kunſt in ſechs Theile eingetheilet / welche ſeyn Taxis oder die Anor dnung / Dia- 
thelis oder die Eintheilung / Eurichmia, die Wohlgereimbeit / Symmerriaydie Ebenmafle/ Decor, die 
Gegiemenheit/ darunter Thematifmus, die Bauſtellung begriffen wird/ Und die Diftributio oder Oe- 
conomia, das ift/ die Austheilung. Jedoch koͤnnen wir nicht alle Stuͤcke dahin zwingen / beliebet ung 
auch vor feiner Lehr⸗Art / welche Anaͤlytiſch oder zerleget iſt / lieber die Syntherifche/oder von Anfang 
auffſteigende / vorzuziehen. Denn die Bau⸗Kunſt kan als eine Wiſſenſchafft / und auch als eine 
Kunftabgehandele werden. Lind unangeſehen / daß Vitruvius fie als eine Kunſt abgehandelt hat / ha⸗ 
ben wir lieber auf Wiſſenſchaffts⸗Art diefelbe beſchrieben / da man vom geringen auffſteiget / und von 
den allgemeinen Sachen zu den heſondern fortſchreitet / und wird das leichteffe forne/ und das ſchwe⸗ 
vefte hernach geſetzet Eshataber die Bau⸗ Kunſt zu vitrari Zeiten hoch Feine Wiſſenſchafft heiffen koͤnnen / well man ihre Anfänge noch nicht recht in Ordnung gebracht hatte, ! 

Die Theile / in welche Virravins die Bau⸗Kunſt eingetheitet Hat/folten allezeit an ihren Orten auch angeregetwerden; Weil aber feine Abtheitung das Were ſchwer zu machen färlene/ haben wir 
auf die Leichtigkeit ein Abſehen gehabt / und diefelbe billich vorgezogen. 

Das 
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Dası Buch der Bau· Kunſt. —— 
— Das IV. Capitel. 
Bon den Deutungen der Bau-Kunfl, RN 

in die Deutungen werden die Bedeutungen der Wörter klar gemacht. Von diefen muß D’rtr- 
| f man billich einen Anfang machen / damit hernach Fein Wort-Zand erfolge: Dieſe mnach wir * 
—J erfttich erklaret / was iedes Kunſt⸗Wort eigentlich bedeutet. Wiewohl num dieſer Kunſt⸗ 
| Woͤr ter eine groſſe Menge iſt / dennoch werden. dievornehmften allein allhier angezogen. Es 

haben aber diefe Deutungen alleine in unferer Beſchreibung Plas/ dann andere brauchen Diefelben 
Wörter auch wohlimanderen Sinn. Sch weiß wohl / daß erlihe Wörter/obfte gleich unterſchleden 
ſeyn / dennoch bey Virruvio und andern einerley Sache bedeuten/ welde wir / in Mangelanderer/ bier 
in einem engern/ dennoch verwandten Sinne / weldes man uns leicht zu gute halten wird / gebrau⸗ 

} het. haben. Wir verhoffen/ es werdedem Lefer nicht unangenehm ſeyn / daß wir die Wörter in un⸗ 
terfihiedenen Sprachen anziehen/damit er auch inandern Sprachen die Bücher leſen und verftehen 
möge, Die Stalianer haben ſich in. ihrer Sprache der Kunſt⸗Mahmen fehr unterfhieden gebrau⸗ 
chet / darum haben wir amliebften des Scamozzi Nahmen behalten/der Anderen ihre verlaffen; Im 
Frantzotſchen haben wir behalten/ was allbereit genennet iſt worden; In anderen haben wir weiter 
aus ihrer Spradegenommen/ undihnen verwandte Bedeutung zugele get. Die Deutſchen Kunſt⸗ 
Woͤrter werden nun zum allererſten eingefuͤhret / da wir auch viel gemeine und bekandte Woͤrter 
mit einem mehr bedeutenden Sinne haben begeben muͤſſen. Es werden uns die Kuͤnſtler Danck 
wiſſen / daß ſie nunmehr alle Stuͤcke in der Bau⸗ Kunſt mit eigenen verſtaͤndlichen Rahmen anzeigen 
koͤnnen / und nicht mehr frembde und unverſtandliche Kunſt⸗Woͤrter / wie bißhero / gebrauchen muͤß⸗ 
ſen. Dieſes dennoch wollen wir den guͤnſtigen Leſer gebeten haben/daß er unfere Deutungen nicht 
eben alte gar nach ſchar fer Bernunfft Kunſt auff die Probe fegen wolle/dann unfere Meynung iſt / 
altein die Sache verftandlich zu machen / dannenhero viel Beihreibungen vor rechte Deutungen 
werden müffen Durchlauffen: Dann in unferer Kunſt iſt mehrander Sade/ und gar wenig an dent 
Worten gelegen/ alfo/ dag wir mit Virruvio mögen Gelindigkeit und Glimpff in Worten gelten laſ⸗ 
ſen / wann wir nur wegen der Sache einig feyn. ; 

DEFINITIONES, 

Decutungen / 
Oder Erklaͤrungen / was die Kunſt⸗Woͤrter bedeuten. 

Griechiſch 
oder Italiaͤniſch. Frantzoiſch. Hollaͤndiſch. Hochdeutſch mit der Auslegung. 

Lateinifch. h h 

Idea. D’ ldea, D’ Idee, De Teeter | 1, Eine Dorbildung iſt die Abbildung eines 
ning, | Baues oder eines Stüdes deſſelben / fie 

mag nun umgezogen feyn oder unvertheiz: 
let / oder mit inherliher Ausarbeitung. 

ZeDefeim. denoOmtreck. 2. Der Hauptriß ift eine unvertheilte oder 
‘ ‚innerlich unausgearbeiteteVorbildung eis 

nes Gebäudes / oder deſſen Stuͤckes / in wel⸗ 
cher Kenn mit einfachen Stridhen der, 
Umfang eines Werckes abgebildee wird / Super, 
als N.ı. Fig. 1. A. i Bla. 

Le Plan, De Brond 3. Der Grundriß iff diejenige Vorbildung 
teetening. | eines Gebaudes oder deffenStücds mit in- 

Ä nerliher Ausarbeitung / darinnen ein, 
Werk / wie es aufden Grund nieder zur 
fingen verſtanden wird/ aus einem ver- 

N) , juͤngten Maaßſtabe abgebildet iſt / wie B. 
Le Frontifßiee Worbelding. 4. Der Aufriß it eine ausgearbeitete 
D’orthographie | _ Vorbildung eines Gebäudes oder deſſen 
TE Stüdes / wie es vor ſich faͤllt auf eine 
— aufrecht ſtehende Flaͤche nach einem ver⸗ 

jüngten Maaß ſtabe / iedoch auch die Zier⸗ 
den mit zugleich begreiffende / und nicht al⸗ 
ſo ſchlecht / als im Grundriſſe ausgema⸗ 

chet / c. 
Le Profl ou. | Den Door |5. Der Durchſchnitt iſt eine inwendige 
Sciagrapbie, | ſchned. Soreldun und: zwar au) — 

ei⸗ 

Delimeatio. U Diftgno. 

Ichnograpbia. | La Pianta. 

Orthographia, | L’Impredi, 

ö— — — — — ——— — — — 

Interſecdio. I Taglio. 
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10 Das 1. Buch der Bau⸗Kunſt. 
Griechiſch 
es Italiaͤniſch. Frantzoͤiſch. Hollaͤndiſch. 

Lateiniſch. 
Hochdeutſch mit der Auslegung. 

FREE] IRRE! — Gebaudes / oder deffen Stier 

Scenographia | LaScenegrapbial LaScenographie| De Utſicht. 6. Das 
Sciagraphin. Sciagraphia,lou 1? Elevation 
| i perſpective. 

Fulcrum. Fulcimento. Une Etaye 
un Apuy. 

Columna. Una Colonna. Une Colonno. 

tina. tachee. 

he. 
Anta. Mezzopilafro, | Un Pilier atta- 

che, 

Une Ante. | 

Pilaftre. 

— 
— 

| 
Ei 

| — 

Ken Stunſel. 7. Eine S 

Columna parie- Mezza Colonna.| Une Colonne at. — —— 9. 
uple, 

ckes / darinne vorgeftellerwird/ wie das in⸗ wendige auff einer aufrecht ſtehenden Sla- 
he abgebilder/beichaffen ſey / (nad) einem 
—5 Maaßſtabe) wie D. 

asſehen iſt eine ausgearbeitete Vorbildung eines Gebäudes oder deſſen 
Stuͤckes / wie daſſelbe von forne / und von 
der Seiten ins Geſicht fallet wann man 
auffdem Plage davor fteher; Alſo / daß die 
Linien in den Abſeiten zu ihren Ziel Punct 
Welchen man ſonſt denAugen-unctnens 
net als zu einem Mittelpunet des Zirckels 
einfallen / wird durch E. vorgebilder. 

ne Ztutze iftinder Bau Kunſt ins ge⸗ 
mein alles / was eine Laſt unterſtͤhet / oder 
eine Wand von der Seiten befeftiget und 
ffärder madet/als wann man etliche Auf⸗ 
füge machet / daß die Mauer dafelbikdieer 
wird / als fie fünjkendurchgehends it, Eene Zuyle. 8. ine Seule iſt insgemein eine iede zier⸗ 
liche Stüge/die einen hohen Stamm hat/ 
und unten ihren breiten Suß/auc oben ei- 
he vorgehende Bedekung: Beſonders 
aber wird hier eine Seule genannt / welche 
ihren Stamm ſamt den untern undobern 
Zierden rund hat / dennoch das unterſte 
und oberfte@lied entweder inſt vier Ecken / 
oder mit fo viel Hörnern/ wird hier durch 
A. vorgebildet / N. ı. Fig.2. A. 
Eine Wand-Seule ift dergleichen zier⸗ 
liche Stüße/ weiche aber die Helffte gleich⸗ 
ſam in der Wand ſtecket / afo daß die fürde- 
te Helffte / oder ein wenig mehr/ auſſer der 
Mauren heraus ſtehet/ wie B. 

Ken Wand» 10. Ein Wand⸗Pfeiler iſt auch dergleichen 
Dilser, zlerliche Stuͤtze darinnen aber der Star 

zwar viereckicht / doch nur der vwierdre 
Theil feiner Dicke aus der Wand heraus 
ſtehet / die andern Glieder werden alle vier⸗ 
eckicht / oder ja mit vier Hörnern bereitet/ 
wird durch C. vorgebilder, 

Hier iſt zu mercken / daß an den Ecken die 
Band-Seulen mehr als drey Diertel/ 
oder zum wenigſten drey Viertel ihrer Di⸗ de heraus ſtehen. In den Wand-Pfel- 
lernan den Een muͤſſen zwey Seiten 
gang heraus ftehen/und die ubrigen zwey / 
ſo an die Wand reichen / nur denvierdten 
Theil / wann — darneben ge⸗ 
brauchet werden; ann aber Wand⸗ 
Seulen darneben ffehen/ müffen die Set⸗ 
ten / fo an die Wand reihen / die Helffte 
oder etwas mehr heraus ſehen. 

Umpilitr, Un Den Pilaer. |11. Ein Pfeiler if eine zierliche vlereckichte 
Stüge/ welche gang frey ffeher: undfollen 

‚on die Ecken der rechten Windel allezeit 
Pfeiler neben den Seulen ſtehen / und nie- 
mahls runde Seulen an die Ecken ger 
brauche wedenidamit die Ecke der Balcken 

| auf den Ecken des dicken Stammes recht 
auf⸗ 



DAS 1. Bud) der Bau⸗ Kunſt. ; BR 
hei 

ii ehilh Tealiänifh. grantzoͤiſch. Hollaͤndiſch Sochdeutſch mit der Auslegung. 
Lateiniſch. 

aufliegen/ und nicht in der freyen Luft etz 
ein Pfeiler wird durch B. vorge» 

; ildet. 
Parafara. | Zdletea, | Un Pilafre un | Een Help-Pi- 12, Ein Nebenpfeiler iſt eine zterliche Stuͤtze / 

Pie droit, laer. welche einem Pfeiler oder Wand⸗Pfeiler 
dette, nicht unaͤhnlich iſt und einen Bogen oder 

Balcken traͤget / und alſo dienebenftehende 
Seule oder Pfefler ſolcher Laſt überheber. 
Iſt mit k. bezeichnet, 

3. Ein Baͤmpffer / und gleichſam der Knauf 
eines Neben⸗Pfeilers / aus unterſchtede⸗ 
nen Gliedern oben etwas herausſtehende 
bereltet / wie Rund A.12. Fig.3. Es werden 
auch dergleichen Zierathen ohne Neben⸗ 
ah / welche die Gewölbe tragen/ 

ampffer genannt. i 
14. Ein Halb⸗Pfeiler iſt / wann über andern 
Pan wiederum niedrige Pfeiler gleich 

and-Pfeilern gefeger werden / und alſo 
eine halbhohe Reihe machen / wie G. Fig. 

A 4. A. 

15. Ein Krönlein iſt eine Art eines Kran 
es / fo oben aufeinem halben Pfeiler ſte⸗ 
et / und denfelben bedecket / wie bey G. an⸗ 
gewieſen iſt / it. B. Fig. 4. 

16, Ein Eſtein oder Unterſatz ift eine Art 
einer Stuffe / die gar wenig vorgehet/dars 
auff man Seulen/ Pfeiler und auch ande⸗ 
re Stuͤtzen erhohet. Man brauchet derd⸗ 
elben bißweilen drey über einander / alſo / 
aß der unterſte der hoͤheſte / und der ober⸗ 

ſte der niedrigſte ſeyn. Solche Eckſteine 
nennet Vitruvius impares, das iſt / ungleicher 
Höhe. Dieſelben ſeyn hier mit d bezeich⸗ 
net / guch werden unter den Neben⸗Pfel⸗ 
lern dergleichen geſehen. 

17. Ein Strebe-Pfeiler iſt eine Art einer 
Stügen der Wand/ welde unten weit/ 
oben aber wenig hinaus jteher/ Fig. 5. A. 
wird zu Unterffügungder GrundBaͤue / 
vornemlic derjenigen / welche Die Berge 
einfaflen / desgleihen auch an den Seiten 
der hohen Giebel/ und um die Laterne ger 
braudt. Unten darunter werden alles 
zeit Eckſteine untergefeget/ bißweilen drey 
aufeinander. B. 

18. Eine Drönung wird genenner eine Art 
uſgmmengeſetzter Zierden aus dreyen 
:eibern/dererieder ſeine dreyStuͤcke oder 
Sul bat/ als A.B.C.D.E.F.G.H.IL. 

18: . 

19. Der Seulenſtuhl iſt der unterfle Leib 
einer Ordnung / auf welchen eine Seule 
erhöhet wird / und vergleichet ſich etlichen 
maſſen einem alten Heydniſchen Altar/ A. 
B.C. 

20. Das Bebälde iff der oberſte Leib einer 
Ordnung / welder die Seulen oben mit 
feiner Breite bedectet/ und bißweilen von 
einer zur andern reichet / es wird derglei⸗ 
chen aud) oben aufdie Mauren gebradt/ 
alsG.HLl. 21. Der 

Incumba. La Impofia, LE: Impofte, | Een Bamper, 

Iaer, 

Een Vront⸗ 
ment. gen. 

— — — — — — 

ER Un Conforto. | Un Souflien, Halb⸗Pi⸗ 

Scamillüs, La Sottobaſe. Le Soslier. Ken Hoeck⸗ 
Steen, 

— — 0 — 

Erifma, Ane- Un Controforto.| Un Arc boutaut Eene Stud⸗ 
rides. ou un Bperon, wand, 

Ordo. Ordine. Ordre,: | Ordeningbe, 

ä Cornisciamentos | Le Cormiche 

— — — — 

Stylobata. U Pedefilo. | LaPicdefal. | Den Zuplens 
feoel, 

L’ Ornamento, |L’Entablement.| et Traom-⸗ 
| werch, 

Trabeatio. 

— — nn 

— — 
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Griechiſch F 
oder Italiaͤniſch.Frantzoiſch. Hollaͤndiſch 

Lateiniſch. 

Bafıs Suylobatæ. Al Baſamento. La Bafe du Pie- De Doer von 
N deftal, den_Zuplens 

Y Stoel. 

Truncus. u Quadro del ‘| Le Monc. Le De. DenTeerling. 
Pedeflilo.dado. 

Coronis, La Cimacias: La Cimaife.. | Den Dedfel, 

Bafıs Columme.| ‚LaBafa. La Baſe. Den Zuplens 
Doet, 

Scapın... UEuß0. Le Eufl, ö Stamm. 

Capitulum, | 2 Capitöllo. | Le Chapitean. | Het Capiteel, 

Epifiylium., | L'Architrave, | L’Architrave. | Den Zuplen- 
’ 8 Traem, 

ig ‘ 

Zophorw. UEregio,. LaFrife. Den orten, 

Coronix. La Cornice. LaCorniche,. | Den Crantz. 

Membra. Membra. Membres. Leeden. 

Membrama. | Membramagio-\ Grands mem- | Bröote Lee- 
Jufiula. ri. bres, den, 

Membra medio-| Membra Mez- 
cria. zane. yennes. Uhr, 

Membramino- | Membra ‚Piccoli. | Membres perits, 
ra 

Quadrs, DI Zocco. Le Patin, Le | Den. Grond» 
Locle. ſteen. 

Spira, Laspire. | Den Abfert, La Spira. 

— 

Membres mo» = Lee⸗ 

CleneLeeden. 

Hochdeutſch mit der Auslegung. 

21, Der Foß des Semenſtuhls iſt das un- 
terſte Theil des Seulenftuhls/ etwas mit 
heraus reihende/ damit der Seulenſtuhl 
fefter gegründer ar A. PRERRT 

22. Der Würfel ift das mittelſte Theil des 
Seulenftuhls/ welches einem Wuͤrffel 
aͤhnlicht / oder doch nicht viel an der Höhe 
won der Breite unterfihieden iſt. B. 

23. Der Deckel iftdas oberite Theil des Seu⸗ 
lenſtuhls / welches mit feiner Vorſtehung 
den Wuͤrffel und Fuß des Seulenſtuhls 
bedecket. C. 

24. Der Seulen⸗Fuß iſt das Untertheil ei⸗ 
ner Seule oder Pfeilers / welches weit her⸗ 
vor reichet / und der Seulen einen Grund 
giebet._D. - 

3. Der Stamm iſt das mittelfte Theileiner 
Seule oder Pfeilerg /_ vergleiher fih in 
den runden Seulen mitdem Stamme ei⸗ 
nes Baumes / der oben und unten abge⸗ 
ſchnitten wäre. E. 

26. Der Knauff iſt das ober ſte und zierlichſte 
Theil einer Seule oder Pfeilers / welches 
oben weit heraus ſtehet / der Seule eine 
Bedeckung zu geben. F. 

27. Der Unterbaicken iſt das unterſte Theil 
des Gebaͤlckes / welches den Balcken vor⸗ 
ſtellet / der von einer Seule zur andern rei⸗ 

et. G. 
28. Der Borten iſt das mittelfte Theil des 

Gebaͤlckes / welches bißweilen mit halb er⸗ 
habenen Schnitzwerck wie ein geſtickter 
Borten gezieret wird. H. 

29. Der. Krantʒ iſt das oberſte Theil des Ges 
baͤlckes / welches am weiteſten heraus rei⸗ 
chet / und viel Glieder hat / und alſo eine ganz 
tze Ordnung / oder eine gantze Wand bede⸗ 
cket und vor den Regen verwahret. I. 

30. Glieder ſeyn die Theile eines Stuͤckes in 
der Ordnung / welche alle ihre beſondere 
Nahmenhaben. 

31. Groſſe Glieder ſeyn / welche nicht weni⸗ 
ger/ als einen ſechſten Theil des Moduls 
oder Maſſes zur Höhe haben / dergleichen 
Pa wird an den fuͤrnehmſten Gliedern 
ehalten. 

32. Mittelmaͤßige Glieder feyn / welche 
nicht hoͤher als einen fechiten Theil des Mo⸗ 
duls ſeyn / auch nicht niedriger / als den 

Theil deſſelben. — 
33. Kleine Glieder ſeyn / welche nicht höher 

als einen zwoͤlfften Theil des Moduls be⸗ 
funden werden. 

34. Der Grundſtein iſt das unterſte und 
groͤſſeſte Glied des Fuſſes des Seulen⸗ 
ſtuhls / welches einen Eckſtein vorbildet / 
Fig. 7. A. 

135: Der Abſatz iff beym Virruvio zwar der 
Seulen-Fuß/ aber allhier wollen wir die 
Glieder des Fuſſes des Seulenſtuhls zur 
fammen ohne den Grundftein den Abſatz 
nennen / B.C.D, ı 7 236,Ddie 
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Sriechiſch En 
oder Italiaͤniſch. Frantzoiſch. Hollaͤndiſch. Hochteutſch mit der Auslegung. 

Lateiniſch. 
Plinthus. Il Plintho, |Le Boze. Le 

— Orlo. Plinte. Orle. 
De Taffel, 136. Die Tafel ift ein groſſes Glied/ weldes 

einen Beſatz⸗Ziegel vorſtellet / darauff eine 
A } Ourket. ©euleffeher/algFig.8. A. 
Tor.  |HToro,Baflome.| Le Tore. | Zee Cufien. |37. Der Pfubl if ein groſſes Glied / wie ein 

{ alb Kreyß geſtaltet / und gleihfam ein Küf 
en vorbildende / welches in den Seulen⸗ 
uͤſſen und in den Fuͤſſen der Seulen⸗ 
tuͤhle / auch in den Züffen der Neben⸗ 

m ) Pfeiler gebraucht wird, B. N 
Regula, UGradetto. \Le Reigler, La) Den Riem, 38. Der Atem iſt ein Eleines Glied/ ja unter 

/ ; tringle. Filet. allen das Eleinefte/ welches ie zwey groͤſſere 
BSAUSE N 4 Glieder von einander unterſcheidet / hat 

bißweilen unten eine Borftehung nach eie 
nem rechten Winckel / gleich der Hoͤhe / oiß⸗ 
weilen auch keine. C. RG 

Lirabus. La Cimbia. LaLifiere. | Den Zoom. |39. Der Saum iſt ein mittelmäßiges oder 
Eleines Glied/ aufrecht ſtehende / welches 
unten den Stamm allein endet/ oder mit 
einem unterzogenen Reifen. Aus Gleich⸗ 
heit wird das unterſte Glied im Roͤmiſchen 

Ks uk uͤrffel auch alfogenennet. D. 
B infe: | I! Cavoda baſp. | Apophigie æ) Den Anloop. 40. Der Anlanff ift ein groſſes Glied des 

d enbas, ſchieden / welches mit.einem Stuͤcke eines 
untern Viertel⸗Kreyßes abgeſchnitten ift/ 
und über den Stamme befunden wird. E. 

Membres ronds.| Ronde Lee: |41. Runde Blieder werden genannt/ derer. 
dem, Aufferftes ſich nach des Zirckels Rundung 

ein oder ausbeuget. 
La Scime, Dou-| Den Boots | 42. Der Rinne⸗Leiſten iſt ein groſſes rundes 
eine ougrande | Iyft, Glied / welches oben an Krängen gebraucht 

Simaife, wird / und mit zweyen Viertel⸗Kreyßen / 
oder derer Stuͤcken) daran der obere eins 
werts ausgehoͤhlet / der untere heraus⸗ 
werts gebeuget iſt / alſo / daß die Vorſte⸗ 

Membra curvi | Membra incor- 
linea. vate. 

Sima. La Gola ma- 
3 Liore. 

rior. ilvivo da ball. | en bas. ‚Le Conge! Stammes / von demfelben nicht unter- 

chung gleich der Höhe/oder bey andern we⸗ 
nig mehr ſey / bedeutet die Dachrinne / wel⸗ 

are che dem Dache unterzogen wird. F. 
Sima inverfa, | Golamagiore | Lafimeren- |Den_verker.| 43, Die Sturg-Rinne ift ein groſſes Glied / 

inverfata, verfi, ten Gootlyſt. welches einer umgekehrten Dadrinne 
: gleichet/ da das Obertheilein oben heraus 

gebeugter Viertel⸗Kreyß iſt / und wird in 
den Fuͤſſen der Seulen⸗Stuͤhle gebraucht. 

— B.Fig.7. E. 
Gula. TaGolazza. | LaGuenle. Dendlocklyſt. 44. Dee Glocken⸗Leiſten iſt ein groſſes 

Glied inden Kaͤmpffern / welches im uͤbri⸗ 
gen dem Rinne⸗Leiſten aͤhnlich iſt auffer 
daß die Vorſtechung weniger als die Höhe 
beträget, Die Borftehung ift am beften 

. vier Sünfftheileder Höhe. G. 
L’Echine o®° De dcongb.| 45. Dee Wulſt iſt ein groffes oder bißweilen 

"ve, ; mittelmäßiges Glied / welches mit einem 
; Theile eines untern Viertel-Rrenßes hers 

aus gebeugerift/ die Vorſtechung deſſen ift 
ö ı am beſten zwey Drittel der Höhe. H. 

‚Dfis Vovolo Voftrato.| La Gueulere- | Den Rrop- |46, Der Kropff⸗ Leiſten ein roſſes 
dreffee. lyſt. Glied des Deckels der Seulen⸗ Stuͤhle / un⸗ 

ten wie der Wulſt geſtalt / aber oben iſt ein 
halb Kreyß in der obern Flaͤche ausgehoͤh⸗ 
let/denRegenabzubalten. L. 

47. Ein ablauffendes Leiſten iſt ein mit- 
D telmaͤſ⸗ 

Echinus. I Uovolo. 

De alloopen⸗ Omatium. 
de Lyſt. 

Il Cimatio. | La Doucine. 
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Griechiſch 

oder Italiaͤniſch. | Scanzöifh, | Aolländifch, Hochteutſch mit der Auslegung. 

Esel. ul Ta: >... enszlr. un dm E m £ 
telmäßiges Glied/ unten mit einer wage 
rechten Flaͤche unterzogen/ und mit einen 
ausgenommenen Theile eines Viertel 
Kreyhes geſchwaͤchet / welcher gemiſchtlini⸗ 
ſcher Winckel das Kinne des ablauffenden 
Leiſtens genennet wird. X. 

Oymatium Do-| UCaveno, Ia Cwitc. Le] Ben hollyſt. 48. Ein Hohl⸗Leiſten iſt eine Art des vorge 
ticum. demi creux. henden Leiſtens / welcher aus einem eini⸗ 

gen Theile eines obern Viertel⸗Kreyßes 
gekruͤmmet iſt. L. 

Cymatinm Lef-| LaGolartina, | La Gueulette. Ken Beelyſt. 49. Ein Kehl⸗Leiſten iſt die andere Art des 
Mium. Le talon. ablauffenden Leiſtens / aus zweyen Thei⸗ 

len zweyer Viertel⸗Kreyße bereitet / da⸗ 
vonder obere heraus gebaucht ein Theil ei 
nes untern Viertel⸗Kreyßes / der untere 
aber ausgenommen ein Theil eines obern 
Viertel⸗Kreyßes iſt. M. 

Afragalus, 1 Tondime. |\LAfragalecha-\ Den hoop. |50.Der Reiffen iſt ein Eleines oder felten mit⸗ 
Per eb telmäßiges Olied/mit einem Halb⸗Kreyße 
— abgeſchnitten / und in den zarten Ordnun⸗ 

gen alleine zulaͤßlich. F. Eig. 8. 
Annnlus, ‚Annulo. Z’ Annas. | Den Ring, 51. Der Rincken iſt ein groſſes Glied zu oberſt 

am Stamme einer Seule / Pfeilers oder 
Nebenpfeilers/an Geſtalt dem Reiffen / an 
Groͤſſe aber einem Pfuͤhle gleich. A. Fig. 9. 

Membra rei | Membra dritte. | Membres droirs.\ Gerade Kees|s2. Rechtlinifehe Blieder feyn / welche 
Anea. den. | nad geraden Linien / oder auch nach dem 

Winckelmaſſe abgefhnitten werden. 
5. Ein Band ift ein groffes rechtliniſches 

Glied / weldes unten nad dem Winckel⸗ 
maſſe abgeföhnitten iſt bat feine Vorſte⸗ 
dung eigentlich drey Fuͤnfftheile der Hoͤ⸗ 
be / oder/ wann es oben aufeinem Stuͤcke 
ehet / foviel als ein Rieme oder wenig 

: mehr. A.Fig. 10. g 
I Denelli. | Les Dentelles. | De Tant» 154. Die Sahnfchnitte feyn Einſchneidungen 
| Les Dentieules.\ ſchneeden. auf den Bande/ welche in den legten vier 

Tenia. LLiftello. Le Bandeau, Den Band. 
La Blattebande. 

Denticuli. 

Or dnungen mögen gebrauchet werden / 
und kleine Baͤlcklein oder Sparren vorbil⸗ 
den. Bund Kupffer⸗Blat d. 2. Fig 2. 

Metopa. Les Metoches. | Tufehendiep: | 55. Die Swoifchenz Lieffen feyn viereckichte 
ten. rechtwinckelichte Vertiefungen zwiſchen 

den Zahnen der Zahnſchnitte; eben dieſen 
Nahmen behalten ſie zwiſchen den Ab⸗ 
ſchnitten und Dreyſchlitzen. C. 

Eafeinvel Corſa. La faſua. Ia Coſc La Fa-|Den Streep. 56, Der Streiffen iſt ein hohes rechtliniſches 
ce, La Bande. Glied / forne ſenckrecht abgefihnitten/und 

unten nach einem rechten Winckel mit klei⸗ 
ner Vorſtechung bereitet / welche Vorſte⸗ 
chung den zwoͤlfften oder zehenden Theil 
der Höhehat. B. 

Metopa. 

Supercilium. Oo. Le Sourcil. Den Om, 57. Der LUberſchlag iſt ein mittelmaͤßiges 

T’ Orke. ſchlag. oder kleines Glied / gar ſelten ein groſſes / 
welches ein Stuͤcke einer Ordnung zu 
oberſt endet/E. und mit einer ſenckrechten 
Sad aAbgeſchnitten iſt. 

Cinds. (Eifel, Ceinare. Den Bpring.| 58. Der Ober-Saum iſt ein kleines Glied / 
welches oben am Stamme den Rincken 
vom Ablauffe ee Fig.9. B. 

Projeßlio. | L’äggeto, | La Projeilure. | De Oorcabr |59, Die Dorftechung ift eigentlid) die Wer 
| eis | ; | gingk. te / um welche ein Glied weiter heraus 

e 
| 
| 
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Griechi - 
a. Italiaͤniſch.gFrantzoͤiſch.Hollaͤndiſch. Hochteutſch mit der Auslegung. 

Lateiniſch. BEN 

het / als fein nachfolgendes weiter hinein 
BR e ftehendes Glied. E.E.Fig.io. 

Eiphora. Sporto, L’Excurfon. Den Uptloos| 60. Die Auslauffung iſt die Weite/ um wel⸗ 
} pinbge, che ein gankes Stuͤcke oder ein Glied von 

der Achſe der Seule / es fey ſolche Achſe war⸗ 
ir hafftig oder erdihret/hinaus werdet, G.H. 

‚Reraölio, | LaRitratiome. | ILe Retour. De binnen !61, Die Ruͤckweichung iſt die Weite/ um 
Ri F Bryphingke. welche ein Glied weiter hineinwerts weis 

chet / als fein naͤchſtes herausſtehendes 
Glied thut. FE. - 

Grepido. | La Spiccatura. | Le Deborde. hetuiytſetſell. o2. Die Ausſetzung oder Anwachſung ift 
ment, die Weite/ ũm welche ein Stuͤcke einer 

Ordnung weiter heraus fehet/alsdas mit 
telfte Stuͤcke / welches zunaͤchſt folget. I.K. 

Protractio. Rifalita | Lasailk, | De uytreck-63. Die Ausladung iſt / wenn ein Gebaͤlcke/ 
kingk. Geſimſe oder deſſen Stuͤck weiter heraus 

gezogen wird / als das uͤbrige zur Seiten / 
alſo / daß man die Glieder an der Seiten ſo⸗ 
wohl als forne zu ſehen bekommt / als J. K. 
LMFgu 

Coroma. |1 Giocciolatojo.| Ia Comronxe, | De Branss |64. Der Krantz⸗Leiſten iſt ein hohes Glied / 
Moucherreou | Lyſt. und zwar dad vornehmſte unter denen int 
Larmier, er als Fig. 10.L. hat eine groffe Vor⸗ 

chung. 
Scotia, Cavertimodel | LaCannelle, | DeRegen: \65, Die Regen⸗Krinne iſt eine Vertieffung 

Jofito. A gontiere, | Mollinge. oder Aushöhlung unter dem Rinne des 
Krantzleiſtens / welche alfo bereitet wird/ 
damit der Regen nicht unter dem Krantz⸗ 

AA: leiften fid weiter fortflöffen koͤnne / als M 
Apophygis [ape-\ I cavo difopra.\ 1” Apopbigie #| Den Afloop. |66, Der Ablauff iſt ein unabaefondertes 

rior. enhaut. Lecon- 
Glied im Krange/ Borten/ Knauffe/ 
Stame oder Deckel aus einem Obertheile 
eines Viertel⸗Kreyßes abgeſchnitten / und 
entweder mit einer ſenckrechten Flaͤche oder 
mit dem verduͤnneten Stame ſich vereint 
gend / wie hier bey C. Fig. 9. angewieſen iſt 

67. Der Halß iſt ein groifes Glied / weiches 
eigentlich in den Knauffen der ſtarcken 
Ordnungen / felten im Sonifchen / ges 
braucht wird / und mit einer ſenckrechten 
Flaͤche umſchloſſen / alsD. 

8. Die Platte iſt ein hohes Glied / welches 
ku einem Ziegel zu oberſt die Seule ber 

ecket. E. 
69. Der Abſchnitt iſt ein ſehr groſſes Glied 

des Tußcaͤuiſchen Bortens / weiches den 
Kopff eines ſenckrecht⸗ abgeſaͤgeten Bai⸗ 
ckens vorſtellet / als Fig. 10. N. 

70. Der Dreyſchlitʒ iſt ein ſehr groſſes Glied 
des Doriſchen Bortens / weiches mit dreyen 
Schlitzen / zweyen halben an den Enden/ 
und zweyen gantzen darzwiſchen / ſenckrecht 
und hach rechten Windeln eingetieffet / ges 
zieret iſt / und bildet den Kopff eines Bal⸗ 
ckens vor. O. 

71. Dee Steg iſt bey Vitruvio die mittelſte 
Erhöhung zwifhen den beyden gantzen 
Schlitzen am Dreyſchlitze / kan auch vor die 
andern beyde genommen werden. P. 

72. Die Sapffen feun ſechs umgekehrte 
Stüde der Kreyß⸗Kegel oder auch ei 

e 

lium. La Gorge, 

Abacw, L’Abaco,  |T’ Abague ou] DePlate. 
R Contrebozel, Le 

Tailloir. 

LaTablere. | Den Affs 
"| febneed, 

Antepagmen- \ Il Pianuzzo. 
tum. 

Ufarpatur pro ja- 
nuarum pofibus 
a Vitruyio, \ R 

Triglyphus. UTriglifo. LeTrighfe. | Den Dries 
kerven. 

Femur. USpatiotraca- | L’Entredeux | Den Steg, 
nali, des Canaux. 

—rt't — — ññ —ñ — — — — — — — — — — — — 

ge d’en haut. 

Hypotrache- UCollarino, | Le Gorgerin, | Den Aaalß, 

Gatten Gioccio. Goutes. DeWicken. 
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Griechiſch 
. oder Italiaͤniſch. | Scangöifh. Hollaͤndiſch. Hochteutſch mit der'Auslegung. 
Lateiniſch. 

eckichter Eck Kegel / welche die Keule oder 
Speilevon Holtze andeuten / ſo von unter 

in die Balcken / welche durch die Dreyſchli⸗ 
tze bedeutet werden / eingeſchlagen ſeyn 

4 Wi worden / die Balcken zuverklammern. Q._ 
Mutlas, | Un Modiglione. | Un Corbean, Een Ribben| 73, Ein Sparren⸗Kopff iſt ein ſehr groſſes 

un modillon. BP | Glied des Krantzes / welches eines vorge⸗ 
henden Sparren Aehnlichkeit hat/wiebey 
A. zufehen. Fig. ı. 

Kupffer⸗ 

He Fr Falfo modiglio- Un Faux Coibe- — 74. Ein Dielen⸗Kopff iſt ein ſehr groſſes 
Hin ne, 

Blat / N.2, 

au, unmutule, Pr; Glieddes Krantzes der erſten beyden Orb- 
nungen / welches einer weit heraus reichen⸗ 
den Diele aͤhnlichet / und uͤber einem Ab⸗ 
ſchnitte oder Dreyſchlitze ſeine Stelle hat. 
A. Fig:3. 

Trabeationes | Ornamenti Co | Entablements | Traemwerd 75. Kiefen-Bebälde werden genannt die 

Colofee, loffei. de geanıs, aa jenigen groffen Gebälde / welche wegen 
H ihrer groſſen Entlegenheit / und dag fie 

allzu hoch liegen / mit ſtarcken und wer 
nigen Gliedern / beſonders mit groffen 
Balcken⸗Koͤpffen gemacht werden/ und 
unter Feine. Ordnung zu zehlen ſeyn. 
Werden oben an Thuͤrmen / hoben Ge⸗ 
a und an Brüden gebraudt / als 

. ig. 4. 

Une Coufok, | KenKrad» |76. Ein Kragſtein iſt eine Forme eins Cantberius, U Canterio. 

fEcen, aroffen Balcken⸗Kopffs / der weit heraus 
ftehet/ und in Rieſen⸗Gebaͤlcken zu brau⸗ 
chen iſt / damit er mache / daß das ganze Ge⸗ 
baͤlcke gls ein einiger Krantz ausſehe. A. 

Cuneus. Cuneo. Un Coin. Eene Wicke. 77. Ein Keil iſt eine Art eines Steines über 
Une Clef. dem Mittel eines Bogens/ welder unten 

ſchmaͤler als oben ift/ und wird meiſtens 
u — groben Ordnungen gebraucht. 

i8. 5. 

Une Cartouche. Een Bogen⸗78. Eine Bogen⸗Rolle wird genannt die 
Roll.: Uberkleidung einesKeils/ wenn man oben 

alleine/ oder unten und oben Schnecken an 
die Seiten ſchnitzet / und forne nah Art der 
Gelaͤnder⸗Seulgen aushohlet/ oder auch 
mit einem geſchnitzten Blatte die fordere 
Seite bedecket. B. 

Une Rolle, |eneZupdens|79, Eine SeitenzRolle ift faſt dergleichen 
Confolearazee.| Rolle, Zierath / auffer daß fie unten fo breit als 

oben bleibet / und an die Seiten der Eroͤff⸗ 
| nungen unter dem Krantze gefeget wird. 

Hyperthyrum. | Il Seraglio. 

Ancon, Prothy-| La Cartella. 
ris. 

Fig. 6. A. 
Le Canal, La | Deiytböls |80. Die Ausböhlung iſt eine fendrechte 
Cannelure. ling. . - |. Krinne/ im Stamme der Seulen nach ei⸗ 

4 nem DBiertel/ Dritteloder halben Kreyß 
; vertieffet. Fig. 7. A. 

LeBaflon. |Den Tufehen |g1, EinSwifchen-Stabiffeinfendrect er- 
Stock. hobener Stab / zwiſchen zweyen Aushoͤh⸗ 

lungen forne mit der Flaͤche / die den Stam̃ 
umgieber/übereineommend.B. _ 

Un Corniche- Een Befins; |82. Ein Befimfeift wie ein klein Gebaͤlcke ge⸗ 
ment. ſtaltet über einer Eröffnung oder über ei⸗ 

nem Behaͤltniß; deſſen unterftes D. wird 
nicht der Unter⸗Balcken / ſondern die Ober⸗ 
Schwelle genannt / das Geſimſe iſt Fig. 6. 

Iympanum. | 1Timpano, | Un Fromon. De Guevel. 83. Ein Giebel wird hier — eine 
and 

Strit. U Canale. 

Strix. Un Baflone. 

nore, 

| Superliminare. de wi- 

’ 
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Fa Italiaͤniſch. Frantzoiſch. | Hollaͤndiſch. Hochteutſch mie der Auslegung. 
Lateiniſch. 
——— a Wand / welche forne ein gleihfigiges 

f | Dreyecke vorſtellet / und oben mit emem 
Krantze bedecket iſt / und wird offtmahls die 
ganze Wand mit Schnitzwerck uͤberklei⸗ 
det / als B. 

Stereobatayäru-\ U Bafamento, Le Soubafiment| Den Brunds |84. Der re iſt eine Auszierung/ 
la, Pulvmus, |, ‚Zocolo. Z’Apm. | Doer, welche faſt dem Fuſſe des Seulen? Stuhls J aͤhnlichet / aber ein gang Gebaͤude unten 

an der Erde unterzeucht/ und oben eine 
lache hat auf welche man die Seulen- 

; . uͤſſe aufſetzet. Fig. 8. A. 
Yoluta. La Voluta. La Volne. \ De Schnirz 185. Die Schrede iſt eine Art einer Auszies 

\ ckel. rung / nemlich eine Umwickelung um einen 
kleinen Kreyß / welchen man das Auge der 

Schnecke nennet / doch dag der auſſere 
— Breite zunehine / wie Fig. o. vor⸗ 

eſtellet iſt. 
Tholus. La Cuppola, | Le Dome. EenenDoom. 86. Ein helm iſt der obererunde Theil eines 

Gebaͤudes / welches gleichſam einen Teinz 
pel oder niedrigen Thurm vorſtellet / und 
vonGriechen undRoͤmern ſchon gebraucht 
worden iſt / wie bey Fig... Des Helmes 
anderer oberſter Theil wird die Laterne 
genannt. A. 

87. Ein Blind iſt insgemein ein iedes ver⸗ Loculamentum. Zana. UnPide. Eene Verdie⸗ 

pingbe. tiefftes dFeid in einer Wand / darein man 
etwas ſetzen kan. Fig. u. A, 

Seapha. Um Nichio, | Une Niche, Eene Ffice, 88. Ein Bilderblind if ein ausgehöhleres 
Blind / nach der Tieffe eines Halb-Rreyf 
fes ausgehohler/ und oben mir dem Dier- 
theileiner Kugel bedecket / darein man ein 
Bild ſtellen kan / wie B. 

Tabernaculum. | Un Tabernacolo.\ Un Tabernacle, | Een Taber⸗ 89. Ein Behänfe iſt ein Blind / ſo eines Bil⸗ 
nackel. des faͤhig iſt / gemeiniglich beyderſeits mit 

Seulen gezferet / und mit einem Giebel⸗ 
Daͤchlein uͤber decket; Eswerden auch Bil- 
der/die frey ſtehen / mit ſolchen Gebaufen 
eingefaſſet / und haben entweder Wand⸗ 
Pfeiler / oder davor auch Seulen/ wie ” ' 6. 

Encarpw. | lina Gvirlanda.\ Une Guirlande] Eene Sefine) go, Eine Fruchtſchnur oder Gehencke iſt F onfefom. oftechenckſell. eigentüch eine Zierde aus vielen angeriege⸗ 
nen Fruͤchten undBlattern mit imwicke⸗ 

. lung zierliher Bänder geſchnitzet man 
brauder aber aud Blumen’ Mufcheln 
und allerhand Kunſt⸗Zeuge an ſtatt der 
Fruͤchte / wie bey Fig. ı2. vorgebildet. 

Gordelwerck. 91. Gurtwerck iſt eine Zierde/ da man die 
Wand nad) der Lange gleichwie mit ei⸗ 
nem Gürtel befleider/ wie B. anweifet/ 

2ona. La Cauriola. La Zone. 

ches in untern Streifen bey den Eden 
beygefeget/ und aufdrey Seiten mitden 
übrigen Gliedern des Linterbalgeng 
(oder der Oberſchwelle) umgeben ift. Fig. 
6.E 

Pofles. Ertes Les Poreaux, | Pooften, |95. Pfoſten feyn die benden gerade aufſte⸗ 

; Fig. 8. 
Verfura. La Zanca. Le Reeint. — 92. Ecken⸗Zierde iſt ein Recht⸗Ecke / wel⸗ 

| Chambranles, heñde Schwellen zu beyden Seiten einer 
Eröffnung/ als C.Fig.6. 

| | | € 94 Die 

ie 

J 

4 
1 

I 

{ 
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Griechiſch 
oder 

LCateiniſch. 

Limen fuperins, 
Virrnvins appellat 
Antepagmentum, 

Kupfer, Porticus. 
Blat N. 3. R 

Vofibulum. 

Atrium. 

Tablinum, 

Perifiylium. | 

| 
Triclinium. 

Exedva. 

Pinacotheca. 

Cavadium. 

Das 1. Bud) der Bau Kunſt. 

Italiaͤniſch. | Seangöifh. | Bolländifch, Hochteutſch mit der Auslegung, 
RER. 

” Limitare, —— 94. Die Oberſchwelle ift das Lintertheildes pel, Chambranle. Gefimfesüber einer Eröffnung/gleicherin 
den Gebaͤlcken dem Linterbaleen: diefes 
wird von Vitruvio Supercilium genannt/ 

t ‚ undbeyD. vorgebildet, Fig. 6. i UnPortico. | Um Poriigu. Een Schopp. 95. Ein Schopff oder: Lauben iſt Insge- 
mein ein Gebaumit vielen Stügen unter⸗ 

y ffüger und oben bedecket / darunter man 
vor dem Regen und vor den Sonnen⸗ 

2 Strahlen bewahret gehen fan / Und wei⸗ 
des ein freyes Ausfehen zwiſchen denen 
Stuͤtzen hinaus hat. Bifiyeilen wird die⸗ 
fer Schopff ein Stuͤcke eines andern Ge⸗ 
baudes/der Schopffift Eig.ı. A. UYafibule. | Le Yefibule, | BEen Door: |96, in Dorfchopff iſt ein Schopff vor der ſchopp. Zhüre eines Gehaudes/ wird bißweilen 
hinaus gerücker/ und mit einem Dachlein DEN FE bobder Altane bedecker/als A. Fig. 2. ——2 — 7 Emie | %et Doors (97. Das Dorbauß iſt das erſte Zimmer / huyß. welches man antrifft/ wenn man zur 
Haußthüre hinein Eommt. UTablino. | Chambre de |De Schilde-|98, Die emaͤhlderey war ein Zinmer am Peintures, Ca- | vierCamer, Vor hauſe / darinnen alterien ſchone Ge⸗ inet de Table- mählde zu jehen waren; Bey denen Rd A | mern waren auch die Geſchichte/ fo der 

; Hauß⸗ Herr in feinen Ehren-Aemtern 
verrichtet hatte / verwahret / und alſo ware vn RT, ; 1° esunfere Cangley, 

A Perifilio | LePerifüle. |\s£ene Plain, 99. Line Hof⸗Laube iſt ein Schopff / welcher Schuyllinge.Men Platz umgieber/ daraus man zwi⸗ 
ſchen allen Seulen hinein gehen kan / und 
ein freyes Ausſehen hin aus hat. 

UnSalorro. |UneSalle ädan | Ken offers |1oo. Ein Goupt Saal iſt ein Saal wegen cer. Une Salle Saal. ſeiner Groͤſſe mit Seulen unterſtuͤtzet / zu —— Um groſſen Gaffereyen und Zangen begven ae zugebrauchen. 
Um Triclinio. — ———— Ken Tafel. |101, Ein Tafel⸗Saal iſt ein laͤnglichter Saat ger. Saal. in darinnen man Zafelbalten 

an. 
1’ Exedra, | Un Exedre, Ca. |f£enDifeverz|10:. Ein Schwatʒ⸗Saal ift faſt eben der- _ biner de Conver | Saul, gleichen Saal wiẽ der Tafel Saal / nur daß fation, er Bande herum hat / und iſt bißweilenan 

einer Seiten offen. 
Baflica privam. La Baflica pri. \ UneBafligue \s£en Hyusge- 103, Kin Hof⸗ Gerichte⸗Hauß war ein para, priv richts / Saal. groſſer Saupt-Saal/ hinten mit einem 

halb⸗runden Chor / da man von wichtigen 
Sachen redete. 

in Studio. | Chambre desma.| Rcn onſt-· \xo4. Die Kunft- Kammer war ein groſſes rites., Camer. Gemad/daman allerhand Kunftftücke6r> 
wahrete, UGavedio. | La Cowr ds | Ken Plain. \105. Lin yofift ein laß unter freyen Him⸗ 

Maiſons. mel zwiſchen den Zimmern / daraus man 
Licht erlanget. Talamus five 

Cubiculum. 

Anphithala. 
mis, 

Kflas, 

Una Camera. | Une Chambre, |£ene Camer.\ 106, Eine Kammer iſt ein Gemach / darin- 
| nen man zu wohnen und zu fihlafen pfle⸗ 

} 99 | set. 
La Camera del La Chambre du J Die Schlaf⸗Kammer iſt ein Gemach / Signore,  |Signeur. am] Camer. darinnen der Hauß⸗ Herr und Hauß Frau brea eoncher, zu ſchlafen pflegen. 
Una Galeria | Une Galeriecon-| Een bedeckt 108, in bedeckter Gang iſt ein Schopff / vrafpareme, | werte. Gang, welcher lang und ſchmal iſt / in der Kir⸗ 

chen 
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| Pluteus, Po- 

Dası: Bud) der Bau⸗ Kunſt⸗ 

Griechiſch 
oder 

Lateiniſch. 

dium. 

Columelle. 

Pergula. 

Porticus Colu- 
mnata, 

‚Porticus Cunea- 

[23 

Ambulaceum, 

Crypto porzieus. 

“ 

Klum. 

Pronaos, Pro- 

domos.Propilea. 

Nao5 five Cella, 

Chorus, 

Templum in 
Antis. 

_ 

Temlum pro- 
hlon. 

Templum Am- 
phiproſiylon. 

Templum peri- 
pteron. 

Templum dipte- 
ron. 

— ni [nn 

Italianiſch. | grantzoiſch. 

[lim Poggio, un] Acoudoir. Un 
Pogeinolo, una | Cloifon. Une ba- 
balauftrata. luftrade. 

Balauftri, Balufres, 

Corridore. | Une petite Galc- 
" |rie. Un Coridor. 

Colonnata. Portique 4 Che 
lonnes. 

Poytico conar- | Portique par 
chi. Portico ar- arcsı 
cato, Archi. “ 

= 

La Loggia, Une Loge, 

"Una Galeria. Une Galerie, 

La Stradad’un| Une Allee, 
giardino. _ 

I’ Antitempio, | LaHalle Le 
Porches 

La Nave, ‚ LaNief 

Un Temple en Tempio in Pi- 
tour de piliers. 

2 Coro, Le Cheur. 

Jafri, | 

lerie de devant, 

Tempio Amſi 
Proflilo, lerie de devanı 

& dederriere. 

toure de fimple ‚4 10:90. 
| Galerie. 

Galerie, 

Schoop. 

Een Bogen⸗ 
Schoop. 

Temple a Antes. 

Tempioproßilo. | UnTempleä Ga- 

Un Temple 4Ga- 

Tempio alato |lIn Temple en 

Zollaͤndiſch 

Ken Steuns 
ſel. 

Baluyſter⸗ 
Zuylen. 

Een Over⸗ 
gang. 

Een Zuylen⸗ 

Een Somer | 114, Ein 
Schoop. 

Hochteutſch mit der Auslegung. 

hen werden ſoſche Slügeloder Abfeiten ges 
nennet. A. Fig.3. En . 

109. Ein Geländer iſt ein niedrig durchſich⸗ 
tig Were? / darauf man fih mit den Ar⸗ 
men auffleger._B. Fig.r. 

no, Gelaͤnder⸗Seulgen ſeyn die niedrigen 
Stuͤtzen am Gelaͤnder / welche zu mehrer 
Staͤrcke ein oder zwey Bauche haben, C. 

im. Ein Gaͤnglein iſt ein ſchmaler Durch⸗ 
gang / forne mit einem Gelander vorgezo⸗ 
gen. . 

ın, Ein Seulen⸗Lauben iſt / welcher mit 
| Seulen unterftüger iſt ohne Boͤgen / als A. 

Fig. 4.- 
13, Ein Bogen⸗LTauben iſt / welcher an ſtatt 

der Stuͤhen Wand⸗Seulen nder Wand⸗ 
Pfeiler mit Neben Pfeilern und darauf 
ruhenden Bögen hat/und gemeiniglich ge 
woͤlbet iſt. Eig. 5. 

ommer⸗ Tauben ift eine breite 
Lauben auf einer / zwey oder drey Seiten/ 
mit Boͤgen und unter denſelben mit einem 
Geländer umgeben/beydenen Itallaͤnern 
fehr gebräuchlich als Fig. 6. 

Eene Balder) us. Ein Spazter-Saal iſt ein langes Ge⸗ 
rie. 

Een Laen. 

De Halle. 

Het Schip. 

Het Chor. 

" 

Kene Wand, 
Bercke. 

mach / mit Waͤnden umgeben / und an der 
einen / oder beſſer beyden langen Seiten 
mitvfelen Fenſtern aufgethan / ind bey de⸗ 
nen Frantzen ſehr gemein. 

us. Ein Spaster- Bang iſt ein breiter HGang 
in einem Garten / behderſeits mit grünen 
Wänden oder mit Baumen beferet. 

17. Die Halle iſt ein fornen offener und auf 
dreyen Seiten mit Wänden umgebener 
oben bedeckter Platz vor der Kirch⸗Thuͤr / 
alsB.Figz. ; \ 

18. Das Schiff ift das mittlere Theil und 
au on das groͤſſeſte Stück der Kirchen/ 
wird bißweilen höher gemacht als die uͤbri⸗ 
ge Kirche. C. 

119. Das Chor ift der hinterſte Theil einer 
Kirchen / wird bißweilen mit einem halben 
—— D. 

120, Eine Wand Kirche iſt / welche ſchlechts 
mie Mauren und auf den Ecken / bißwei⸗ 
leu auch uͤberall an den Waͤnden mit 
Wand⸗Pfeilern umgeben iſt / auch forne 
gemeiniglih eine Halle hat. Fig.2.und3. 

Eene Berde|12ı, ine Kirche mit einee Vor⸗Laube iſt / 
met en Vor⸗ welche vor der Halle noch einen bedeckten 

Gang hat / in dieſen wird offtmahls die 
Halle und der bedeckte Gang zu einem Lau⸗ 
ben. Fig. 7. 

Eene Kerde| ne, ine Kirche mit Vor⸗ und Hinter⸗ 
met porsen 

ſchoop. 

achter⸗ 
Schoop. 

Eene Bercke 
met enem 
Omgange. 

Tempio Bifalato.! Un Temple en\£ene Bercte 124. ine Kirche mit doppelter Laube 
| toure de double | met doppel⸗ 

| Omgange, 

Laube iſt / wenn zu der vorgehenden noch 
hinten eine Lauben beygeſetzet wird. Fig. 8. 

123. Eine Kirche mit einfacher Caube oder 
einlaͤubig iſt / welche uin und um Abfeiten 
hat. Fig. 9. 

oder doppellaͤubig ift / welche doppelte 
Abſei⸗ 

Kupffer⸗ 
u 4% 
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Griechiſch 
oder Frantzoͤiſch. Italiaͤniſch. Holl aͤndiſch 

Lateiniſch. 

Templum Pſeu.] Tempiofalfa- | Un-Temple en. Eene Kercke 
dodipteron. daro, toure de, Faux| met falſch 

donble galı- . donpel Om⸗ 
rie, gengen, 

Templum Hype- | Tempio difto- | Nn Temple ou- KeneKercde 
thrum, pırta, vert djour. | met opench 

Plain, 
5 

Ædes Monopte- | Tempio ritondo | In Temple vond| #Bene : ronde 
ra. con Pilaftri. entoure de Pi- Wand⸗Ber⸗ 

5 liers. cke. 
Edes Periptera.| Tempio ritondo] Un Temple rond| Eene ronde 

alato arorno. | A fimple galerie, Beucke met 

enem Omb⸗ 
gange. 

Edes Diptera. Tempio ritondo] Lin Temple rond Kene vonde 
bis alaro, adoublegale. | Rercke met 

rie, doppelten 
Ömgange. 

Ale vel Ptero ‚Portici. Les Portiques. | De Abfyden, 
mata. 

Aectus. Alberto. D’ Afpedl. | Det Anſien. 

Diflantia Colu- Diflanza. delle | La diflance des| De Zuplenz 
mnarum, Colonne. Colonnes. Wyte. 

Intercolumni. > Intercolonnio. | L’ entredeux des De Tuſchen⸗ 
n um, Colonnes. L’In- Wpre, 

tercolonnement. 

"Opus Pienofiy- | Con fbefe Co- | OmvragePicno. | Dick suplig 
don. Tonne. files Werd, 

\ Opus Syflylon. | Con pocodiflanti Ouvrage Sifile. | Erabsuplig 
| .  Colunne, g Mer, 

" | Opws Euflylon. Ouvrage Euflile.\ Schoonzuy⸗ Ben colonnato, 

lig Werd. 

Ra | 

Das ı. Buch der Bau Kunſt. 

Hochteutſch mie der Auslegung, 

Abfeiten und alfo zweyfache Seulen in den 
Abfeiten hat. Fig.ı. A. 

25. Eine Kirche mit falfebdoppelten Lau⸗ 
en oder falfchdoppellsubig iſt / welche 
bſeiten hat / wie die nechſt vorftchende/ 

ber darinnen die innern Seulen hinweg 
geraumetfeyn. B. 

126, Eine Kicche mit Himmel⸗ offenen 
Plage war / derer Schiff ein Plag oder 
Hof war / mit zweyen Reihen Seulen um⸗ 
geben / wie C. 

127. Eine runde Wand⸗Kirche iſt eine run⸗ 
de Kirche / welche an ſtatt der Seulen eine 
Wand mit Wand⸗Pfeilern hat. 

28. Eine runde einlaͤubige Kirche iſt eine 
runde Kirche / welche einen Umgang hat / 
der auswendig mit Seulen umgeben iſt. 

129, Eine runde doppellaͤubige Kirche iſt 
eine runde Kirche/ welche einen zwiefachen 
Eingang und alfodoppelte Seulen umher 
hat. 

130, Die Abfeiten ſeyn bedeckte Gaͤnge / welche 
das Schiff beyderſeits / entweder auf 
dreyen / oder auf vier Seiten umgeben. 

Kupff. N.3.Fig.3.A. 
31. Das Anfehen iſt die Stellung der Seulen 
nad gewiſſen Weiten/ welche ihre beſonde⸗ 
re Nahmen haben / wie folget. Fig.2. 

132. Die Seulen⸗ Weite iſt das Maaß zwi⸗ 
ſchen zweyen Achſen der beyden nechſt geben 
einander ſtehenden Seulen oder Dfeiter/ 
die da neben einander ſtehen. Fig 8. N2. A. 

3. Die Zwiſchen⸗Meite iſt das Raaß wi⸗ 
ſchen den aufrecht ſtehenden Stämmen 
zweyer Seulen oder Pfeiler / die da neben 
einander ſtehen. Fig.8.N.2.B. 

134. Dickſeulig Derdiftein folhes Anfehen/ 
darinnen Die Seulen- Weite fünff Halb⸗ 
meſſer des gleichdicken Stammes) und al⸗ 
ſo die Zwifchen- Weite drey Haibmeſfer 
oder anderthalb Durchmeſſer der Seulen 
haͤlt. —V—— wird die halbe Seite des 
Schachts / welcher den gleichdicken Stamm 
umgiebet / vor einen Halbmeſſer gerech⸗ 
net / und Die gantze Seite deſſelbigen 
Segen den Durchmeſſer gehalten. 

. Fig.2. 

135. Naheſeulig Werck iſt das Anfehen/darz 
innen die Selilen⸗Weite ſechs Halbmeffer/ 
undalfo die Zwiſchen⸗Weite vie Halbmeß⸗ 
fer oder zwey Durchmeſſer austraͤget. B. 

16, Feinſeulig Werd: dieſes Anfehen iſt 
zweyerley / daS alte vitruviſche md dag 
neue. Jenes iſt / wenn die Seulen- Weite 
ſechs und einen halben Halbmefler / aber 
die Zwiſchen⸗Weite vier undeinen halben 
Halbmeſſer / oder zwey und ein Viertel 
Durchmeſſer betraͤget. ©. Aber nen feine 
ſeulig IE / wenn die Seulen⸗ Weite fieben 
und die Zwiſchen⸗Weite fünf Halbmeſſer 
austraͤget. D. | 

137. Weit⸗ 
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Das 1. Buch der Bau Kunſt — 
Griechiſch 

oder Italiaͤniſch. Frantzoͤiſch. | Kollindifeh. Hochteutſch mit der Auslegung. 
Lateiniſch. Be f i a; F 
[0pws Diaftylon. | Con molto di-| Ouvrage dia- Voptzuplig. |137.00ei eulig We \ iſt das Anfehen / dar⸗ 

Hansi Colomme, | ſ.Woerck.ſnne die Sẽulen⸗Weite acht Halbmeſfer / 
— ee Suiten Beier ſechs Halbmeſſer 

eträget. E. 
Opus Araofiy- | Con troppo di.| Ouvrage.Are. | Sernzuplig |138, Fernſeulig Werck iſt das Anſehen / 

Ion. HAanti Colonne. oflile, Werd, darinnen die Seulen- Weite acht Halbe 
A meſſer überfihreitet / und die Zwiſchen⸗ 

Weite mehr als fehs Halbmeſſer / oder‘ 
— mehr als drey Durchmeſſer austraͤget. F. 
— Poggio. UnEfeavor. Een Schavot| 139. - Eine Bühne ift ein erhabener Linter- 

— bau eines Gebaͤudes. In den alten Tem⸗ 
peln gab ihre Oberflaͤche den Boden derſel⸗ 
ben / und forn ſtiege man zwiſchen zweyen 
Mauren / welche forne den Seulen⸗ Stuͤh⸗ 
len gleich ſahen / und oben Bilder ſtehen 
hatten / hinauf. Fig.3. und Fig 4. B. 

NE Ken Portal, |140.Ein Thorweg wird genannt ein groſſer chere. Durchgang oder Thüre/da manmit einen 
Wagen durchfahren kan/ und mit einem 

} Bogen bedecket. A.Fig.4. 
Unbuis, une | Bene Deure. |141. Eine Thüre in eigentlihen Verſtande 

porie. bedeutet einen vierecklchten Eingang / wel⸗ 
cher die Geſtalt eines Lang⸗Schachtes hat / 
und die Hoͤhe gemeiniglich doppelt oder 
doppelt anderthalbig der Breite. C. 

Tbyrorium, DU Portale. 

Janua. La Porta. 

Scapi cardina- Stipiti,  |Ler Montans ok | De Deurſpar⸗ 142, Die Thür-Sparren find die dicken 
I Jontlesgonds. ven, — gleichſam die Knochen der 

uͤr⸗Laden. 
Eympanum val.| Unquadro. | LaPlanchese. Een Penneel,| 143. ein Thurfeld oder Ladenfeld iff das 

Darum. “ Les Panneaux. tieffe Rechtecke da die Thuͤre oder Laden \ 
N am duͤnneſten iſt. 

Impages, Requadro. |LaReigle. Ze) DenSteeg, |144. Der Steig iſt aleihfam ein Band/ 
— welches ein Ladenfeld umgiebet. B. | 

Replum, Recinto, Un Chafıs. Eene Raeme,|145. Bin Rahme ift Leiſtenwerck / wie ein . 
j Abſatz erhöhet/ welches das Ladenfeld und 4 

deflen Steigumgiebet. Man nennet auch 
das Leiſtenwerck um ein Glaß⸗Fenſter 

oder um ein Gemaͤhlde oder halb erhaben "| 
Schnitzwerck einen Rahm. 4 

Concameratio. Volto, Um Soulier cour- | Eene gecroms | 146. Eine Bogen-Dede ift eineiede krum⸗ (4 
: DE. Umevoute. | deDede, me Decke / die einem Bogen äbnlicht/fie fey 4 

von Holge oder Mauerwerck / oder Stei⸗ 
ken. Oder Dei mit Gips oderdergleihen N 

Fornix. Volio a botte. Voutelongve. |s&en Tonnen⸗ ———— iſt ein Gewoͤlbe 

Poweendir | WDelflel. wie eine haibe Welle geſtatt/ N zu brauchen 
über vlereckichte Welten / da zu beyden 

' J— gantze Mauren ohne Eroͤffnungen 
3 eyn. A. * 

Vontecroifte. Ag 148. Ein Creug-Bewoölbe iſt ein vlerfach 
elffel, Zonnen-Gewolbe/ welches durch die zus 

fammenftoffenden Bogen ein Creutze vorz 

—e———— — TAudo. Volto a Croce. 

j ellet. B. 
Tefludo delum. | Volto &Coma. | Vowe ätrompe.| Ken Bad, in Ein Mulden⸗Gewoͤlbe iſt mitten platt 
— Welfſel. | mdvonallenvierSeitennacd einem Bier⸗ 

—— tel⸗Kreyße gekruͤmmet. C. 
Concameratio Polto a paviglio. | Voute en. Pavil. Een Spiegels 150 Ein ie gel⸗Gewoͤlbe iſt / welches von 
ambilicali.. me. lon. melffel, | allen Seiten mit Blertel-Krengenfic zu⸗ 

fammenbeuget/ und mitten einen runden 
Nabel machet / ſchickt ſich wohl uͤber die 
Vielecke / wiewohl auch uͤber die Vierecke. 
Fig.7.A. F 351.0 — —ñ N 
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Griechiſch 

oder Italiaͤniſch. Frantzoͤiſch. Hollaͤndiſch. 
Lateiniſch. 

TTunleæ. ——— 
vettes. 

Hemifpharium. | Un Volto hemi.] Une Voute à de. Een Zalff 

Hochteutſch mit der Auslegung, 

151. Oben ſeyn Stüde der Gewölbe über : 
den Eröffnungen/ Fönnen derohalben in 
alten Arten der Gewölber/ auffer der 

| Ereug-Bewölber/ Platz finden. Eig. 6.D. 
12, Ein Keſſel⸗Gewoͤlbe if eine Zuwoͤl⸗ 

Joherico. | miglobeon eri-\ Cloot· Weif⸗ L bung / welche die Form einerhalbenKuget 
N ſel. One ümd i ůter runde diguren geziemen⸗ 

Tabulatum. Un Sofito. UnSonlier., \*$@ene platte 15. Kine pl atte Dede iſt eine ebene nicht ge⸗ 

Dede krummte Dede / gemeiniglich aus Bre⸗ 
— er a ln ; ternund Balden zubereitet, Fig. 7. 
zaume, 1, Sfondi. 1 Zambris | De Derdier 154. Die Felder ſeyn tieffe Aushöhlungenin 

pingben. den platten Decken / auch bißwellen inden 
gekrummten / es mögen Dreyece/DBierz 

ecke oder Achtecke ſeyn ic, C. 
Zacumar.: | Sofito con sfon- In Soulier lam-| Bene Decke 155. Eine Selder-Dedke iſt eine platte Decke / 

Ar: Dre jmer Verdie⸗Welche gleihwohl tieffe Selder hat / ward 
pingben. | 

Viarum Dire- Labirinti. 
diones. 

Topiaria, 

Guilochis, | Dilftegbe, 

Landſchah⸗ 
pen, 

Paefi. Paifages. 

PifJure aurate.| "Arabefibe. Dorures. Goutwerck. 

Picturæ velScul-| Grotefehe. Grötesques. Groteſce n⸗ 
pturæ Alaban- Werd, 

dee. 

Gyri foliorum. Girami. Fevillages, Ran-| Coofwerck i 
gages. R 

Megalographia. | Megalograpbia. | Ouvrage heroi- Royalwerck. 161. 

Caryatides, | LeCareatidi. | Les Cariarides, Laſttragend 

in 
— Wyven. 

bey den Alten von ſchoͤnen Holtze oder 
Marmor / oder Metallebereitet. B. 

156, Irrwege eine Art einer Auszierung be⸗ 
fehende von gleich breiten Stegen / welche 
nad dem Winkel-Maafe an den Ecken 
gebogen feyn/ und darzwiſchen eine Weite 
bleibet / ſo breit als die Stege felbften , wird 
unter Dem Kinne des Kranp-Keiftens und 
an den Felder⸗Decken gemahlet oder ge⸗ 
ſchnitzet Fig. E. , 

157. Landſchafften ſeyn Gemaͤhlde / welche 
ein Stuͤcke Landes abbilden / in welchem 
— Stadte/Dorfer/Straf 

en mit Wandernden/ Hirten’ Viehe und 
allerhand Thiere mit einem luſtigen Auge 

fehenvorgeftelletwerden. E 
158, Goldweick ift/ wenn auf Gold wieder⸗ 
um mit Gold allerhand Laubwerck ger 
mablet wird, 

159, Grillenwerck iſt wenn man Sadıen 
mahlet / die in der Natur nicht ſeyn koͤn⸗ 

nen / wie die Alten in ihren Kunſt⸗Hoͤhlen. 
60. Laubwerck ſeyn Gemahlde oder halb er⸗ 

haben Schnitzwerck / welche umgekruͤmm⸗ 
te —5— und Blätter vorſtellen. J. 

eldenwerck iſt ein Gemaͤhlde von 
Schlachten oder groſſen Geſchichten / beſon⸗ 

ders wenn die Perſonen in Lebens⸗Groͤſſe 
oder gröffer geinahlet ſeyn. 

e 162. Laſttraͤgerin ſeyn Gemaͤhlde oder Bil⸗ 
der der Weiber in alter Griechiſcher 

Tracht / haben ihren Anfang genommen 
- aus der Uberwindung der Stadt Caryein 
Peloponefo, welche / weil fie wider das Va⸗ 
terland mit den Perfern zugehalten/ ver⸗ 
tilget ward. Fig. 9. 

Atlantesvel Te-| _Schiavi. Efelaves, Sclaven. |163, Kaftträ ser ſeyn Gemahlde oder Bilder 
lemones, 1 1 der Männer/die ein Stüde eines Gebaͤu⸗ 

des tragen. \ , 
SimaSeulprura.| Baforilivo. \ Basrelif. halff uptfter 164. Halb erhaben Schnitzwerck iſt ausge⸗ 

Ende der Deufungen d 

, Ben hauen oder ausgegraben Werck / da die 
Perjonennodnihrgans frey ſtehen. N. 

es erſten Buchs, 
Das 



Das l Buch der Bau Kunfl, * 

DE 4— 
ir“ Von den Heifhyungen der Bau⸗Kunſt. 

Je andere Art der allgemeinen Ur ſpruͤnge der Bau⸗ Kunſt ſeyn die Heiſchungen. DieMarhe- 
macifchen Wiſſenſchafften hangen an einander / und bietet eine der andern die Hand. Wenn 
ich deinach aus einer Wiſſenſchafft / als aus der geometrie oder Meß⸗Kunſt / zu der andern 

einige Lehren benoͤthiget bin / fo habe ich recht zu for dern / daß ich ſie / um unnoͤthige Weitlaufftigkeit zu 

vermeiden/ vor bekant und wahr konne ſetzen und annehmen. Was auch ſolche Dinge find/die ein ie 
der von Natur möglich zu ſeyn weiß / ſolche dar ff ich auch heiſchen oder begehren / daß man fie gleich zu 
Anfangs meiner vorhabenden Wiſſenſchafft als unlaugbar gelten laſſe / darum ſetzen wir allhier fol- 
gende: 

RED 

2 Heifthungen, 
.Daß es moͤglich ſey / mit Behuf der Meß⸗Kunſt eine Figur mit einfachen Linien zu reiſſen / daaaus man 

die Geſtalt und Auscheilung eines Gebäudes Fonne erſehen / ob es rund / viereckicht oder Creutz⸗ foͤr⸗ 
migec. ſoll angeleget werden. Es wird aber auch hiermit zugleich erfordert / daß der Anfaͤnger un⸗ 

ferer Bau⸗ Kunſt dieſes / wie auch was hernach folget / wie es möglich iſt / zu machen fahig ſey. 

2: Das von iedem Gebäuein Grund⸗Riß konne verzeichnet werden / neinlich der auswendige Umfang 
eines Gebäudes mit ſeinen vor ſtehenden Stügen und den Windeln/ welche diejelbe mit den Waͤn⸗ 

den machen: nemlic es ift möglich/ dag man fih durch Huͤlffe der Meß⸗Kun ſt einbilde / daß ein ganz 
ges Gebaude gleihfam abgehoben worden/ und ſelbiges wo gs geftanden/feine Fußſtapffen gelaſſen 
babe/deren Geſtalt ich durch die Meß⸗Kunſt abbilden Eonne. f 

3. Auch ft moͤglich / daß man von einen Gebaude einen Aufriß vorſtelle / nemlich auf einer aufrecht-fe- 
henden Flache / welche gegen dem Grund zu rechten Winckeln ſtehe / daß man darauf die auswendi⸗ 
ge Wand mi allen dero Bau⸗ierden nach ihrer Höhe und Breite ver ſtehe / daß alles allda an fer 
nen Ort gebracht werde / da es im Were ſelbſt ſtehet oder ſtehen ſoll / und durch die Schattirung mit 

Behuf der deichen Kunſt her aus gebracht werde / das / was weiter bervor ſtehet / von dem / ſo weiter 
zuruͤcke lieget / zu erkennen. — 

4. Nuch it moglleh/ daß. man eines Gebaͤudes Durchſchnitt guf dergleichen aufrecht⸗ ſte henden Flaͤche 
vorbilde: neimich wenn Die fordere Wand. oder ein Stuͤck des Baues abgeſchnitten verſtanden 
wird/ mag jlde Einſicht aufder aufrecht⸗ ſtehenden Flaͤche / welche von der Vorwand ebenweit 
oder parallel abſtehet / vor geblldet werden alseine Entwerffung alles deſſen / was alſo / in das Gebau 
inwarts ſehende vor warts ins Auge fallet / un wird das Auge verſtanden allen gegenuͤber ſtehen⸗ 
den Waͤnden gantz gerade entgegen geſetzet zu eyn. 

5. Auch muß zugegeben werden / daß man 9 Vorriſſe klein nach einem willkuͤhrlichen Maaß⸗ 
ſtab alſo verzeichnen konne /daß das Were ſelbſt / wenn es in eben der Proportion nach dem groſſen 
—5 Werck⸗Maaße gemachet wird / nach dem zuerſt gehabten Abſehen des Erfinders her⸗ 
aus komme. 

6, Man wird and zugeſtehen / daß man / wie von allen Eörpern/als auch von allen befondern Stuͤcken 
der Bebaude/alg Seulen / Seulen⸗Stuͤhlen / deſſen Fuͤſſen und Deckeln und allen ihren Gliedern 
Grund ⸗Riſſe / Aufriſſe und Durchſchnitte nach Anweiſung der Meß⸗Kunſt ſowohl nach vollkom⸗ 
mener als verkleinerter oder verſuͤngter — machen koͤnne. 

7. Auch daß man nach der Ausſicht⸗Kunſt ein Ge 
Natur iſt / und ins Auge fallet. 

8. Daß aud) aus gegebenen Grund und Aufriſſe ein erfahrner Arbeiter die Stuͤcke der Ordnungen 
ausarbeiten möge/auch zuweilen ein Durchſchnitt dar zu noͤthig fey/ wenn ſolche Aushöhlungenan 
den —2 Tara gemaͤchet werden/die von den weiter herunter hangenden Theilen fm Aufrig 
verdecket werden. 

9. Daß nad Anwerfung der Sehe⸗Kunſt man noch vor Aufrichtung des Werckes aus dem Riffe wifz 
ſen und abfehen konne / welche Stuͤcke die andern theils oder gar dem Geſicht rauben werden/und 
dag man auseben derfelben Kunſt ſolchem Ubelſtande abhelffen fünne. ; 

10, Daß in des Menſchen Gemuͤthe noch eine Erfäntniß oder Empfindung der wahren Schoͤnheit ein⸗ 
gepflantzet ſey und dahero wohl moͤglich zu urtheilen falle / was ſchoͤn / wohlgereimt / wohlausſe⸗ 
hend / wohlver haltend oder nicht ſey. 

ır. Daß wenn alle und iede Theile eines Baues nad Vorſchrifft des Baumeiſters wohl bereitet ſeyn / 
auch der gantze Bau wohlbereitet geſchaͤtzet werde. 

22. Daß man koͤnne zu ſolchem Witze gelangen / daß man die Begpemlichkeit und Unbequemlichkeit ei⸗ 
nes Baues voraus abnehmen und urtheilen moͤge / auch dieſelbe vermeiden koͤnne / beſonders durch 
Huͤlffe eines Muſters oder Modells. IS | 

23. Daß was nach rechter Kunſt bereitet ift/aud den Lnfündigen behage/undderohalben der Bau⸗ 
meifter niemahls fo ficher ſeyn —— er einige Nachlaͤßigkeit wiſſentlich begehe / ſondern vielmehr 
alles mit rechtſchaffenen Fleiſſe ver faſſen und angeben ſoll. 

14. Daß ein Baumeiſter wohl moͤge bey den Hand⸗ Arbeitern / den Zeug und die Hand / Arbeit belan⸗ 
gende/ 

Poflulara. 

Aude vorbilden und mahlen konne / eben wie es in der Perßei. 
Tas 

Optica, 



PM Das 1. Bund) der Bau⸗Kunſt. 
gende/ Nachfrage halten / aber folder Antwort oder Kathy nicht eher nachzukommen ſey / biß es der Baumeiſter wohl hey ſich ſelbſt erfor ſchet und aberleget har, * 5, Daß der Baumeifter ſo verſtaͤndig und nacfinnlihfey/hakerbes Zeuges nad) Landes Eigenfhafft 2 N. — Gelegenheit der Oerter Rath wiſſe / nemlich beydes nad) Beſchaffenheit des rts einzurichten. EUER! . 16. Daß niemand den Nahmen eines Baumeiſters mit Ehrentragen koͤnne / der der Sehe⸗Kunſt un⸗ kuͤndig / und die uͤbele Ausſehen zu verbeffernnihtvermögendift. \ 17.Doßinden Erfindungen die einfältige Leichtigkeit nothwendig ſey / und diejenigen Erfindungen die beften ſeyn / welche dem Gemuͤthe leicht begreiflih/und bald im Gedaͤchtniß bekieiben / und derohal⸗ ben man verwerffe die ſchweren Erfindungen/welde theüs neue Baumeifter wider der alten Ber bendigeeichaben einſchleichen laſſen. til en, LE } 

Das VI. Kapitel, 
Von den Ausfprüchen der Bau-Kunft, 

Ngefeben/ daß fo gar feine Kunſt ihre Urfprünge ſelbſt beweiſet / daß in allen und teden der Anz Si aang von ſolchen Urſpruͤngen urſtaͤndet: ſo gebuͤhret einem Anfanger alſo geſchickt zu ſeyn / daß 9er die Urſpruͤnge / zuforderſt die Ausſpruͤche /mit feiner Zugebung bekraͤfftigen konne. Weil nun unjere Kunſt den dreygeſamten Zweck? hat/ daß man alle und iede Gebaude rechtſchaffen angebe / ſolche Angebung aber erfordert/ daß man die Gebaude famt und fonders alfo bereite/ daß ſie erſtuch Hard und langwierig bereitetwerden/ gleihfam als wenn ſie immerfortwähren ſolten; jum andern/ daß in allen der Begvenlihkeit Platz gegonnet werde; ‚zum dritten/ daß das Gebauzierlihundartig mit einem majeltätifchen Austehen vollfuͤhret werde: Sp follman zuförderft auf behoͤrige Stärde hedacht ſeyn. Die andern beyden Stücke folgen in angemeldeter Ortnungnadhder Stärde. Jedoch iſt gllezeit zulaͤßlicher / daß die letzten zweh Stuůeke oder das allerletzte nachbleibe / alsdaserfte, wewohl ſolche Maͤngel ein Gebau veracht machen daß fie vor unvollfommene Baue zu ſchaͤtzen ſeyn / ohne daß am Baumelſſter dergleichen Nachlaͤßigkeit unver antwortlich geurtheilet wird. 
In Anſehung deſſen thellen wir die Ausfprüche in dreyerley Geſchlechte Erſtlich die Ausſpruͤche der Starcke / zum andern der Begvemlichkelt / umd zuletzt der Zierlichkeit, In ſolcher Ordnung werden die Ausſpruͤche nach einander allhler vorgeſtellet. 

1. Die Ausſpruche / welche die Staͤrcke oder Feſtigkeit angeben. 
1. Man ſoll den groͤſſeſten Fleiß anwenden / daß der Grund⸗Bau ſtarck und dicke angegeben und ange⸗ legt werde: in Anſehung / daß wenn ein Bau uͤbel gegründet iſt / alles / was auf boͤſen Grunde beſte⸗ 

het / wiederum einfallen muͤſſe. 
2. Bas eine ſchwere Laſt auf ſich traget unten am Bau / muß breiter und ſtaͤrcker bereltet werden / als der Oberbau / ſo darauf ruhet. 

Hier aus iſt unſchwer zu ſchlieſſen / daß alle Unterbaͤue ſich weiter heraus ſtrecken muͤſſen / als die O⸗ berbaue / ſo darauf ruhen / und daß in groſſen und hohen Laſtbauen / beſonders in den Thuͤrmen / der Grundbau weiter heraus reihen muͤſſe / als in leichtern Gebauben. 
3. Eine iede Stuͤtze erfordert einen fo breiten Brund-Fuß/ daß fie gang und gar daraufruhe/undfoll fein Theilder Stüge weiter herausragen/ als einiges Stüdedes Fuſſes. Die Seufen und Pfeiler / wohlzu verſtehen / ſollen mit ihren gangen Stammaufeinem breiten Sue xuhen / oder zum wenige ſten muß der Stamm auf einem ſo breiten —— alser ſelber iſt; dannenhero ſchar ffin acht genommen wird / daß der Wuͤrffel des Seulen⸗Stuhls alle zeit an Breite mit der Tafel des Seu⸗ len⸗ Suffes oder dem Unterſatze deifelben fo ferne einer vorhanden ID überein treffe. Und der Seu⸗ len⸗Stuhl erfordert unten einen fo breiten Linterbau/ als deffen Fuß iſt / damt der gantze Leib des Seulen⸗Stuhls eine Unterſtuͤtzung habe. 

Dieſes zʒeiget / daß man in den obern Reihen uͤbel Seulen⸗Stuͤhle hrauchen koͤnne / welche einen brei⸗ tern haben / als der Stamm des Unter⸗Pfeilers iſt/ es wäre denn / daß man den Fuß ſoweit hinein ruͤckete / daß er gantz aufder untern Mauer ſtehen koͤnte. Beſiehe Fig.ı. 
4. Alle Mauren und Wände follen ſenckrecht aufgeführet werden nad) der Bley⸗Schnur / undwenn unterſchiedene Reihen uͤber einander geſehet wer den kan man in den oberndie Mauer einziehen / das iſt / duͤnner machen. Fig 2. 

Aus dieſem Grunde werden die oben uͤberhaͤngenden Mauren und Thuͤrme verworffen / ſie moͤgen 
auch mit Anckern gehaͤckelt wer den / wie ſie anmer mehr wolien. ba 

5. Alle Mauren und Wände füllen oben miteinem weit herausitchenden Krange aus langivierigen Zeuge wider den Regen und Lingewitter bedecket werden. 
Hieraushabendie Gebaͤlcke und Gefimfeihren Anfang genommen / welche von den unerfahrnen Baumeiftern als Überflüßig unterlaffen werden/ da ſe doch aus denen Stüden eines Baues / 
welche unter ſreyen Himmel ſtehen / die vornehmſten feyn / und diejenigen / welche die Mauren 
ſtandhafftig befhirmen; derohalben feyn die Auslachens werch/ weiche auf die Seufen Koſten wenden / und den Bebälden abbrechen. r 7 Kara en 

6. Soviel als eines Orts Belhaffenheit immerzufäft/ ſoll man währhafften Zeug / als Steine, Siegel f 
, " u 



— 

x 

Ausspruche Der Staerke, 1.8: Cap: 6. Pag: RE 

Ka. 
N 
[ 

RSS ADS 
GL Fahre 

u Fran. 

Ni 
A 

' ir 

—IIAV—pI9üul 
— N 

HIEIEFI IS 

ya ul 

$ 
, BABBEHER 

— —— 





Das 1. Buch der Bau Kunſt. .. 08 

und Metall zu denen Gebäuden auslefen / aber das Holg wegen Feuers⸗Gefahr foll man ſoviel 
mal vermeiden. N \ 

us diefer Abficht loben wir inwendig die Gewölbe mehr als die Hölgernen Decken. Diefe Kunſt 
haben die Romer endlich mit ihrem groſſen Schaden/durd vielen Brand gewitziget / erlernet / 
wie man aus ihren Luſtbaͤdern abnehmen mag. 

7. Ale Gebaͤude ſollen oben mit einem wohl verwahrten Dache / da kein Regen noch Schnee⸗Waſſer 
durchdringen mag / bedecket werden / dazu ſoll man Zeug / welcher vom Feuer nicht wohl Schaden 
nehmen mag / ausleſen. 

Die Schindel⸗ und Schilff oder Stroh⸗ Daͤcher werden aus der Kunſt ausgebannet / auch dieje⸗ 
nigen Ziegel⸗Daͤcher / welche durch Zwang der uͤbermaͤßigen Hoͤhe groſſe hoͤltzerne Geſpaͤrre 
erfordern. Dieſe ſeyn nichts anders / a belaufen das Mordbrennen befördern. 
Die hohen Thurn-Spigen/ welde unmaͤßige hölgerne Geſpaͤrre erfordern / feyn eben alſo 
ſchaͤdlich als hohe Daͤcher zu ſchaͤtzen. Fig. 3. 

8. In den gar langen Dächern Fan man durch dreyeefichte Zwiſchen⸗Mauren dieſelbe gleichfam in un⸗ 
terfhiedene Daher unterſcheiden / daß / wann ein Stuͤcke gleich vom Feuer oderlingewitter entzuͤn⸗ 
det wird / dennoch das nebenſtehende Theil gleichſam durch ſolche Brand⸗Mauren vor dem Feuer 
a Dale Die Thüren durch folhe Mauren mögen von eifern Blech oder Kupffer bereitet 

erden. Fig. 4. . 
Dieſes iſt das beſte Mittel in dergleichen Faͤllen / und kan man dennoch aus einem Theile des Dachs 

um andern unverhindert gelangen. Jedoch in den übermäßigen hoben Dächern iſt dieſes 
ittel nicht dienlich / weil die Hohen Giedel⸗Waͤnde / wann das Dad auffeiner Seite abbren- 

net / indem fie der Stüsen beraubet ſeyn gegendem Brande einfallen. ! 
9. Wo lange hölserne Decken nöthig ſeyn / wie vorzeiten inden Ringen / undindenen Frantzoiſchen ir 

langen Spagier-Säälen ) ſoll man ſolche Decken mie gemauerten Bögen unterfheiden/ daß dem Gopro- 
Brande geſteuert / und der Fortgang abgeſchnitten werde. Fig. 5. porsueus. 

Alſo wird dem Feuer feine Speife entzogen/ daß es nicht durch aneinander reichende Balcken ge⸗ 
ſchwinde uberhand zunehmen vermag. t } 

10, Der Grund-Bau über der Erden foll wider das uberfhwernmende Waſſer etwas erhöhet/und 
darinne die Fepſter an der Seite nachgelaſſen werden / doch kan man oben durch lange ſchmahle Er⸗ 
oͤffnungen Licht in die Keller einlaflen. Fig. 6. _, } 
So gebühret fih demnach nicht / daß man die Thuͤr⸗Schwelle dem Pflafter wagrecht anlege / viel⸗ 

weniger Keller⸗Fenſter / durch welche das Waſſer von den Straſſen / oder vom Plage einflieſ⸗ 
ſen mag; derohalben koͤnnen auf der Oberflaͤche des Grund⸗Baues laͤnglichte Ritze zum Lich⸗ 
te aufgelaſſen werden. 

u. Die Mauren / Balcken / Gewoͤlbe / Bogen / Seulen und Daͤcher ſollen mit eiſernen oder ehernen 
Stangen und Zapffen verbunden werden / daß weder von Erdbeben / noch vom Sturme der Bau 
zerfallen möge. Fig. 7. N.ı. Ä 
Dann ein Hauß/daswohl verbunden ift/ en: leiht vom Sturmwinde. Sir.22. 19, 
12. Die gehauene Steine) befonders die wohlgeebnete Flaͤchen haben / und die glatt gemacht feyn/ hal⸗ 

ten feſter auf einander / als warn fie mit Kalcke aufeinander geſchmieret werden/ und follen mit ei- 
Mn en © a vier Ecken / und einer inmitten aufeinander gezapffet/und mit Bleyvergoß 
en werden. Fig.7. N.2. i 
* ni hilfft gewaltig zur Langwierigkeit / wie in Römifhen Schau⸗Plaͤtzen angemer⸗ Colope- 

et wird. um, 
3. Die Eröffnungen ſollen ſenckrecht über die untern Eröffnungen eintreffen/und die Wände zwi⸗ 
ſchen ee follen von unten biß oben ihre volllommene Breite behalten/zumwenig- 
ften eben fo breit/ alsdie Fenſter oder Eröffnungen felber feyn. : 
Dann alſo wird das Dad) vonden Zwifhen-Mauren als mit Seulen getragen und unterflüger. 

14. Woman mit duͤnnen Wänden fich helffen muß / mag man inden Ecken Pfeiler anmauren / welche 
gleichſam als ſtarcke Knochen den Bau auffrecht erhalten und aufführen. 
Solcher geſtalt kan man an Mauren ſparen / und wird dennoch die Staͤrcke wiederum erſetzet / 

und alſo fan man auch in duͤnnemaͤurigen Gebaͤuden Creutz⸗Gewoͤlbe gebrauchen. Fig.3. 
». Es ſoll Feine Laſt angehefftet oder ausgehauen werden / wann ſie nicht an ihrer Befeſtigung haͤnget. 

Dahero ſoll man feine Fruchtſchnuͤre / oder was ihnen aͤhnlichet / aushauen / man erdencke dann 
— % fefte zu. haͤngen ſcheinen / wiewohl hier mehr auf Staͤrcke als auf Zierlich⸗ Emzarpi. 

eit geſehen wird. Fig.9. 
16. Wann ein Bau an dem guffe eines Berges angeleget wird/ muß der Berg mit einerflarden 

Grund-Mauer mit Strebe-Pfeilern unterzogen werden / oben aufder Mauer fan man einen 
gnugſam breiten Graben zur Sammlung desabfihieffenden Regen-Waflers bereiten. Fig.1o. 
Wo man diefes nothwendige Stuͤcke unterläffet / wird der Strom des abſchieſſenden Negen- 
Waſſers die Grundbaͤue unterwafhen/und alfo die Gebäude ‚> Erden faͤllen. 

17. Wo man die Wahl hat / eine Stelle zu einem Bau auszuleſen / ſoll man einen niedrigen Felß ſtets 
aller andern Gelegenheit vorziehen; aber der Triebſand und ſchluͤpffrige Boden ſollen vor allen 
Dingen vermieden werden. A 2 F 

ann 
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En Pa FInBen, Mann gruͤndet fein Hauß auff einen Felß / ein Unweiſer aber bauet aufden 

riebſand. 
18, Denn man Seulen oder Pfeiler zu brauchen geſonnen iſt / da koͤnnen die durchgehende Seulen/ 

welche nemlich zwey Reihen Senfter über einander ver faffen / fehr vieldie Starke und Mojeftat ei⸗ 
nes Baues vermehren. 
Viel Reihen kleiner Seulen / fo aufeinander ſtehen / ob fie ſchon zierlich ſcheinen / moͤgen dennoch 
zur Langwierigkeit nicht viel helffen. kiz .. 

9. So offt man Hauſer an einander bauet / Fan man entweder die Daͤcher nach der Längeder Vor⸗ 
wand führen/und mit Giebel⸗Mauren unterfeheiden/ oder muß zwiſchen zwey Daher Brand- 
mauren von Ziegeln eines Mannes hoch über die Rinnen aufführen/und ſolche miuffen zum wenig⸗ 
fen eines Ziegels Lange dicke ſeyn. Fig.r. E $ 
Diefes iſt zu Luͤbeck wohl weißlich alſo angeordnet / und billich uͤber all nachzufolgen. 

20. Die Eroͤffnungen ſollen in ziemlicher Weite von den Ecken der Gebaͤude abſtehen / und ſoll das Ecke 
mit eine dickern Mauer oder zum wenigſten aus währhafftigern Zeuge/alsder hbrige Bau berei- 
tet werden. 
Dahero die Itallaͤner die Ecken mit Werckſtuͤcken / welche um einander verwechſelt den Winckel 

einfaſſen / zuverwahren wiſſen. Eig.3. 
21, In den ſehr ſtarcken Gebaͤuden / als in den Pforten der Schantzen und Feſtungen / in Bruͤcken und 

inder Wage Fan man die glatte Außer Mauer noch mit ſteinern Tafeln von auffen ver dicken / welche 
die Mauer viel bewahren und verſtaͤrcken. 
Diefes wird insgemein bauriſch Were genannt / nemlich es werden Werckſtuͤcke mit breiten Fur 
gen an ie Mauren und Staͤmme der Seulen und Pfeiler angefeget. Eigıa. 
11. Don den Ausſpruůchen / welche auf die Begvemlichkeit ihr Abſehen haben. 

8 Urch die Bequemlichkeit verſtehen wir eine ſolche Austheilung eines Baues / daß alles zu ſeinem 
a Gebrauche wohl gelegen und beyder Hand/undin feinem Stücke Feine Verhinderung im We⸗ 
7 geſey. Hiervon ſeyn folgende Ausſpruͤche zuſammen geleſen: 

1. Alle Zinmmer/befonders auch die Stiegen/ ſollen genugſam Licht haben / damit die / ſo einander bes 
gegnen / keinen Schaden nehmen. 
Dannenhero werden die Glaß⸗Fenſter / welche mit Gemaͤhlden verfinſtert ſeyn / verworffen / des⸗ 

gleichen die breiten Lauben / welche denen Fenſtern dag Licht benehmen/ wie auch die Zreppen/ 
welche Feine Fenſter oder einfallend Licht haben; auch gezlemen ich keine Kauffinanns⸗Laͤden 
noch Gewölbe/darinne mandurd Verfinſt erung die Kauffer hinter das Lichrbringt. Die fin 
fern Kirchen vermehren die Andacht foviel/ als die Nacht oder Blindheit. In den Aberglaͤubi⸗ 
ſchen mag dadurch eine knechtiſche Furcht erwecket / und koͤnnen die betriiglihen Wunder wercke 
hierdurch artig gus gefuͤhret werden. Der heillgen Chriſtlichen Gottesfurht iſt das Licht ver⸗ 
wandt / und die Fin ſterniß ſtreſtet wider fie. 

2. Die Hauß⸗Thuͤre in einem teden Bau ſoll mitten forne in der Vorwand ſtehen / und beyderſeits ſoll 
die Anzahl und gantze Geſtalt der Fenſter einander zuſagen. 2 
Dieſe Anor dnung iſt nicht minder zurBeovemlihfeit als zur Staͤrcke zutr aͤglich: denn wann bey⸗ 

derſeits die Eintheilung und das Gemaͤuer einander zuſagen / iſt pber muthlich / es werde das line 
keThell des Gebaͤudes mit dem rechten gleich ſchwer ſehn / und weilder Gewichts Yunet mitten 
in die Vorwand faͤllet / iſt ver muthlich / daß ein Theil dem andern eben die Bage halte/ und ft 
alſo keine Noth / welche diefes Gebaͤude von einander trenne oder reifen mache. Fig. 1. 

3. Inden Zimmern werden etliche ſtracks ander. Erden verfertiget / und ſteiget man durch Stuffen zur 
Hauß⸗ Thuͤre / welche ſolcher geſtalt gleichfam ing Mittel des Gebaͤudes fallt / alſo kan man allerfeitg 
indie umliegenden Zimmer behende gelangen. 
Sn dergleihenEintheilung findet ſich augen ſcheinliche Bequemlichkeit: dann die verhinderten und 
ungeachteten Zimmer werden unten verſtecket / aber mitten werden die Winter-Zimer gefun⸗ 
den / zu oberſt aͤber werden die luſtigen Sommer⸗ Zimmer ein feines Ausfihen haben. Fig.z. 

4. Die Stuffen oder Treppen ſollen wo möglich mitten im Bau angeleget werden / daß man von allen 
Orten nahe dar zu habe / und auf alle Seiten wiederum geſchwinde gelangen möge, Fig.3. 
Diefer Ausſpruch geberalleine die Haupt⸗Stiegen an: denn es ſehn auch geheime Stiegen / wel⸗ 

an des Hauß⸗Herrn Gemach angefuͤget werden / daß er daraus bald in dieobern Zimmer 
gelangen möge. R f 

5. In unverhinderten Wohnungs⸗Baͤuen / vornemlich auf dem Lande / ſoll man die Borwand gegen 
Mittag anlegen; aber in Kirchen koͤmmt dieſelbe gegen Weſten / und ſolchergeſtaſt wird die Bor⸗ 
wand in Haͤuſern von der Sonne gantzer zwoͤiff Stunden lang konnen beſchienen werden/daß man 
alte Gtieder auch die kleineſten wohl beſehen Fönne / und werden die drey gefündeflen Seiten zuden- 
Wohn-Zimmern erhalten, ! f 

6. In groſſen weittäufftigen Bebauden/da viel Eingangsift/ kan mandie fördern Zimmer weit und 
geraumer anordnen / aber Die weiter hinein £leiner und zierlicher bereiten. Dann in die erſten iſt 
vergoͤnnet / daß iederman freyen Eingang habe / derohalben kan das Geſinde wohl ins Vorhauß 
kommen / die andern weiter hinein / das allerinnerfte bleibet zum Gebrauch des Dauß-Deren.Kkig.2. 

7. Die 
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7. Die Mannes-Zimmer koͤnnen beſonders angegeben werden / und die Weibes⸗Zimmer auch beſon⸗ Androni. 

ders; aber des Hauß⸗Herrn und der Hauß⸗Frauen Gemach fan mit dem Schlaf⸗Gemach ver⸗ A Gne- 
einbaret werden. ceum, 
Diefe Eintheilung war den Griehen und Römern wohl bekant / iſt auch nicht zu zweifeln / daß fie 
andern Boͤlckern / die gegen der Sonnen Auffgangliegen/ ingleichen befant geiwefen ſey / wie⸗ 
wohl unſerer Zeiten Armuth nicht zulaſſet / ſoiche Höfe zu bauen / wie bey ihnen brauchlich war. 

z. An einen ieden Wohnungs-Bau ſoll ein Hof oder Himmel⸗ offener Platz beygefliget werden / an def 
fen Ende die Ställe und die Zimmer vor die Krancken / beſonders in anfaͤlligen Zeiten / ihre Stelle 
nden moͤgen. Fig. 2. 
en Hauß ohne Hof iſt ein Gefaͤngniß / da man den freyen Himmel nicht beſchauen mag ; dag man 

aber die Ställe unter die Zimmer mache / laͤſſet der ſtarcke Geruch des Miſtes und das Gepolter 
der Pferde nicht wohlzu; die Zimmer vor Krancke aber erfordert die Chriſtliche Liebe, 

9. Wann inan in einem Wohnungs Bau die Figur frey erwehlen mag / loben wir Die Schachtfor mi⸗ gAAa--- 
ge vor allen / hernach folgen die Rechtecke / welche nahe mit dem Schacht ver wandt ſeyn. a 
Dann aus den Rechtecken / die gleichen Umfang haben / ſeyn diejenigen groͤſſer welche dem Schacht 

— verwandt ſeyn; alſo haben ſie weniger Mauer im Umfange mit groͤſſerer Erſparung der 
often. Fig.4. { 

10. Wann man einen Plakzıreinen Wohnungs⸗Bau auslefen mag zwiſchen Nachbarn/ erwehle man 
eine Ecke / wo zwey breite Straffen zufammen kommen / dergeſtalt wird man hinten einen Platz an⸗ 
ordnen koͤnnen / und alſo auf dreyen Seiten Fenſter erlangen. Wann man aber zwiſchen andern 
Haͤuſern bleiben muß / ſo ſehe man auf beqveine Breite. 
Keine Haͤuſer / die forne ſchmal ſeyn / konnen begvemlich unter die Regeln derBau⸗Kunſt gezwun⸗ 

gen werden / es wäre dann zu Wohnungen vor Handwereksleute / die nicht vielgimer beduͤrffen. 
11. Alle heimliche Gemaͤcher in Gebauden / da ſie noͤthig ſeyn / ſollen verſtecket ſeyn / und oben Lufftlocher / 

unten aber durchſpuͤhlende Waſſer haben. — 
Keinesweges ſoll man fie wie Ercker hinaus ruͤcken / oder mit kleinen Fenſterlein an der Vorwand 

verrathen. Wirfolgen billich der Natur / welche dergleichen Nothwendigkeiten verdecket und 
verſtecket hat. Fig.5.6. N 

12. Die Thuͤren follen eine gute Mannes⸗Laͤnge hoch ſeyn / und halb ſo breit / als die Höhe austräger/ Rinonırı. 
auch follen fr einander gegenüber angegeben werden / daß ſie durchſtreichende Lufft empfangen. Figi. 

Alſo werden niedrige Thuͤren / da man gebuͤcket durchkriechen muß / und auch die allzuſchmalen 
verworffen / dergleichen iſt auch an den Fenſtern anzumercken. Das letzte Stuͤcke dienet zur 
Geſundheit und zur Erfriſchung der Lunt bey warmen Wetter. 

23, Alle Seniter füllen mit Glaß⸗Fenſtern / welche man aufmachen kan / begabet werden / auch follman fie 
alle ausden Angeln ausheben koͤnnen / daß man fie abnehmen und waſchen möge/ inwen dig mögen 1 
ſo vlel Fenſter⸗Laden als Glaß⸗ Fenſter ſeyn / daß man fie nah Belieben zuthun und ausheben konne. 
Derohalben werden die obern Fenſter übel feſte gemacht / daß man fie nicht aufguchun vermag: 
denn man muß mit groſſer Mühe auff Leitern dar zu ſteigen / wenn man fie verbeffern oder wa⸗ 
ſchen will / bißweilen geſchiehet auch ſolch Aufſteigen mit Gefahr / und wird die obere Lufft nie⸗ 
mahls durchwehet und gereiniget. Die Fenſter⸗Laden auswendig gegen der Straſſe werden 
vom Regen durchnaͤſſet und verfaulet / auch vom Winde zerſchlagen / ſeyn den Einwohnenden 
mit. ihrem Gepolter verdruͤßlich / wie nicht wentger den Nachbarn beſchwerlich / und bedecken 
viel Stuͤcke der Bau⸗Kunſt. 

14, Die Ofen koͤnnen in Gewoͤlben unter den Zimmern verſtecket werden / und ſollen aus glatten Ka⸗ 
Em ohne — Formen beſtehen; Die Warme kan man durch hinaufſteigende Röhren indie 
immer einlaſſen. 
Dieſes iſt un ere Meynung / daß man ein Gewoͤlbe auf der Erden nach dem dritten Ausſpruche er⸗ 
wehle / und daſſelbe znugſamer Groͤſſe. Auch ſeyn die glatten Oefen beſſer / als die mit Formen / 
darein ſich der Staub leget / und Geſtanck verurſachet. Der Ofen kan inder Kuͤchen erheitzet 
werden / es konnen aber dieRöhren gus der obern Kruͤmme des Gewoͤlbes hinauf gerichtet wer⸗ 
den/dagfih ihre Eröffnungen am Boden des Zimmers enden / und alſo durch einen breiten Ritz 
die Waͤrme heraus gelaſſen werde; aber ſolche Röhren koͤnnen mit zufallenden Thuͤrlein eroff 
net und zugemachet werden / daß man nad) Belieben die Waͤrme einlaſſe. Es waͤre auch nicht 
übel gethan / wenn man etliche Roͤhren in ein Zimmer fuͤhrete / dadurch man die Wärme ſpar⸗ 
fan oder vielfältig einlaſſen koͤnte. Aber dem Geſtancke vorzukommen / koͤnten im Gewolbe 
Naͤpffe mit wohlriehenden Kräutern geſetzet werden / daß alſo ein guter Geruch verurſachet 
würde. Dergeſtalt koͤnten viel koſtbare und rauchende Camine oder Feuereſſen abgeſchaffet ⸗ 
werden / wuͤrde auch dadurch viel Holtz erſparet. Jedoch in weitlaͤufftigen Gebäuden muͤſten 
mehr als ein Gewoͤlbe mit Oefen feyn/big man Waͤrme gnug dadurch erlangete. Ob ſchon ders 

9 — Erfindung nicht iederman gefallen moͤchte / ſo hat ſie doch ihrer groſſen Bequemlichkeit 
alben nicht ſollen verſchwiegen bleiben. 

15. In den Wohnungs⸗Baͤuen fol das Waſſer nahe bey der Küchen ſeyn / waͤre auch am beſten / dag 
man daffelbe gar durch Haͤhne / welche man aufdrehet / in die Kuͤche einlaflen koͤnte; man koͤnte guch 
wohl machen / daß ein einiger Ofen zum Kochen / zu Erwaͤrmung der Zimmer und des Waſſers 
zum Baden und Waſchen zugleich dienete. Man 
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Man verftchediefe Angebungalfo: Es mag ein Ofen geſetzet werden aus glatten thönern Kacheln 
ziemlicher Groͤſſe viereckicht / deffen Ofenloch foll gegen der Küche gewendet ſeyn / welche acht⸗ 
eckicht koͤnte gebauet werden / daß der Ofen an ſtatt eines Heerdes zum Kochen dienen koͤnte / nemlich bey warmen Wetter würde das Feuer nahe beym Ofenloh angezündet / aber bey geimmiger Kälte tiefer hinein/ oder gar zuallerhinderft. Oben aufdem Ofen folte ein ziem- 
licher groffer füpfferner Kefleleingemauertwerden. Diefes Keffels Umfang £önte oben über- 
tagen/und darum ein Umgang bereiterwerden vor die Waͤſcher innen / welche allda aufteutſche 
Artdie Leinwand beuchen und wafhenfönten. Die rechte und linde Danddes Ofenserfor- 
dert Zimmer/ die Fönten auf achteckicht zubereitet werden zu Bädern vor Männer undvor 
Frauen; und alfoföntemandas Waſſer durch Hahne ausdem Keſſel in beyderley Badfhuben 
einlaſſen. Die hintere Seite des Ofens / weiche der Thuͤre gegenuͤber ſtehet / koͤnte dem vorge⸗ 
meldeten Gewölbe Wärme geben / und die Zimmer alſo erheltzen. Umden Keffel muß oben ein 
Schopffen ſeyn / darunter die Waͤſcherinnen bey regenhafftigen Wetter koͤnnen untertreten; 
aber den Rauch koͤnte man zu beyden Seiten aufwerts durch die geuermäuern hinaus weifen. 

16. Angeſehen / daß der Rauch den Wohnungs⸗Bauen vornemlich verdruůßlich faͤllt haben wir auf die⸗ 
ſe Weiſe eine Verhuͤtung deſſelben ausgeſonnen / man mag oben auff die Feuermaͤuer gleichſam eine 
Latern von Blech aufffetzen / darinnen inwendig Faͤcher waren/welhedurd Blech von einander ge⸗ 
theilet/ undiedes Zac forne einen Ritz oder Eröffnung hätte: Die Bleche muffen etwas tieffer hin⸗ 
ein relchen / als die Oberflaͤche der Feuermaͤuer hinauf gehet. 
Der Rauch wird vornemlich durch die Sonne und durdden Wind verhindert / aber vermittelft 

diefer Erfindung / wann aleich der Wind von einer und die Sonne von der andern Seite hinder⸗ 
ten / wuͤrde dennoch der Rauch durch die dreyeckichten Faͤcher auf beyden Seiten einen unver⸗ 
binderten Ausgang finden. 

U. Die Ausfprüche/ welche Die 3ierlichkeit angehen. 
Urch die Zierlihfeit verftchen wir die Auszierung/dadurc ein Gedau alfo bereitet wird / daß es 
der Anfenenden Augen / vornemlich dem Auge des Gemuͤths wohlgefaͤllet. Die Weißheit 

2 5Dresijtein Spiegel GOttes / und die menſchliche Weißheit iſt der Wiederfhein aus dieſem 
Spiegel: ſo gefaͤllet nun alles dieſes dem Auge und dem Gemuͤthe/ was da die Weißheit ſeines 

Erfinders andeutet / nemlich alle tieff ausgeſonnene Erfindungen / und das Spiel der Proportionen 
oder Ver haͤltniſſe / welche das Gemuͤth gleihfambeftürgen/ und verurſachen / daß man fid darüber 
verwundern muß, Vornemlich wird verftanden durch die ZierlihEeit dasjenige Theil, welches Vi- 
truvius Eurychmiam nennet/ hiervon ſeyn diefe Yusfprüche: £ 
1, Zn allen Auszierungen folldie Kunſt der Natur folgen/ aber in Ausſchnitzung der Blätter follder 
ti Unachtſamkeit durch die Runftinbeifere Ordnung gebracht / und alfo gleichfam überftiegen 

werden. 
Dann unangeſehen / daß ein Garten oder Luſt⸗Wald / welcher alſo von Natur verwildert iſt / lu⸗ 

ſtig ausſiehet / ſo iſt doch gewiß / daß / wann die Baͤume in gleichen Weiten nach der Schnur geſe⸗ 
tzet werden / und gleiche Höhe haben / ſolches die Ratur noch annehmlicher mache. Die Zierden 
des Laubwercks kommen her aus der erſten Bohnung in dem Paradieß/da wir allezeit grünen» 
de und gleichſam lebendige Wohnungen gehabt haͤtten / da wir'iego aus todten Stemen muſſen 
unſere Wohnungen bereiten. et ß r 

2. Die öffentlichen Baue ſollen beffer ausgezieret werden/alg die Behaufung befonderer Bürger, 
Dann es iſt ein Ubelſtand / und geziemet fich nicht/ da ein Bürger alleine ſich gleichfamüber den 
gemeinen Nutzen erhebe/ und alſo das Theil mehr will feyn/alsfein Ganges. 2 

3. Unter den Wohnungs-Bäuender Obrigeeit/welche den öffentlichen Gebäuden gleich geſchaͤtzet wer⸗ 
den / ſollen die groflen Kayferlihen und Königlichen ar befonders weitläufftig ausgebauet ſeyn / 
undin viel Plaͤtze abgetheilet werden. Die Fuͤrſten⸗Hoͤfe konnen zwey Hoͤfe haben/ aber anderer 
vornehmer Leute Haͤuſer mögen nur einen Hofbefigen. Wird aber verſtanden / daß um die Höfe 
von alten vier Seiten Gebaͤude herum bereitet wer den. Es mögen auch andere ſchone Haͤufer / wel⸗ 
che um und um frey ſtehen / ohne Hofin Mitten gebauet werden. 

4. Die kleinen Kirchlein / die Sieges⸗Boͤgen oder Ehren⸗Pforten / desgleichen die kleinen Wohnungs⸗ 
Zimmer / koͤnnen mit Schnitz⸗Wercke reichlich ausgezieret werden; Aber in den groſſen Gebau⸗ 
den erforderts Glattwerck. 
Auch in dieſem Stuͤck haben die Römer vor dieſen ihre Weißheit gnugſam ſehen laſſen. Dann in 

kleinen Gebaͤuden mag ja noch das wenige Schnitzwerckin leſducher Zeit — werden; 
aber in denen groſſen Gebaͤuden erfor dert das Schnitzwerck ſoviel Zeit und Koſten / daß entwe⸗ 
der der Hauß⸗Herr / oder Werckmeiſter / oder der Kuͤnſtler darüber ſterben; Die Rachkommen 
aber find nie mahls Sinnes/ anderer Wercke guszufuͤhren / ſondern haben lieber die Ehre eines 
gantzen Wercks / welches von ihnen alleine bekoſtiget oder verfertiget — Und geſetzt / die Mach⸗ 
kommen vollendeten ſolch Werck / ſo wird doch das dem andern nicht ähnlich ſeyn / weil es von un⸗ 
— Händen bereitet iſt und alſo wird ein Gebau verſtellet / und übelausfehend ge⸗ 
machet. AR 

5: 31 einen einigen Gebaͤude ſolte ſoviel möglich das Werck / was einander ähnlich fiehet/ auch von ef- 
ner Hand bereitet werden. Denn 
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Dann unterfihiedene Bildhauer Fonnen unterfhiedene Werde niemahls alfo bereiten daß es 
einander gang gemäß zufage, ? 5 h t 

6. Unter freyen Himmel mag man an der Erde diegröbern Steine oder Werckſtuͤcke / aber beffer hin⸗ 
auf kleinere gebrauchen. 

enn was der Erde naͤher / muß mehr vom Waſſer und Unſauberkeit ausſtehen / als was oben 
weiter hinaufftehet; aber allzuviel fubtile Wercke / zu welchen man mit den Haͤnden kom̃en fan/ 
werden von den unnuͤtzen Volckern / auch von Zungen und Kindern leicht ſchadhafft gemacht. 

An den Rieſenbaͤuen mag wohl unten ein Lauben / welcher zierlich ausgearbeitet iſt / Platz finden / ob 
ai man oben ſchon gröbere Wercke gebraucher: denn was fo hoch ſtehet / muß anſehnlicher und gröffer 
h ‚angegeben werden als das/ was man nahe fiehet. 

7. Da/ wo der Wind und Rauch herrſchet / muß man die Gefimfe glatt ohne viel Schnitzwerck berei- 
ten: denn alfo Eönnen fie gerieben und nett teen werden/da fonften die Krinnen des Schnitz⸗ 
werds mit Staub und Schwaͤrtze würden übelverderbet werden, ARE 

8. Die groſſen Gebaude erfordern groſſe Abtheilungen/ die mittelmäßigen vergnuͤgen ſich mit mittel- 
mäßigen/ und die Fleinen mit kleinen. i a 
Es ſollen nemlich die Theile dem gangen Baunadfolgen: alfo geziemet ſich nicht in ein klein Hauß 

ein groſſer ungeheurer Thorweg; auch ſollen weitläufftige Gebaude nicht in kleine Zimmer 
verſtuͤmmelt werden. ; 

9 — als moͤglich iſt / beliebet uns auch / daß die inwendige lincke Helffte der rechten in allen zu⸗ 
imme. 
Die ſes ſoll in öffentlichen Gebäuden zufor derſt in acht genommen werden / aber inbefondern Ge⸗ 

baͤuden dienet dieſes zur Staͤrcke und Schönheit: und in dieſem Stücke preifen wir Palladii Er⸗ 
findungen vor andern. 

20, Ale Zimmer / die beyder ſeits andere Zimmer haben an ihren gegenuͤberſtehenden Seiten / ſollen 
alſo angelegerwerden/ daß das lincke dem rechten inwendig zuſtimme. 

1. Die Eck⸗Zimmer (als welche in der naͤchſten Regel nicht mit begriffen ſeyn) leiden ſolche Anordnung 
nicht; derohalben / wenn man den Ubereckſtrich ziehet / ſoll das / was rechtwerts von demſelbigen ab⸗ 
lieget / dem lincken gleich ſehen. 

2. e — uͤber kommen ein majeſtaͤtiſch Anſehen / wenn man durch etliche Stuffen darzu hinauf 
eigen muß. 
Denn alſo wer den die hoͤhern Glieder weiter vorſtechende erſcheinen / wie dte Sehekunſt Nachricht 
¶Siebet / auch mögen die ausgeriſſenen Pferde und Ochſen nicht alſo volles Lauffes pinauflauffen. 

33. Alle Zimmer ſollen inwendig mit lichten Farben helle gemacht werden / aber die dunckein Farben 
und das dunckele Tafelwerckſollen vermieden werden / weil beyde die Zimmer verfinſtern. 

Lichte Farben nennen wir die weiſſe / Himmel⸗blaue / guͤldene / ſilberne und ihr es gleichen. 
14. Die hohen Zimmer haben nicht allein bey den Hineinſehenden ein praͤchtiges Ausfehen/fondern 

ſeyn auch geſuͤnder als die niedrigen. 
Man konte einwerffen/daß es viel koſte / aber man muß der Geſundheit zu Schaden nicht ſparen. 

15, Die Kirchen und Pallaͤſte / welche auf Höhen liegen / erlangen ein majeſtaͤtiſch Anfehen/in Betrach⸗ 
tung / daß man die Augen erheben muß/ wenn man dieſelben befehen will. 

16, In der Zierung nach den fuͤnff Or dnungen ſollen die Glieder / welche die Staͤrcke vermehren / groß 
und anſehnlich / aber die ſchwaͤchenden Glieder kleiner bereitet werden. 
Alſo werden die Eckſteine / Grundſteine / Platten und Tafeln / desgieichen die Wuͤlſte und Krantz⸗ 

lelſten groß rem aber die Einziehungen und ablauffenden Leiſten haben Eleine Höhe, 
17. Der Geziemenheit ſoll man ſich allezeit befleißigen/ vornemlich im Schnitzwercke / daſelbſt durch an⸗ 

einander folgendes Schnitzen die Glieder verworren würden. Die Rlemen muß man niemahls 
ſchnitzen. Die Zahnſchnitte werden auch vor Schnitzwerck gerechnet. Dieſe Ausſpruͤche haben wir 
xifdr derſt gufeichnen wollen / man konte derer vielmehr zuſammen bringen / aber diefelben werden 
ſo noͤthig —— die hier gemeldeten. Ja etliche moͤgen ſchlechts vor — gelten. Wir wol⸗ 
len nicht in Abrede ſeyn / daß auch etliche Ausſpruͤche von uns vB egeln zufchägenfeyn/ 
aber wegen deflen/ daß fie im Gebrauch vielfältig vorkommen / haben wir fie vorangefeger, wen 
ſolches nicht gefallt mag fie wiederum an behörigen Plagverfegen. 
Wenn diefe Ausfprüce amt und fonders sch in acht genommen werden / ſo iſt kein Zweifel / daß 

die Gebäude vollfommener ſeyn muͤſſen als anderwerts. Wer aber dieſelben verachtet/ wird feine 
Anerfahrenheit zu feiner eigenen Schande an Tag geben. Es wird aud vielleihtdas Anfehen gewin⸗ 
nen / daß etliche Ausſpruͤche gang widerwaͤrtig ſeyn und miteinander ftreiten/alsinder dritten Art der 
vierdte und ſechſte: angeſehen / daß im ſechſten Glattwerck / im vierdten gefehnigte Zierathen vorge⸗ 
ſchrieben worden; aber wer der Sache ſcharff nachſinnet / wird dieſes Irrthums bald benomen wer⸗ 
den. Denn in kleinen Kirchen und Siegesboͤgen / ob ſie ſchon auch unter freyen Himmel ſtehen / werden 
ſe doch auf einen groſſen gemeiniglich mit Mar mor gepfiaſterten dlatz gefeget: alſo ver thellete fich der 
Rauch eher in der Lufft / als er fie erreichen Funte. Der Boden des Platzes an ſich ſelbſt wird mit mar⸗ 
mornen oder ſteinernen Platten / welche mit Kalck in einander gefuͤget werden / daß kein Staub dar⸗ 
wiſchen ſich zu verſammlen vermag/gepflaftert. Sie koͤnnen guch naß abgeſchwemmet werden / daß 
ſich Fein Staub ſetze / und alſo die Krinnen des Schnigwerets —— verderbe. — 

o 

Kdificia 
Coloffea. 

Optica, 

Propofi= 
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Soviel mag von den Urſpruͤngen der Kunſt geſaget feyn ; nun muß auch etwas vonden Urſpruͤn⸗ 
gender Abmeſſungen gehandelt werden. Dieſe Urſpruͤnge werden unter dem Nahınen Symmerriz 
und Eurichmie bey Vitruvio verftanden / derohalben follvon beyden Theilen in folgenden Capiteln ge⸗ 
handelt werden. 

Das VII. Kapitel, 
Bon der Gegeneinander - Meffung. 

— Symmetria oder Gegeneinander⸗Meſſung iſt eine ſolche Eintheilung der Stuͤcke eines gan⸗ 
gen Gebaͤudes / daß alles dem Maaße nach wohlgereimt erhalten werde; als wenn die Theile 
eines gantzen Baues mit dem Bau / und die Stuͤcke am Baue miteinander wohl verhaltende 
zubereiterwerden. Derohalben muͤſſen wir nochtwendig handeln von den Ver haltniſſen / wel⸗ 

che aus Der Mathematica urfprünglich herrühren: und denn/ woher die Verhaͤltniſſe höher gefihaget 
und einander vorgezogen werden/ nad der Ordnung/ die bald folgen ſoll. Zulest wollen wir etwas 
gedendenvondenen Verhaͤltniſſen / welche gleihfam gebraucht worden feynz und dieſes iſt durch Bez 
Eräfftigungdes Tempels Salomonis undder Romifhen Gebäude. Die Griechiſchen und Orientalis 
ſchen koͤnnen wir nicht anmelden/angefehen/ dag man von denſelbigen nichts mehr uͤbrig findet. 

Gleichwie das hoͤchſte Hemuͤthe alles mit gewiſſen Maaß / Zahl und Gewichte angeor dnet hat; alſo 
iſt dem menſchlichen Gemuͤthe durch Einſcheinung goͤttlicher Gnade nichts anmuthigers / als das Spiel 
mit den Verhaͤltniſſen / und iſt ſolches etlicher maſſen ein Vorſchmack des volilkommenen Klanges/defe 
ſen ſich die feligen Seelen werden in Ewigkeit zu erfreuen haben. 

Die ſes Geheimniſſes gruͤndlichen Verſtand mögen alleine erlangen/ die da Wiſſenſchafft Haben) 
daß aus der guten Verhaͤltniß der Tone die wunderbare Anmuthigkeit der Lieder herkommet. Und 
rret nicht / daß einer oder der andere das Geſpoͤtte treibe / ſagende / daß nicht eben diefes dem Geſichte ge» 
falten muͤſſe was dem Gehoͤre angenehm befunden werde / ſonſten muͤſte das Auge auch am Gefauge 
und Klange Vergnuͤgung ſchoͤpffen / welches iedoch klar genug falſch befunden werde. Es hat die Sa⸗ 
he gar eine andere Beſchaffenheit. Denn wir wiſſen / daß das Gemuͤthe/ nemlich das Auge der Secle/ 
mit ſolchen fein Spiel verrichtet / und froh wird/ wenn es leicht⸗ ver ſtaͤndliche Zuſammen ſtimmungen 
antrifft / es mag nun ſolche gute Verhaͤltniß durch die Ohren oder durch die Augen ins Geinuͤthe einge⸗ 
laſſen werden. Keinesweges iſt dieſes die Meynung / daß durch der Zahlen Anſehung das Auge ge⸗ 
weidet werde / ſondern das Gemuͤthe wird froh / wenn es ſolche Berhaltniſſe antrifft/ welche es gruͤnd⸗ 
lich zu verſtehen vermag / darinnen findet es gleichſam feine Ruhe: wie im Gegentheil daſſelbe betruͤ⸗ 
bet und widerwaͤrtig gemachet wird / wenn man Verhaͤltniſſe vorbringet / welche ihm zu ſhwer oder 
unergruͤndlich vorkommen. Es iſt zwar uns Menſchen eine ſchlechte Ehre/ daß wir die Hhren dem 
Gemuͤthe vorgezogen haben / alſo / daß wir nicht aus guten Verhaͤltniſſen die Tonos er for ſchet/ ſon⸗ 
dern gegentheils aus Zuſammenſtimiung der Tone gute Verhaͤltniſſe gefunden haben. Sogar 
weit feyn wir von unferer erften Volllommenheit herunter geftürget/ daß wir (esift Schande zu ſa⸗ 
gen) dur die Sinne erſt einlaffen müffen/ was ins Gemuͤthe kommen fol: alfohat unfer Gemnuth 
vom Himmel herunter faltende gleichwie Icarus feine Flügel verlohren / daß es fih nichtmehr hinauf 
zu ſchwingen vermag. Aber ſolche Klagen an eine Seite gefeget/ wollen wir wiederum zur Sache 
Äpreiten/und vor eine Grundfeſte bie folgende Tafel fegen/in welcher die Zufammenftimmungen nad 
einander gefeget ſeyn / und ſtehet bey ieder an der Seiten der Nahme der Berhaltniffe/wiefteinder 
Mep-Kunftgenenner werden / und zwar haben wir folde Zufammenftimmungen eben in der Ord⸗ 

Harwo- nung nach einander erzehlet/ wie ſie von den Sing⸗Kuͤndigern / befonders von Merfanoro, (welcher an⸗ 
aico. dere uͤbertrifft) aufgezeichnet ſeyn. 

In der erſten Reihe folgen unter einander die Zahlen aufs kleineſte geſetzet / als ſie die Verhaͤltniß 
erforbert/bie mittelſte Reihe begreifft den Nahmen derzufammenftimmung/die legte Reihe begreifft 
den Nahmen der Verhaͤltniß / wie ſie in der Meß⸗Kunſt genennet wird. 

Unangeſehen nun / daß dieſer Verhaͤltniſſe vielmehr koͤnten angezeiget werden / koͤnnen wir uns 
dennoch allhier gnugſam mit dieſen als den vornehmſten behelffen / und die andern wohl fahren laſſen; 
Wer aber gantz ausfuͤhrlichen Bericht begehret / kan des Merfanori Harmonicum beſehen / aus dermfel⸗ 
ben fan er mehr Zuſammenſtimmungen / ja auch widerwerts klingende Mißklaͤnge ſaint deroſelben 
beyden Urſachen / welche mit Spitzfindigkeit unterſuchet ſeyn / erlernen. Daraus iſt auch zu 
verſtehen / weichergeſtalt durch die Stimme eines Singenden oder auch muſicaliſchen Inftrumenti ent⸗ 

Difonan- weder die Zuſammenſtimmungen das Gehör beluſtigen / oder die Mißklange daſſelbe verdruͤßlich ma⸗ 
sie. chen. Jedoch wollen wir dem Beſichtiger dieſer Tafel zuvor berichten / daß die letzten zwey Zeilen kei⸗ 

ne Zuſammenſtimmungen / ſondern ſchlechts nach einander folgende Auffſteigungen der Stimmen 
ſeyn / die man Tone nennet; obgleich ſolche durch langen Gebrauch der Bau⸗Ver ſtandigen in der Bau⸗ 
Kunſt gemein gemacht worden find. Und alſo werden fie in nicht wenigern Anſehen gehalten / als 

Znifo- wenn es rechte Zuſammenſtimmungen waͤren / da ſie doch nur an Kindes ſtatt von den Singkuͤndi⸗ 
zum. gern angenommen / und alſo bißhero gebrauchet worden. 

Die Tafel giebet ein gantz Hauffen Zuſammenſtimmungen nad der Reihe / daß wir aber die 
Gleichſtimmung allhier uͤbergangen haben / iſt die Urſache / daß allhier die Abwechfelung nachbleibet / 
und alſo wird keine Veraͤnderung begangen. Dieſelbe Verhaͤltniß der Gleichheit geziemet ſich er den 

iem⸗ 
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Riemlein / welche faft meiftentheils aus dem dreyßigſten Theile des Moduls althier gebrauchet find 
wie wohl fie zugeiten etwas kleiner oder groͤſſer nicht gar unverantwortlich mögen gebrauchet werden 
Wir wollen alſo ſchluͤßlich die Tafel ſelbſt vorſtellen. 

Tafel der Zuſammenſtimmungen und auserleſenſten 
Verhaͤltniſſen. 

Beſiehe Kupffer⸗Blat 8. Fig. 2- 

— — — — — — — — — — — — — ——— — — — 

Die Zahlen. | Die Sufammenftimmung. Die Derbältniß. 
Zaren 1 Diapafon. Doppelte Verhaͤltniß. 
4 1 Disdiapafon. Vierfache Verhaͤltniß. 

1. Diapaſon Diapente. Dreyfache Verhaͤltniß. 

3. 2. Diapente. m Anderthalbe Verhaͤltniß. 
6 1. Diapente disdiapaſon. Sechsfache Verhaͤltniß. | 
5 2 Ditono disdiapafon. Faruͤnfffache Verhaͤltniß. 

— Ditonodiapafon. Dopvelt-anderthalb, | 
5 4 Ditonus. u Uber viertheilig. 
4 3 Diatefleron. Uber dritcheilig. 

| 5. 3. Hexachordum majus. Zwey uͤberdreytheilende. 
6. 5. Sesquiditonus. Liber a F 

| 8% 5. Hexachordum minus. Drey über fünfftheilende. 

8 3 Diatefferon diapafon. Doppelt zwey über drentheilende, 
| 12, 5. Sesquiditono diapafon. Doppelt zwey uͤber fünfftheilende, 

10. 3. | Hexachordum majus diapafon. Dreyfach über dreythetlig. 

| 9. 8 Tonus Major. Uber achetheilig. 
10 9. Tonus Minor. Uber neumtheilig. 

Dieſes wollen wir mit folgendem Beyfpielerläutern: Es muß die gute Verhaͤltniß ſowohl in der super, 
Hoͤhe / als in der Vorſtechung der Glieder wohl in acht genommen werden. Es magderohalben gege⸗ Blat X.s. 
ben ſeyn ein Corinthiſcher Krantz (wie er hernach wird genennet werden) aufs trefflichſte / als man ihn 283 
begehren kan / angegeben / deſſen Nutzen koͤnte ſeyn in den herrlichſten öffentlichen Baͤuen / aber denAn⸗ 
fangern die Hand zubieten/ wollen wir die Zahlen aufs kleineſte gebrauchen: denn in derſelben offen⸗ 
barerfih die Verhaͤltniß alfobald/ welches in gröffern Zahlen langfamer zugehet. Es feyn aber dieſe 
gebten eins/anderthalb/zwen/dren/vier/fünffiehs/aht/neun undzehen. Diefe werdenzuunfern 

orhaben gnug feyn / und füllen zu der Hohe der Glieder folgender maflen eingerheilet werden: 
Die Riemlein follen ein Theil hoch ſeyn / die Reiftlein anderthafbes/der Uberſchlag Auen der Hohl-keis 
ffen auch zwey / der Kehl⸗Leiſten über den Sparrenkopffen drey / Die andern Kehl⸗Leiſten ieder viere/ 
der Wulſt fünffe/das Band ſechſe / der Rinne⸗Leiſten achte/der Krantz⸗ Leiſten neune/ undder Spar⸗ 
renkopff endlich zehen: aus dieſen Berhältniffen wird ein wohlgeſtalter Krantz an den Tag kommen. 

In den Vorſtechungen der Glieder ziehen wir folgende Verhaͤltniſſe vor / daß die Höhe der Glie⸗ Fig.n. 
der zu der Vorſtechung ſich verhalte erſtlich im Rinne⸗Leiſt en und in den Riemlein / welche ihre eigene 
Vorſtechung haben nad der Gleichheit: zu wiſſen / eben ſoviel als ſie hoch ſeyn / ſoviel ſoll auch die 
Vor ſtechung betragen. Zumandern indem Wulſt und im Kropff Leiſten anderthalbig: zu verſtehen / 
die Hoͤhe iſt anderthalb mahl ſoviel als die — Zum dritten in den ablauffenden Leiſten und 
in den Anlaͤuffen / in den Reifflein / wie auch in den meiſten Ablauffungen die Helffte / ausgenommen in 
den Ablaͤuffen des Stammes der niedrigen (nemlich der erſten dreyen) Ordnungen / daſelbſt ziehen 
wir die über dreytheilige Verhaͤltniß vor / daß die Höhe vier und die Vorſtechung drey Theile halte. 
Vierdtens in dem Bande gift die zwey über drey theilende Verhaͤſtniß / daß die Hoͤhe fuͤnff / und die 
Vorſtehung drey Theile halte. Zum fuͤnfften in den Glocken⸗Leiſten loben wir. die überviertheilige 
Verhaͤltniß / daß die Hohe fuͤnffund die Vorſtechung vier Theile halte / wie dieſes Taͤflein ausweiſet ; 

Die Hoͤhe. Die Vorflechung: 
Indem Rinne⸗Leiſten und indem Riemlein ash Re — 
In dem Wulſt ⸗ 2 2 [2 2 

In den ablauffenden Leiſten / Anlauffen / Reiff⸗ 
lein und Ablauffen = — 1. 

In dem Ablauffe der niedrigen Ordnungen 4. 3. 
In dem Bande 2 ⸗ ⸗ D 5. 3 
Inden Glocken⸗Leiſten — ⸗ 5. 4. 

Der 
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Der Nahmeder Verhaͤltniß / wie auch die Zuſammenſtimmung / kan ohne fonderbare Mühefol- 
gender Geſtalt gefunden werden: dann wenn mandie Berhaltniß in den £leineften Zahlen hat/darff 
mandiefelben beyden Zahlen ſchlechts in vorgehender groffen Tafel aufſuchen / fo ſtehet den Zahlen die 
Zufammenitimmung und Verhaͤltniß an der Selten. Dieſes noch beſſer zu verſtehen wollen wir 
den vorerwehnten Krang vorſtellen / fo werden fih 37. Zufammenftimmungen in ſolchem einigen 
vn —24 daraus offenbar wird / daß folder an guten Verhaͤltniſſen keinen Mangel / ſondern 

erfluß habe. 
Wann aber groſſe Zahlen bey den Hoͤhen und Vorſtechungen der Glieder beygeſetzet befunden 

werden / daß man nicht ſobald im erſten Anfehen die Verhaͤltniſſe begreiffen mag / ſo muͤſſen beyde Zah⸗ 
len / wie man in Bruͤchen zu thun pfleget / kleiner / ſa auffs kleineſte gemachet werden. Als wann Bey⸗ 
— die Hbe eines Gliedes 108, Theilgen und des andern Glledes 96. Theilgen hielte / ſtehet 
e Rechnung alſo: 

108 | 54 127.19 
| 43.124 | 8 

dieweil nun indenlegten Zahlen 9. und 8. vorfommen/ werden diefelben inder groſſen Tafelbefunden 
ut ſeyn eingröfferer Thon/nemlic die überachttheilige Verhaͤltniß. Gefegtaber/ daß bey der einen 
Rah ein Bruch angehenderbefunden wuͤrde / muß man dieſelbe erſtlich durch den Nenner vervielfäl- 
tigen / und dann kleiner Bad, 

Als ISIS 13 ago iſt dieſe Zufammenftimmung Diapente oder eine Quinte,und 
»5,Li00] © [2 die Berhältnig anderthalbig. hin 

Der Lefer laſſe fih nicht befrembden / daß wir die Zahl 7. aus der Tafelveriiefenhaben. Vilal- 
pandus, ein wohlerfahtrner Mann in unferer Kunſt / ſaget / daß Die fiebende Zahl eine Suͤnder⸗Zahl 
ſey / und alſo verbannet/ und bedeute/dagder Sünder fo wenig Theilhabe am Leibe Chriſti / weſcher 
durch den Tempel vorgebildet war / als Die fieben Zahlen am auffern Tempel. Solches iſt zwar ein 
Gott⸗ liebendes Nachſinnen / aber noch weiter zu bedencken. Dann aud in weltlihen Gebäuden findet 
die fiebende Zahl feinen Platz / gleichwie fie ausder Singe⸗Kunſt abgeſchaffet iſt / weil ſie feine Zuſam⸗ 
menftimmung/ ſondern Mißſtimmungen verurfacher. Wir werden verhoffentlich Entfhuldigung 

Teoria. erhalten / daß wir hier in Zahlen nachſinnen / es will ſolches in en Nahfinnungs-Artfid nichtan- 
ders thun laſſen: denn in dergleichen Dingen wird durch die Zahlen / als welche den Sinnen begreiff⸗ 
lich ſeyn / eine Leichtigkeit eingefuͤhret. Im uͤbrigen wollen wir die verdruͤßlichen Rechnungen / ſoviel 
ſich immer thun laͤſt vermeiden und abſchneiden. 

Bißhero iſt von der Gegeneinander⸗Meſſung insgemein gehandelt / wie ſie aus der Mathehi her⸗ 
Hmme. komet; nun muͤſſen wir auch beſonders handeln von der Ausleſung der Gegeneinander⸗Meſſungen / 

1ria, nemlich/ was vor Begeneinander-Meffungen der weile König Salomon und dann die Weltzbeherrz 
fhenden Römer ausgelefen haben. Era j 

Daß indem Tempel göttliche Verhaͤltniſſe feyn er kieſet worden) iſt daher zu fhlieffen/ dag folder 
Bau von EoOtt ſelbſt iſt angeordnet worden; aber weil wir aufdiefen Grund vielandersbauen wer⸗ 
den/ achten wir vor geziemende/allhier vom Bau des Tempels befondere Meldung zu thun. 

Es iftein eingewurgelter Wahn / daß die alten Bebaude nicht fo gut geweſen waͤren / als die neuen / 
welche Meynung nothwendig zu widerlegen faͤllet. Der Irrthum entſpringet daher / daß wir vonder 
wiſden Bau⸗ Art / welche vor unfern Zeiten unlaͤngſt geherrſchet hat / auch weiter zuruͤcke ſchlieſſen/ es 
muͤſſe das Aeltere noch immer ärger geweſen ſeyn. Welches ob es wohl bey den wilden Voickern und 
bey denen / die der Bau⸗Kunſt unkuͤndig geweſen ſeyn / nicht gang unwahr iſt / wie wir ſagen / es ſey 
altfraͤnckiſch; fo iſt doch bey den ſittſamen Voͤlckern / beſonders bey denen gegen Aufgang wohnenden/ 
gar eine andere Beſchaffenheit geweſen / derer Gebaͤude ſo herrlich waren / daß die ee gegen der 
alten Herrlichkeit nichts als ein Schatten zu ſchaͤtzen find. Alleinder runde Roͤmiſche Tempel/ wie⸗ 
wohlnunmehrder Foftbaren Zierden gang beraubet / iſt der alten Herrlichkeit Meiſterſtuͤck / alſo / daß 
wir freyaus bekennen / daß derfelbe viel in der BauKunſt erlernet und zugenommen habe, welchem 

Yilalpan- dieſer Bau wohlgefaͤllet. Alles / was Virruvius gutes von Gegeneinander⸗ Meſſungen aufgezeichnet 
dus part. hinterlaſſen hat / daſſelbige hat er aus dem Bau des Tempels Salomonis oder deſſen Nachkoͤmmlin⸗ 
. * ge/dem neuen Tempel / erlernet. Und wolte GOtt! daß wir die Vorriſſe recht vorſtellen £önten/ ſo 
5 wuͤrde augenſcheinllch zu ſehen ſeyn / daß aller unferer Gebaͤude Herrlichkeit vor eine arme Bertelen 
Fe n dargegen wuͤr de zu ſchaͤtzen ſeyn. Wer dieſes rechtſchaffen zu verftehen ſuchet / kan Vilalpandi groſſes 
— Werck durchblaͤttern / wir ſeyn geſonnen / ſchlehts etwas weniges anzufuͤhren / daß man daraus ur⸗ 

theile vom gantzen Wercke / gleichwie man im Sprichworte aus einer Klaue von eines Loͤwens Groͤſſe 
Muthmaſſung machet. * 

Zuerſt iſt dieſes Baues Eigenſchafft / daß alles durch Zweytheilung leichte gemachet iſt / als wenn 
Dichoto. Man ſindet / daß die Thuͤre des Tempels zehen Ellen breit/ und der Tempel inwendig wang Ellen 

mia, breit geweſen iſt; daraus abzunehmen / daß dieBreite erſtlich in zwey Theile ſey getheilet wor den dar⸗ 
Ezech. gu gaus ie der wiederum in zwey getheilet / betraͤget die gantze Beelte vier Theile / davon zwey Thelle die Brei⸗ 
2 tederThtiregeben. Wenn nun ——— doppelt geſetzet wird gegen der Breiterawie ſie in Bars 

heit geweſen iſt) fo wird ſolche Höhe gleich der Breite des Tempels / welche ſchoͤne Verhaͤltniß wir in 
alten unſern Seulen⸗Stellungen und Bogen⸗Stellungen mit Fleiß in acht genommen haben, 

em⸗ 
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Tempels Länge an ſich ſelbſt / wie auch eines ieden Dt durch dreymahl wiederholete Zweythei⸗ 
lung in acht Theile getheilet / alfo werden acht Seulen-Weiten gefunden. _ Jede Seulen-WVeite wird 
in der unterjten Ordnung durch doppelte Zweytheilung in vier gleiche Theile getheilet / fo giebet ein 
Theil die Breitezweger halben Dreyſchlitze / ſamt der Zwiſchen⸗Tieffe darziwiihen. Die Lange eines 100. Länge des 
ae wird in zwey Zheilgetheilet/fo giebetein Theildie Breite der Gebaude zwiſchen beyden Höfen: .o ght der 
— nn Breite wiederum in zwey Theile getheilet / giebet ein Theilder Gebäude Breite / darinnen die Sebi, 

ore waren. 25. Breite der 
Rn wir befinden / daß wenn die gange Breitedes Schachts / welcher den gantzen Tempel⸗Bau um⸗ 

hreiber/ dur viermahl wiederholete — in ſechszehen Theile getheilet wird / ſo haben die 
Zauben um den Vorhofder Heyden ein Theil No der Vorhof der Heyden genennet 

ward / hlelt zwey Theile / und alſo hielten alle Hofe zwey Theile und die Gebaͤude dar zwiſchen einen Theil, 
Die berühmte Regel Virruvii, welche er vonder Hoͤhe der Zimmer vorſchrelbet / und hernach in ie⸗ 

der Höhe der Gebaͤude wiederholet und lobet / iſt aus dem Baudes Tempels genommen. Er ſaget: c. 2.15. 
man ſoll die Länge und Breite zuſammen fuͤgen / ſo werde der Summe Helffte die Hoͤhe geben. Die a sa. 
Laͤnge war viertzig / die Breite zwantzig Ellen / und die Höhe dreyßig Ellen; aber die Höhe der Eeech. A.2. 
Schadt-förmigen Zimmer wird ausderheiligen Bau⸗Kunſt beſſer befunden/ als bey Vitruvio: denn 40. Linge. 
das Allerheiligfte Hatte eines vollkommenen Würffels Maaß / nemlich die Lange war zwantzig Ellen LP. 
die Breite zwansig Ellen/ unddie Höhe auch zwantzig Ellen. $ ; % halbesöpe 

Aber genauere Maaße aus dem Tempel⸗Bau anzumelden/wolfentoir die ehernen Seulen allhier 54 
etwas fleißiger betrachten/ welche unter der Halle vor dem Tempel ihren Platz gehabt haben. Diefes 
Werck iſt wunderbar und unmoͤglich nachzumachen geweſen. Wunderbar war esdeflenthalben/weilz. Rear. zus. 
es zu vier mahlen in heiliger Schrift beſchrieben und fehr gerüihmer wird. Linmöglihwares/daflelbe & 2. 
nachzumachen / weil weder der Perfen unendlicher Reichthum / noch der Roͤmer Macht ſich gewaget ha⸗ 2 Par-s.y- 
ben/dergleihenzuerfesen: Ja auch Herodes / der der alten Herrlichkeit ſonſten alles nachzuthun bemuͤ⸗ 
het war /hat ſich nicht duͤrffen daran machen. Indem nun die heilige Schrifft nicht eben Baumeiſter⸗  Jer.sa 
liche Redens⸗Art fuͤhret / ſo iſt anmerckens wuͤrdig / daß der Engel zweyerley Maaß in feiner Abmef 
fung anmeldet / nemlich fein Rohr oder ſeine Ruthe / und denn guch die Elle. So iſt zu mercken / daß 
das guͤldene Rohr die Seulen⸗Weite / und die Elle der Modul oder halbe Dicke der Seule geweſen ſey. 
Dieſes Maaß des Rohres oder der Ruthe war ſechs Ellen / aber eine iede Elle war einer Hand breit / Ecech. ao.y. 
nemlich vier Singer breit länger als eine gemeine Elle. Dieſe Elle war eben / was bey den Baumei⸗ 
fern ein Modul heiſſet / nemlich der Halbmeſſer des gleichdicken Stammes der Seulen. Auf der guͤl⸗ 
denen Ruthe aber waren fünf Knoten oder Ringe/ welche die ſechs Ellen von einander unterſcheide⸗ 
ten. Allhier iſt aus Vilalpando anzumercken / daß Salomonis Tempel durchaus mit dem Tempel Eze⸗ 
chielis einerley geweſen ſey / und derohalben koͤnnen die Maaße guch durchaus mit einander überein 
treffen. Im übrigen werde ich gezwungen / allhier Vilalpandi Meynung zu verlaffen/weiler von den 
Worten der heiligen Schrifft allzuweit abweichet: denn der Text ſaget klar / daß iede Elle einer Hand Eeech. 43. 17. 
breit langer geweſen ſey / als eine gemeine Elle; aber Vilalpandus feget zu ſechs Ellen allezeit eine einige zzlalpandus 
Handbreite zu/ und zwar iſt ſoſche nicht den vierdten Theil eines Fuſſes groß / fondern den vierdten Barn.z.c.ız. 
heil einer Ellen. Die Brüche in den Maagen ſeyn der heiligen Schrifft nicht gemaͤß / ſondern von 
Vilalpando hinzu gedihtet worden. Das Anfehen des Tempels iſt naheſeulig geweſen / welches eine der 
praͤchtigſten Arten geweſen iſt. Aber damit wir unſerer Abmeſſungen eine richtige Gewißheit erlan⸗ 
gen / wollen wir erſt klar machen / daß der Modul eine Elle geweſen ſey. Es iſt zu mercken / daß die Elfe 
Fein Cubitus (welcher anderthalb Fuß lang war ) geweſen ſey ſondern eine Eile haͤlt zwey Fuͤſſe. Ein 
Fuß begreifft vier Handbreiten / und eine Handbreite le für Singerbreiten/ alſo machten ſechzehen Fes- 
Singerbreiten einen Fuß / eine Elle hat zwey Fuß / und alſo zweymahl ſechzehen / das iſt zwey und dreyßlg 
Zingerbreiten/ nun mußeine Handbreit/dasiftvier Fingerbreiten darzu angefuͤget werden/fobetra> - 
gen ſechs und dreyßig Singerbreiten eine heilige Elle 5 theilen wir nuniede Singerbreiteinzehen gleiche REN 
heile ein/fowerden 360. Theilgen den Modulgeben. Dennfoldhetrefflihe ZahlFeinheydnithes Er⸗ Ty.gand- 
finden geweſen / fondern aus dem göttlihen Willen geworden ift. Es koͤmmet auch allhier befonders 4 Singebreiten 
wohl anzumercken der Unterſcheid zwifchen einer Handlang und Hand breite. Einer Handlang *Sandbreiten. 
heiffet Palmus oder eine Spanne/ Griechiſch Spichame, aber einer Hand breit Palma, und fehr falfch bey "6 —— 
den Italiaͤnern Palmusminor genannt / begreifft die Breite der Hand ohne Daumen / nenilich vier Fin⸗ Einn huß 
gerbreiten. Aber nun wollen wir wiederum zur Sache ſelbſt ſchreiten. 2 Fingerbrel⸗ 

Daß die heilige Elle der Modul geweſen ſey / wird aus der ehernen Seulen mit ſolchen Umſtaͤnden 32_ ten. 
exholet. ES ſtehet geſchrieben / ein Faden von zwoͤlff Ellen fen der Umfang (nicht einer Seule /wie es — 
uͤberſetzet iſt) ſendern beyder Seulen geweſen. So ſolget / daß der Umfang einer Seulen ſey ſechs El⸗ — 
len geweſen / eines ſolchen Zirckels Halbmeſſer (welchen wir den Modulnennen) würde auf eine Elle Emeneilige 
ankommen / und irret nicht / daß man fharffwiderfprechen moͤchte / daß der Umfang nach Archimedis N 
Erfindung mehr alsdrey Durchmeſſer betrage: denn es waren die Stämme der Seufen mit Aus⸗Theilgen. 
hoͤhlungen umher vertieffet/wenn man derohalbendenLimfang mit einem Faden hatnchmen wollen/ ? yeamonur. 
fo mußder Faden die Sehne des Bogens in der Aushöhlung in gerader Linie und den Zivifhen-Stab 3. Reg. 7.15. 
mit einem Zirckelſtuͤckklein vom Bogen umfangen haben/daheroder Umfang alfo genau fan gewefen Befehet 7r- 
feyn. Dabey koͤmt noch eine Bekraͤfftigung aus der alten Baumeiſter Ebenmaſſe / welche ich nicht eigent⸗ Yalpandum, 
lich ſagen kan / woher ſie erſtlich iſt angemercket worden / daß bey vr Altendie Seulen aus dem —— 

e 
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2. Paral,z.4. Theil der Hoͤhe der Zempelhabepflegen genommen zu werden. Die Hoͤhe des Tempels war hundert 
38 (40 und zwantzig Ellen / derer dritte Theil giebet die Hoͤhe viertzig Ellen. Aber die eher nen Seulen waren 
3 gleich den Seulen in den Borhöfen/nemlid aushalber Höhe der Seulendes Teinpels / und alfo wenn 

3-Reg.7.19. ihre Höhe ziwangig Ellen geweſen / ſo Eommerder Modul (nemlich der zwantzigſte Theil der Höhe der 
Seule) mit der Elfe überein wiewohlfolhesanderwerts mehr bewieſen werden Fan. 

Die Höhe der ehernen Seulen wirdin unterfgiedenen Orten unterfihieden beſchrieben / erſtlich 
3.R.7.5° achtzehen Ellen hoch welches vom Stamme famtdem Seulen-Fuffe und ea zu verſtehen iſt / 
* = ohne die Höhe des Knauffes / welche abſonderlich von drey Ellen angeſaget wird/ ſolche Hoͤhe giebet 
ꝓ.. SPAR Vilalpandusder Hohe des Unterbalckens ſamt dem Borten / weiche wir auch in folder Groͤſe an⸗ 
en nehmen! — der Teyt nennet hier Kalchim, das iſt Köpffihen/ capitula, Knaͤuffe und nicht Stuͤcke des 

m ebalckes. 
€ ? ; Iſt alſo ſchluͤßlich die Höhe einer Seule / nemlich der Unterſatz / Seulen⸗Fuß / Stamm und Knauff 
— — zuſammen geweſen ein und zwantzig Ellen hoch. An einemandern Orte wird die Lange oder Höhe 
= J— beyder Seulen fuͤnff und dreyßig Ellen angeſaget / fo wäre eine einige Seule fiebenzeben und eine hal⸗ 
Helffte be Elle hoch geweſen. Ss befindet man / daß unter ieder Seule ein Unter ſatz einer halben Ellen hoch 

geweſen ſey / und ein anderer Unterſatz mit einem ausgehoͤhleten Anlauffe / wie unter der Denck⸗ Seu⸗ 
— eh zu Rom / welche zwey Unterſaͤtze ſamt dem Seulen⸗Fuſſe und Stamme achtze⸗ 

hen Ellen betragen. 
Se Der Seulen⸗Fuß iſt eine Elle hoch geweſen / wie man noch heutiges Tages in allen Ordnungen die 
r6 He des Hoͤhe eines Moduls pfleget zu behalten: wenn man nun dieſe Höhe einer Ellen von fiebenzehen Ellen 
Stammes abziehet / verbleibet die Höhe des Stammes ſechzehen Ellen/welches eine treffliche Berhalthiß der Ho⸗ 

3.Reg.7.5. he zur Dicke iſt / wie achte / zu einem / dergleichen gute Verhaͤltniß guch unſern Corinthiſchen ſonſten 
De Seulen- mangelt. Das Gebaͤlckeiſt hoch geweſen fuͤnff Ellen / und alſo auch fünf Nodui / wie ſoiches ausdruͤck⸗ 
de Ramm 2; lich aufgezeichnet iſt. Alſo iſt das Gebalcke den vierdten Theilder Seule hoch gewefen: denn die Seu⸗ 
er San 3 I war zwantzig Ellen hoch / zu wiſſen / der Seulen⸗Fuß war eine Elle / der Stamm ſechzehen Ellen/und 
die Exile zo Der Knauff drey Ellen / dieſes betraͤget zwantzig Ellen / davon fünffEifen der rechte vierdte Theil ſeyn. 

28(65 Es haben die eherne Seulen keinen Seulen-Stuhlgehabt; In den groſſen marmolſteinernen Seu⸗ 
& len des Tempels geben wir gerne zu/daß Seulen-Stühle ( wie Vilalpandus will) gewefen ſeyn / derer 

Die Hohe des Höhe durch gewöhnliche doppelte Zweytheilung fuͤnff Modul / das iſt / zehen Ellen Fan gewefen ſeyn Es 
a ſi ſonſten eine gebraͤuchliche Regel gegen Aufgang gewefen/das Lintere ſeh wie das Obere: ſo auhach 

go derfelben die Höhe des Untern / hemlich des Seulen⸗Stuhls auch geweſen ſeyn wie die Höhe des Gebal⸗ 
S ckes / welches Obere auch zehen Ellen betrug. Jedoch begehren wir niemand zu ſolcher Höhe zu zwin⸗ 

Hoafte ro gen/diefelbe alſo zu glauben / obwohl aus dem Buch Eſra kiar iſt / daß die Rönigeder Perſer fechzig El⸗ 
te len zur Hoͤhe des Tempels vorgeſchrieben hatten: wenn man nunden Seulen⸗Stuhl zehen Ellen ſe⸗ 
Nahitzet / ſo befindet ſich eben die vorgeſchriebene Höhe. 
Efre6. 3. Nachdem nun bißhero die allgemeinen Maaße ausgeſuchet ſeyn / wollen wir nad) etliche beſonde⸗ 
Der Sul pe Abmeſſungen beyfuͤgen. Es iſt vorgeſchrieben / der Umfang der ehernen Seule ſey geweſen zwoͤlff 
die Ehre 3 Ellen / welches wir vom Limfange der Tafel verſtehen / weiche / weil ſie ſhacht formig geweſen ift/beträ- 
dasGebäletero get eine Seite drey Ellen / alſo iſt die doppelte Auslauffung der Tafel und zugleich des Seulen Fuſſes 
gantze Höhe co bekant: wenn man nun von ſolcher doppelten Auslauffung den Durchmeſſer des Stammes zweyer 

1263 Ellen abziehet / hleibet die Anwachſung beyderſeits einer Elle / und auf einer Seiten einer halben Elle/ 
# Wwelche Virravius in feinen Attiſchen Seulen⸗Fuſſe abgelernet hat. Es gedencket auch Vilalpandus, daß 

3 man aus den uralten Schrifften Nachricht habe / daß die Seulen fo dicke gewefen waͤren / daß ſie drey 
2 Maͤnner noch nicht wohl haͤtten umklafftern koͤnnen; dieſes iſt der Umfang des untern Pfuhles gewe⸗ 

1. ſen / deſſen Durchmeſſer gleich iſt einer Seite der Tafel und alfo dreyer Ellen/ davon kommt der Um⸗ 
Helffte & De gi vn Ellen / und alſo uͤber drey Klafftern / denn eine Klaffter beträget eine Mannes-Länge/ 

die iſt drey Ellen. 
Jer. 5a. 21. Die groͤſſeſte Schwierigkeit iſt bißhero geweſen / daß man die Zahl der Granataͤpffel zurechte brin⸗ 

ge / denn die Zahlen ſcheinen wider emander zu lauffen / wiewohl ſie richtig feyn. 
2. Par. 3.16. Es wird gegeben die Zahl der Granataͤpffel fehs und neungig/umd aller Granatäpffel ineinem 
3Re.7.2° Umfange waren ioo. Hernach wird auch erzehlet/daß alle Sranatapffelinden Ketten waren hundert 
3.Reg.7.92. geweſen. Zum dritten wird gefaget/da$ alle Granataͤpffel obenund unten zwenhundert wären gewe⸗ 
Par. fen. Zulegtwirderzehlet/daßdie Zahl aller Granataͤpffel fey vierhundert gewefen/und foldes wird 

an zwehen Orten wiederholet. Dieſe Zahlen feinen mit einander zu freiten/ alfo/daß fie Vilalpan- 
dus ſelber nicht gang hat zurechte bringen koͤnnen; aber wir wollen beweifen/ daß alle Zahlen richtig 
und gut ſeyn. Iſt dieſein nach zuforderſt anzumercken / daß zweyerley Granatäpffel gewefen feyn/eiz 
ne Reihe derſelben oben/die andere unten: Die obere unter dem Kinne des Krantz⸗Leiſtens; die untere 
an dem Borten. Die erſte Reihe hieng unter dem Kinne des Krantz⸗Leiſtens herab / die andere war in 
Fruchtſchnuͤren an den Ecken des Bortens ausgebildet. So haben derohalben unter dem Kinne des 

yerem. ga. Krantz⸗Leiſtens ſechs und neuntzig Granataͤpffel mit dem Kroͤnlein herunter gekehret herab gehangen / 
dieſe waren mir Ketten verſchlungen wunderbarer Weiſe / vielleicht in Geftalt eines doppelten Kranz 

46 geseingefaffer, An den vier Ecken aber waren vier Granataͤpffel mitten in den Roſen / welche die Blů⸗ 
sad. te der Granataͤpffel abbildeten / gleichſam vertieffet; Dieſe viere auf den Ecken betragen mit den oben 

ıco erwehnten ſechs und neuntzig eben hundert Granataͤpffel. 

Hoͤhe der M 
morſculen 

Die 
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Die fieben geflochtenen Reiffen folten teutſch gegeben feyn fieben umher reichende Glieder des 
Krantzes welche ſeyn geweſen die ſieben Oaupt⸗ Glieder deffelben/alsder Rinne⸗ Leiſten / der Kehl⸗Lei⸗ 
ſten / der Krantz Leiſten / die Sparren⸗Koͤpffe / der Wulſt / das Band und der unterſte Kehl Leiſten. 
Es ſeyn aber auch geweſen zweyhundert Granataͤpffel oben und unten / nemlich die hundert letzo ange⸗ 100. fin 
fügten im Krange/ und hundert andere/ in den vier gruchtſchnuͤren aufden Ecken des Bortens ver⸗ „„ Amir 
theitet/ alfo daß an ieder Fruchtſchnur fünffund zwangig kommen / derer feyn zwoiffe aufeiner Seite Sorten, 
des Bortens gewefen/ vertheilet oben drey / mitten viere und unten fü nffe/ das macht zwölffe/ ſoviel 200. oben und 
waren auch aufder andern Seite / die hetragen mit den ietzigen beyderfeits vier und zwangig/hierzuet- _ unten. 
ner am Ecke in eine Roſe ver faſſet / giebet den fuͤnff und zwantzigſten. 

Dieſes iſt auch zu N“ und zwoͤlffe mir Ketten-Berfhlingungen beyderfeitsan s__ 
den mittlern Sparven-Köpften muͤſſen eingetheilet geweſen ſeyn / wären alſo zwey auf einer Seiten/ 12-fbrr. einer 
und acht Ketten⸗ Verſchlingungen auf allen vier Seiten gewefen/ diefe zwölf Granataͤpffel achtmahl A 
enommen/geben die erfigemeldten ſechs und neungig. So hatdenn fihließlich ein Gebaͤlcke zweh⸗ "u derdtofe. 

Fundert Granatäpffel gehabt/ und beyde Gebälde/zuverftehen aufbeyden Seulen/ betragen vier 3-uncSrugr, 
hundert Granataͤpffel: alſo / daß alle Zahlen gut ſeyn / und Feinesweges einander aufheben/vielwent- _  Anu. 
ger mit einander ſtreiten. Ich trage billich Mitle den mitdenjenigen/ welche der Bau-Runfkfogar wultpl 
unkuͤndig ſeyn / daß fieausden Gebalcken runde Knoͤpffe gedichtet / derer Flche mit Stricken gleichſam 5 
umbunden/ und viereckichte Felder eingetheilet haben / da fie in iedem Viebecke einen Granatapffel "200 
dichteten. Diefe haben die Figur des Fliegen⸗Auges / welches der fubrile Italianſche Anatomifte in 2__ 
Druck gegeben / nachgedichtet aber der Sache damit wenig geholffen/ vielweniger Diefelbe getroffen. + 
Alſo hat Lyra uns anftatteinesherrlihen Tempels Bauren-Haufer abgebildet, Niemand / fo der 
Bau Kunſt uner fahren iſt / erkuͤhne ſich / dieſes wilde Meer zu ſchiffen. Auch die Radbinifhen Wort⸗ 
Gruͤbler haben hier die Wahrheit im geringſten nicht getroͤffen. Es wird hier etwas mehr als eine 
gemeine Wiſſenſchafft der Bau Kunſt erfordert: ja ich bekenne frey / daß niemand ohne vorieuchten⸗ 
des goͤttliches Licht hierinne etwas vollkoinmenes zu verrichten vermoͤge. Aber wir wollen wieder⸗ 
um zur Sache ſchreiten. 

Es wird gedacht / daß bie Knaͤuffe geſtanden haͤtten wie aufgegangene Roſen / und nach Vilalpandi 
Auslegung wie Lilien. Wie koͤnten die Knaͤuffe eigentlicher beſchrieben werden? Sie ſehn geweſen 
wie eine aufgegangene Roſe / nemlich mit uͤberhangenden Lippen der Blaͤtter / wie die Rofen pflegen: 
‚And wie Lilien ſeyn fie geweſen / indem die obern und groſſen Blätter zwiſchen die untern eingetroffen 
haben) und alſo zierlich auswerts gebeuget geweſen ſeyn. 

Vier Ellen wirddie Brelte der Knaͤuffe angedeutet / welche Breite Vitruvius, uͤberecke gemeffen/in 3- Rg.7.15. 
den. Corinthiſchen Knaͤuffen behalten hat / wiewohl ſte im Auͤfriſſe nur drey Modulbreitfegn.. Die Fürw.iz 
Blätter ſeyn den Palmen⸗Blattern aͤhnlich geweſen / dannenhero die Seulen etliche mahl Palmen *. 
Baume in heiliger Schrifft genennet werden: Jedoch halten wir davor / daß ie zwey Blatter mit ei⸗ 
nen Zweige der Datteln dar zwiſchen ein einiges Corinthiſches Blat vorgeſtellet habem Es iſt ſonſt 
kein Baum / welcher Blätter ohne Aeſte hat / als der Palm⸗Baum; fo hat in dieſen Knaͤuffen die Kunt 
der Natur nachgefolget: Die Virruvianifhen zaͤnckichten Baͤrenklau⸗Blaͤtter reimen ſich ja hier zur Acanıbun 
Sache garnidt. — 

Palm⸗Baum und die Granataͤpffel ſeyn Anzeigungen der wahren Kirche undderer wah⸗ 
ren Gliedmaſſen. Denn gleichwie die Palm⸗Blaͤtter gegen angehängte Laſt ſich aufbaͤumen / aiſo/ daß 
einer ſich an das fordere Ende eines Blattes anhalten / und alfo ſchwebende daran ohne Gefahr ſich 
halten mag; alfo wird die Kicche wohl niedergedruckt und niedergezogen/ aber fie richtet fich allezeit 
dagegen volederum in die Höhe auf/umd mag von Menſchen nicht untergedrucket werden. Die Gra⸗ 
natapfiel bezeichnen die Gliedmaffen der wahren Kirche / in welchen durch Ereug vielfältige Fruchte/ 
gleihwie die Beeren im Granatapffel durch Zerberftung in deffen Riſſen ausbrechen und ſich ſehen 
laſſen. Sp tragen die Granataͤpffel auch Kroͤnlein / welches die unverwelckliche Kroneder Ehren/ 
die den rechten Streitern vorbehalten wird / andeutet. Sovielhaben wir vonden ehernen Seulen 
aushelliger Schrifft Nachricht: wir befeuffzen billich/ dag deren Vorbildungen fogansuntergangen 
ſeyn / daß wir die nicht mehr erlangen mögen Dasübrige mögen wir durch Muthmaſſungen erlan- 
gen / welche dennoch allhier nicht gaͤntzlich auszuſchlagen ſehn. 

Der Seulen⸗ Fuß iſt ohne Zweiffel auch ein trefflich Were geweſen / und ſeyn im Ertzt fo zarte Glie⸗ 
der zu bereiten nur moͤglich gefallen / da dergleichen in Marmel allzuklein und ſchwach fallen muͤſten / 
beſonders wuͤrden die Reifflein allzuleichte zerbrechen. Vilalpandus bringet aus den alten Schriff⸗ 
ten hervor / daß der Seulen⸗Fuß zehen Reiffe gehabt habe / oder/wiedas Lateiniſche Wort anzeiget / Spin. 
zehen Stricke oder runde Schnüre, Aber die zehen Glieder der Seulen⸗Fuͤſſe am Vor ſchopffe des 
runden Roͤmiſchen Tempels aller Götter ähnlichen nicht alle untereinander runden Schnüren oder 
Stricken / wie er ung been bemuͤhet iſt. Erhatfichfelbfkverführenlaffen durch diefes / daß er 
den erdichteten Erzehlungen derer / welche die alten Gebaͤude m Rom den Frembdlingen zeigen, alle 
zuleicht geglauber hat. Er hat ſich überreden laſſen / daß diefe Seulen ausdem Tempel zu Jeruſa⸗ 
lem nach Rom wären gebracht worden / welches / wie falſch es ſey / man aus folgenden unfhwer ſchef⸗ 
ſen kan: Die Aufſchrifft / welche noch am Borten dieſes Vorſchopffes geleſen wird/ bezeuget / daß M. 
Agrippa, als er zum drittenmahl Bürgermeifter geweſen / den Vorſchopff gebauet habe welches nach 
Unter ſuchung der Geſchicht⸗Schreiber insvierzehende Jahr nach der Geburt unfers Erloͤſers — 
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troffen hat/nemlich nahe bey dem Ende der Regierung des Käyfers Odtaviani Augulti; Wo hat da⸗ 
mahls Agrippa die Seulen aus dem Tempel hernehmen konnen indem der Tempel erſt lange hernach 
unter dem Kaͤyſer Veſpaſiano zerſtoͤret worden, Wolte man gleich feine Ausflucht nehmen / daß Pom- 
pejus kurtz vor dem Kaͤyſer Augufto Jeruſalem gewonnen habe/ ſo finden wir zwar / daß Pompejus in 
den Tempel gewaltthärig aus Sieges⸗Recht hinein gegangenfey; aber daß er daran etwas eingerif 
en oder weggeführer habe / iſt Feinesiveges befindlih. Derohalben ſchlieſfe ich / daß zwey Pfühle an 
en Seulen⸗gFuͤſſen geweſen / welches zwar in dem Roͤmiſchen auch befindlidy/ und daß jeden groſſen 

Pfuͤhl ein klein Pfuͤhlgen angefuͤget geweſen fey: Mitten halte ich davor/ dag zwey Pfuͤhlgen gewe⸗ 
fen feyn/ und daran oben ein Reifflein / und unten ein anderes Reifflein. Desgleiheniftüber dem uns 
teen Pfühlgen ein Reiftlein und uber dem Seulen⸗ Fuſſe einKeifflein gewefen: alſo ſeyn zwey Pfühle/ 
drey Pfuͤhlgen und fünff Reifflein geweſen / die bilden zehn Stride und runde Schnürlein ab/denn 
das Wort Spira bedeutet groffe Stricke / nemlich Camele / oder / wie die die Niederländer fagen/ Kabel 

Was die Eintheilungder Dreyſchlitze und Sparren⸗ Koͤpffe belanget / geben wir Vilalpando gerne 
allhier Gehör; iedoch erachten wir / daß in der ehernen Seulen Gebaͤlcken einfache Sparren⸗ Koͤpffe ge⸗ 
weſen ſeyn / und nicht zwey aneinander gefügte / wiewohl in der untern Reihe in den marmelfteinern 
Gebalcken verdoppelte Sparren-Röpfte geweſen feyn/nemlich ie zwey aneinander gerüdtte/miteiner 
Zwiſchen⸗ Tieffe. Die einfahen Sparren-Ropffe aber reimen fid) beifer zuden geheimen Bedeutuns 
gen/ derer diefer Bau einen Liberfluß gehabt hat: Alle Glieder und Stuͤcke/ famtderfelben zierlichen 
Soehntgwercke / haben wohl Geheimnitfe in ſich verborgen/ und die Gliedmaffen der wahren Kirchen 
vorgebildet. Sofeyn denn vier Dreyſchlitze an iedem ehernen Gebaͤlcke geweſen / hach An ahl der vier goſſen Propheten / und am andern Gebalcke nach Anzahlder vier Evangeliffen. Zwoͤlff Sparren⸗ 
Koͤpffe ſeyn geweſen um und um in iedem Gebaͤlcke / andeutende an einem die zwoͤlff kleinen Prophe⸗ 
ten / am andern die zwoͤlff Bothen. Die Granat⸗Nepffel ie zwolffe und zwoͤlffe in Ketten⸗Verſchlin⸗ 
gungen ſeyn vielleicht nach der Engliſchen Eintheilung verrheilet. Denn dieYuslegerder Geheim⸗ 
niſſe ſagen / daß im Engliſchen Regiment ſolche Eintheilunggehalten fey, 

Der Grundriß des gantzen Gebaudes iſt von Vilalpando treftlic vor Augen geſtellet iedoch muͤſſen 
wir etliche Stuͤcke nothwendig anders vorſt ellen / und dieſes aus beſondern erheblichen Urſachen. Die 
Thuͤrme haben von der Achſe der einen Et-Seule zur Achſe der andern acht und viergig Ellen oder 
Modul gehalten/ alfo werden mit beygerechneten bey den halben Et-Seulen erff funffzig Moduloder 
Ellen nicht von einer Achſe zur andern / fondern von einer dichſe zur andern bleiben nur acht und vier⸗ 
sig Modul/undiwerdendie Brüche von fichfelbft falten. Die Breiteder Thor-Gebäude/welde fünf 
und zwantzig beſchriehen wird / iſt von der Mauer aufferm Ende biß zu der andern Mauer Ende gemef 
fen/ ohne die Wand- Pfeiler / welche gegen die Lauben hinaus gekehret waren / welche dannenhero koͤn⸗ nen hewieſen werden einen halben Modul aus der Wandheraus geſtanden zuhaben. Die Breit⸗ 
der Gebaͤude beyden Höfen iſt acht und viertzig Modul gewefen/ von weldhen/ wenn beyder⸗ 
ſeits ſechs Modulvor die Die ederMauren und alfo zufammen zwölf Modulabgezogenwerden/blei- 
bet die Breite der Lauben inwendig ſechs und dreyßig Modul; dieſe in drey Theile eingetheilet / geben 
die Seulen⸗Weiten zwoͤlff Modul. CA) Niemand darffſich daruͤber verwundern / daß ſie ſo weit von 
einander geſtanden ſeyn: denn weil cederne Balcken daruͤber geleget waren / kunte ſoiche Weite ſtatt 
finden/ und war alſo zum zwiſchen⸗Durchgehen ein breiter Pla einger aumet. Sn Thürmen vers 
meynen wir mit Vilalpando, dag zwey Seulen gewefen feyn/ welche ſechs Modul zur Seulen-Weite 
hatten; aber die Seulen⸗Weite / darinnen oben Senfter waren und unten Bögen/ hielt zwoͤlff Mo⸗ 
dul / alſo wird die Länge/twie auch die Breitedes Thurins acht undviergig Modul. C. 
Die Hoͤfe von hundert Elfen werden bey Vilalpando von einer Achfe der Seulen zur andern gegens 
überftehenden gemeſſen / ſo würden (die beyden halben Seulen abgezogen) nur acht und neungig blei⸗ 
ben: Uns bedünder der Wahrheit ähnlicher zufenn/daßdie Sollen Bette beyder halben Seulen 
abgerehnet/hundert Moduloder Ellen gewefenfey: nemlich es ſeyn acht Bogen gewefen/derer Seu⸗ 
len- Weite zwoͤlff Modul war/undanbeyden Enden feyn zwey Seulenan einander geruͤcket geweſen / alſo / daß die Hoͤrner der Platten einander berühret/und ihre Achſen drey Modul von einander geſtan⸗ 
den haben / welches zuſammen hundert und zwey Modul oder Ellen betraͤget/ davon zwey halbe Stämmeder Band-Seulen abgezogen/ bleiber die Lange und Breite eines Hofes hundert Ellen wie 
fie vom Ezechiel aufgezeichnet iſt. ; : 

Aber damit wir einen Hauptriß des — hegreiffen moͤgen / ſo ſol zum Bau des Tem⸗ 
pels ſamt den Vorhoͤfen der Iſxaeliten erſtlich ein Schacht eingebilder werden/ fuͤnffhundert Ellen 
lang und breit. A.B.C.D. Oben ſchreibet Niedergang / unten Aufgang / zur Rechten Mitternacht und 
zur Lincken Mittag. N Seite diefes Schachtes thellet erſtlich in wen Theile/ und iede Helffteder 
Seite wiederum in fünf Theile/ alfo daß die gange Selte in zehen gleiche Theile getheiterfey. Hernach ziehet die beyden gegen einander überftchenden Mittel-Puncte mit blinden Linien zufamen: Bon dies 
jen Linien zehlet aufiede Seite ein Theil / und ziehetalfodiefenrehtwindlihten Ei reutz⸗ Linien beyder⸗ 
ſeits Nebenſtriche / zwey vom Mittag gegen Mitternaht/ und zwey vom Niedergang gegen Auf⸗ 
gang: Zehletabermahlein Theil ferner / und ziehet alſo Nebenfkriche/hernach zehlet weiter zwey Wei⸗ 
ten / und zieherdenniego gezogene Nebenſtriche. Alſo werden die Seiten des Schachtes oder Quadrarg/ 
ſamt den ſechs gezogenen Nebenſtrichen von Mittag gegen Mitternacht / und den ſechs andern gezo⸗ 
genen Nebenſtrichen vom Niedergang gegen Aufgang / den gantzen Grundriß in groffe un nr 
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Schachte und in Doppel⸗Schachte eintheilen. Die groflen Schachte feyn Die Hoͤfe / die £leinen Die 
Thuͤrme / und die nd aa die Gebaͤude der Lauben; allein es iſt anzumercken / daß die mittle⸗ 
ve behde obere groffe Schachte / ſamt dem Doppel⸗Schachte darzwiſchen / einen einigen Hofgeben / in 
welchen der rechte Tempeliſt gelegen geweſen. Auf die ſen tego gezogenen Linien ſetzet Vılalpandus die 

Mittel Punete der Seulen / da ſie doch uͤberall um einen Modul weiter hinein in die Lauben geruͤcket 
werden müffen/ und wenn man in ſolcher Weite Mebenftriche ziehet / die Linien erſt entſtehen / darauf 
die Mittel⸗Punete der Seulen ſeyn geſetze worden. Dem mittlern Creutze ziehet in der Weite von 
zwölf Roduln beyderſeits Parallelen / ſo kommen auf den vier mittlern Doppel⸗Schacht en von Mit⸗ 
tag gegen Mitternacht hierdurch die Linien darauf die Mittel⸗Puncte der WBand- Pfeiler an den 
Thor-Bebauden geffanden find. Aber aufbeyden Nebenftrichen vom Niedergang gegen Aufgang 
werden inden untern mittelſten beyden Doppel⸗Schachten dergleihen Thor-Bebau verſtanden. 

Der Hauptriß des Tempels an ſich ſelbſt muͤſte alſo bereiterwerden: In dem mittelſten groſſen 
Hofe an der Seite gegen Norden gelegen fuͤhret der mittelſten Linte die vom Niedergang nad Auf⸗ 
ang gehet / ———— Rebenſtriche in der Weite von vier und zwantzig Ellen. In der Weite ꝛ6. El⸗ 
en führerder Weſt⸗Seite dieſes Hofes auch einen Nebenſtrich von Mittag gegen Mitternacht; Die⸗ 
ſeim deh andern in der Weite 72. Ellen / und demſelben den dritten in der Weite 2a. Ellen ; hernach meſ⸗ 
ſet die Weite von zwoͤlff Ellen noch gegen Mittag und Mitternacht über Die vorige Breite der vier und 
wantzig Ellen / alſo / daß ſechs und dreyßig Ellen beyderſeits vonder Mittel⸗Linte auswerts Neben⸗ 
—9 kommen: ſo werden die Linien / auf welche die Mittel⸗Puncte der Pfeiler des Tempels kom⸗ 
men / abgezeichnet —* ar: j ut 

Den Grundrig auszureiffen/ nachdem der Hauptriß / wie zuvor beſchrieben / ausgeriſſen iſt / ſo 
muß in acht genommen werden / dieweil drey Reihenüber einander ſeyn / daß iede Reihe einen beſon⸗ 
dern Grundriß erfordert. Der erſte und vornehmſte Grundriß mag alſo bereitet werden: Erſtlich in 
den Thuͤrmen wird die Seite durch dreymahl wiederholte Zwey⸗Theilung in acht gleiche Theile ge⸗ 
theilet / ſo kommen neun Puncte / davon geben der erſte und ſetzte / desgleichen die Puncte von geraden 
Zahien /als der andere/vierdte/fehfte und achte die Mittel⸗Puncte der vier Wand-Seuten in der Mit⸗ 
ten/aber auf den Eten kommen Wand⸗ Pfeller; die Wand⸗Seulen haben halbe Circkel / die Eck⸗Pfel⸗ 
lerdrey Schacte / daran iſt leder anes ſchachtfor migen Moduls groß / und dieſes iſt alſo im äufferften 
Umfange. Zum andern in den Zwiſchen⸗ Baͤuen / welche auf die doppelten Schachte kommen / iſt ein 
Unterſcheid zwiſchen denen / darauffeine Thor⸗Gebaͤude kommen / und zwiſchen denen / die mitten ein 
Thor⸗Gebaude begreiffen. In denen / darauf kein Thor⸗Gebaͤude kommt / ſchneidet auf den langen 
Selten an iedein Ende zwey Modul ab / das mittlere uͤberbleibende Theil theilet in acht Theile / ſo habet 
ihr auſſer den Ecken neun Puncte / dieſelben geben die Mittel⸗Puncte der Wand⸗Seulen / welche hal⸗ 
be Eirckel im Grundriſſe geben. In denen / darauf mitten ein Thor⸗Gebaͤude koͤmmt / theilet die mitt⸗ 
lern zwey Theile iedes abermahlin zwey / und alſo beyde in vier Theile / fo ömmt der mittlere Punet 
mitten indes Thores Eroffnung / die beyden demſelben am nechſten gelegenen geben die Mittel⸗Pun⸗ 
cte zweyer Wand⸗Seulen / aber die beyden entlegenern geben die Mittel⸗ Puncte zweyer Wand⸗Pfel⸗ 
ier / derer ieder zwey Modul lang und einen breit iſt. Zum dritten im Grundriſſe des Tempels an ſich 
ſelbſt werden die Seiten um und um durch zwoͤlff Modul getheilet / fo geben ſolche Puncte die Mittel⸗ 

uncte der Pfeiler und Wand⸗Pfeiler / derer Seite haͤlt vier Modul: denn es war der Modul des 
empels zwehmahl fo groß / als der Modul der Vorbaͤue / welche um die Hofe herum waren; ſedoch 

muß auf den Mittel⸗Punct gegen Oſten kein Pfeiler kommen / ſondern daſelbſt war die Eroffnung zum 
Eingange des Tempels. Dieſes iſt alſo von auſſen umher. 
Aber inwendig den Grundriß zu machen / iſt folgende Art zu behalten: Erſtlich im Tempel ziehet 

die Seiten der mittlern Pfeiler / welche neben der Mittel⸗Linie ſtehen / vom Aufgang gegen Niedergang 
zuſammen / ſo bleibet zwiſchen dieſen neugezogenen Linien die Breite von zwantzig Moduln / welches die 
inwendige Breite des Tempels und des Allerheiligftenift. Hernach 9 die Off-Seitenterohneel- z.Re.a.a. 
nes oberften Seulen gegen Niedergang zufammen/ fo giebet folhe Linie das Ende des Alterheiligften 
gegen Weſten; von daran rien man zwansig Modulgegen Oſten / daſelbſt ziehe eine Linie) die endet 
das Allerheiligſte gegen Oſten / zehlet von diefer Linie an viersig Modul / ſo gieber die Linte zuvor im 
Hauptriſſe gezogen das Ende des Tempels gegen Oſten. 

Die zwey Wände gegen u Mitternacht feyn vier Ellen dicke / aber die gegen Oſten / dar» 
innen die Thuͤre iſt / und die gegen Weſten nur zwey Ellen. _ Ziehet dem Hauptriſſe einwarts Paral- 
lelen in der Weite von vier Ellen/fo bleibet die Breite zwifchen den Innern und auffern Mauven ſechs 
Ellen / diefes war die Breite der Schatze Kammern oder ange an den Seiten im Mitten / denn die 
untern waren fünff/ und dieobern 7. Ellen breit. In dieſer Breitebefihreibet mit dem Durchmefler 
von 5. Ellen gegen Offen an beyden Seiten halbe Circkel / darein Eommen die Wendel-Stiegen. Der Exech.gn 
— endet die Mauren gegen auſſen ſowohl gegen Mittag als Kom Abend und Mitternacht. _ 1. 
Bor dem Tempel bleiberdie Halle Klioen beyden Wendel-Stiegen. Die Schag-Rammern ſeyn alle 

fünf Ellen breit und werden mit Wanden einer Ellen dicke unter ſchieden. SolderSchag-Rammern 
ſeyn in ſechs Seulen- Weiten eingetheitet eilffe/ in ieder Seulen-Weitezwen/ und eine bey der Stiege/ 11 
die machen eilffe/ und alfo waren auf ieder Seite drey und dreykig / nemlich fe Ga übereinander. _ 3 _ 
Dee fünf Pfeiler gegen Niedergang ſtunden frey/ und um die Halle waren gegen Of en ſechs freyſte⸗ 33 
hende Pfeiler: Diefevier machen mit den vorigen ſechs Pre Pfeilern in allen 10. ns 
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38 Das 1. Buch der Bau⸗ Kunſt. 
Geheimniß-weife die zehen Gebote bedeutet worden. Diefe Pfeiler ſeyn von Vilalpando nicht gemel⸗ det / dem er mat eine Halle und Feinen Vorſchopff hat. Den Grunden ber Tafelinden Selilen⸗Fuͤſ⸗ fen kan man leichte beyfügen/ wenn man in der Weite einer Eile daſelbſt 100 es die Maurennichtvers hindern / den Seitender Pfeiler Nebhenſtriche ziehet. Sovielvom Grundriſſe des Tempels, Nun ac, er Grundriſſe der Borgebaude zumelden/nemlich der Qauben/der Thuͤrme und der Thor⸗ ebaͤude. 

Den Grundriß der Lauben auszumachen/ 8 kommen neben tede Wand⸗Seule Be ar aufieder Seiten eines Moduls/fo bleibet die Er ffnung des Bogens acht Modul breit; Das Mauer⸗ werck iſt vier Modul breit / und die Dicke der Mauer ſechs oder fuͤnff und dre Sünffeheil Modul we⸗ gen der Kaͤmpffer. Inwendig ſtehen an beyden ſchmalen Seiten Wand-Pfeiler/ einen Moduf herz aus reichende/ vor iedenftehet eine Seute/ alfodag die Knauffe der Seuten und Band- Pfeiler oben einander berühren, Mitten ſtehen nach der Langen zweyen Zeileninieder fieben frenffehende Seu⸗ len / undalfofeynvierzehen Seulen / und an iedem Ende noch ame Seulen/dasberrägerineinem Lau ben achtzehen freyſtehende Seulen/und En wir alſo eine Seule mehr / als Vilalpandus bat. Der ThürmeinwendigenGrundri zu machen / ſo find die Mauren ſechs Ellen dicke / und bleibet in⸗ wendig en Schacht ſechs und dreyßig Ellen lang und ſo vielbreit/ diefes Seiten theifetin ſechs Theile/ fo iſt ein Theildie Breite der Treppen/ auf denvier Seiten umher / mit ihren Ruh⸗Plaͤtzen / derer die an den vier Ecken ſchachtfoͤrmig / die mittlern Zoppel Schachte ſeyn; Die acht Stuͤcke Treppen neh⸗ men tedes einen Schacht von ſechs Elfen breitundlangein. Mitten bleibet ein Thurmy deſſen Maus ren ſechs Ellen dicke / und darinnen ein ſchachtformiger Plasift/zwölff Elfen lang und breit / aufſolchen Platz faͤllet das Licht von oben ein/und gehen daraus Fenſter mitten in die doppelſchachtigen Ruh⸗Pla⸗ x Die Stiegenfeyn von Ebenholge geweſen / vler übereinander / von leder Seite eine anfangende, leſe Thürme haben £eine Senfter umher bedurfft/ aber mitten hatten fie anieder Seiten eine Thlir zwey Elfen breitund ſovlel hoch. Diefe Thuͤren fundenin einervonSteine erdichteten Thüre/diewar ei — aa — acht Ellen hoch / und dieſe fFeinerne Thuͤr war ineinen Bogen verfaſſet / der ſo breit als dieſe Thuͤr hoch war. 
Die Thor⸗Gebaͤude belangende / waren die Mauren an den ſchmalen Seiten ſechs Ellen dicke / an den langen aber ſechs und eine halbe Elle / welche halbe Elle von auſſen zugegeben wird/ damit alfo die Breite des Thor⸗Gebaͤudes mitten durch gemeſſen fuͤnff und zwantzig Ellen betrage. Nach der Länge waren drey Bogen auf ieder Seiten/derer Eroͤffnungen und Zwiſchen⸗Mauren waren wie an den langen Seiten der Lauben / aber einwarts waren Wand⸗Seulen nach einen halben irckel auswendig / wie gemeldet iſt / gegen den Lauben Wand-Pfeiler/einen halben Rodul ausder Mauer herausveichende. Weil aber in folhen Thoren unterden Wand-Seulen Seulen-Stühle waren / reicheten dieſelbe um den Pfeiler umber/und gaben der Dicke der Pfeiler an ieder Seite eine Eile zu / daß alfo ſechs Ellen machte / ſo blieb eine Eroͤffnung ſechs Ellen breit undlang und hoch inwen⸗ dig / dieſe war mit einem Gitter gegen dem Thorwege verwahret/welches mitten eine Thuͤr hatte / und war dieſer Ercker eines Thorhuͤters oder Prieſters Wachhauß / alſo daß ſechs ſolche Wachhaͤuſer wa⸗ ven/aufieder Seitendren. Diefewerden ausdrüclih mi ſolher Naaße beſchrieben / und wir d auch geſagt / daß ſie eine Ruthe oder Rohr lang / breit und hoch gewefenwären/daraus unſer Maaß des guͤl⸗ denen Rohrs oder Ruthe noch mehr bekraͤfftiget wird, 
Mitten in den mittelſten Hof ſtellet Vilalpandus den Brand-Opffer-Altar/ nemlich im Mittel⸗ 

Punct des gantzen Gebaͤudes / dag man ihn alfo durch alle Thore fehen kunte / und die Eingehenden durch alle ſechs Thore/ indem fiedag Feuer des Opffers im Gefichte hatten / bald im Eingange mit eis nem heiligen Schrecken zur Andacht erwecket wͤr den. 
Was endlich antrifftdie Borgebäude umden Vor hof der Heyden / darff man die Reihender Seu⸗ {en nur durch Verlangerung der Linien finden / daraufdie Seulen der vorigen Gebaͤude ſtehen. Al⸗ lein ich vermeyne / daß der Vorhof der Heyden hundert und nicht fünfzig Ellen wie ben Vilalpando breit gewefen ſey; aber von diefem Vorhofe haben wir fein Maag in heiliger Schrift aufgezeichnet. Belangende die Hoͤhen / muͤſſen wir von Vilaipando darum abweichen / weil im Buch Eſra in dem konig⸗ fichen Befehl Darii die Höhe des Tempels ſechzig Ellen vorgeſchrieben wird / welche Höhe die erſte Ra⸗ he ohne Zweifel begreifft: Denn es wolten die Per ſiſchen Koͤnige den Tempel alſo inner halb der Bor⸗ gebäude verſtecket haben / daß derſelbe von ferne unſichtbar bliebe. Sie haben nicht zugelaflen/ daß der Thurm / welcher hundert und zwantzig Elfen an dem Tempel Salomonis hoch war/ wiederum ſolte aufgebauet werden / und alfohaben fie dasmajelkätifche Ausfehen des Tempels zudemüthigen fich uns terffanden. Die Derfleinerung der Reiben haben wir alſo in Richtigkeit gebracht / daßder andern Reihe Modul drey Biertel des Moduls der erſten Reihe betrage / aber in der dritten Reihe iſt — des untern Moduls/und zwey Drittel des mittlern Modulsgebraucher, Dieſes alles verfaſſet folgen⸗ de Tafel in Ellen / wie auch in Fingerbreiten und der oſelben zehenden Theilen/ weiches eben 360, Theile ſeyn des unterften Haupt⸗Muduls. Aber die Knauffe derobern beyden Reiben fepnnur zwey Mops dul hoch geweſen / wie Virruviusfeine Cor inthiſche Knauffe Haben will, 

Tafel 
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5 Das 1. Bud) der Bau Kunſt. — ——6 
—— EN i Tafel der allgemeinen Maaße. 

Im Tempel. |5n RE ImKönigl.Dof] 
Ellen, Singeb, Ellen. | Fingerb. Pe Singerb. Be men ee u eh hi ——— 

Der Ducchmeffer der Seulen der erften Reihe 14 | 1420 | 2 72.0 36.0 
Der Durchmeffer der Seulen der andern Reihe 3.| 108.0 A 54.0 Fi 27.0 
Der Durchmeſſer der Seulen derdritten Rebe h 2 72.0 36.0| A 18.0 

‚Die Aöbeder Seulen der erffenReibe . 40 |1445,0 | 20 | 720,0 | 10 | 360.0 
‘ Die Hoͤhe der Seulen der andern Reibe 30 125 olır | s40.0| v2] 270,0 
Die Zöbeder Seulenderdrirten Reihe | 20 | 720.0| ı0 | 360,0 | 1 1 180.0 

[Die ohe des Bebäldesdererften Keibe ' 10 | 360,0| 5 | 180.0 | 2! | 90.0 
Die Hohe des Gebäldes der andern Reibe 6 | 2160| 3 ! 108.0 * 540] 

Die Hoͤhe des Bebäldes der dritten eibe u 4 | 1440| 2 | 72.0 [1 36.0 

Die Höbe des Seulen-Stubls und der Bühne 10 | 360.0| 6 | 2160| 3 | 1080 
Be der ganzen erſten Reihe famt dem SenlensSeuble "60 |2160.0 | 30 lıogo,0o Iıs | 540.0 
Die öbedergangen andern Reihe 36 11296. | ıg | 6480| 9 | 324.0 
Die Hoͤhe der ganzen dritten Reibe en 24 | 864.0 | ı2 | 432.0 | & 216.0 

[Die Aöbe des Mauermwercks > aller © )repen ? Reiben -  |120 |4320.0 | 60 |2160,0 | 30 |ı080.0 

__ Die Höhen der Stüden der bern beyden Bauen... 
Die Wöbe deslinterfages der andern Reibe iz — 27017 13.5 
Die Hohe des Zeurlen-Zuffes der andern Reihe ız 54. Fi 27.0 | 4 13.5 

‚Die ohe des Stammes der andern Reihe 24 | 864.0 | ız | 432.0 | 6 216.0 
Die Zoͤhe des Anauffs der andern Reibe « ‚|__3_|_ 108.0 1 45.0| & | 27.0 

[Die ohe des Unterſages der dritten Reibe I 36.0| £ 18.0| 4 9,0 
Die Höhe des SeulensSuffes der dritten Reihe ; I 3.0| ıgoL| 2 | 9.0 
Die ohe des Stammes der dritten Reihe 16 | 576.0 R% 8 — 4 | 1440 
[Die Aöbedes Bnauffes der dritten Reibe | 2| 720 | 30] +} 180 

Beil aber die gröffefte Kunſt und Schwierigkeit in der Eintheilung der Balcken per gelegen iſt / haben wir 
darvon die folgende befondere Tafel aufgeſetzet. 

Tafel der Eintheilung der Balden und Sparren. 
Im Tempel, Inde QorpofenFmönigt.Hof. 
Een, Fingerb, |Elten.|Fingerb. |Ellen.|Fingerb. 

Die göbedeslinterbaldensdererften Reihe £ El 8&alıE | 432 ? [216 
Die Aöbe des Unterbaldens der andern Reihe 1 648 | 2 32.4] 2 | ı62 
Die Hoͤhe des Unterbalckens der dritten Reibe 1.3 
Die Hohe des Bortens der erſten Reihe 32 | 1296| ı$ [7 U Er 
Die Hohe des Bortensder andern Reihe 1: | 648 |-2 | 324 12 | ı62 
Die Hoͤhe des Bortensder dritten Reihe ı4 | 432 | % 216 | 3 | 10,8 

Die Zöbedes Arangıs der erften Reihe 4|140| 2 710| 1 | 36.0 
Die Höbe des Arangesder andern Reihe 22 864 | ı$ 43.21 3 |z2ı,6 
Die ie Hohe des Krantzes der dritten ren Reihe 13 s.6| 23.80 8 14.4 

Die Balden-Veite dererften Reibe 6 | 2160| 3 | 108.0 | ıt [54,0 
Die Balcken⸗Weite der andern Reihe 3 | 1080| ı2 54+0| # | 27.0 
Die Balcken⸗Weite der dritten Reihe 2 | .o| 1 3560| # Isıgo 

Die Meiteder nahen Sparren-Röpffe der erften Reibe I | 36.01 & 18.01 & go 
Die Weite der weiten Sparren-Böpffe der erſten Reihe EEE: 36.0| 2 lıgo 
Die Weite der Sparten Röpffe der andern Reihe 14 5403 27.0 113.5 
Die Weite der Sparren⸗Boͤpffe der dritten Beihe I 36.0 | % _ı80| 4 9.0 

Die Breiteder Drepfehlige der erſten Reibe 22 864 | ı8 43:2 | 3 | 216 
Die Hreiteder Drepfihlige der andern Reihe 14 43.2 8 21,61 ,%3 | 10,8 
Die Breite der Drepfihlige der dritten Reihe 1.288) & 144 | 8 72 
Die Breite der Zwilchen,Tieffen der erften Reibe 32 | 129,6 | ı# 648 | 2 | 324 
Die Breite der ZwifchensLieffen der andern Reihe 18 64.83 32.4 | =3 | 16.2 
Die Breite der Zwifchen»Tieffen der dritten Reihe 13 | 432 | | 216 | 73.| 10.8 
Die Breite des Brönleinsder Sparren-Böpffe der erften Reibe | .3%0|.2]| ı20| 2 | 90 
Die Breite des Rrönleinsder Sparren-Wöpffe der andern Reihe il moläı yus|in | 67% 
Die Breite des Arönleins der Sparren⸗ Voͤpffe der dritten Reibe 2 | 1880| #3) 90|3|45 
Die Breite des Sparren-Kopffs der erften Reihe 7 2,0| $ 12.0| 2 60 
Die Breite des Sparren-Ropffs der andern Reibe ES ı8.0| & „0o| + 45 
Die Breite des Sparren-Kopffs der dritten Reihe 3 | ı20 | 3% so! 7 3,0 

Die Breiteder Zwifchen-Tieffe der nahen Sparr en-Köpffeder 1.%eibe) 3 12.0| & 6o| £ | 3,0 | 
|Die Breiteder Zwilchen-Tieffeder weitenSparren-Röpffeder 1,Reibe| !$ 43.0| 3 2ye| 3 \ı20 | 
Die Breite der Zwifchen-Tieffeder Sparen» Zoͤpffe der 2. Reihe I 36.0 | & 18.0| | 90 
Die Breite der ZwifchenTieffe der Sparren-Köpffe der 3 Reibe | 2+0| 3 | ımo| & 6.0 

Die Anwach ſung der Sparren Voͤpffe der erſten Reibe 60 3.0 | 24 15 
Die Anwahlung der Sparren-Böpffe der andern Reihe ® 45 | 18 2.24| 72 1.14 
Die Anwachfung der Sparren⸗Boͤpffe der dritten Reihe Al 2320| RR, = 07% 

Daß 



40 Das 1. Buch der Bau⸗Kunſt. 

Daß Vilalpandus die drey Dreyſchlitze der obern Reihen erhöhet/ dadurch ihnen die gute Verhaͤlt⸗ 
niß entnommen wird / und ſolches noch preiſet / befinden tote unnothig / in Anfehung/ va uͤberalt ſoviel 
Platz vor den Gebäuden geweſen iſt / daß man ihr oberſtes mit dem unterſten hat ſehen koͤnnen / aber 
die Zugabe zur Höhe iſt nur noͤthig / wenn man in einem engen Gaͤßlein ein hoch Gebaude anſehen kan / 
amd alſo das unterſte und oberſte — JJWR anzuſchauen vermag / und gehet dennoch ſoiche 
gabe der Höhe nur vor eine Stelle an / ſobald man näher tritt / wird doch Die Döbeln Beficte wiedere 
um falſch; aber dergleichen Mangel ift hier im gangen Bauvermieden worden/fohatesder Roth⸗ 
hälfte nicht bedurfft. Soviel mag von dieſem allervortrefflichſten Gebäude der gangen Welt mit 
wenigen angezeigerfeyn. B E 

Ausder Roͤmer und Griechen Gebraͤuchen ſeyn auch etliche Gegeneinander⸗Meſſungen aufkom⸗ 
men / welche wir allhier / weil ſie gut ſeyn / behalten wollen. Von den Griechen iſt die Hoͤhe der Joni⸗ 
ſchen Seulen / wie Vitruxius bezeüget / von ſechzehen Moduln oder acht Durchmeſſern des gleichdicken 
Stammes erſtlich aufgebracht worden; doch ſolche gute Verhaͤltniß / wie Virruviusauc meldet/ haben 

C..l.a. die Nachkoͤmmlinge veraͤndert / und haben ſie acht und einen halben Durchmeſſer hoch gemachet. Wir 
wollen die alte Verhaͤltniß von acht Durchmeſſern oder ſechzehen Moduin allezeit erhalten und prei⸗ 
ſen / und verwerffen billich die neuen uͤbelver haltenden Vermehrungen der Hoͤhe / weil die ſelbe ohne al⸗ 
len Verſtand ſeyn angefuͤhret worden ; aber aus der Römer Brauchen behalten wir folgende Abs 

€. 2.4.3. meſſungen / und loben dieſelbe. Die Höhe der Doriſchen Seulen/ welche Virruvius indem fernfeulfe 
gen Werde alle acht Durchmeſſer had) machet / wollen wir allezeit acht Durchmeſſer oder ſechzehen 
Modul behalten / welche Hoͤhe auch Palladio gefaͤllet / wenn der. entnommene Seulen⸗ Fuß wiederum 
darunter geſetzet wird. Die Tuſcaniſche Seule wollen wir auch baxen Modul haben / wie ſolches 
mit der Denck⸗Seule des Kaͤyſers Trajani C weldhe aus Tuſcaniſcher Ordnung iſt übereinftimmer/fo 

10.2.6. bezeuget auchScamozzi, daß ſie nicht uͤbelſtehen wuͤrde von ſolcher Höhe. Die Römifhen und Corin⸗ 
thiſchen Seulen machten fie vorzeiten zehen Durchmeſſer oder zwangig Modul hoch/ dergleichen Ber⸗ 
haltniß nehmen wir auch mit allen Willen an. Erkennen alſo nur zweyerley Hoͤhe der Seulen/ eine 
der niedrigen Seulen aus ſechzehen Moduln / nemlich der — oriſchen und Joniſchen; die 
andere der hohen Ordnungen von zwantzig Moduln / nemlich der Romiſchen und Corinthiſchen. Ich 
Fan mir leicht die Rechnung machen / daß man mich tadeln wird / daß ich die ver folgende Auffifeigung 
von einer Ordnung zur andern / welche allen/die von der Bau⸗Kunſt geſchrieben haben / gefallen haty 
und von ihnen iſt angenommen worden / verlaſſe; aber ich Fan Feinesweges ſolche böfe Berhaltniffe / 
als hieraus eingefuͤhret werden / billigen oder gut heiſſen. Wir haben ſolchen Uberfiuß der guten 
Verhaͤltniſſe nicht / daß wir leder Ordnung eine beſondere zueignen Eönten/ und iſt der gleichen Orgel- 
pfeifferey nicht vonnoͤthen: denn in den Orgeln muͤſſen ja die Pak en nach Erforderungihres Klan⸗ 
ges zunehmen / aber in den Ordnungen iſt ſolches unnothig. Die atur ſelbſt erfor dert nur zweyer⸗ 
ley Höhen: niedrige Seulen vor die Wohnungs-Gebäude derer / die in keinen öffentlichen Aemtern 
ſeyn / und hohe Seulen vor die Höfeder groſſen Herren und der Beamten / desgleichen zu herrlichen 
oͤffentlichen Baͤuen. Und ob wir ſchon vor diefen/von andern verfuͤhret / ſoiche Auffſteigung der Ord⸗ 
nungen nachgemachet haben; ſo verwerffen wir doch aus reiffer Erwegung dieſelbe nunmehr gantz 
und gar · Wir loben auch der Römer Mmeſſung in der Hoͤhe des Gebaͤickes / weldefiein dffentuhen 
Bauen faſt allezelt aus dem Viertheile der Höhe der Seule genommen haben; wie wohl diefelbe in 
en daran nicht ſo viel gelegen war/ auch den fünfften Theilder Höhe zugelaflen und gebrau⸗ 

ethaben. 
Die Seulen-Stühle/ vornemlih wenn ein Unterfag unter den Seulen gebrauchet wird/ Toben 

wir / daß die ſechs Modul hoch ſeyn. Desgleichen loben wir darinne die Stuͤcke des Seulen⸗Stuhls / 
Palladio welche Palladius angemeldet hat / daß nemlich der Fuß des Deckels doppelte Höhehabe. Alte Seulen- 
ehr Fuͤſſe haben die Höhe eines Moduls in allen Ordnungen/nemlich eben ſo wiel/ als die Halbe Dicke des 

gleichdicken Stammes berräger. Die Knäuffe kommen am fhönften/ wenn man fie in den niedrigen 
Ordnungen einen Modul hoch machet / aber inden Hoͤhen loben wir zwey Modul / ſamt einem dritten 
Theil deſſelben / denn des Vitrarii von zwey Moduln hoch erſcheinen allzukurtz und dicke; num aber 
wird die Geſchmeidigkeit in dieſen Ordnungen geprieſen / und derohalben billich vorgezogen. So ber 
zuen auch die Ausleger Virruvüi, daß fie die alten Corinthiſchen Knauffe alte gröfferer Höhebefunden 
haben. 

Die Stuͤcke der Gebaͤlcke loben wir von ſolcher Verhaͤltniß / daß ſie in den beyden erſten ſchlechten 
Ordnungen bißweilen alte drey gleiche Höhe behalten. Ja es wird wohl gar in dieſen die Hohe des 
Bortens höher als die Hoͤhe des Unterbalckens / ſa auch woͤhl als die Höhe des Krantzes zugelaſfen / da⸗ 
mit die Abſchnitte und Dreyſchlitze deſto anſehnlicher werdenmögen. Sn den letzten dreyen Drdnun- 
gen toben wir / daß der Borten niedriger ſey / als der Unterbalden / und der Unterbalen auch niedri⸗ 
ger als der Krantz: Alſo daß die Verhaͤltniß der Seiten des Pythagoriſchen Dreheckes drehe/ viere / 
fuͤnffe hierinne wohl kan gebrauchet werden: wiewohi vier/ unff und ſechs auch wohl ſtehet / und deſ⸗ 
ſenthalben von Scamozzi vorgezogen wird. Aber alle diefe Verhaͤltniſſe koͤnnen befler bey ihren Ord⸗ 
nungen angebracht werden. Die Urfache aber/ warum wir den Römern in die ſen Stuͤcken fd gar 
viel einr aumen / iſt groſſer Wichtigkeit / und muß allhier norhwendigausgeführet werden. Iſt dero⸗ 
halben zu willen / daß die Romer / als ſie mit ihren ſiegreichen Waffen die Welt ihnen unterwürffig 
gemachet / die ſchoͤnſte Bequemlichkeit gehabt haben/ aus allen vortrefflihen Gebauden der Bu die 
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allervortrefflichſten auszuleſen / und ſolche in ihre Wercke zu verſetzen. Denn es war das Romiſche 
Volck ſo hoch erhabenen Gemuͤths / daß die Feld⸗Obriſten / welche eine Stadt eroberten / vor ihre Pers 
ſon und alle deren Nachkoͤmmunge ſolcher eroberten Stadt Schutz⸗ Herren waren / und ihnen kein Un⸗ 
recht noch Gewalt geſchehen lieſſen / fondern Ihnen als Vormuͤnder oder Pfleger / ja als Vaͤter vor⸗ 
ſtunden. Sie hatten einen Abſcheu vor unferer Krieges-Art/ da eingeaſcherte Städte und die ver⸗ 
fallenen Mauren⸗Druͤmer die Fruͤchte des Krieges ſeyn. Was die Roͤmer erobert hatten/ das ver⸗ 
beſſerten ſie mehr und mehr / zuerſt zwar nahmen fiedenlüberwundenen ein und das andere beruͤhmte 
Kunſtſtuͤcke hinweg zum Zelchen der Uberwindung / und verſetzten es in Rom als ein Sieges⸗Zelchen / 
verſchoneten dennoch im übrigen die Unterthanen / und verbeſſerten die Staͤdte / die nun ihr eigen 
worden waren / machten dieſelben zugleich volckreich und nahrhafft. An Gebaͤuden vermehreten fie die⸗ 
ſelben überaus praͤchtig / und bedachten allezeit derer Aufnehmen. Denn bey denen / die daſelbſt die 
hoͤchſte Gewalt hatten / war das Abſehen allezeit auf des Volckes Wohlfahrt und Heil / denn ſie beken⸗ 
heten ſich Diener zu ſeyn des gemeinen Nutzens / und ſuchten deſſelben Aufnehmen aufs hoͤchte. Sol 
chergeſtalt haben ſie die Kunſt mehr und mehrausgearbeiterundaltezeit höher getrieben / und durch ſo 
vlel — big Uhung gelangten ſie zu folder Vollkommenheit in der Kunſt / daß ſie ſo hoch fties 
gen / daß alle andere Voͤlcker unter ihnen zuruͤck bleiben muſten. Es haben die Roͤmer die Kunſt aus 
der gantzen ſittſamen und bunſtllebenden Welt zuſammen geleſen / und durch Nacharbettung endlich 
ihre Lehrmeiſter uͤberſtiegen. Aber was am allermeiſten zu verwundern / war / daß fie Fein Volck 
hatten / das ihnen in die ſem Stuͤcke waͤre gleich geweſen / und das die Majeſtaͤt mit der Zierlichkeit unauf⸗ 
ioßlich vereinbaret haͤtte. Es war dieſes der edlen Romer Großmuͤthigbeit / daß ſie ihr majeſtaͤtiſch 
Anſehen immerfort erhlelten; Daher der Koͤnigliche Geſandte nicht unrecht von ihnen genrtheilet 
hat / daß der Roͤmiſche Rath ihm vorkommen wäre als eine Verſammlung vieler Könige. Aus der 
Bau⸗Art kan man unſchwer ſchlieſſen / was die Groſſen in einem Lande im Schilde fuͤhren: denn ande⸗ 
ve Stuͤcke offenbaren mehr die Sitten des gemeinen Volces/alsder Groſſen Geimuͤther. Jaes iſt 
kein Stuͤcke /welches die fittfamen Voͤlcker beſſer von den wilden unterſcheide / als die Bau Kunſt; 
welche nun zu dieſer Kunſt Fein Belieben tragen / die ſeyn ſchon deßhalben allein vor halbwilde Voͤlcker 
zu zehlen. Dieweil nun bey den Romern ſo groſſer Uberfluß vortrefflicher Leute war / daß Plutar- 
chus (der doch ein Grieche war) allezeit vornehme Leute hat finden koͤnnen / welche erden Griechen⸗ 
Helden gleich geſchaͤtzet / und gleichſam gegen ſie auf die andere Waagſchale geleget hat; Alſo ſeyn auch 
die Römer im Bauen den andern Voͤlckern gleichkommen / ja haben ſie endlich ͤbertroffen. Aus der 
Menge der trefflichen Gebaude wurden die Gemuͤther entzuͤndet / daß ſie ſich ſoviel mehr auf die Bau⸗ 
Kunſt legeten / und alſo kamen ſie hoch in der Kunſt / und rungen mit den Griechen um den Vorzug. 
So kunten ihnen aug treffllche Baumeiſter keines weges mangeln/denn ſie hatten Die gantze ſittſame 
Welt ihnen unterthaͤnig gemacht. Und geſetzt / es haͤtte ſich ein Koͤnig unterſtanden / den Römern eis 
nen Baumeiſter auf ihr Begehren zu verſagen / ſo wuͤrde er von ihnen auch des Aufſchubs halben al⸗ 
leine nicht unangefochten blieben ſeyn. Es ermangelte den Römern über dieſes keines weges an treff⸗ 
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lichen Zeuge: denn der gangen Welt Steinbruͤche waren ihr eigen/unddieBergwerefevonallerhand 
Metallen hatten ſie erobert/und empfiengendiefelbean ſtatt der Schagung. Liber diefes mangelte 
es ihnen nicht an Reichthum und Vermoͤgen / die groſſen vorhabenden Baueauszuführen/denn auch 
ein Buͤrger nicht reich genug geſchatzet war / wenn er nicht auf eigene Koſten ein Krleges⸗Heer befüle 
den kunte. Vielmehr kunte ein ſolcher einen trefflichen Bau ausführen. Und bey ſolcher Macht 
wurde Friede in ihrem Lande erhalten / weil ſie nlemand ungeſtrafft angreiffen oder anfeinden durff⸗ 
te: Alſo kunten ſie in Frieden / welchen ſie im Lande beſaſſen / auch die Gebäude vollenden. So mach⸗ 
ten fie ihre Baͤtie auch nicht fo übermäßig groß / ſondern richteten es dahin / daß fie auch bey Leben eis 
nen Bauvollendeten. Alſo muͤſſen wir nad allen Umſtaͤnden der Römer Gebau biß an den Himmel 
erheben. Hingegen bey den wilden Voͤlckern befand ſich alles Wider ſinns / und muͤſſen wir vonder 
wilden und Gothiſchen Bau⸗ Art gantz das Widerſpiel verſtehen. Es hatte dieſe Bau⸗ Art dieſe Un⸗ 
gebundenheit / daß ihre Meiſter fait keine gute Verhaͤltniß erkenneten / ſondern aus ihren unverſt an⸗ 
digen Koͤpffen machten ſie Erfindungen der durchbrochenen ſteinernen Spinneweben und duͤnnen ſtei⸗ 
nernen Stangen / welche mit eiſernen Spillen auf einander geſpieſſet waren / da denn der Stein noth⸗ 
wendig von der umſchlieſſenden Lufft mit der Zeit verzehret ward / und zu Sande 6 Soviel 
als ein weiſer Mann einem ſchwermenden Menſchen vorzuziehen iſt / ſoviel ſeyn die Roͤmiſchen Wer⸗ 
cke der andern Völker Gebaͤuden uͤberlegen. Es waren bey den Gothen alle Stuͤcke der Kunſt zur 
wider: Denn erſtlich fo baueten ſie recht wider die Natur. Die Roͤmer gebrauchten ſich der dicken 
Mauren/ befonders in den Grund⸗Baͤuen / damit ihre Werde allezeit waͤhrende bleiben möchten; 
aber die Gothiſchen KunfteBerderber machten/ gegen der groſſen Höhe gerechnet / allzuduͤnne Mau- 
ren. Die Römer zogen Stuffen⸗weiſe aufiwertsabnehmende Mauren / vornemlich / welche von auſſen 
und von innen allgemaͤhllch abnahmen; dieſe fuͤhren die Mauer faſt gleichdicke biß oben auf) unable 
ſes in groſſer Höhe/ alſo / daß Eeine Berhältnigder Höhe zur Dicke in acht genommen wird. Die Roͤ⸗ 
mer verwahreten die dreyeckichten Giebel⸗Waͤnde oben / und hedeckten fie ſehr fleißig mit viel vorſte⸗ 
henden Kraͤntzen; dieſe durchbrechen ihre hochgeſpitzten Giebel⸗Waͤnde / daß der Regen uͤberall durch⸗ 
ſtreichen kan. Die Roͤmer gebrauchten niedrige Daͤcher / damit die Gebaude nicht ſo ſehr beſchweret / 
und dem Brande das übrige Holtzwerck entzogen würde; dieſe führen unfinnig hohe Daͤcher auf / 
und verftetendarein groſſe Holtzhauffen / damit.der Brand euyeuhen ohne DIE in der Höhe I zu 
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loͤſchen fällt) überflügig Holtzwerck finde, Es iſt wohl ehe geſchehen / daß die Mäurer die Gothiſchen 
Gebaͤude den Ztaltänifhen gleich geſchatzet haben / aber dieſe mogen ja pon Mauren urtheilen/dasubri- 
ge ffeiget über ihren Berfland. Der Römer Gebaude/wie die Erfahrung bezeuget/ haben bey zwey 
taufend Jahre beſtehen koͤnnen; die Gothiſchen erreichen Emmerlic den vierdten Theilfoicher Zeit/ 
und verfallen in fünffhundert Jahren / wo fie diefelbennoderreihenfönnen. Beyden Römern wa⸗ 
ren dicke Seulen gleichſam als ſtarcke Knochen am Leibe eines Gebaͤudes / und währeten länger als die 
Maurender Gebäude ſelbſt; in der wilden Bau⸗ Art aber muͤſſen die ſteinernen Stangen/ (welde an 
‚Statt der Stügen dienen follen) mit eiſer nen Spillen auf einander geſpiſſet werden/und fallen doch end» 
lich von den eifernen Spillen hinweg, An ſtatt des Gebalckes / welches die Maurenambeften bededet 
undverwahrer/ brauchen fie faſt keine Bedeckung / oder ja nur ſolche / die etlihe Finger⸗breit uͤber die 
Wauer vor ſticht / ja eg ſoll es bigweilen ein Bret / welches oben angenagelt wird/ verrichten. Was 
ſollen wir vielfagen? Woher ſolten Verſt orer der Bau Kunſt die Biffenſchafft oder: Erfahrung her⸗ 
genommen haben ? Vielleicht von den Höhlen der wilden Thüre? Daß aber etliche wiide Gebaude 
langer geftanden haben / iffden guten diten Mauren/ welhe bißweilen gebraucht ſeyn / zuzuſchreiben. 
Der Zlerde darff inan Feine Standhafftigkeiezufreiben:dennfie ſeyn nur eine unnugegaft/und eine 
Verſchwendung der Koſten / die doch uͤbel angewendet ſind. Aber wir beruffen uns ſchließlich auf die 
Erfahrung. Wir ſehen / daß der runde Tempel zu Rom noch heutiges Tages faſt gantz vorhanden iſt / 
undiirderzehlet/daß die wilden Verſtoͤrer Holtz hinein getragen/und ——— angezuͤndet haͤtten / 
fo ſehr ſtarc war dieſer Bau befunden. Aber was die wilden Bau⸗ Angeber verwegen aufgefuͤhret 
hahen / wird bald von der Zeit zu Boden geſtuͤrtzet. Die Thuͤrme aus unſinniger Verwegenheit auf⸗ 
gefuͤhret / fallen wohl funffzehen zugleich von einem Sturm⸗ Winde übern Hauffen/ und die Kirchen 
muͤſſen durch Einfallung der Pfeiler zur Erde gehen. Dennoch wollen etliche an die wilden Gebaͤude 
wiederum etwas wildes anbauen / damit das Werd fein gleichformig werde; aber dieſe möchten wohl 
lieberder Kunft mulg gehen / als daß ſie ihre Bau⸗ Herren mitdergleihen Wercen den Racht omm⸗ 
lingen auszulachen übergeben. 

Anhang. 
Borfteltung des Tempels zu Jeruſalem / 

Aus dem Propheten Ezechiel / nad) des fel. Herrn D. Luthers vollfommenen Uberſe⸗ 
tzung / mit dem bloſſen Text und Beyfügung weniger und kurtzer Anmerckungen / wie auch zwey 

groſſen und deutlich in Kupffer geſtochenen Borriſſen erfläret 

Vorrede. 
Nſer Goldmann hat nichts anders als die Austheilung der Architectur an dern Tempel zu Jeruſalem geaͤndert / das 
übrige aber alles vor bekant angenommen und gelten laſſen / wie es von dem berühmten Feſuiten Vilalpando mit nie⸗ 
mahls gnug gepriefenen Fleiß ausgeführet worden zu dem er auch den Leſer iederzeit verweifet. Ich habe aber aus 

unlaugbaren Llefachen endlich glauben müfjen/ nachdem Ich das treffliche Werck iegt berühmten Mannes mit möglichften 
Steig durchgeleſen / daß er noch an vielen Orten der Wahrheit verfehlet / wie ich in meiner Sciagraphia Templi Hierofolymitani 
dargethan habe. Solches aber kan dem Ruhm gedachten Autoris nichts benehmeny welcher Darinnen unvergleichlich ſt / 
wenn man geſtehen muß, Daf es vor ihm Faum zu hoffen gervefen/daß ein einiger Menſch eine fo ſchwere Sache fo weit und 
der Wahrheit fo nahe zu bringen fühig fey. Hingegen haben diejenigen/ fo etwas daran zu verbeffern oder zu vermehren 
findeny ſobiel weniger Ehre nach dem gewöhnlichen: Inventisfacile eftaddere; zu fordernund zu behaupten. Diefe fuche ich 
auch gegenwärtig gans nicht/fondern allein Die Wahrheit und die unbefchreibliche Vergnuͤgung / dieman aus deren Erfins 
dung fchöpffet. Denn imübrigen ſchmeichele ich mir / Daß ich durch groſſe Mühe endlic) der Wahrheit noch näher Fommen 
feyralg Vilalpandus, Wie mich aber Diefes nach ausgeftandener Arbeit ſehr ergoͤtzet hatvift folches doch noch mehr geſchehen / 
da ich ſahe / daß nicht allein des ſel. Herrn D. Lutheri Überfegung gang mit meinen Gedanckenydie ich duch aus dem Original- 
Text gezogen / überein kam / fondern fich auch ohne weitläufftigen Commentario aufmeine Niffe appliciren lleſſe / welches Vi- 
lalpandus nicht al mit einem weitläufftigen, ſchweren und / die Wahrheit zu bekennen⸗ oͤffters gar ängjtig angezogenen zu 
thun vermochte. Sch habe folches bereitsin oben angezogener Sciagraphia umftändlich Dargethan/ hier will ich nur deutlie 
here Riſſe anführeny und diefeiben bloß aus des ſel. Heren D. Luthers Text erklaͤren / wie hingegen diefer wiederum durch die 
Riſſe wird deutlich gemacht werden. Wer weitere Nachricht verlanget / kan meine Sciagraphiam ohnbeſchwert nachlefen> 
die ic) in DenMarginalibus allezeit angezogen habe. Ich verſehe mich zudem geneigten £efer eines auffrichtigen und unpas- 
Konireen judicii, dem ich mich gern unterwerfen will wenn er mit Slimpffund Beſcheidenheit gegen mir verfähret. Aber 
die Unwiffenden und in diefem Stück gang Unerfahrnen bitte ich, da fie fich nicht einmifchen wollen. Er muß beydesder 
Bau⸗Kunſt und der Auslegungs-Kunft und fonderlich der Gruͤnde der H. Theologie Fundig feyn 7 wer fich hier zu meinen 
Richter fegen will, Aber unzeitigen Splitterrichtern und partheyifchen Tadlernydie ihre Luft nurin Schänden und Durche 
ziehen ſuchen / als meine Sciagraphia fehon erfahren hat / geſtehe ich nicht ein Wort / verfichere fie auch / daß ich fehon Die Zeit de⸗ 
reue / die ich auf wiewohl gründliche Widerlegung des erjk ermeldeten gewendet habe. 

Beſchreibung des Hieroſolymitaniſchen Tempels aus der 
Prophezeyung Ezechielis. 

Das 40. Capitel. 
Kupff. N. 1. M fünffund zwantzigſten Jahr unſers Gefangniß / im Anfang des Jahres / am zehenden Ta⸗ 
20. und 17. Gr des Monden / das iſt das vier zehende Jahr / nachdem dir Stadt geſchlagen war. Eben an 

demſelbigen Tage kam des HErrn Hand über mich. — + 
2. Un 
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2. Und führer michdafeldft hin durch göttliche Geſichte / nemlich ins Land Iſrael. Und ſtellet mich 
aufeinen ſehr hohen Berg/daraufwar es wie eine gebauere Stadt von Mittag herwarts. 

3. Undda er mich daſelbſt hinbracht hatte / ſiehe / da war ein Mann / des Geftalt war wie Ertzt / der 
hatte eine leinen Schnur und eine Meg-Ruthein feiner Hand / und ſtund unter dem Thor. 

4. Und er ſprach zu mir: Du Menſchen⸗Kind / ſiehe /und hoͤre fleißig zu / und mercke eben darauf / 
was ich dir zetgen will. Denn darum biſt du hergebracht / daß ich dir ſolches zeige / daß du ſolches alles / 
was du hier ſieheſt / — Iſxact. 

5. Und ſiehe/ wo der Nann im Chore ſtund / war eine Mauer / die umfieng den Platz am Hau⸗ S. .40. 
ſe ug umber/ und der Mannhatteeine Meg-RucheinderHand/die war ſechs Ellen lang / eine ieg⸗ 7:49 
liye Ele war einer Hand breit länger ats die gemeine Ele. Under maß das Gebau dieſer Ringe und SAL 
ee die auffen um den Hof herum gieng/ in die Dicke eine Ruthe / und indie Höhenuc eine 5727" uthe. —— 

6. Und er fam durch den Hof xor das Hauß ſelbſt / und zwar zum Thor / ſo gegen Morgen 7 4 
lag / M und gienghinaufauffeinen ſieben Stuften/und mag die Schwellen am Thor/Pwoblander ).4. 44. 
Thuͤr / die in den auſſern Hof hinaus fahe/UIL IV. als an der andern I. I gegenuber/durchwels 5.9. 
* en diefem Thor» Gebaͤude in den innern Vorhof gieng/ eine iegliche Schwelleeiner 

en breit. , 

7. Und die Gemach / (a) fo en innen ber neben dem Durchgang des Thores lagen / 7-%- 5: 
maß er auch nach der Lange eine Ruthe / und nach der Breite eine Ruthe / und die Mauren / die die S..0 . 
Gemaͤcher von einander ſcheideten / waren fuͤnff Ellen did, Und er maß auch die Schwelle/ = 
welche auſſer dem Thor gegen den aͤuſſern Hof zu unter der Halle S war / da vier freyſtehende 7. 00.4. 
—— ver Thor gebauet waren / welche die Stuffen zwiſchen fich einfafjeten/ von in⸗ % ad 

endigeine Ruthe. ; 22 
8. Lind er maß die Halle ſelbſt von inwendig / das iſt / des Thores eine Ruthe / von dem Centro 

der Mand⸗Seule biß zu dem Centro der freyftehenden eine duthe. 
9. Und maß die ganze Hervorftehung der Halle am Thor geht Ellen/und darauf die Seu⸗ 

len wg dicke / und maß auch die Halle / welchean dem Thor gegen den innern Dorbof 
zu fund. 

so. Und der Gemach inwendig nebendem Durchgang des Thores waren auf iegliher Seite 2.4.6. 
drey am Thor gegen Morgen/ja eines fo weitals das andere/und Funden auf beyden Seiten Seu⸗ 
len / die waren gleich groß. er 

in. Darnach mag ev die Weite des Ducchganges innen im Thor/vonder Seulen einer/ die 2-7-$4 
neben den Gemaͤchern ſtund / biß zu der ander andern Seite gegenüber ſtehenden / nemlich ze⸗ 
ben Ellen / und nad) der Lange dieſes innern Durchganges dreymahl zehen Elfen. 

12, Und forn an den Gemachen war Raum aufbeyden Seiten / weil die Gemach tieffer hinein 
unden als die Senlen/ja einer Ellen / daß alſo von einem Gemache biß zu dem gegenuber ſte⸗ 
enden iz.· Ellen waren. Aber die Gemach waͤren ja ſechs Ellen auf beyden Seiten. 
3. Dar zu maß er die ganze Breite des Thor⸗Gebaͤudes. Von der einen aͤuſſerſten Wand 2.7. 

hinter dem Gemach gerade durch die Thuͤre der Gemaͤcher uber den Durchgang weg/bißzu Sr 
— Dieahlaraien hinter demgegenüber ſtehenden Gemach fuͤnff und zwantzig Ellen/denn ei⸗ 
ne Thuͤre ſtund gegen der andern. 

14. Er machet auch zuſammen die Maß aller Seulen nach der Laͤnge des gantzen Thores?. 9.2. 
— 60. Ellen / und innen im Thor waren zu rings herum zwiſchen den Seuien groſſe u 
offene Bögen. * 774 

15. Die Langedes Thores ohne die aͤuſſere Halle biß an die Halle am innern Thor/da man hinein? 745%. 
gehet/ waren fünfzig Ellen. h 72 

16, Und es waren enge Senfterlein an denen Gemachen und Seufen hineinwarts. Alfowaren 77°? 
auch Fenfterinwendig an den Hallen herum / und anden Seulen uͤberall war Palm⸗Laubwerck. 

17. Und er fuͤhret mic weiter zum aͤuſſerſten Vorhof durch das Thor⸗Gebaͤude hinein / und Ka. «, 
fiehe/da waren Rammern untenam Hof berum/und ein Pflaſter gemaderumdenVorhofherum/ 4 7.2. 
welches unter denen Haͤuſern etwoas tieffer als der Boden der Dorhöfe war/unddreygigogz 7479 
ven der Kammern aufdiefem Pflaſter hevum/ nemlich 7. an beyden gegeneinander ſtehenden 
Thor⸗Gebaͤuden / und s an einem ieden Seiten-Bebaude/damitdie Rammern juft zwiſchen 
die Seulen⸗Weiten eintraffen. Uber dieſen Kammern / die als Keller unten herum lagen/ 
waren * drey hohe Geſchoſſe mit Seulen herum gebauet. 

18, Und es ſtieß der Boden oder das Pflaſter in denen Thoren / welches höher lag / beyder ſeits an die⸗ 
es niedrige Pflaſter der Kammern / daß man daraus durch die Kammern A Euntein die Keller⸗ 
ammern / nemlich an diefes niedrige Pflafter hinunter Eommen. 
19. Und er maß die ganze Breite Diefes Gebaͤudes um den Innern Hof auswendig an der 

Wand herum roo. Ellen beyde gegen Morgen und Mitternacht / daß alſo der dazwiſchen befchlof 
ſene Hof juſt quadrar der ſchachtfoͤrmig war. 

20 Wieerdie Bebaude andem Chor gegen Morgen gemefjen hatte / alfo maß er auch das 
Thor und was darzu gehörer/ fo gegen Mitternacht ande auflerften Vorhof Ing/nach der Länge 
und Breite, ; 

Fr: 21,Diefes 



25.P 
+ 79 

2.79 &1 

Cap. 8. 

p-89.ad 
P-9J% 

44 Das 1. Buch der Bau Kunſt. 
ET TE 

21. Diefes hatte auch aufieder Seiten drey Gemach / und hatte auch ſeine Seulen und Hallen mit 
freyfichenden Seulen vor denen Thoren / gleich ſo groß wie am vorigen Thor / weiches auch oh⸗ 
ne die Hallen hatte / wie das — Morgen / funffzig Ellen die Lange / und a5, die Breite, 

22. Und hatte auch ſeine genſter und feine Hallen und fein Palm⸗Vaubwerck / gle ichwie das Thor 
gegen Morgen / und hattefieben Stuffen / da man hinauf gleng / und hatte ſeine Halle darüber, 23. Und es war ein gleiches Thor an dem innerſten Borhof gleich gegen die ſes Thor ůber / und 
— es auch bey den Thor gegen Morgen. Und er —— hier hundert Ellen von einem 
hor zudem andern/ Daß hier. eben auch ver äuffere Dorhof hundert Eilenins gevierdte Fam. 
24. Darnach führer ec mich gegen Mittag / und fiche/da war aud ein Thor gegen Mittag/under 

maß wi a — gleich op die —— 5 
25. Die hatten auch Senfter umher und Einfaſſungen gleich) wie jene Fenſter / und war au 

funffzig Ellen lang und fünffund zwangig Ellen viefh . — 
ie ao Und waren auch fieben Stuffen hinauf und eine Halle dafüe/und Palm⸗Laubwerck anfeinen 

eulen. 
27. Under maß auch hier das Thor am innern Vorhof / ſo gegen Das Äuffere über fund gegen 

Mittag/und auch die Länge des Hofes hundert Ellen von einem Mittags-Thor biß zudem ans 
dern/ daß auch hier ein juft gevierdter Hof kam. : 

28. Da er nun die drey auſſern Chore gegen Morgen / Mitternacht uno Mittag gemeſſen 
hatte / welche eines wie das ander waren / führeter mich weiter durch das innere Mittags-Thor 
nach dem innern Vorhof zu/und maß daflelbe Thor gegen Mittag gleich fo groß wie dieandern. 

29. Mit ſeinen Gemachen / Seulen und Hallen und mit Fenſtern und Einfallungen daran eben ſo groß ie Hape ae —* Bach ER 1 hg: ! a und zwantzig Ellen breit. 
30. Und auſſen ward eine Halle gemachet nach der Breite des Thores fünffund zwangi 

oder breit / und fuͤnff Ellen breitvonder Wandhervorfiehend. V. VI. —— ——— 
31. Dieſelbige ſtund forne gegen dem aͤuſſern Vorhof / und hatte auch Palm⸗Laubwerck an denen 

Sẽeulen / es waren aber acht Stuffen hinauf zu gehen. 
32. Zarnach fuͤhret er mich zum innern Thor gegen Morgen / und maß daſſelbe gleich ſo groß wie 
eandern. 
3. Mit feinen Gemachen / Seulen und Hallen undihren Fenſtern und deren Einfaſſungen um⸗ 

her gleich fo groß wie andere / und war auch dieſes Thor funffzig Elien langundzs. HE breit. 
34. Und hatte auch eine Halle gegen dem auffern Borhof / und Palm-Laubwerdan den Seulen 

au beyden Seiten/ und acht Stuffenhinauf 
35. Darnach führet er mich zum Thor gegen Mitternacht/das maß er gleich ſo groß wie dieandern. 
36. Mitfeinen Gemachen / Seulen und Hallen und ihren Fenſtern und deren Einfaſſungen um⸗ 

her / und war auch dieſes funffzig Ellen lang und fünffund zwangig Ellen breit. 
37. Und hatte auch eine Halle gegen dem auſſern Vorhof / und Palm⸗Laubwerck an den Seulen zu 

beyden Seiten / und acht Stuffenhinauf. 
38. Und unten unter den Seulen dieſer Halle in dem Grund⸗Bau/ worauf ſie ſtunden / an ie⸗ 

dem Thor war eine Kammer mit einer Thuͤr / darein man das Brand Opffer that. 
39. Aber oben in der Halle für dem Thor ſtunden auf iegliher Seiten zwiſchen den Seulen 

zween Tiſche / darauf man die Brand⸗Opffer / Suͤnd⸗Opffer und Schuid⸗ Opffer ſchlachten ſoſte 
40. Und herauswarts zur Seitenander Treppen / da man hinauf gehet zum Thor gegen Mitter> 

nacht / ſtunden guch zween Tiſche / und an der andern Seiten unten an der Halle des Thores/ nemlich 
eben an dem Orte / auch zween Tiſche. 
her ſtunden aufieder Seiten fite dem Thor vier Tiſche / das ſind acht Tiſche zu hauff / darauf 

man ſchlachtete. 
gr. Unddie vler Tiſche zum Brand⸗ Opffer gemachet / waren aus gehauenen Steinen / ja ander thalb 

Ellen lang und breit / und einer Elfen hoch / darauf man legete allerley Geraͤthe / damit man Brands 
Opffer und ander Opffer ſchlachtete. 

43. Und es giengen Leiſten herum hineinwarts gebogen einer Quer⸗Hand hoch / und auf die Tiſche 
ſolte man das Opffer⸗Fleiſch legen. el 

44. Und aufen für deminnern Thor waren Kammern fir die Sänger im innern Vorhofe / eine 
an der Seiten nebendem Thor / ſo gegen Mitternacht lag / diefahe gegen Mittag/.B) dieandere zur 
Seite gegen Morgen/die ſahe gegen Mitternadt. (C) 
r din Under ſprach zu mir: Die Rammergegen Wittaggehöresden Prieſtern / die im Haufedienen 
öllen. 
46. Aber die Rammer gegen Mitternacht gehoͤret den Prieſtern / ſo auf dem Altar dienen. Diß 

ſind die Kinder Zadock / welche allein unter den Kindern Levl vor den Herrn treten follen. 
47. Und er fuͤhret mic) hinein zur Halle des Tempels / und maß die Halle im Eingang fuͤnff El⸗ 

len aufieder Seite von dee Wand biß an die Seule/ welche wie alie Seulen der Darh, fezwey 
Ellen dicke waren. Lind das Thor oder die mittlere Swifchen-IDeite zwiſchen ne zw 
Seulen ee weit auf nA we ale KR — Bi / u ———— — 
3wangig Ellen breit / wie in folgendem Verſicul folget. Dieſe Seulen ſtehen aber eben an 
dem Öre/ wo die ehernen Seulen Salomonis geſtanden haben. — 

48. Aber 
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48: Aber die Halle war zwantzig Ellen breit oder lang / und eilffe weit oder tieff/ und hatte Stuf⸗ 
en / da man hinauf gieng / und Pfeiler oder Poſtemente ſtunden unten an den groſſen WBand Pfei⸗ 
TEN ep aufieder Seiten einer/ die Stuffeneinzufalfen. ſe 

Das 41. Capitel. 
2. N Nd er führer mich hinein inden Tempel/ und maß die Wand-Pfeiler oder Wand-Seulen 7.9.32. 
A andern herum / die waren zu ieder Seiten ſechs Ellen weit aus einander/fb weitdag 

auß war. 
2. Unddie Thuͤr war zehen Ellen weit/aber die Wände zu beyden Seitenander Thuͤre war iede 

fünff Ellen breit. Und er maß den Raumim Tempel / CaBy 3) der hatte viergig Ellen in die Lange/ 
und zwantzig Ellenindie Breite. _ — 

3. Und er gieng inwendig weiter hinein / und maß die Dicke der Mauren an der Thuͤr zwo El⸗ 7.92. 
len / und die Thür hatte ſechs Ellen Breite in Lichten / und die gantze Weite der Thuͤr mit ſamt den 
Pfoſten undSierathen herum hatte ſieben Ellen. —— 

4. Und er maß das Gemach ſelbſten zwantzig Ellen in die Laͤnge / und zwantzig Ellen in die 
Breite am Tempel. Und er ſprach zu mir: Digiff das Alterheitigfte. 
. Und er mag auſſen an der Dand herum diefes Hauſes ſechs ellen hoch / da waren nemlich cap. ıx. 

Gänge altenthatben herum / gethellet in Gemach / die waren allenthalben vier Ellen weit. (9 _ 028 
6. Undderfelben Gemach waren in iedem Stock oder Geſchoß drey und dreyßig / ieeines an fr. 

dem andern/ und kunden Pfeiler unten im Brund- San beyden Waͤnden am Haufe allenthalben 7:94.58 
herum / die fie trugen. — 

7. Und uͤber dieſem waren noch mehr Gaͤnge umher / und oben waren die Gänge weiter / daß man 
aus den untern in die mittlern / und aus den mittlern in die oberſten gleng. 

8. Und ſtund ie einer ſechs Ellen über dem andern. An y 2-96. 
9. Und die Weite der obern Gänge war fuͤnff Ellen / und die Pfeiler trugen die Gaͤnge am Hauſe. 
10, Und es war ie von einer Wand am Hauſe / nemlich neben. dem Heiligen/ zu der andern/ p.96.97. 

welche bief£umfieng und zwiſchen beyden einen prächrigenporticum befchloß/inwelcyemvorz s.9. 
gedachte Cabinete ftunden/ zwansig Ellen. F. ; ! 

u. Undes waren zwo Thüren ander Schneden hinauf/ eine gegen Mitternacht) die andere ger 
gen Mittag/ und die Schnee war fuͤnff Ellen weit. Sn diefen Treppen und Thüren kame man 
aus der Halle des Tempels. i ; 
i gi 5 Mauer gegen Abend (op) war fuͤnffund ſiebentzig Ellen breit / und neuntzig Ellen lang P-98. 

oder hoch. : f 
N 3. Und er maß die Länge des Haufes/ die hatte durchaus Hundert Ellen/die Mauer und was 
aran war. Coq) 

14. Und die Weite forne am Haufe gegen Morgen mit dem / was daran hieng / rs) war auch 
hundert Elfen. R 

Das 2. Capitel. 
1.11 er führer mich hinaus zum aͤuſſern Vorhofe gegen Mitternacht Über die Treppe (V) 7.50. 

durch den Saal oder Lauben unter die Kammern fo gegen das Gebau/ das am Lempel sea. ır. 
bieng undgegendem Tempel zu Mirternachtlage/nemlich in das Bebaude. (sxyz) cp. 5. 

2. Welcher Platz hundert Ellen lang war von dem Thor an gegen Mitternacht (bey xy) bi an 
das Gebaude / foan dem Tempel hieng / (bey st) und funffzig Ellen breit, 

3». Zwankig Ellen mit Mauer und allen die Simmer gerechnet waren gegen den innern Bor- 7-9. &4- 
hof / und auch zwantzig gegen dem Pflaſter im äuffern Boͤrhof und dreyßig Ellen innen von einer =7-P: 
Exe (D) zuder andern. (E) \ — que ad 

4. Und inwendig für und mitten zwiſchen den Kammern war ein Platz Creutʒ⸗foͤrmig zehen 9. 
Ellen rg für den Thuͤren der Kammern / das lag alles in gedachten Gebäude gegen Mit- 
ternacht. 

5 Und uͤber dieſen Kammern waren noch in eben dem Geſchoß ‚andere niedrigere Kammern: 
denn der Raum / nach dem den Kammern des erſten und andern Geſchoſſes ihre behoͤrige Ho⸗ 
be gegeben war/ auf dieſen untern und mittlern Kammern war nicht groß. 

6. Denn es war drey Geſchoß hoch / welche mit keinen Dfeilern gezieret waren / wie die Lau⸗ 
9 der Vorhoͤfe und die Vorhoͤfe Pfeiler hatten / fondern fie waren innen fhledht aufeinander 
geſetzet. SS h 
„7. Und der äuffere Vorhof war umfangen mit einer Mauer / daran diefe Kammern (vony 

biß x) ſtunden / dieſe war funffzig Elfen lang. ! 
8. Und die Kammern ſtunden auch uber einander fünfffach/ auch fünfzig Elten boch am 

Plane Aber der Raum für dem Tempel einwarts gegen dem Innern Vorhof war 
undert Ellen lang. 

9. Und unten für den Kammern war ein Platz gegen Morgen O da man ber eine Treppen 
aus dem auffern Vorhof auf die obern Befchoffegieng. _ ’ 

10, Und an der Mauer von Morgen an in dem Bebande/ wodurch das innere Thor ger 
sen Morgen gieng/ waren auch Kammern. ” — 

u. Un 

9.9. 
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u. Und war aud ein Bang davor / wie vor ſenen Kammern gegen Mitternacht / und waralles 
gleich mit der Laͤnge / Breite/ und allendem/ was daran war / wie droben an jenen. 

2. Und gegen Mittag waren auch eben ſolche Kammern mit ihren Thuͤren / und vordem Platz (© 
Be Ei gegen Mittag/ dazu man kommet von der Mauer oder dem Gebaͤu/ die das) ge⸗ 
gen Morgen lieget. r } 
13, Under — zu mir: Die Kammern gegen Mitternacht / und die Lammern gegen Mittag / 

die näher oder gegen den Tempel lie gen / D) die gehören zum Heiligthum / dar inn die Prieſter effen/ 
wennfiedem HErrn opffern das heiligfte Opffer. Und ſollen die —— nemlich Speiß⸗ 
Opffer / Suͤnd⸗ Opffer und Schutd⸗Opffer dafelbfkhjineinlegen/dennesitteincheilige Stätte. _ 

14. Und wenn die Prieſter hinein gehen / ſollen ſie nicht wieder ausdem Heiligthum gehen in aͤuf⸗ 
fern Vorhof / ſondern ſollen zuvor ihre Kleider / darinnen fie gedienerhaben/ in denſelben Kammern 
— fie find heilig. Und ſollen ihre andern Kleider anlegen / und alsdenn heraus unters 

olck gehen. { 
15, Und da er das Hauß inwendig gar gemeſſen hatte / führer er mich heraus zum Thorgegen 

Morgen/und maß vondemfelbigenallenthalbenherum. ; 
16, Gegen Morgen maß er die gange Länge K1.) fünffhunderr Ruthen lang. 
17. Undgegen Mitternacht maß er (IH) aud) 500. Ruthenlang. 
18, Desgleihen gegen Mittagaud) soo.Ruthen. (KL) 
19, Und da er fam gegen Abend/ maß er CLH.) au soo. Ruthen lang. 
20. Alſo hatte die Mauer / die er gemeſſen / oder das gantze Gebaͤude / ins gevierdte auf ieder Sei⸗ 

ten herum fünfthundert Ellen / damit das Heilige/ die Vorhoͤfe Iſraelis ſamt dem Dorhof der 
Priefter und dem Tempel / von dem Unheiligen / dem Vorhof der Heyden / unterſchleden war. 

Aus dem 43. Capitel. 
10, Nd du Menſchen Kind / zeige dem Haufe Sfraelden Tempel an / daß ſie ſich ſchammen ihrer Miſ⸗ 

ſethat / und laß fie ein rein lich Muſter davon nehmen. 
1, Und wenn fie ſich nun all ihres Thuns ſchaͤmen / fo ihnen die 5 das Muſter des 

Haufes/ und feinen Ausgang und Eingang / und alle ſeine Weife/und alle feine Geſehe / und ſchreibe es 
ihnen fuͤr / daß ſie alte feine Weiſe und alle feine Sitten halten und darnach thun. 

2. Das ſoll aber das Geſetze des Hauſes ſeyn / aufder Hoͤhe des Berges / ſo weit es umfangen 
hat / ſoll es das Allerheiligſte ſeyn / das iſt das Gefeßdes Haufes, 

iz. Diß iſt aber das Maaß des Altars des Ariel / welcher mitten vor dem Tempel in dem 
Dorbof derPriefter ftebet/nad der Ellen/ welche einer Hand⸗breit länger if, denn eine gemeine 
Elle. Sein Fuß iſt einer Ellen hoch und einer Ellen breit/ und der Altar reicht hinauf biß an den 
Rand / der ifteiner Spannen breit umher / und das ift feine Höhe. 

14. Und von dem Fuſſe auf der Erden biß an den untern Abfag find zwo Ellen hoch / und eine El⸗ 
fe breit, Aber von demſelben kleinern Abſatz finds vier. Ellen hoch und eine Ellebreit. : 

15. Undder Harel vier Ellen hoch / und von Ariel überwerts vier oͤrner. 
16. Der Arielaber E, war zwoͤlff Elfen lang und zwoͤlff Ellen breit ing gevierdte. 
17. Und der oberfte Abfas war vierzehen Ellen lang und vierzehen Ellen breitins gewierdte. Lind 

ein Rand gieng allenthalben umher einer halben Ellenbreit/undfein Fuß war einer Ellen hoch / und 
feine Stuffen waren gegen Morgen. 

Aus dem 46, Capitel. s 
oh er fuͤhret mihunterden Eingang ander Seitendes Thores gegen Mitternacht (W) zur 

den Kammern des Heiligthums / ſo den Prieftern gehörten/und fiehe/dafelbft war ein Raum 
ineiner Ecke gegen Abend. (E) — 

20. Under ſprach zu mir: DIE iſt der Ort / da die Prieſter kochen ſollen das Schuld⸗Opffer und 
— — Dr Speiß-Opffer backen / daß ſie es nicht hinaus im aͤuſſern Vorhof tragen důrf⸗ 
en / das Volck zu heiligen. — 

21. Darnach führeter mich hinaus in den auſſern Vorhof zwiſchen den Thoren gegen Mit⸗ 
ternacht / und hieß mich gehen in die vier Ecken. 

22, Lind ſiehe / da war in ieglicher der vier Ecken ein ander Hoͤflein zu raͤuchern viertzig Ellen lang 
und dreyßig Ellen breit / alle vier einerley Maaß. M.N.O.P. 

23. Und es gieng ein Maͤuerlein um ein iegliches der viere/fo hoch als der Grund⸗Bau über die 
Erde heraus gieng / Damit Das Ausſehen der Haupt⸗Geſchoſſe unverhindert wäre/ da wa- 
ven Heerdeherumgemastuntenan den Mauren. —— 
8 nr up ſprach zu mir: Diß iſt die Kuͤche / darinnen die Diener im Hauſe kochen ſollen / was das 

olck opffert. 

Ende der Beſchreibung des Tempels. 

Das 
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Das VII. Kapitel, 
WVron der Wohlgereimheit der Gebäude, 

| SI Wohlgereimheit nennet Vicruvius Eurycthmiam, und faget/ daß diefelbe fey ein feines Ausſe⸗ zu. n«.2 

; — 

hen und eine beqveme Geſtalt in Zuſammenſetzung unterſchiedener Stuͤcke; Aber wir nennen 
hier die Wohlger eimheit die Ubereinſtimmung der Stuͤcke in den Abtheilungen und Zierden/ 

> welches man fonften auch die Ubereinſtimmung nennet. Daß wir nun hiervon ein Borbild 
eben / iſt erſtlich ins gemein zu be dencken / woraus die Schönheit zufammen getragen werde in aller 
Bun Künffen. Wenn wir num fleigige Aufſicht haben/fo befinden wir / daß ſolches geſchehe durch 
ſcharffe und genaue Ausbildung der Glieder/ durch gute Ordnung / durch Umwechſelung und durch 
Verbindung dererſelben. Die genaue Ausbildung der Glieder iſt / wenn die ebenen Flaͤchen recht eben 
nach dem Winckel⸗Maaß und nach der Bley⸗Waagge abgeſchnitten werden / und das / was gerade ſeyn Aeribia. 
ſoll nach der Schnur⸗Schaͤrffe eintrifft. Wenn ferner dasjenige/was rund ausſehen ſoll / von feinem 
Mittel-Punete nach dem Paſſer ebenweit entlegen iſt / dasjenige/ was Kugel⸗rund ſeyn ſoll / nach der 
Eigenſchafft der Kugel vollt ommen / und die Stuͤcke / die eine Lang⸗Rundung zum Durchſchnitt haben / 
nad) der Lang⸗Rundung genau bereitet werden. Dieſes iſt ein unertraglicher Fehler / daß man die Zlipfe. 
Hlieder ſchlechts mit geübter Hand verzeichnen will / wie etliche vorgeben / daß manalfo der Sache ein 
Benůgen thue. Das Wider ſpiel beſindet ſich in unferer Kunſt / und eben dadurch werden die Baumei⸗ 
ſteriſchen Abzeichnungen von gemeinen Riſſen unterſchieden / daß vonden Reißmeiftern und Mahlern 
dur geübte Hand die Kruͤmmen abgeriſſen werden/aber von den Baumeiſtern alles mit dem Paſſer / 
Linſal und Winckel⸗Maaß gewiß gemachet werden muß; auch wird dadurch die gemeine Bildner⸗ 
Kunſt von der Baumeiſter Bildhauerey unterſchieden / wenn die auſſere Flachen alſo ſcharff bereitet 
werden muͤſſen / dag das herausſtehende und hineingebeugete / welches ſolche Graͤntzen uͤberſchreitet / 
falſch und unrecht geuetheiler wird. Aus dieſem Stuͤcke erkennet man einen Kunſt⸗Verſtaͤndigen / 
wenn er alles mit richtigen Graͤntzen umſchreibet / und in dieſen überall eine anmuthige genaue Aufficht 
erſcheinet. Es finden ſich zwar etliche/ welche dieſe Arbeit vor uͤber fluͤßig ausſchreyen / ſagende / man 
ſchreibe allzugenau vor / was mit dem Meifelden Kuͤnſtlern nicht möglich ſey in acht zu nehmen; allein 
die Erfahrung weiſet / daß ſolches nichtig ſey / indem die genaue Vor bildung den Kuͤnſtlern eine Luſt 
machet / daß fie auch ihr aͤuſſerſtes thun / ein Were richtig auszuarbeiten. Aber die Kuͤnſtler / die vor 
ſolchen einen Ekel tragen / moͤgen ander Hudelwerck machen / oder nah dem Sprichworte Kuͤrbiſſe 
mahlen oder ſchnitzen. Man wirfft uns vor / daß die Natur von ſolcher ſcharffen Abmeſſung abweiche / 
und die Baͤume und Stauden ohne ſolche genaue Abmeſſung zeuge; aber auch dieſes iſt der Erfahrung 
ſ nurrecht zuwider. Wir beruffen ung aufdiewohlgebilderen Blumen / in welchen die Zahlen der 
Dlatlein und ihre Geſtalt ſo genau einander zutr effen / daß man ſie mit dem Paſſer kaum genauer ab⸗ 
zumeſſen vermag. Was vor eine Verhaͤltniß in den Kraͤutern / als in Valeriana, auf teutſch Baldrian . 
genannt / und in Equifero, auf teutſch Roßſchwantz benennet / angemercket ſey / davon beſehe manHeren Deu. 

 Harsdörffers Erquickſtunden: derglelchen wird man in andern mehr mit der Zeit gewahr werden. Marbe- 
Es folget nicht / die Natur unter haͤlt in Wildniſſen mitden Baͤumen keinefharfteRichtigfeit/deshak mazic. 
ben ſollen die Kuͤnſtler auch nachlaßig ſeyn in Kunſt⸗Sachen; Vlelmehr ſchlteſſen wir das Widerfpiel/ 6.8 
die Natur haͤlt in denen Sachen / da ſie ſcharff ſeyn will / ſchar ffe Ebenmafle/derohalben follen die Rünft- zer 8. 

‚ter vielmehr in Kunſt⸗Sachen (have Ebenmaſſe unterhalten. Es moͤgen die Vorſprecher der Nady- 34% 
laͤßigkeit bey den kuͤnſtlichen Bildhauern in die Schule gehen/und lernen wiegeoflen Fleiß dieſelbe in 
Wohlgereimheit der Adern und Maußlein anwenden/ und wie fehr fie ihnen ſolche Abmeſſung laſſen 
angelegen ſeyn / alſo / daß um eines Stuͤckes eines alten Bildes wegen die Kuͤnſtler nad Rom lauffen/ 
und der Alten Kunſt darinne aufs genaueſte unter ſuchen und folgends nachmachen. Aber ſoiche ge⸗ 
naue Ausbildung / wenn ſie nicht in rechter Ordnung angewendet wird / kan auch keinesweges beſtehen; F 
Der ohalhen ſeyn in dieſe mStuͤcke die fünf Ordnungen den Nahmen und der Sache nach nothwendig 77 
und hoch zuruͤhmen. Es gehet keinesweges an / wie die Nachſinnungs⸗Gruͤbler ihnen traͤumen laffen/ 
daß man die Glieder vertauſchen oder verwechſeln dörfte/ und konnen die Eigenſchafften einer Ord- 
nung nicht ohne Ba indieandere überfeget werden / weldes befonders inden ablauffenden Leiften 
und indem Reifflein erſcheinet: Es wird nihtohne Fehler ein Hohl⸗Leiſten in Joniſcher und Roͤmi⸗ 
fer Ordnung voreinen Kehl⸗Leiſten gefeget. Denn in Anfehung/dagdiefenzarten Ordnungen als 
lein zarte Glieder zugehören/aber der Hohl-Reiften ein ſchlechtes Glied iſt / enes Bogens Aushoͤhlung 
hahende / ſo geziemet ihr ja befler ein Kehl-Reiften/ welcher zart iſt undauszweyer Bögen Kruͤmme 
beſtehet; In der Corinthiſchen Ordnung aber/weildie alle andere gn Schoͤnheit uͤber ſteiget / hat man 
auf den Kehl⸗Leiſten einen Hohl Leiſten geſetzet / daß alſo gleihfamdrey Kruͤmmungen / doch die zwey 
oberſten mit einer wagrechten Fläche etwas unterſchleden / nach einander folgen. Sndengroben Ord⸗ 
nungen / verſtehe inder Tuſcanſchen und Doriſchen / ſeyn die bloſſen Riemlein gnuafam zu Unterſchei⸗ 
dung der Glieder: In den uͤbrigen dreyen zarten Ordnungen fuͤget man an die Riemlein noch wohl 
ein Reifflein / daß alſo doppelter Unterfcheid gehalten werde; hergegen muß man die Reifflein keines⸗ 
weges in den groben Ordnungen gebrauchen. Welches alles / ob es wohletlichen allzugenau geſuchet 
vorkommen wird / ſo erachten wir doch noͤthig / daß man forthin beſſeres Auffſehen in diefem habe. 
Wenn aber ſchon die genaue Schaͤrffe ſamt der Ordnung unterhalten wird/ wenn nicht eine ver⸗ 5 Yarız 

ſtaͤndige Abwechſelung darbey erhalten wird / machet man ſich doch alles des andern uͤherdruͤßig; dero⸗ rar. 
halben muß man dergleichen Abwechſelung mit Steige unterhalten. Alſo in den Eroffnungen Bu 

e 
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es eine feine Abwechſelung / wenn man uͤber den gewoͤhnlichen Fenſtern / welche aus zwey auf einan⸗ 
der geſetzten Schachten / und alſo aus einem Doppel⸗Schachte beſtehen / andere Halb⸗ Fenſter) welche 
niedriger ſeyn / daruͤber ſetzet. Alſo wennunter den Halb⸗ Fenſtern Kreyß runde oder lang runde Fen⸗ 
fer mit untergemiſchet werden / wird der gleichen Abwechſelung die Zierlichkeit ſehr vermehren. Die 
Natur ſelbſt Halt ihre Abwechſelung in Ver folgung der Jahrs⸗ Zeſten und dibwechſelumg Tags und 
Nachts. Alſo werden im Gegenthell die Gothiſchen Capttale oder Knauffe wegen der dur haus ei⸗ 
nerley Geſtalt der Blätter unangenehm / her gegen die Corinthiſchen werden dur) AIbwechfelung grof- 
fer und kleiner und uͤberlaͤngt liegender Blätter jederzeit wohl anzufehen feyn. Deroleichen Ab- 
wechſelung giebet auch inden Vorſtechungen eine Annehmlichkeit/ welche / wenn ſie einerley waren/eiz 
nenliberdrußverurfahen würden. Alſo wenn man in einerley Kraͤntze Glieder / die einander gantz 
gleich ſeyn / beſonders bald nach einander gehrauchet / wird mandererüberdrüßig; indennmanaber 
baldebene / baldrund⸗ abgeſchnittene und ſolche auch abgewechſelt ver menget / wird ein Bere inden 
bunſtverſtaͤndigen Augen ein feines Ausſehen überfommen. Alſo wuͤrde man auch uͤber druͤßig wer⸗ 
den / wenn man ohne alle Abwechſelung alle Gebaͤude aus einerley Ordnung angabe: fondern man 
brauchet bald dieſe bald eine andere Ordnung / und dieſes nach Erheifhungdes Werts und des Ge⸗ 
brauches / darzu es dienen ſoll. Die Verbindung iſt auch ein Stuͤcke der Schönherr/ muß derohalben 
angewieſen werden / durch was vor Mittel dieſelbe zuwege gebracht werde So werden derohalben 
die Stuͤcke der Ordnungen folgender Geſtalt mit einander verbunden / daß ſie ja nicht einſam / ſondern 
allezeit ver geſellſchafftet erſcheinen. Hieraus iſt offenbar / daß die Seulen-Stühleinder obern Reihe 
uͤbel mit dar zwiſchen geſetzten Fenſtern getrennet wer den / ſondern im Widerfpielfollmandte Züfleder 
Seulen⸗Stuͤhle unter einander mit einem weiter hinaus geſetzten Leiſten wercke / welches eben ſoſche 
Glieder hat / wie der Fuß des Seulen⸗Stuhls ſelber / zuſammen binden. Desgleihyen kan man den Der 
ckel mit dem Deckel verbinden; die Fenſter aber ſollen die Verbindung der Deckel gleichſam zurlinterz 
ſchwelle haben. Alſo wenn ineinem Zimmer das Gefimfeder Thuͤre mit dem Sefimfeder Feuereſſe 
an Hoͤhe / Gliedern und Groͤſſe wagrecht zutrifft / wird ſolches ſehr wohl ſtehen; aiſo wenn nan uß⸗ 
ter der Fröffnungder Fenſter ein Geländer brauchet / Fan daffelbe beyderfeits mit dem nechſt daneben 
gelegenen Seulen-Stuhten oben und unten verbunden werden: wenn man diefes durch die ganhe 
Laͤnge des Gebaͤudes alfo wagrecht verfolget / wird ein fein Ausſehen. Hieher gehoͤret auch/ daß der 
Fenſter untere und obere Linien in einer Reihe wagrechtliegen ſollen / desglelchen auch die obere Kinie 
der vlereckichten Thuͤre in der unterften Reihen wagbeche mit der Ober-Linte der Fenſter überein 
treffen ſoll. Im Bauriſchen Werde folder Kampffer mit einem der herausragenden Stemeeiner- 
ley Höhehaben. In den Zugen über den Eröffnungen der Bögen haben die Alten auch ihren Fleiß 
beſonders ſehen laſſen; der glelchen geſchlehet auch viel in den mar melſtelnern Boden im Niederlande 
und in den Glaß⸗ Fenſtern in Teutſchland. Aber es iſt faſt kein Ding / welches die — 
höher zu preiſen macht/als dieſes da Thuͤren und Fenſter einander ſchnurrecht gegenuber fehen: 
Denn eines vernünftigen Gemuͤthes Thun iſt / daß man geradezugehe/ hingegenein Wahnfinniger 
oder Trundener gehet hin und wieder torckeln und der Geſundheit beko mint fonderlich wohldie 
durchſtreichende Lufftder gefunden Winde, Es koͤnte hier noch viel er zehlet werden / das in den Ausz 
ſpruͤchen allbereit zerſtreuet vorgeſtellet worden iſtz Aber diefes wollen wir befondersnoc einmahf 
eingebunden haben / daß das Rechte dem Lincken allezeit zuſtlmme / ſo wohl inner halb als auſſer halb 
der Gebaͤude; auch ware gut / daß das goͤrderſte dem Hinterſten zuſtimmete / wenn es fůglich geſche⸗ 
hen kan / iedoch zwinget auch wohl die Nothwendigteit ein andere. Die Eintheilung der Felder in 
den Gewoͤlben und in den Felder⸗ Decken würde auch wohl gereimt ſeyn / wenn man in groſſen Iim- 
mern groſſe / in mittlern mittlere / und in kleinen kleinere Felder gebrauchere. Gleichergeffait ſol⸗ 
len in den Gebauden die Eroffnungen auch in weitläufftigen Gebaͤuden groß und hoch/ in mittelmaßts 
gen mittelmaͤßig / und in kleinen klein ſeyn. Ingleichen muͤſſen die trefflichen Zierden der Bilder dem 
Gebäude zuffimmen : und alfo bedarff ein Bild zu Roſſe auch einen prächtigen Stall / wie Ormisda 
dem Kaͤyſer wohlantwortete / es wuͤrde das gegoſſene Bild zu Roſſe / welches Kaͤyſer Conſtantinus zu⸗ 
vor hatte machen laſſen / nicht foberühmet werden/ als das zu Rom wäre/ es můte denn der Känfer 
au einen ſolchen Stall / wie das Roͤmlſche Pferd hätte/verftehende den Römifchen Marckt⸗Platz / 
der überaus praͤchtig war / zugleich aufbauen, Alle Zierathen ſollen ein Abfehen haben an den 
Zweck eines Gebaudes ; dahero nehmen die erfahrnen Baumeifterdie gierden ausder Sache ſelbſt. 
Soldergeftalt wenn man aufeinen Fleiſchmarckt in den Gebaͤlcke gefrönte Ochſenſchedel nach Do⸗ 
riſcher Gewohnheit ausſchneiden leſſe⸗ würde ſolche Auszierung mit der Sache uͤberein ſiimmen. 
Hingegen wollen wir vor den eiteln und theils abgoͤttiſchen oder gottloſen Auszierungen gewarnet 
haben / beſonders in den Gebaͤuden / welche ein erbares und ernſtes Ausfehen erforderm Alfo würs ' 
den in einem Rathhauſe gang ungereimt laͤcherliche oder ſchandbare Bilder gebrauchet: denn es hätte 
der Baur alsdenn Feine geziemen de Auszierung. Alfoanden Schul-Bebauden geziemen fi fharfffin- 
nigeerfundene Auszierungen / als Sonnen⸗Uhren / Bilder der alten Werfen) und Gemählde/ weiche 
die Zugend zur Tugend anfrifhen: denn es gefchieher bißweilen/daß es gehet wie beyjenem Griechi⸗ 
ſchen Helden / der da klagete / daß ihn des Miltiadis Sieges⸗Jeichen vom Schlafabhielten ; Aber es wire 
de allzulange waͤhren / alle Stuͤcke der Geziemenheit allhier zu erzehlen / ſonderlich wird hier ein guter 
Serand erfordert / daß man felber von der Sache urtheilen £önne/alfo/daßnichtallesin Schriften 
mag vorgefiprieben werden. 

Aber 
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Aber wider die Wohlgereimheit und Gezlemheit wird gehandelt durch allerhand Mißbraͤuche. Mir 
Derohalben follen niemahls die Gefimfeder Eröffnungen weiter heraus ftehen/alsdie Stammeder brauche, 
Seulen/ fondern follenzum hoͤchſten dem Stamme gleich heraus ſtehen / iſt — ein Mißbrauch 
und Lbelftand/ wenn die Stämme der Wand⸗Pfeiler wenig aus der Mauer heraus ftehen/ und die 
Geſimſe der Eröffnungen oder dero Gieblihen mehr als diefelben. Will man I fo wenig her ausſte⸗ 
hende Stämme gebrauchen/fo muß man nur Leiſtenwerck gleich der Oberfhwellean den Pfoſten her⸗ 
um ziehen/ und Das Gefimfe und noch mehr das Gieblihen unterlaffen. Alſo ift es auch ein Miß⸗ 
brauch und Lbelftand/ wenn manoben in den Giebeln eine Lücke offen laſſet / daß fie mitten zů oberſt 
nicht mit dem Krantze bebeetetfeyn: denn esiftjagang wider Die Natur/daf man das Dad oben aufs 
laffe. Daß man unter überwolbeten Bögen Über den ah Gieblichen gebrauchet / iſt daſelbſt 
uͤberfluͤßig Und ob ſchon in den Gehaͤuſen des run den Roͤmiſchen Zempels dergleichen befunden wird; 
hat es doch eine ander e Gelegenheit: denn indem oben am Helm ein groſſes rundes Tages⸗ Loch im Na⸗ Panrheon. 
beides Halb⸗Kugel⸗Gewolbes offen gelaflen iſt / ſo iſt es etlicher maſſen ein Dimmeloffenes Werck. Die 
Auffeinanderfegung vieler Reihen kleiner Seulen iſt auch der Wohlgereimheit und Geziemheit zu⸗ 
wider / indem man der oberſten Reihe Glieder von unten / well ſie zu klein ſeyn / nicht erkennen mag. 
Es ſollen auch die Geſimſe zur Selten mit ihren Gliedern nicht weiter vorftehen/alsdie Stämme der 
nechſt gelegenen Seulen oder Pfeiler/alfo dag fie etwas vom Stammedem Geſichte entziehen; aber 
diefes iſt noch weiter zu verftehen/ denn es foll Fein Glied oder Stück das andere dem Geſichte entneh⸗ 
men noch zerſchnetden / fondern füllen alle fichtbar und gang verbleiben. , 

Bir danden auch ab aller hand Schnigwere/fo man vom Stammeder Seulen oder dem Wuͤrf⸗ 
el des Seulenſtuhls abhangend ausbildet. Dieſe Stuͤcke zeigen die majeſtaͤtiſche Starcke eines Ge⸗ 
aͤudes vornemlich an/derohalben ſollen fie nackend und unbekleidet / wie in den alten Bildern die Ar⸗ 

me und Beine mit ihren Maͤußlein / ausgebildet werden. Einen Gichelaufden andernzu ſetzen / und 
alle der gleichen uͤberfluͤßtge Auszierung wollen wir hiermit verboten halten. Aber vornehmlich iſt 
die Aneinanderwahfung unterſchtedener Seulen abgeſchmackt / wenn man nemlich gange/ halbe und 
vierdte Theile der Seulen an einander füget/undalfoMifgeburten madher/wirdiejenigen/wenn zweh 
oder mehr Leiber in Mutter-Leibe an einander wachſen / dadurd wird auch die Berhaͤltniß der Hohe 
ur Die verſtoͤret; Die Einfältigkeit der Seulen zeiget allhier den auten Verſtand des Baumeie 
Nersrund die Aneinanderwachſung ein ſchwermendes Bemüthean. Zum allerhoͤchſten moͤchte man 
einen gantzen und halben Pfeiler aneinander gewachſen gebrauchen / wie in des Scamozzi Eintheiluns 
gen bißweilen nothwendig erfordert wird/damit alfo die innere — der Seulen und Pfeiler 
mit dem auswendigen überein ſtimmen; aber auch ſolche Aneinanderwachſung bleibet in den dur ch⸗ Coluoma 
gehenden Seulen und Pfeilern an ſich ſelbſt nach. — 
Weit heraus ſtehende muͤßige Seulen /die nichts tragen / ſollen auch vermieden werden / es waͤre 
denn / daß ein darauf ſtehendes Bild oder Bruſtbild ſolchen Fehler erfegete/ wenn es oben daruͤber ges 
fegetwird; ſonſten ſoll man ieder Seule ihre beſondere Laſt zutheilen. N . 

Wir fehen/ dag die Bau⸗verſtaͤndigen Römer in den gar groffen Laſt⸗Gebaͤuden lieber Gefimfe 
mit groffen Gliedern und anfehnlihen Rragfteinen gebraucher haben / als eine Reihe Seulen mit ihren 
Geſimſen / befonders wenn unten ein herausftehendes Stuͤcke eines Gebaudes das untere Theil der 
obern Seulen dem Gefihte hätte entziehen müffen. Die all zuweitlaͤufftige Gröffe der Gebäude iſt 
auch ein ungeheuer Mißbrauch. Alto hat der Kaͤyſer Auguftus feines Vorfahren des Käyfers Julüi 
Hauß einreiſſen laſſen / weil es ein allzugroſſes Laſt⸗Gebaͤu in ſeinen Augen war. Die Mittelmaſſe iſt 
auch in die ſem Stůcke idblich Wie uͤbel reden die alten Gefhiht-Schreiber und Poeten von des die⸗ 
rons groſſen guͤldenen Kopffe / davon fie fingen: 

Rom wird ein einig Hauß / Rom mag nach Dejos weichen / Aue⸗ 
Wo nicht diß m FR Deios 0 erreichen. — 

Did, Sve- 

Scamozzi gu auch unter die Mißbraͤuche die Stämme der Pfeiler / welche oben an Dicke nicht zo. de 
abnehmen. enn wir aber wohl nachdencken / ſo ſeyn ſolche ſenckrecht auffteigende Stämme nicht Nerone- 
gar zu verwerffen / iſt auch von den alten Roͤmern dieſes Stuͤcke gebrauchet worden; Ja man wird "39. 
mehr ſenckrecht auffteigende Stämme der Pfeiler bey ihnen finden / als verduͤnnete. Und wenn man 
auf den Grund gehet / bildet ſolcher Stamm einen gleichdicken Balcken oder viereckichten ſchachtfoͤrmi⸗ 
gen Stamm vor / und iſt glaublich / daß nicht alleine runde Staͤmme / ſondern auch aufrecht ſtehende Bai⸗ 
een im Zimmerwerge zur Unter ſtuͤtzung ſeyn gebraucht wor den. Blelmehr rathen wir/die Vers 
dunnung des viereckichten Stammes unterwegen zu laſſen / wenn man N echt zu ver duͤnnen ge⸗ 
lernet hat. Die ruͤckwerts gelehneten unver duͤnneten Stämme der Wand-Pfeiler/ welche in Nies 
derland aufgehracht ſeyn / wuͤrden ſchwerlich von den Alten geprieſen werden. Uber dieſes iſt auch el⸗ 
ne vornehme lUr ſache / warum man den viereckichten Stamm nicht ver důnnen foll/ wenn er nemlich eis 
ne Seule oder Pfeiler auf ſich tragen ſoll: denn eswird alſo die Seule der obern Reihe feſter gegrundet 
ſtehen / als aufeinem ver duͤnneten Stamme.  Bielmehrwerden Inden ſtarcken Ordnungen aus gu⸗ 
tem Grunde die unver duͤnneten Stämme geprieſen / wiewohl wir rechtwerdimnetevieretichte Stäme 
me hiermit keinesweges wollen abgeſchaffet haben / beſonders wenn fie den beyſtehenden Seulen zu⸗ 

Pr Das ſtimmen muͤſſen. 
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Das IX. Kapitel, 
Bon der Anordnung oder Ausleſung der Forme der Gebande, 

Se Vorbereitung des Bauens beifcherin Yuserlefung der Form und des Eugen, Bonder 
Forme wollen wir zuerft handeln.  Dasjenige / was wir in dev Befeſtigungs⸗Kunſt den 

> Hauptriß genennet haben / mag auch hier mit dergleichen Nahmen begaber werden Es iſt 
aber die Anordnung von Vitruvio Taxis genennet worden) eine verkleinerte Borbildung eines gantzen 
Werckes und Veraleichung der Verhaͤltniß nach rechter Ebenmaaße. Dieſe wird Lateiniſch ordina-, 
ti, dag iſt /die erſte Ange bung genennet. Zu diefem Ende wird aller erſt eine Sigur ausgeleſen / welche 
mit einfachen Linien nach dem verjimgren Maaßſtabe aufgeriffen wird; daß aber Vitruvius ſaget / es ſe 
ſolche Angebung eine Vergleichung der Verhaͤltniß nach rechter Ebenmaaße / damit zeiget er an / da 
man zufor der ſt auf die allgemeinen Abmeſſungen muůſſe bedacht ſeyn / nemlich wie fich die Lange / Brei⸗ 
te und Hoͤhe gegen einander verhalten ſollen. Denn obſchon die Hoͤhe im Hauptriſſe nicht aeben wird; 
ſoll dennoch derſelben Maaß anfangs bedacht werden unangefehen fie erſt im Aufriſſe vorgeſtellet 
wird. So ſoll denn erſtlich in der Forin die Anordnung / hernach die Abtheilung bedacht werden. Die 
Abtheilung / von Virruvio Diachefis oder Diſpolitio genannt/ begreifft die drey Vorbildungen / als den 
Grundriß Aufriß dabey der Durchſchnitt nicht zu vergeſſen iſt) und endlich das Ausſehen / wiewohl 
dieſes letzte wegen ſchwerer Zubereitung geimeiniglich unterlaſſen wird. Wer der ohalben einen Bau 
anzugeben geſonnen iſt / bedencke zuerſt / was er ihm vor eine Figur zugeben willens ſey / nemlich die auf 
fore Umfaſſung der Mauren / ohne die Pfeiler oder Seulen oder allerhand Anwachſungen. Unter 
diefen Figuren ziehe Ich billich das Vierecke allen andern vor / und nach dieſem den Kreyß oder Zirckel. 
Die Wohnungs⸗Baue auch die andern Gebaude mehrentheils werden viereckicht oder recht wincklicht 
angegeben ; iedoch ziehen wir den Schacht allen andern Rechtecken vor. In den Kirch⸗Bauen lobe ich 
den Zoppel⸗Schacht / daß nemlich die Lange einwerts doppelt fo groß fey/ als die Breite vorwerts iſt. 

Die ſem ſtimmet Virruvius ʒu/ denn weil eine Halle / ein Schiff und das Chor nach einander in einer Kir⸗ 
chen folgen / muß hierzu eine gnugſame Länge bedacht werden. In den Rathhaͤuſern iſt beydes die 
Schaͤcht⸗ Figur und der Doppel⸗Schacht zugelaſſen. Aus den andern Rechtecken loben wir diejenigen), 
weiche dem Schacht näher kommen; doch werden guch etliche andere Rechtecken gar wohl zugelaſſen. 
Alſo vergonnen wir auch die Rechtecke / In welchem die Laͤnge anderthalbig oder über dreytheilig oder, 
über viertheiligiſt der Breite / oder da die Lange gegen der Breite zwey über dreythellende iſt; Ein an⸗ 
derthalbig Rechtecke iſt / wenn man zu dem Schacht der Breite einen halben Schacht nach der Länge, 
anfüget.. Im Uberdrevtheiligen wird ein Drittelbeſagten Schachtes im Ubervfertheiligen ein Vler⸗ 
telangefuͤget. Aber im Zweyůberdreytheilenden werden zwey Orittel beſagten Schachtes zugeſetzet. 
Die ber eokichte Recht ecke / da nemlich die Lange gleich iſt der Ubereck⸗Linie des Schachtes der Breite/ 
gefallen mir nicht / weil ſolche Länge nicht Zahl⸗verhaltende gegen Die Breite iſt / und alſo nicht einerley 
Seulen⸗Weite in der Breite und Lange Plas findet. Derohalben ob ſchon Virruvius dieſe Figur in 
Borhäufern zugelaflen hat / willic doch ausbefagter hochwichtiger Urſache Diefelbe lieber vermeiden. 
Eilihealte Gebaude erforderten ihre eigenthuͤmiche beſyndere Sigur, Alſo hatten die Schau Plage 
die langrunde Figur / die Spiel⸗Haͤuſer ein Halb⸗Kreyß Släde/an deſſen Durchmeſſer ein Doppel⸗ 
Schacht / deſſen Längeder Durchmeſſer / die Breite der Halbmeſſer war. 

Die Ringe hatten die Geſtalt eines ſehr langen Rechteckes / an deſſen ſchmalen Ehiten Halb⸗Kreyſ⸗ 
ſe angefuͤget waren. Wenn dieſe Figur mitten von einander geſchnitten / alſo daß die halbe Länge be⸗ 
halten ward/ fohatte man die Forme zur Figur der Rennebahnen. Aber hiervon wird an ihrem Orte, 
aehandelt. Die Regulier⸗Vielecke wollen mir nicht gefallen / denn durch ihre wunderliche Winckelge⸗ 
ben ſie verhinderte Seulen. DleKreyß⸗runde Form loben wir zwar / doch alſo zu verſtehen / daß ſie zu 
Thuͤrmen und bißweilen — findezaber zu Wohnungs Bauen ware ſie gar zit wunder⸗ 
lic) einzutheilen. Dieſe oberzehlte ſeyn nur einfache Figuren / nemlich das Rechtecke und der Kreyß. 
Nun muß auch von denen zuſammengeſetzten etwas gemeldet werden. Alſo kan man aus einem 
Schacht und an die vier Seiten angefuͤgten vier langlichten Rechtecken eineCreug- Form machen / wel⸗ 
che beſonders den Chriſtlichen Kirchen / nemlich den groſſen Dom⸗ Kirchen geziemende iſt. Dahero wenn 

man einen Doppel⸗Schacht alſo theilet / daß die Breite vier Theile hat / und auf die mittlere zwey ein 

Moles 
Adriani. 

Halb⸗Kreyß deſſen ſolche zwey Theile der Ourchmeſſer ſeyn / angefuͤget wird; die langen Seiten aber 
in acht Thelle getheilet / und auf iedes zwey dergleichen Halb⸗ Kreyße / und alſo in allen fͤnf Halb⸗ Kreyß 
ſe angefüger werden denn die Vorwand bleibet gerade. Dergleihen Sorme ware faſt nach Anlei⸗ 
tungdes Zempelsdes Sriedenszu Rom wohlſtehende; esift BEN mercken / daß in ſolchem Falle die 
Wände der Halb⸗Kreyße hohe und ſchmale Fenſter erfordern. Man findet aber au In groſſe Ges 
baude/ welche nicht eine einige Figur haben / [ondern aus vielen zufammen geſetzet ſeyn In dfefen wird 
jedes Rechtecke als ein gang Gebäude betrachtet / und kan die Höhe nicht zur gantzen Lange oder Breite 
eine allgemeine Berhältnig haben / ſondern iedes Rechtecke gilt hler gleichſam vor ein befonderes Ge⸗ 
baͤude; Aber dieſes kan im vierdten Buche beſſer ausgeführer werden. "Noch iſt Aufſicht vonnoͤthen 
in denen. Gebaͤuden / die unten eine andere Figur haben / als oben / denn in denen muß man den obern 
Hauptriß in den untern einſchreiben: Als Beyſpiels⸗weiſe indem Laſt⸗ Gebaͤude des Begraͤbniſſes 
Kaͤhfers Adriani muſte in dem Schacht mitten ein Kreyß beſchrieben werden ; aber ſolche Form iſt allet⸗ 
nezuläßlich/ wennder obere Bau gan auf den untern gegruͤndet iſt / aber im Gegenthell hat man ſich 
über die Berwegenheit des Baumeiſters zu beklagen / wenn man einen Helm oder a; 4 

vie 
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Pfmer gründen will. Es irret gar nichts / daß die Italianer und Frantzen dieſes gethan haben / denn 
der gleichen Gebäude ſeyn auch aufgeriſſen / und ihr eRitzen draͤuen dahero den Unter gang. Im übrigen 
kin diufreifſung des Hauptriſſes keine groſſe Kunſt vonnoͤthen / denn man dar ffſchlecht die Figur nach 
der Reß Kunſ/ edoch aus einem verſuͤngten Maaßſtabe aufreiſſen. Dergleichen Hauptriſſe ſeyn in 
denallgemeinen Grundriſſe einer Stadt genugſam / und iſt nicht vonnoͤthen / daß man die Grundriſſe 
der Gebaude ausmache. Allhier it Anmerckens wuͤrdig / daß im gantzen Bau des Tempels die gigu⸗ 
renalleentweder ſchachtfoͤrmig oder Doppel⸗Schaͤchte ſeyn. Schachtformig ſeyn die Hofe und Thuͤr⸗ 
me/aber Soppel⸗Schachten geben die Lauben und die Thor⸗Gebaͤude. Inden Zimniern / welche Ab⸗ 
ſeilen haben / wird vornemlich die Abtheifung des mittlern Platzes in acht —2 in den Haupt⸗ 
Saiten’ Eorinthiſchen Borhaͤuſern und der gleichen / daſelbſt machet man den mittlern Platz aus ei⸗ 
nem Schachte oder Doppel⸗Schachte und die Abſelten aus kleinen Schachten. Ri 

Eben diefes iſt von den Rihthaufern auch zu beobachten, Aber in den Stiegen und Treppen ge⸗ Palad. 
fallet mir dergleichen Nufficht nihe wenig / daß. man ihnen/befonders den gerade ausachenden/ einen P+r«?" 
Doppei⸗Schacht gebe; alſo Fan die Lange noch ſo groß ſeyn / als die Hohe und die Stuffen Fönnen alle 
dopbelt ſo breit als hoc) ſeyn / wie ſolches in dero Durchſchnitte angemercket wird. Es iſt allhier An⸗ 
merckens wuͤrdig / Daß die Gebaͤude vom Hauptriſſe ihren Nahmen uͤberkommen: denn wenn der 
Hauptriß ein Schacht iſt / ſaget man / es ſey das Gebaude ſchachtfor mig / iſt aber der Hauptriß ein Kreyß / 
o ſaget man / es ſey das Gebaude Kreyß⸗rund / und alſo von andern zu verſtehen. 
Die Einfältigfeitloben wir im Hauptriſſe befonders/und fllehen die muͤhſelige Zuſammenſetzung. Zaftica 
Die abfheulihen Erfindungen ſeyn noch mehr zu verwerffen/wie das iſt der Tempel Gallucz genannt/ 
welcher den Kopff eines Calecuthiſchen Abgotts /welcher dem Teuffel aͤhnlichet / vorbildet denn es hat 
diefer Grundriß Hörner und Ohren und Stacheln. guieer iſt nicht zu verſchweigen / daß die Baunjet⸗ 
ie vom Hauptriſſe fein Wort melden / weil fiedenfelben vor ein Stuͤcke des Grundriſſes gehalten ha⸗ 
en; aber dieſe Abſonderung der Nahmen und nie wird mit Danck angensmmen werden 

von allen denen / welche an guter Unter weiſung und Anweiſung leichter Erfindungen ein Belieben tra⸗ 
‚gen. Sb aber die rechteckichte Flaur der runden vor zuziehen ſey / möchte hier nicht unbillich gefraget 
werden: ich ſage frey heraus / daß ich das Rechteckichte vor zlehe / und ſolches iſt auch an dem goͤttlichen 
Bades Tempels Salomonis belieberworden. Man mag ſich auch wohl hůten / daß man die Figur / 
de einem Gebaͤude eigenthuͤmlich zugehoͤret / nicht in andern Gebaͤuden anwende. Alſo wenn einer die Ziipfn 
Langrundung / welche vorzeiten den Schau⸗Plaͤtzen on einen Tempelanwenden wolte / beduͤn⸗ 
cet uns / es waͤre ſolches ungereimt gehandelt / und wäre ſolcher ein merfabrnerBaumeifter zu ſeyn zu 
verimuthen ; iedoc wem die es helle bet / der mag aus Serli fuͤnfften Buche Kirchbaue auftuchen/ damit 
werden ſie alle San inden Tempeln entſchuldigen koͤnnen. Meines theils Halte ich auch hierinne 
mehr vonder ſchlechten Einfalt/ als von ſolchen ſchweren Figuren / die da übelauszufühten ſeyn. 

Das X Kapitel, 
Von der Eintheilumg und beſonders vom Grundriſſe. 

Je Einthellung / von Vitruvio Diathelis genannt / wird heſchrieben / dag ſie eine geſchickte Stel 
fung der, Stuͤcke und eine huͤbſche Auswirckung des Werckes mir guter Art angegeben ſey. 

— Indem aber vitruvius drey Stücederfelben nennet / als den Grundriß / Aufrigund das Aus⸗ 
— Delche er alle drey unter dem Nahmen der Vorriſſe begreiffet / fo ft. offenbar / daß er die lnwen⸗ 
ig.eingetheileten Vorriſſe unter dem Nahmen der Eintheilung begreiffe: Denn die Anordnung iſt 
leichfam eine oberhin gemachte Erfindung / und gleihfam ein wuͤſte Ding / nemlich ein noch unge⸗ Chzom 
ſormtes Thier. Aber die Eintheilung ſtellet alles fein eingetheiter und gleichſam Stuͤck von Stuͤcke 
vor die Augen. Die Vorbildungen werden genannt die Abbildungen der Gehaͤude / Und ſeyn dreyer⸗ 
ley / erſtlich der Grundriß / Ichographia genannt / das iſt / Fußſtapffens Beſchreibung / welche Vilalpan- 
dus, indem er rein Lateiniſch reden will / Vefigium, das Iſt / einen Fußſtapffen ausleget / mit welchen 
auch das Italianiſche Wort Pianta, welches eine Sohle oder Untertheil des Fuſſes bedeutet / am 
hechften zultimmet, Die Nothwendigkeit des Grundriſſes iſt dannenhero unſchwer zu ſchlieſſen / 
daß manfeinen der folgenden Borrife bereiten kan / man habe denn fein Abſehen auf den Grund⸗ 
xiß. Dershalben könteman fih den Grundriß ſolcher geſtalt am beiten einbiden / wenn man ver> 
ſtuͤnde / daß ein Gebaude ſenckrecht ſich niederfeste/und von allen Mauren oder Wänden und dar⸗ 
an Flebenden Würffeln/ Stämmen und Anwachſungen der Seulen⸗Fuͤſſe und der Fuͤſſe des Seu⸗ 
len⸗Stuhls / wie auch den Eröffnungen und Stiegen Wahrzeichen hinter ſich vertiefte. Aber es ift 
allhier von nöchen/daß wir etliche allgemeine Regeln von Grundriſſe vorftellen. Derohalben woi⸗ 
len wir die leichteſte Arc allhier vorſchreiben. Beſchreibet derohalben eine Rechtecke / und theilet 
deſſen Längen jo viel Theile/ als Modul in der Laͤnge ſeyn / und die Breite als Modul in der Breite 
N und machet alfo ein Netze / welches aus lauter verjümgten ſchachtfor migen Moduln befteher. 
In dieſem Nege kan man leicht hernach die Stuͤcke des Grundriſſes abzehlen umdeintheilen. Aber 
weil man bier fragen möchte/ wie weit die Eroͤffnungen / beſonders die Fenſter von einander ſtehen 
ſollen; ſo Ma daß man vor ein Senfter mit dem / was beyderfeits zu folder Weite gehoͤ⸗ 
ver /zumwenigiten acht Fuͤſſe rechnen muͤſſe aber die mittelmaͤßige und anf Weite ift zwoͤlff oder 
fechzehen Fuͤſſe/ die gröfte und praͤchtigſte Weite mag fih auf zwantzig Fuͤſſe erſtrecken: Und diefe 
Jeste war auch in oͤffentlichen Gebaͤuden und freyſtehenden Wohnungen genugſam. _ Eine Eleinere 

eite als acht Fuͤſſe mag nicht gelober werden/unangefchen/ Bag etliche dieſelbe vor Sean aus⸗ 
17” reyen 
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ſchreyen / denn es iſt diefe Weite nicht Kunſt gemaͤß / weil entweder die Fenſter oder derer Zwiſchen⸗ 
Waͤnde zu ſchmal fallen muͤſſen. Weil man aber nicht nach Fuͤſſen / fondern nachdem Modulficricd- 
tet / fofoll der Moduleinen/anderthalb/ zwey oder drittehalb Fuß ——— den gar groſſen Zempeln 
koͤmmt er ſelten auf drey / und im Tempel Salomonis kam er auf vier Fuß und noch druͤber. Zum 
andern ſoll man indem aufgeriffenen Netze die Mittel⸗Line mit einem Creutzlein zeichnen / und hernach 
die Linien / welche die Seulen⸗Weite andeuten/ ingleihen mit Sternlein bezeihnen/ und fe ſolche 
Seulen⸗Weiten in dickſeuligen Wercken fuͤnff Nodut/ in nahfeiligen fehs/ in ſchoͤnſeuligen ſieben / in 
weitſeuligen achte / und range sehen oder mehr Modul/ und diefes/wenn man Seulen-Stel- 
lungen gebrauchet. n man aber Bogen gebraucher/ feyn die Seulen- Weiten zwoiff vierzehen oder ee Mo : 

um dritten muß man die Seulen oder Wand⸗Seulen / Pfeiler oder Wand- Pfeiler ( dafern ders gleichen vorhanden feyn) ausfuhen/undihre Grumdriffe abzeihnen. Die Seuten haben einen Krenß/ deffen Dalbmeffer ein Modul iſt / und die Pfeiler einen Schacht/ deffen Seite ziven Mod ift/ zum 
Grundriſſe. Zum vierdten mag man die Linien der Wande von auffen undvon innen ausziehen / ie⸗ 
doc) zuvor auf die Eröffnungen acht haben. Die Eroͤffnung der Fenſter machet zwiſchen durchgehen⸗ 
den Seulen zwey oder drey Modul / zwiſchen andern mag man auf vier Modul auffteigen ; Die 

aupt⸗ Thuͤre aber ſoll alle zett einen Modufbreiter feyn/ denn ein Senfter/undhergegendie gemeinen 
huͤren mögen weniger oder gleiche Breite mit den Fenſtern haben. _Nachden Maafe mögen die 

Fenſter vier / fuͤnff oder ſechs Züffe breit feyn: Beh fuͤnff / ſechs oder fieben Fuͤſſe / und die 
andern Thuͤren iede vier Fuſe ſelten drittehalb Fülle. 

Aber die Thorwege der groſſen Hoffe / oder die Haupt-Thüren der Dom⸗Kirchen / und auch die 
Bogen⸗Fenſter in den groſſen Kirchen mögen vielbreiter genommen werden/nemlih wenn der Bo⸗ 
gen niedriger iſt / denn die Seule / welches geſchlehet / weyn man Feine Seulen oder Pfeiler zwiſchen 
den Bogen gebraucher) ſo ſey die Breite vier oder ſechs Modul/ wenn aber der Bogen fo hoch ſt als 
die Seule / ſoll die Eröffnung acht oder zehen Modul ron; und wenn der Bogen höher ift/ denn die 
Seule /welches geſchiehet wenn man Seulen-Srühle gebrauchet / fo magdie Breite zehen oder zwölf 
Modutfeyn.  Zumfünfftendie Grundriſſe der Fenſter recht zu machen/ erftlihzehlerab die ietzo vor⸗ 
geſchriebene Breite der Eröffnungdes Fenſters / hernach die Diete der Mauer / welche unter dem Fen⸗ 
er an ſtatt eines Gelaͤnders iſt einen halben Modul / und denn die auffere und innere Breite der Erz 

Öffnung des Blindes / ſoferne eines vorhanden iſt jeneeinen halben Modul mehr als Die Breitedes 
Fenſters / und diefemagnod um einen oder etliche Modulbreiter fenn/ Damit das Licht fich feitiwerts 
ausbreiten koͤnne. Zum fehlten die Grundriffe der Thuͤr en werden faſt auf dergleichen dirt / wie die 
Grundriſſe der Fenſter abgebildet/ auffer daß das Geländer-Mäuerlein mit feiner Schattirung auf 
ſen gelaſſen wuͤrde. Zum ſiebenden muß man acht haben / daß mandie Seulen-Pfeiler/ Wand⸗ Seu⸗ 
len oder Wand⸗ Pfeiler recht im Grundriſſe andeute. Die Seuien werden mit einem ſchattirten gan⸗ 
gen Kreyße mir der Weite eines Moduls beſchrieben Die Pfeiler werden durch einen ſchattirten 
Schacht / deſſen iede Seite zwey Modul haͤlt / angedeutet: Die Wand-Seulen durch einen fhattir> 
ten halben Kreyß / oder etwas gröffer als ein Halb⸗Kreyß / nachdem man begehret/ daß fie weit aus 
der Band heraus ſtehen / meines Beduͤnckens möchten fie um ſo viel mehr heraus ftehen/als die Ber⸗ 
dünnung des Schachts beträget : Die Wand- Pfeiler werden durch ein ſchattirtes ablanges Rechte 
ecke / oder an den Eden durch eine Flaͤche / welche einem Winckel⸗Naaße abnlihet/abgebilder/ es ſoll 
aber ein WBand⸗Pfeiler einen halben Modulgemeiniglih aus der Wand vorgehen/ es ware denn / daß 
er beyſtehende Wand⸗Seulen haͤtte / ſo muͤſte er dererfelben Vorſtechung annehmen. Es iſt aber zu 
mercken / daß der Wand⸗Seulen und Wand⸗Pfeiler Schattirung mit der Band-Schattirung zuſam⸗ 
men waͤchſet. Zum achten / die Neben⸗Pfeiler moͤgen forne einen Modul breit / und ſo dicke als die 
Wände ſeyn / und ihr Schatten waͤchſet aus den Schatten der Wande zuſammen Neundteng die Seu⸗ 
len⸗ guͤſſe und die Fuͤſſe der Seulen⸗Stuͤhle / des gleich en die Unterfesungen muß man mit Schadten/ 
oder derer Stuͤcken auch in Grundriſſen andeuten. Im Seulen⸗ Fufſe ſſt die Seite des Schachts nach 
unferer Art zwey und Modul / der Unterſetzung zweh und + Moduls/wienufdem Wur fel des Seu- 
len Stuhls / aber wenn noch mehr Unterſetzungen ſeyn / mag die unterſte dreh Modulfeyn. Der Fuß 
des Seulen⸗Stuhls hat die Seite drey und eil — Moduls. Wo ein Grund⸗ Fuß an einem Gebaͤude iſt / daſelbſt muß man deſſen äufferften Umfang auich mit Linien / welche der Wand parallel lauf 
fen/im Grundriſſe anzeigen. Zum zehenden / die Stuffen müffen auch mit ihren Linien angezeiget 
werden / nemlich mit geraden Parallelen / wenn es gerade ausgehende Stiegen ſeyn / und mir Linien/ 
welche auf den Mittel⸗ Punct ihres Kreyßes zugehen / wennes Wendel⸗Stiegen ſeyn. Zum eilfften / 
der Gewölbe und gekruͤmmten Decken Grundriſſe ſollen auch nicht vergeflenwerden. In den Tonnens 
Gewoͤlhen reiſſet man auf die eine ſchmale Seite einen punctirten Halb⸗ Krehß; in den Creutz⸗ Gewoͤl⸗ 
ben reiſſet man von einem Ede zum andern Ubereck⸗Linten / welche das Ereutze vorftellen ; in den 
Mulder-Bewölben mitten eine Rechtecke / welches mit feinen Ecken andie Ecke des Zimmers gezogen 
iſt. Die Ohren werden mit zwey gleichlangen punetirten Linien/ weldemitder Liniean der Wand ein 
gleihfüßiges Dreyecke vorftelten/ angegeiget / lede auf ihrer Stelle, Die Spiegel-Bewölbe werden 
mitten durch einen Eleinen Kreyß / und herum mit Linien / die aus ledem Ecke der Figur gegendem 
Mittel⸗Puncte zu / doch nur biß an den kleinen Kreyß gezogen ſeyn / angedeutet. Die Helme und Halbs 
Kugel⸗Gewoͤlbe werden durch zwey Neben⸗Kreyße / und die Laternen ingleihen durch ziven — 

eben⸗ 
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Neben⸗Kreyße angedeutet. Die heimlichen Gemacher werden durch einen (hwarg gemachten Kreyß 
oder Lang⸗Rundung angewieſen. ve: N 

Schließlich iſt anzumercken / daß man groſſen Unterfheid halten muͤſſe zwiſchen diefen Baumeiſte⸗ Zroße- 
riſchen Grundriſſen / und zwiſchen den Grundriſſen der Ausſehungs⸗Kunſt. In dieſer letzten muß vom Hr-- 
aͤuſſern Umfange vornemlich und vom Dache / beſonders auch von den Anwachſungen der Gebaͤlcke 
und dero Dreyſchlitze und Sparren⸗Koͤpffe im Grunde Abzeichnung geſchehen; aber indem Baumei⸗ 
ſteriſchen Grundrüfe iſt am inwendigſten Das meiſte gelegen / und werden die Daͤcher und Gebaͤlcke 
nicht eines angemercket. Wenn unterſchiedene Reihen über einander kommen / muß man von ieder 
Reihe einen beſondern Grundriß machen / und alsdenn auf die Einziehung der Mauren und Verduͤn⸗ 
nung der Seulen Aufſicht haben. In den ſehr weitlaͤufftigen Gebaͤuden werden auch beſondere 
Grundriſſe erfordert wenn nemlich etwas in allgemeinen Grundriſſen allzuklein und unkentlich 
faͤllt. Alſo werden die Haupt⸗Saͤale / Vorhaͤuſer und Stiegen bißweilen in befondern Grundriſſen 
vorgeſtellet; aber dieſes iſt eine überflüßige Unnothigkeit wenn man in den Grundriſſen auch aller⸗ 
hand kleine Zierden zugleich will vorſtellen. Alto iſt es nicht nothig / daß man die Figuren der marmol⸗ 
ſteingernen Boden im Grundriſſe vorſtellet; vielweniger follman Die Beftaltder abhaͤngenden Roſen 
im Grundriſſe vorſtellen / wie wohl im Grundriſſe des Krantzes die Roſen durch gantze Kreyße / und 
die Kaſtlein durch herum geführte Schachte angedeutet werden. Alſo dürfen in den Grundriſſen 
der Knauffe die beſondern eingeſchnittenen Blatlein auf den gantzen Blaͤttern nicht bezeichnet werden / 
fondern ſchlechts der Umfang. _ Und ob iemand vorwerffen moͤchte daB im Labacco und Palladio 
Grundriſſe geſehen wuͤrden der gelder⸗Decken / dar innen die Roſen und die Leiſten mit ihren Schnitz⸗ 
werck / wie auch die gehauenen Thorwege ſehr eigentlich abgebildet geſehen würden; iſt doch hierauf zu 
antworten / daß ſolche Zierathen den Lehrenden zur Nachricht alſo uͤberfluͤßig angezeiget werden / al⸗ 
ſo daß die Art des Schniewerdes/ und nicht die Bau-Art/in ſolchen Riſſen vorgeſtellet wuͤrde / damit 
ſich die Anfanger uͤber der Trefflichkeit der Zierathen verwundern / und diefelbe nachmachen lernen / 
und alſo recht begreiffen / daß ſolche Tempel nicht Menſchen⸗ ſondern Rieſen⸗werck waren. Beyſpiele 
des Grundriſſes mögen im vierdten Buche vorgeſtellet werden; aber der Stuͤcke der Ordnungen 
Grundriſſe werden im andern Bunde zu finden ſeyn. Bl hen E 

Es iſt aber noͤthig/ daß ein Baumeiſter in diefem Stuͤcke groffen Fleiß und ſcharffes Meſſen ge⸗ 
brauche / nicht allein in dieſer / ſondern in allen Vorbildungen. Dieſes haben wir auch keinesweges 
verſchweigen wollen/ dag man einen allbereit geriſſenen Grundriß in kleinere oder groſſere Form ge⸗ 
ſchwinde abtheilen koͤnne / wenn in den Ausgemachten alle Linten biß an die Linten / welche Die Figur 
umgeben / ausgezogen werden / daß man alle Puncte aufdiefen Linten des Umfangs auf ein Riemlein 
auf —— fleißig durchſteche / ſo £önnen ſolche Linien zur Abtheilung der Weiten der Nebenftriz 
che / durch welche der Grundriß gbgetheilet wird / dienen. Man muß auf einen Riemen die Lange/auf 
den. andern die Breiten durchſtechen. So kan man ſehr behende das Gitter wiederum aufreiſſen / 
und her nach den Grundriß aus ziehen. Jedoch kan man auf die Riemen Zeichen bey den durchgeſto⸗ 
DS PAR machen/ daß man Zenfter/ Thuͤren und Seulen vor einander unterihiedlich erten⸗ 
ne. Aber dieſes kan ein ieder durch Hleifiges Naͤchſinnen ſelber erfinden / hier iſt alleine nöthig/die Art 
mit einem Finger anzuzeigen. Und ſoviel mag vom Grundriſſe genung gemeldet ſeyn. 

Anl ut y\marlan tn Das XI. Kapitel, 

Kr ii RN Rom AAufriffe. y 
Er Aufrih iſt eine Vorbildung der Vorwand nach einem verjuͤngten Maaßſtabe bereitet. Bey 

den Alten war allein ein Aufriß / nemlich der auswendige bekant; aber die Neuen haben einen 
inwendigen Aufriß / welchen manden Zurchſchnitt nennet / darbey gefuͤget. Wir wollen bier 

von beyden Meldung thun / und aller heyder Regeln vorſchreiben. Man muß ich im Aufriſſe ein⸗ 
bilden/daß ein Gebaͤu auf einer aufrecht ſtehenden Flache / welche vonder Vorwand parallel oder eben⸗ 
weit abgelegen iſt / wie in einem Spiegel entworffen werde: Aber dieſer Aufriß wäre eben ſo groß als 
das Gebaude ſelbſt darum muß es ver jungt / das iſt / nach einem kleinen Maaßſtabe aufgeriſſen wer⸗ 
den. Es gefaͤllt mir am beften/ daß alle dieſe Vorriſſe nah einerley verjuͤngten Maaßſtabe geriſſen 
werden / damit man ſie deſto beſſer gegen einanderhalten konne. 
Nun folgen die Regeln vom auſſern Auffriſſe: Zuerſt reiſſet man mit Reiß⸗ oder Waſſer⸗Bley 

ein Retze aus Fleinen Schachten / dero ieder einen viereckichten Modul vorſt ellet / muß man ab⸗ 
ehlen / wieviel Schachte in die Laͤnge / und wieviel in die Breite vonnoͤthen ſeyn. enn nun dieſes 
Hlein abgeriſſen iſt kan man etwan mit einer Dinte / die ſich wiederum ausloͤſchen laſſet / die mittel⸗ 

ſte ſenckrechte Linie mit einem Creutzlein / und die Achſen der Seulen mit Sternlein zeichnen / und herz 
nachleichte die Breiten und Höhen nach ihren Moduln abzeichnen / und in deme / was kleiner iſt / als ein 
Modul durch Theilung deſſelben die Stelle ſolches Stuͤckes umſchreiben. Es muͤſſen aber auf der⸗ 
gleichen Netzlein abgezeichnet werden Die Buͤhne / Seulen⸗Stuͤhle / Seulen / Gebaͤlcke / Fenſter / Thuͤ⸗ 
ren / Camin oder Schorſtein / das Dad und alles / was vorwerts ſichtbar iſt. * 
Zum andern / wenn nun ſolche allgemeine Abtheilung klar gemacht iſt / ſoll man die Eroͤffnungen 

zufoͤr derſt ſtarck ſchwartz anſtreichen / hernach die andern Stuͤcke in ihre Glieder ſoviel moͤglich einthei⸗ 
len / und dieſelbe ſo deutlich aus mahlen / als immer möglich Wer aber mit Schattirung — 

arben 
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Farben nicht umgehen kan / der mag fih wohl eines Mahlers Huͤlffe gebrauchen / wenn nur Aufficht getragen wird / daß der Mahler alles mit ſeinen lebendigen Farben ausdruͤcke Zum dritten / was weiter vorſticht / ſoll weiſſer gelaſſen werden / und was weiter einwerts lieget / ſoll allgemachlich dunckeler vorgeſtellet werden: denn allein hierdurch kan man eine Manerunter Bogen kenntlich machen/ und welche WBandnäher oder weiter von dem Auge lleget / anmelden. Zum vierdten / die Baumeiſter iſchen ierlichkeiten / als — und der⸗ gleichen moͤgen mit heen abgemeflenenKrangen um ſcheieben und aufs eigentlichſte vorgebildet werden, Zum fůn fften/ die Abmeſungen der Abfpnitte/ Drenfhlige/Dielen-Köpffeund Sparren-Rönffe ſollen ſehr fleißig in acht genomen und fleißig eingetheilet werden / daß ſie cben weit vonenander liegen. Zum fechſten / in den Staͤmmen der Seulen muß man die Rundigkeit des Stammes fleißig mit dem Schatten ausbilden; aber in den Pfeilern und Wand-Pfeilern werden die Staͤmme bloß ohne Schatten — ob fie gleich oben verdünnetfenn, j 

Zum fiebenden/wenn man zierliche@itter.in BSH gebrauchtoder auch Gelaͤnder mit ihren — — werden dieſelben au im Vorriſſe aus gebildet / bejonders wenn fie kuͤnſtlich ange⸗ eben ſeyn. R N 
H aan achten / in runden Gebäuden müffen dieäuffern Ende folder Gehaͤude durch rund ausſehen⸗ de Sgattirung alſo geblldet werden/ daß daraus offenbar werde daß das Gebaude rund ſeh 

Zumneundten/was ſehr weit heraüs ſtehet / als die Dielen⸗Koͤpffe und Sparren⸗Kopffe/ ſoll ͤber dieſes noch mit gewor ffenen Schatten angedeütet wer den / in welhen Stüce die Kunſt ales hah dem Leben abbilden ſoll. Der gleichen iſt guch in den Kraͤntzen und ausgeladenen Gaͤnglein zu beobachten. An den Wand⸗Seulen und 2Band-Pfeitern kan man auch mit ſchmalen oder breitenSchatten die Aus⸗ ladung des Stammes kenntlich machen. Wenn manein Modellfchon bereitet vor ſich hat/unddaflelbe in den hellen Sonnenſchein ſetzet wird man von JENSEN Schatten gnugſame Nachricht erlangen/ bez fonders aber / wenn dergleichen Modeltweigangejkrichen ift/ weilauf dent weigen aller Schatten umd Halb⸗Schatten viel kenntlicher wird alsjonften. Wenn aber das Modell noch ſoll gemachet werden/ fan man aus andern Modelln ſich etwas Rathes erholen, Es mögen auch hierinneder trefflichen Baumeifter Riffe/ nemlic des Labacc- und Palladii gnugfame Nachricht geben, 
um zehenden/ die halberhabenen Schnitzwercke mit ihren Raͤhmen / desgleichen die Gemaͤhlde / welche auf den Thuͤren oder Senfterladen oder fonften ſollen eingetheifer werden, fol man im Aufriſſe vorzuſtellen nicht ver geſſen / aber alles nad) einem veringten Naa tabe und mit ſeinen lebendigen Far⸗ ben / welche man zu brauchen gefonnen iſt. Dennoch iſt einem Baumeifter frey gelaflen/ ober den Grundriß durch Sgraffirung oder ſchwartze Shattirung oder mit Farben vorftellen will/ wiewohi es am allerbeften wäre/ dag manden Aufriß mit lebendigen Sarben vorſtellete· Es iſt auch wohl a⸗ umercken / daß man alle die Riſſe / welche den Hand⸗Arbeſtern vererauet werden / auf ein gepapt dicke 85 auflelmen laſſe / damit ſie mit ihren groben Handen Diefelbe nicht fo bald zerreſſen oder ſchad⸗ hafft machen koͤnnen. Wenn mandie Grundriſfe ein wenig uͤber eckes leget / und davon einen Aufrig aufʒiehet / Ente Daraus ein ſchoͤner Aufr iß kommen / an den zwey Ecken des Bebaudes gleichſam per⸗ ſpectiviſch vorgeſtellet werden. 

Den innern Aufriß / den man insgemein den Durchſchnitt nennet / belangende / iſt der ſelbe eine innere BorbildungeineoBanes aufeiner aufrecht ſtehenden dlache nach einem verjüngten Naaßſtabe In dieſes Riſſes Zubereitung laſſen die heutig-tägigen Baume ſter alte ihre Kunfeblieeen, Ja ſie ſeyn nunmehr nicht zu frieden / daß fie weitläufftigen o hnungs ⸗ Baͤuen einen einigen Durchſomit reiſ⸗ ſen / ſondern fie machen einen Durchſchnitt nad) der Breite/umdeinen andern Durchſchnitt nach der 
Laͤnge: Und wenn ein Gebaͤu auf allen vier Seiten herum gehet um einen Maatz / machen ſie wohl von ieder Seite des Gebäudes einen befondern Durchſchnitt / und alſo wohl vier Durchföhnitte, 

Dieſem nach koͤnnen wir hier nur etliche allge meine Regeln anmelden: denn das meiſte beſtehet hier in der Ubung und im Machſinnen. Zuforderſt machet cin Vetze aus ſchachtfoͤrmigen Modulny : und ziehet den gangen Umfang des Riſſes aus / wie er im Aufrifegewefen üf. Aber inwendig zehlet die Dicke der Mauren ab / hernach reiſſet die Eroffnungen weiche der Vorwand gegenuͤber ſtehen; doch iſt zu mercken / dag man allhier Unterſcheid halten muß: Eine Eroͤffnung / die in ein Zimmer hineln ge⸗ het / wird gantz chwartz gemahlet / aber welche gegen der freyen Lufft gehen / die muſſen allhyier weiß bieiz ben. Zum andern / machet nach dem Maaße den Durchſchnut der Mauren/der Fenſter und Boͤgen/ die dar inne ſeyn / und was dem gleichet. Zum dritten/follman die Durchſchnitte der Stiegen mit groſ⸗ fein Fleiſſe ausarbeiten / alſo daß man auch die Zahl der Stuffen / derer Breite am Tritteund ihre Hoͤhe fleißig abreiſſe / wie nicht weniger die Ruhe⸗Plaͤe; wenn man aber einen Durchſchnitt einer Wen⸗ delſtiege aufzureiſſen hat / kan man diejenige Art behalten / welche Labacco im Durchſchnitte der Denk Seule des Kaͤyſers Trajani gebrauchet hat/ damit alſo die gantze Stiege erſcheine. 
Zum vierdten ſoll man auch die Zurchſchnitte der Felder in den Gewoͤlben und in den Felder . Deden/ ſamt dem Durthſchnitte der herab hangenden Rofen mit hoͤchſten Fleiſſe nach ihren. Glie⸗ dern und dero Forme Aufriſſen / wie Labacco in dem Richthauſe des durchgaͤngigen Marckt⸗Platzes gewieſen hat. Man kan auch ſehr viellernenausden Durchſchnitten des Tempels Salomonis/nein- lich aus Vilalpandi oder des Goeree Figuren. "Zum fünfften/ der Durchſchnitt der Gewölbe an fich felöften muß auch fleißig bereitet werden/ ſamt den Durchſchnitten der Ohren / daferne dergleichen vorhanden ſeyn. Die Vertieffungen in den Gewoͤlben muß man auch abbilden / wie bey Palladio - 



Das 1. Buch der Bau⸗Kunſt. 35 
im Durhfihnittedes runden Roͤmiſchen Tempels und des Tempels der Sonnen und Mondes nach⸗ Pundeon, 
zuſehen iſt. ur ; \ e ; 
Zunm ſechſten/ Feuer eſſen oder Camine und Oefen / welche der Vorwand gegenüber ſtehen / muͤſ⸗ 
fen mit allen ihren Zierden/ beſonders denen / die aus der Bau⸗Kunſt genommen ſeyn / im Aufrifie 
vorgeſtellet werden Aber in den Feuereſſen und Schorſteinen / die mitten durchgeſchnitten werden / 
—— der geuermauer nicht vergeſſen werden / wie auch der Durchſchnitt dero Geſim⸗ 
ſes. Die innere Hohligkeit der Feuermaͤuer wird mit ſchwartzen Schatten 00 gemachet; aber 
der Durchſchnitt der Mauren bleibet weiß / oder wird mit Puncten oder der Sarbe/wiedie Rauer ins 
wendig hat / abgemahlet. 

‚Zum fiebenden/ two auch inwendig beſtaͤndige Bettſtaͤtten kommen kan man dieſelbigen / wie ſichs 
trifft / von forne im Aufriſſe oder im Durchſchnitte Reißig vorſtellen mit aller Baumeiſteriſcher Zier⸗ 
lichkeit / welche man daran anzuwenden geſonnen iſt. Zum achten / den Durchſchnitt der Keller und 
Gewölber unter der Erden muß man auch nicht vergeffen/unddarinnen der Bogen und Gewölbe Ge⸗ 
ſtalt fleißig anzeigen. ' * neundten/ in Durafänitte der Dächer mag man auch voninnendes 
a Gefparres Geftalt mit Abzehlung und Abmelfungder Balden fleißig vorbitden. Zum ze⸗ 
enden/in dem Durchſchnitte der Küche pfleget man den Heerd und die Stuffen/daraufinan die Pan⸗ 
vet⸗Schuͤſſeln ſetzet / wie auch die Abtheilung allerieh Behältniffen anzudeuten. Alto ſollen indenen 
iechen vielmehr die Altare und Orgeln/ die man ſiehet / ſamt den Eapellen / mit ihren feſt gemachten 

Zier den alle fleißig angedeuterwerden. Zum Beſchluß if wohl anzumercken / daß man in den auge⸗ 
meinen Durchſchnitten die beſondern Stuͤcke etlicher maſſen andeute; aber in den beſondern Durch⸗ 
ſchnitten mag alles / was ausgemahlet werden fan/ mit angedeutet werden. In dieſem Stuͤcke prei⸗ 
fen wir den ſehr groſſen Fleiß / welcher in den Durchſchnitten der Genueſiſchen Pallatien/ welche der 
unvergleichliche Rubens herausgegeben hat / zu ſehen iſt; wiewohl Rubens ſeibſt bekennet day ihm - 8 a 
das Gluͤcke gefuͤget / daß er ſich guten Theils von gerhaner Arbeit hatbehelffen Eönnen. _ Aber indent 
allen muß fleißige bung und Nachſinnung beffer alsdie Schriften ung unterweifen, 

Das X. Kapitel, 
Dom Ausfehen und von dem Model oder Mufter, 

As Ausfehen iſt eines gangen Gebäudes Vorbildung / wie es von forne ausfehen wird / und wie 
die Abſeite nach der Lange Ihre Linien alle gegen einen Mittel Punet oder Ziel Punct nach 

der Ausſehungs⸗Kunſt gerichtet hat. Diefer Mittel⸗Punct erinnert ung allezeit gewiß eines ProßeFia 
Kreyßes / und iſt dieſes / was andere den Augen-Punct/wir aber lieber den Ziel-Punstnennen. Aber vr 
der Halbmeſſer dergleichen Kreyßes it die Weite/inwelder der Mittel⸗Puntt der Eröffnungdes 
Augapffelsvonder Fläche adftehet/ darauf der Aufrig verffandenwird. Es iſt aber unmoöglich/dag 
man dieſes Vorbild ohne gnugſamen Verſtand der Yusfehungs-Runft ausmache; derohalben wird 
hier verſtanden / daß ein Anfanger der Ausſehungs Kunſt kundig ſey. Jedoch iſt nicht ein iedes Nus⸗ 
Ehen eines Baues das Baumeifterifhe Ausfehen/ fondern allein ein folder Borriß des Ausſehens / 
welcher ein Gebaͤu vorbildet / wie es ausſiehet wenn man davor aufn Plage ſtehet. Die Zuberet 
tung wollen wir durch folgende Regeln leichter maden. ß 

Erſtlich die Höhe des Auges oder der Geſicht⸗ Flaͤche foll genommen werden ohngefehr fünf Fuß: 
denn ſo hoch wird das Auge eines mittelmaßigen Mannes vom Pflafter erhoben jeyn. Der Ziel- 
Punet ſoll zur Seite des Gebaͤudes genommen werden/alfo daR der Entfernungs⸗Punet um die gan⸗ 
ge Breite des Gebäudes oder mehr vom Ecke des Baues abjtehe/ und muß die Entfernung fo groß 
genommen werden/ daß man den gangen Bau in einem Kreyße / welcher mit ſolcher Weite beihrieben 
wird / verfaſſen £önne ;_Derohalben mußder Entfer nungs⸗Punct allezeit aus der Tafel des Riſſes 
genommen werden. Das Glaß wird verffanden von der Borwand/ ebenweitabliegende aufrecht Zwzer/ettio 
gefteltet/und ſo nahe angerücket/ dag es die aufferften Geftmfe oder forderten Stuffen (nemlid) das] 7 Diapbe- 
wasam weiteften vorwerts ſtehet) gleihfam anrühre. . Zumandern/fo iſt offenbar/ daß in folcher "= 
Erhöhung des Augesder Grumdrig unter der Befihts-Linie nicht Plas finde/muß derohalben der- 
felbige oben uͤber gedachter Linie hoch erhohet abgeriffen werden/und alfo werden ausdiefen erhöheten Linea Ho- 
Grundeiffe die Tieffen wie fonften die Hohen ausgefunden. Es iſt auch nihtsdaran gelegen/ob ſol⸗ rizonali 
her erhöheter Grundriß aufſer dem Kreyße des Geſichts fället : denn auch aus ſolchen falſchen Grund⸗ 
riſſen wird ein wahrhafftiger und rechtſchaffener Ausſehungs⸗Riß hervor kommen / wenn nur das 
Ausſehen in dem beſchriebenen Kreyße gantz verfaſſet wird. Zum dritten/man Fan die rechte wahr⸗ 
haffte Entfernung hehalten / daferne Platz genug vor dem Gebäude befindlich iſt. Als vor dem, 
Zempel Salomonis hatte man Platz hundert und fünffund zwangig Ellen von dem Thurme zur fte> 
hen / und war feine Höhe nur Hundert und zwantzig Ellen, Dergleichen it von andern Gebäuden 
auch anzumercken / beſonders würde ſolches wohl koͤnnen bey den Rathhaͤuſern angehen/ welche mit⸗ 
ten auf ihren groſſen Maͤrckten ſtehen. Zum vierdten / die Seulen⸗Stuͤhle / Seulen / Gebaͤlcke ſol⸗ 
len alle mit ihren Gliedern fleißig ausgedrucket werden / wie in den ſchachtfoͤrmigen Doriſchen 
Templigen bey Labacco zit ſehen if. gun fünfften/den Schatten muß man nad dem Leben aus⸗ 
bitden / doch alſo / daß die Borwand und abweichende Seite von der Sonne befhlenen werden / da⸗ 
mit die Glieder am Lichte kenntlich bleiben/ welche im Schatten verdunckelt wuͤrden. Alſo = * 

el 
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Tempel / wenn der Ziel-Punct zur Rechten genommen wird / koͤmmt die Vorwand gegen Weſten / 
und die abweichende Wand gegen Suͤden / und wird das Ausſehen gemahlet / wie es vonder Nachmit⸗ 
tage-Sonne erleuchtet wird. Aber in Wohnungs ⸗Bauen kommt forne die Sůd⸗Wand / und zur 
Rechten die Oſten⸗Wand / und wird dag Ausiehen gemahlet / wie es von der Nittags ⸗/Sonne beieuch⸗ 
tet wird. Im Tempel Salomonis muͤſte man den Ziel-Punet zur linden Hand genommen haben / 
ſo wuͤrde die Vorwandund die abweichen de Suͤd⸗Wand von der Nittags⸗Sonne beleuchtet. Zum 
ſechſten / die Geſimſe und Pfoſten der Eroͤffnungen ſollen auch fleißig ausgebildet werden / ſamt hren 
Seiten⸗Rollen und Ecken⸗Zier den / und mit einein Worte zu ſagen / alle andere Auszierungen. Denn 
ſollen zum ftebenden Die Stiegen mit ihren Stuffen beſonders zu verſtehen gegeben werden die aus⸗ 
wendig ſichthar ſeyn / nach rechter Ausfihtabgemahlerwerden mitihren Lehnen/ Geländer und Ge- 
laͤnder⸗ Seulgen / wie auch die Fugen der Steine : und ſoll in allen die Kunſt nach dein Leben gebildet: 
werden/fovielals immer möglich iſt. Zum achten / die Bilder/ Bilder-Blinde/ Gebaufer-Blinde/. 
Bilder-Stühle/ herausreihende Bormaurender Bühnen ſollen mit aller fleißigfter Abbildung nad: 
ihren verjungten Gröflen verkleinert ausgedruderwerden/ wie nicht weniger die. hoben Feuer maͤu⸗ 
ren / die ausgeladenen Beländer-Gänglein mit ihren unterzogenen Sparren⸗ Koͤpffen. Zum neund⸗ 
ten ſollen die Sparren⸗Koͤpffe / Dielen⸗Koͤpffe / Abſchnitte / Dreyfehlige und Kragſteine vornemlich 
nach ihren erſcheinenden Weiten mit Fleiß abgebildet werden / und hierinne erfordernwirfonderbaren 
Fleiß. Zumzehenden/alles/wasinden forderftenund ſeitwerts gelegenem Aufriſſe iſt geſtellet wor⸗ 
den / ſoll auch iim Ausſehen geſtellet werden. In dieſem Stuͤcke wird der Fleiß und wohl angewendete 
Mühe alles uͤberwinden. Zumeilfiten/ des Zaches / Altanes und des Giebelsmitfeinen einverlelbe⸗ 
ten Schnitzwercke / wie auch der Thuͤrme und ders Spitzen Geſtalt ſollen auch fleißig abgebildet wer⸗ 
den / und ſoll man die auſſern Gemaͤhlde und Sonnen⸗Uhren / und fo was dergleichen vorhanden iſt / 
gleichergejtalt unvergeſſen vorbilden / alſo daß kurtz zu ſagen / es die Anſchauenden bedinde/ daß ſie 
den gantzen ausgeführten Bau in Vollkommenheit vor ihren Augen ſahen. Weil aber ſoiches grund⸗ 
Lich zu mahlen über die maſſen ſchwer und langſam faͤllet / wollen wir hier einen Handariff zu dieſer 
Sache deutlich anzeigen / welcher dennoch nicht kan gebraucht werden / man habe denn das Gebaͤu oder 
zum wenigſten deſſen Muſter vor ſich / wiewohl die ſes nur auſſer lich vollendet ſeyn darff / im ſolchem 

„Falle kan man eine finſtere Kammer nad) der Geſichts⸗Kunſt zum wenigſten auf kurhze Zeit bereiten/ 
prica. ſowird durch ein Linſen⸗Glaß auf einer Pappe ſich das Gebaude oder deſſen Ruſtera bilden / alsdenn 

ge bei Haie eigentlich / als immer moͤglich iſt / nachmahlen / wiewohl auch hierinne Fleiß und Auf⸗ 
icht vonnoͤthen iſt. 

Weil aber vielmehr durch die Muſter als durch das Ausfehen in dergleihen Stuͤcke auszurichten 
ift/ haben die Baumeifter das Ausſehen faſt gang abgebracht / derohalben vom Mufter allhier billich 
gehandelt wird. Iedoch wollen wir vor ums hier der Italianer ſcharffe Gewißheit hoc) erheben / wel⸗ 
che zuweilen die Borwand der wichtigen Gebaͤude pflegen gank aus Holtze geſchhicet in rechter Groͤffe 
und Vollt ommenhelt aufʒuſetzen / und alfo zu betrachten / was wohl oder uͤbel erſche ine / und willen 
es zuvor zu verbeſſern / ehe man den Bau anfanget / alsdenn kan man ohne Fehler die Baue aus fuͤh⸗ 
ven. Solcher geſtalt werden die Unkoſten im Bau nicht vergeblich ver ſchwendet / daß man hernach ein⸗ 
reiſſen muͤſſe / weil ſonſten viel im Riſſe erſcheinet / das hernach im Bercke uͤbel ausſiehet. 

Vom Well aber durch ein Muſter / welches Die Itallaner ein Modell nennen / ein mehrers auszirichten 
Muſter. jſt / als durch das bloſſe Borbild des Ausfehens/ wollen wir hier davon etwas Bericht gehen. Jedoch 

wollen wir noch hier einmahl mit gꝛoſſen Ruhin der Stalianer Steig erheben indem ſie offters gleichſam 
ein Muſter vollkommener Groſſe erftiih von Holtze aufrichten / und alſo alles in deutlicher Groͤſſe vor 
Augen haben / und darinnen die Fehler rechtſchaſſen mit mindern Roften/ als hernach im Werde felbe, 
ſten geſchehen mag / verbeſſern und abſchaffen koͤnnen. Das Muſter iſt eine vollkommene geſchnitzte 
Vorſtellung eines gantzen Gebaͤudes / ſo man im Sinne hat aufzuführen. Man erwehle derohalben 
erſtlich einen Maaß ſtab / welcher ohngefeht den hunder ſten Thell halte des rechten Raaß ſtabes / nem- 
lid) wenn man den Fuß in zehen Theile/ und ledes Theilwiederumingehen kleine Theile einthellet / kan 
ſolcher hunderſte Theil des Fuſſes / welchen man in der zehentheiligen Abtheilung eine Secunde zu 

nennen pfleget / einen Fuß bedeuten. Es iſt nicht eben noͤthig / daß man das Hiuſter allegeit ſo groß 
mache / wie im Muſter der Peters⸗Kirchen zu Ron geſchehen iſt welches Scamozzi beſchreibet. Es 

22.07 Hatte dieſes Muſter zwey und Wann Fuͤſſe zur Laͤnge / und ſechzehen Fuͤſſe zur Breite/umd war fait 
vierzehen Fuͤſſe hoh. Dem Baumeilter wurden vor dieſes funffzehen hundert Eronen/und den 
Hand-Arbeitern vier taufend/ein hundert vier und ach zig Cronen davor gezahlet. Aber von Zuber. 
reitung des Mufters wollen wir hier dieſe Regeln vorfchreiben: 

uerft ſoll man darzu begvemen Zeug erwehlen / und obſchon die Wachs⸗Poßirer bißweilen das 
* Muſter von Wachſe und die Gipsgieſſer von Gipſe bereitet haben / halten wir doch vielbeifer/dages 

aus Holtze bereitet werde / weil es alſo waͤhr hafftiger und nicht ſo balde Schaden nehmen mag. Erſt 
lich bereitet man eine vier eckichte Tafel zieinlicher Länge und erwasdiee/daraufgleihfam das Muſter 
gegruͤndet wird. Dieſes Bret oder dieſe Tafel ſoll um und um ohngefehr eines halben Fuſſes vor dem 
Modell heraus reichen / damit man es dafelbftangreifen/halten und fort tragen möge. 

Zum andern ſoll man auf ein meßinges Blech einen Naaßſtab aufs gehaueſte abtheilen / es waͤ⸗ 
te gut / daß man zwey Magßſt aͤbe machte / einen nach den Fuͤſſen gerbeiler/ den andern nach den Mo⸗ 
duln / alſo daß ſie beyde zuſammen ihre richtige Verhaͤltniß haͤtten / und moͤchten beyde —9 

ieder 



Das l. Buch der Bau-Kunft, J— —9 
jeder fo lang ſeyn / als das gantze Muſter iſt. Im Tempel Salomonis koͤnten zwey Maaß ſtabe einer 
nach der Ruthen und einer nach der Elle getheilet / ſtatt finden: und waͤre der legte Maaß taͤo gleich den 
Moduln in den Borhöfen/der a gleich denen engen Seulen- Weiten getheilet. Dieter Maaßſtab foll | 
vorder Borwanddes Muftersfeffegemadhr werden. Aus ſo groſſen Maaßſtabe Fönte man alle Thei⸗ ! | 

| 

le des Muftersund auch die gantze Länge meſſen. 
Zum dritten laſſe man Bretlein bereiten / welche ſo dicke ſeyn als die Mauren der Bühne oder des Ik 

Grun dbaues uͤber der Erde / und nad dem verfuͤngten Maaßſtabe von noͤthen ſeyn; ja konte man die Ho⸗ 
he ein weniges mehr nehmen / als ſie von noͤthen iſt / damit man Faltzen auf das Grund⸗Bret aushoͤh⸗ 1 
len koͤnne / in welchen dieſe Bretlein feſte gemachet werden moͤgen. Wenn ein Grund⸗Fuß ift/ koͤnte 
man denſelben aus Bley bereiten/und alfo umher feſte machen; wo auch Strebe-Pfeiler befindlich i 
waren / muͤſte manderfelbenauhunvergeffenfeyn. Desgleihen muß man die Seulen-Stühle von N 
Holtze machen / dafernefiegebraucht werden; aber die Anwachfungender Züffe der Seulen⸗Stuͤhle, 
wie auch die Anwachſungen der Deckel koͤnten aus Bley am beſten bereitet werden. Alfo fan manau 
um den Hof oder innern Platz / daferne einer oder mehr vorhanden / verfahren. Man muß aber um —4 
re feyn/ daß man die Eröffnungenalfe eigentlich nach ihrer Geſtalt und nah ihrem Maaße aus⸗ 1 

melde | 

Zum vierdten/ inden innern Abtheilungen müffen die Bretlein/ welche Zwiſchen⸗Waͤnde anden- | 
ten / ebener geſtalt fleißig nach dem verjüngten Maafle mit ihren Eröffnungen bereiterwerden. Man 
muß auch von den Bretlein die Geſtalt der Gewölbe etwas ausnehmen/ damit Die aus Holtze geſchnit⸗ 4 
tenen Gewoͤlber darein wie die Deckel in die Buͤchſen eingedruckt und auffgenommen werden Fonnen/ 9 
damit man hinein ſehen koͤnne / wenn man ſie aufmachet. Zum fuͤnfften bereitet man andere Bret⸗ N 
lein nach der Die der obern Wände) und nachdem man die Eröffttungen darein ausgeſchnitten hat / il 
Fan man ſie in den Eden mit Speilihen und Leinaneinanderfügen. Eben diefesijt von den Banden l 
um den Hofund von den Zwilhen- Wänden zu verſtehen; Alſo muͤſſen überall die Eroͤffn ungen / | 
wie auch die Stiegen aus Holge Rn aneinander befeſtiget werden. Zum ſechſten / wenn nan 
Seulen zu brauchen geſonnen iſt / £önnendiefelben aus harten Holtze nach dem verjuͤngten Maaßſt abe I" 
gedrehet zubereiter werden; aber die Knaͤuffe und Seulen⸗Fuͤſſe werden beffer aus Bley gegoſſen. Ib 
Scamozzi preifet/ dag man die Stämme aus fhönen Holtze / welche des Marmors / den man gebrau⸗ | N 
hen will / Farbe am nechſten Fame/ bereite. Sie önten aber fonften/ wenn mangemeinen Stein zu —4— 
brauchen geſonnen iſt / auch aus Wild⸗Aepffel⸗Baͤumen⸗ oder aus Birn⸗Baͤumen⸗Holtze genug thun. 
Aber die Pfeiler werden aus vier eckichten Stämmen bereitet / und in den Wand⸗Pfellern aus Bret⸗ 
lein ; allein auch in diefem Falle koͤnnen die Knaͤuffe und Seulen⸗ Fuͤſſe aus Bley gegoffen werden/und Prime. bil 
folfin den Stämmen die Berdünnung aufs befte als möglich in acht genommen und nachgeſchnihet lub. 
werden. Alſo Ban man die Ban Pf und Wand-Seulen an die Wändeanletmen. Wenn N 
durchgehende Seulen (welche nemlih vor zwey Reihen Zimmerübereinander dienen follen) gebrau⸗ Columne | 
her werden/ Fan man zwar beyder Reihen Wande aus einem Bretlein verfertigen / aber die Zwi⸗ Zrzerue. 1 
ſchen⸗Waͤnde duͤrffen nurderuntern Sn Höhe haben; doch darauf wird ein Boden vor die oberffe I, 
Reihe aus einem Bretlein bereitet / welchen man im Umfange der auswendigen Mauren hinunter | \ 
legen Ean/ alfo/dager auf den Zwiſchen⸗Waͤnden der untern Reihe feftaufliege. Auf dieſen Boden 9 
werden die Zwiſchen⸗Waͤnde der andern Reihe aufgeſetzet / alſo / daß fie indie Salgen oder Ritzen / wel⸗ 
che inder auswendigen Waͤnde inwendig gekehrten Seite ausgehoͤ let ſeyn / ſenckrecht hinunter moͤ⸗ 
en gedruckt werden. Zum ſiebenden / der Zimmer Decken und Gewoͤlber oder gekruͤmmte Decken 

auch nach ihrer allgemeinen Geſtalt vorgeſtellet werden/ alſo / daß ſie / wie von den unterſten Ges 
woͤlben erwehnet iſt / wiederum heraus genommen und hinein gedruͤckt werden mögen. Zum ach⸗ 
ten / die Baumeiſteriſchen Zierden / als die Frucht⸗Schnuͤre / Bllder⸗Blinde / Bilder⸗ und Gelander⸗ 
Gaͤnglein kan man auch ſchnitzen / und an ihre Oerter ſtellen / und kan daraus etwas aus Bley gegoſſen 
werden / beſonders diejenigen Stuͤcke / die offt mahls in einer Groͤſſe in einem Muſter vorkommen; Al- 
omögendie Gelaͤnder mit ihren Gelaͤnder⸗Seulen aus Bley gegoſſen werden / damit man deſto mehr 
eit gewinne. Man kan die Frucht⸗Schnuͤre und dergleichen niedrige Zierathen in Stahlgraben/ 

undaufBaft ſchlagen. Zum neundten / die Gebaͤlcke ſollen Pa ee ausgebildet werden/ H 
und wäre gut / dag man der Abſchnitte / Dreyſchlitze Dielen-Röpffe und Sparren-Köpffe Geſtalt u 
auch aufs fleißfgfte abbildete; zu welchem Ende man Formen aus Effen ee oder ausfeilen IT Cm 

— u Flaminſtock auszuzlehen / angefehen/dag man mit dem Holtzſchnitzen allzu⸗ —4 
viel Zeit verderbet. N 

um zehenden/ auch die inwendigen Auszierungen/befonders/was aus der Bau⸗Kunſt herruͤh⸗ 4 
ret / muͤſſen ausgebildet werden: als die zierlichen a Bettſtatten / wie auch die Ge⸗ | | 
fimfe und Pfoſten der Eröffnungen ſoll man nicht vergeſſen. DieBegvemlichkeit allerhand Behält- “ 
niffenundder Heimlihen Gemaͤcher werden guch angezeiget. 

Zum eilfften / geſetzt / daß mehr Reihen über einander kaͤmen / ſo koͤnnen diefelben aus den ietzigen 
Regein durch etwas Nachſinnen auch unſchwer angegeben werden, Und wo Halb-Zimmer kommen / 
Fan man derer Boden alſo / daß man ihn hinein legen koͤnne / beſonders bereiten. enn man aber ein 

— — 

— — 

Muſter eines ſehr hohen Gebaͤudes / welches vielReihen hat / als eines Thurmes machen ſolte / ſo muͤſſen 
indie aͤuſſern Wände unten / beſonders auf den Ecken / ſenckrecht hinunter reichende Spitzlein bereitet iu 
werden / welche in die Löcher der untern Reihen eintreffen müffen/ damit alfo das Muſter aufrecht ſte⸗ . I 
he / und ſich nirgends nach der Seite neige oder ſchiebe. P Zum — 
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Zum zwölfften/ das Dach / ingleihen dev Altan und die Thurmfpigen-follen auch nachgemachet 
werden / und muͤſſen daran gefüger werden die Bilder⸗Stuͤhle / Feuer maͤuren / Giebel und dero Schnitz⸗ 
were; aber es iſt nicht noͤthig / daß dieſes Dach an ein Bretlein / welches fein Boden ſeyn foll/ angelel⸗ 
met werde / fondern die Bretlein / welche die Docken oder Gewölbeder oberften Reihe unter ſich haben / 
koͤnnen mit ihrer Oberflaͤche an ſtatt des Bodens im Dache dienen Man muß allhier unvergeflen 
kon dag man von denen Zimmern/ Stiegen und Gefparven/ welche uͤbel in Eleiner Groſſe zu verfte- 
en ſeyn / beſondere gröflere Mufter zubereiten muͤſſe. Wenn * das gantze Muſter bereitet undan- 

einander gefuͤget iſt / kan es mit Del Farben nach dem Reben angeſtrichen werden / daß man keinen Un⸗ 
terſcheid ſehe / was aus Holtze oder was aus Bley bereitet ſey; iedoch muß man mit den Farben nicht 
der Sache heucheln / daß man es ſchoͤner mahle / als es in Wahr heit ſeyn ſoll. Es waͤre gut / daß man 
einen Tiſch bereitete / welcher ſo hoch waͤre / daß das Auge des Anſehenden fünf Fuß / nach dem er wehle⸗ 
tenverjüngten Maaßſtabe / über den Boden des Muſters erhohet ſchiene: Auf die ſe Tafel moͤchte das 
Muſter unter ſreyen Himmel allezelt aufgeſetzet werben/fo.offtmabls/als ein Baumeifterim Mufter 
etwas nachſehen wolte. Und ſoll dieſes Anſehen darum lieber unter freyen Himmel geſchehen/ weil es 
daſelbſt ſein natuͤrlich Richt bekommt / da es in einem Zimmer verdundeltwird/und nur ein ſterbendes 
Licht uͤberkommt; Es kan aber in einem Zimmer aud ein niedriger Tiſch bereitet werden / damit der 
Baumeiſter von oben hinein ſehen koͤnne nach ſeinem Belieben / wenn er ſich wegen der mwendigen Be⸗ 
ſchaffenheit berathen will. An dieſe Muſter toll ein Baumeiſter alten feinen Fleiß und Treue anwen⸗ 
den / und wird ihm ſolches leichter ankommen / wenn er geſchickte Hand⸗Arbeiter darzu gebrauchet. 
Hier durch wird der Baumeiſter groſſen Ruhm verdienen / und duͤrffte es wohl zulehzt dahin zu brin⸗ 
gen ſeyn / wo es Archellaus nach Plinii Zeugniß hingebracht hatte / deſſen Muſter theur er bezahlet wor⸗ 
den / als anderer Meiſter gantze Wercke. Zuletzt ſoll ein Baumeilter allhier getroͤſtet ſeyn / daß er es 
in keinen Blder willen aufnehme/wenn gleich en Muſter begehret iſt / und dennoch der Bau unterlafz 
fen wird: Denn die Leute trauen bißweilen ihren Vermoͤgen ein höheres zu aus zufuͤhren / als es her⸗ 
nach ʒulaͤſſet / tedoch ſoll auch in diefem Fall der Baumeiſter mit feinem Fleiß und genauer Angebung 
des Muſters mit der That beweiſen / daß es an ihm nicht entbrochen / noch an ihm der Nangel geweſen 
ſey / daß man den vorgenommenen Bau unterlaſſen habe. 

Das XIII. Capitel. 
Don Auserleſung guten Zeuges / und erſtlich vom Holge, 

Er dem Nahmen Zeug wird zwar verffandenalles/woraus im Bauen etwas bereitet wird; 
aber dieſes Wort Zeug/ Lateiniſch Materia genannt) gebrauchet Virruvius in einem befondern 
Verſtande vor Holsalleine. Damit aber auch in diefem Stuͤcke eine gezie mende Ordnung kon⸗ 

ne gehalten werden / wollen wir zuerſt handeln von dem harten Zeuge / hernach von dem / der zum An⸗ 
einander⸗Fuͤgen dienet. Der harte Zeug begreiffet ſowohl das Holtz / als die Steine / es moͤgen die ſe von 
Natur ca) oder von Kunſt bereitet werden / welche man Ziegel ) nennet. Zur Aneinander⸗Fuͤgung 
dienet erſtlich der Kalck / () hernach der Sand / () und eñdlich allerhand Metalle. co) Don diefenallen 
ſoll or dentlich gemeldet werden. Und damit wir in dieſem Capitel vom Holtze einen Anfang machen / 
iſt zu wiſſen / daß man das Holtz zum Bauen fällen mag von Anfangedes Herbſtes diß in den halben 
Hornungs⸗Monat; man muß aber erſt den Baum kerben biß an das Mittel des Kernes / und mag als 
ſo etwas ſtehen bleiben / damit die uͤbrige Feuchtigkeit austrieffe. Es werden zum Bauen beſonders 
gelobet das Tannen⸗Holtz / her nach die Stein⸗Eiche und andere Eichen / wie auch der Umenbaum und 
Cypreſſenbaum. Liber alles Holtz möchte wohl der Cedernbaum erhoben werden/ wenn man denſel⸗ 
ben in unſern Landern Haben koͤnte / aber er faͤllet allzu koſtbar; ledoch iſt zu aller hand Wercke beſonders 
Holtz bequem / und nicht ein Holtz zu allerley Gebrauche. Alfo muß man ſich auch in ie dem Lande der 
beſondern Beſchaffenheit des Holtzes erkundigen / wie Vitruvius meldet / daß die Tannenbäume ober⸗ 
halb und unterhalb des Apenniniſchen Gebuͤrges gantz unterſchiedener Natur waͤren. Der Tannen⸗ 
baum bleibet zwar fein gerade / aber er wird leicht wuͤrmicht und entzuͤndet ſich auch geſchwinde Des 
Tannenbaums unterſtes Theil iſt ohne Knorren / und wird Lateinifi Spinola genannt / aber das obere 
Theil mit vielen Knorren wird kaſterna geheiſſen. Das eichene Holtz waͤhret in der Erde faſt unver⸗ 
ganglich / aber es zeucht ſich indie Kruͤmme / und gewinnet offtmahls Ritze. Der Aſchenbaum iſt ſon⸗ 
en wohl zu brauchen / mag aber die Naͤſſe nicht vertragen. Der weiſſe und ſchwartze Pappelbaum / 

desgleichen das Lindenholtz / das da Virex genannt wird/ ft im Bildhauerwerck wohl zu gebrauchen 
und leicht zu ſchneiden. Der Erlenbaum mag in ſuͤmpffichten Boden ungeheure Laſt auf ſich ertra⸗ 
gen und erhalten. Das Cyyreſſenholtz und — ſencket ſich leicht mag aber ſonſten das Alter 
ohne Schaden ertragen. Der Cedern⸗ und Wacholderbaum haben dergleichen Tugend/feyn aberin 
Europa ſo leicht und gemein nicht zu bekommen. Wider den Brand wird der Lerchenbaum gepriefen / 
weil er ſich der Flamme gleichſam erwehret / und ſich nicht leicht anzuͤnden laͤßt; Hergegen das Kiefern⸗ 
holtz entzuͤndet ſich geſchwinde / und hrennet lichter⸗loh / derhalben man es zum Gebauden ſchaͤduch er⸗ 
achtet. Die Indianſchen Hoͤltzer / welche vor Alters wenig bekant geweſen ſeyn / als das Braßitienhol tz 
und Sakerdanholtz / wie auch das Ebenholtz koͤnnen auch ietzo zu Stiegen und Haußrathe gebrauchet 
wer den / wie ſchon vorlangſt der weiſeſte König aus Ebenholg hat laſſin die Stuffen der Stiegen im 
Tempel machen. Man kan das Bauholtz / wo es nur des Orts Beſchaffenheit zulaͤſſet / durch Slößenauf 

dem 
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dem Waſſer am beſten zu fuͤhren; es ſollen aber ſolche Floͤßen alſo zubereitet werden/deven Untertheil 
aus Balcken wohl aneinander gefuͤget gleichſam das Bette ſey / darauf ſoll man mit den unternBalcken 

nach rechten Windeln uͤber zwerg andere Balcken etwas weit von einander legen / welche den gantzen 

Stoß Baubols auffih tragen / und von der daſſe in die Hohe erheben. Zu Tafelwercke dienet Eben⸗ 
hoißz / Eypreflenholg/ Indianiſch Schlangenholtz und alle dergleichen feſte Hoͤltzer / welche ſich wohl po⸗ 

lirenlaflen. Die Polirung wird insgemein alſo vollbracht / es wird das Holtz warm mit Wachſe ger 

ſalbet / und mit ſeines gleichen Holtze Spaͤnen fo lange geriehen / biß es erhitzet / alsdenn wirds trocken ab⸗ 

gerieben. Vor zeiten hat man Zwerg-Hölger aus Oelbaͤumenholtz durch die Mauren gezogen / und Talee ole- 

alfodie Mauren beyderfeitsdamitzufammen gehalten. Diefem Holtze mag weder das Wetter / noch die Linea. 

Warm / noch das Alter ſchaden / ja es bleibt gut / wenn es gleich mie Erde uͤberſchuͤttet wird / desgleichen 

imBaffer gebraucht bleibet es auch ohne allen Fehler beſtaͤndig. Man ſolte aber im Bauen das Holtz 
ſparſam gebrauchen / damit man ſich vor Feuers⸗Gefahr deſto weniger zu beſorgen habe; derohalben 
wiehier noch mahls die gemauerten Gewoͤlbe den hoͤltzernen Decken weit vorziehen / beſonders in oͤffent⸗ 
lichen Gebauden / daran viel gelegen iſt. Derohalben haben die Roͤmer inihrenZempeln die Felder⸗De⸗ 
cken uͤber den Abfeiten artlich aus Marmor bereitet / und wenn die marmornen Balden nicht zur ei⸗ 
cheten / brauchten ſie Hölgerne mit Kupffer uͤberzogen / und ziereten fie mit halb er habenen Bildlein/ 
ſo berguͤldet waren/ welche Art Virruvius Tuſcaniſch genennet. Die Gebaͤlcke und Vordaͤcher aus 
Holtze zu machen ſoite vielmehr bey hoher Straffe verboten als zugelaſſen werden. Desgleichen moͤch⸗ 
ten die groſſen hölgernen Tafeln der Grab⸗Schrifften wohl aus den Kirchen geraumet und verboten 
werden/ dennfiefindgut alt duͤrres Brandholtz / aber ein bald verganglihes Denck⸗Zeichen. Die 
Thurmiſpitzen aus hohen Holghauffenzubereiten iſt unrathſam: denndas Holtzwerck verfaulet bald 
von Werter/und iſt ein guter Scheiter hauffen zum Mordbrennen. Es iſt auch ein groſſer Ubelſtand / 
wenn man inwendig in den zimmern die Balcken mit einer aufr echt ſtehen den Stuͤtzen durch Sparren 
verbindet / daß es das Anſehen eines Dorf Galgens giebet. Das gefaͤllete Holtz follan einen trockenen 
Drteunter einen Schopffen aufeinander geleget werden / damit es nicht von der Sonnen⸗ Hitze oder 

von feuchten Winden / oder vom Regen verderbet werde; beſonders aber haben diejenigen Hoͤltzer ders 
gleichen Berwahrung von nothen weiche niht gepflantzet werden / ſondern von ſich ſelber wachſen. Et⸗ 
liche ſchreiben / es ſey ein gut Mittel / daß das Holtz gleich und durchgehends austrockne / wenn man es mit 
Kühmifküberfhmteret. Es ſoll auch das Hols nicht durch den Reiff gezogen werden daran es Naͤſſe 
überfömmt/undnihtmitden Zimmer⸗Beil behauen werden / wenn es naß vom Reiffe oder allzu tro⸗ 
cken iſt · denn jenes verdirbet bald / und dieſes ſtehet rauh und heßlich aus. Es iſt ſchließlich anzumer⸗ 
cken / daß das Holtz unter drey Jahren nicht hecht austrocknet / be ſonders das jenige / das man zu Balcken 
oder zu Thuͤren und Fenſtern gebrauchen will. Das uͤbrige wird die Zeit und die Erfahrung wohl lehren. 

* 
Das XIV. Kapitel, 

’ Von den. Steinen. 
Nter dem Nahmen Strudture oder harten Mausrzeuges wird verffanden Stein und Ziegel/da 
denn zugleich vonden Eſtrigen füglih mag gehandelt werden. Bonden Steinen wolfen wir zus 
erſt etwas melden. Die Werckſtuͤcke nennet Virruvius Saxa quadrata, dahero der halbLateinlſche 

Nahme Quaderſtein aufkom̃en iſt / und werden dadurch diejenigen Steine verſtanden / welche in Form 
eines Parallele pipedi gehauen ſeyn. Aber die Bruchſteine werden genannt / welche ungeſtaltet / alſo wie 
man ſie aus dem Steinbruche gebrochen / ins Werck verfeget werden / dahero die bruchſteinernen Mau⸗ Cementa- 
ren ihren Nahmen haben. So iſt nun zuforderſt anzumercken / daß wenn man zu bauen geſonnen iſt / 
wwey Jahr zuvor / ehe man an den Baugehet / die Steine nicht bey Winters⸗Zeit / ſon dern m Sommer 
ſollen debrochen werden/und an einem offenen Orte am Wetter liegen bleiben; welche aber innerhalb 
Wweyn Fahren vom Wetter ſchadhafft werden / die ſoll man in den Grund⸗ Graben werffen/und mit zum 
Auffuͤllen gebrauchen. Die andern Steine / welche indiefer ſcharffen Probe unverfehrt beſtanden ſeyn / 
mag man kuͤhnlich zum Baue gebrauchen. Die ſchoͤnſten Steine / welche man zum Bauen brauchet / wer⸗ 
den Marmoiſteine genennet / deren allerhand Arten und allerhand Farben hin und wieder gefunden 
werden. Borzeiten war der Pariſche Marmor aus der Inſul baros in hohe m Preiſe: dieſe In ſul lieget 
im Achalſchen Meer / jetzo Archipelago genannt / und war ſolcher Marmor an Weiße und Schönheit faſt 
den Elffenbeinegleih, Zu unſern Zeiten iſt der Hiſtrianiſche Marmor aus Iſterreich zu Venedig faſt 
an deſſen Stelfegefoimen. Das Schnitzwerck wird in dergleichen Marmor fein ſichtbar / und mag ſehr 
ierlich bereitet wer den. Vor allen werden die weiſſen Marmolſteine geprieſen / beſonders welche zarte 
ünctlein wie glangend Saltz haben. Die Marmor des Tempels wur den auf dem Libanon gebrochen / 

te hatten eine unvergleichliche ſchneeweiſſe Schoͤnheit / und lieſſen ſich als ein Glaß poliren / wie davon in 
Schrifften gemeldet wird. Die bunten Marmolſteine dienen zu den Staͤmmen der Seulen / wie auch zu 
den Pfoſten und Geſimſen / und ſollen durch Ausſchnitzung nicht zer kratzet werden / ſondern gang glatt 
bleiben und wohl poliret werden. Es werden die Marmel mit Saͤgen / welche feine Zaͤhne haben / ge⸗ 
ſchnitten / nemlich es muß in einem zarten Ritze oder Linte die Saͤge den angefeuchteten Sand hin und 
wieder ſchleiffen; aber die weichen Steine / die man Sandſteine nennet / werden mit einer zaͤckichten Saͤ⸗ 
ge wie Holtz geſchnitten. Es ſoll aber / wie blinius meldet / viel daran gelegen ſeyn / was man vor Sand 
brauche / denn der grobe und dickkornige zerkratzet und zer friſſet den Marniel / und machet viel Wer⸗ 
ckes ime luspoliren; aber der zarte duͤnne Sand lecket und ebnet gleichſam denſelben / und u 
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werd. Die weihen Steine werden zwar im Werde leihtebeveitet/aber im Wetter werden ſie durch Froſt und Reiff zu Sande undzerfallen/ der ohalben werden fie am fuͤglichſten in bedeckten Oerlern an⸗ ewendet. Dergleichen haben wir auch von haͤrtern biaulihtenSteinen/befonders von den Srdemin⸗ angemercket welche zwar vomgeuer und den Stůck⸗Kugeln nicht leihtSchaden nehmen aber ey groſſer Kälte ſchwitzen fie groffe Zapffen aus / und ſpringen davon Stuůcke ab. Die Aſch⸗grauen 
Steine /welche dem Tyburtiſchen Steine aͤhnlichen / moͤgen groſſe Laſt ertragen und des Weltervlber⸗ 
laſt ausſtehen; aber wenn das Feuer daran ſchlagt / ſpringen ſie / und ſchlagen um ſich herum / alſo daß fie auch das Loͤſchen verhindern. Vor alten Zeiten waren diefe Marmelffe ine befonders ber uͤhmt / erſt⸗ lich der aus der Inſül baro, dann aus einer Inſul in Propontide, welche ietzo deßwegen Marmora und das Meer herum Mardi matmora heilet ; ingle lchen waren berühmt der aus der Inſul Chio ießo Scıo, und aus Rhodis/desgleichen der Coriftiiche und der Citron-farbene Corinchifhe. Hernad kam der ausdem Berge Hymerto bey Athen mei darnach holete man fie gar uͤber Meer her aus Egypten / dar ſelbſt der Thebaiſche / hernach der Auguſtiniſche und Thberiſche aufkamen. Heutiges Tagesfeyn in Ita⸗ lien die Carrariſche im Genueſer Geblete / die von Luca und die Hiſtrianiſche beſonders beliebet. In Zeutſchland ſeyn Boͤhmiſche / Melßniſche und Voigtlandiſche beſchriehen In Schleſien ſeyn auch Marmor-BrüchezuSchwentnig im Strehlifhen und auf dem Zobt enberge Aber unter allen teute ſchen Marmelfteinen mögen wohl die —— welche daſelbſt aus dem Alpen⸗ Gebuͤrge gebro⸗ 
chen werden / den Vorzug haben. Je tleſſer aber die Marmor unter der Erden gebrochen wer den/ te treffliher fiegefunden werden.  Virruvius lobet denjenigen Stein/ welcher weder vom Brande noch vom Wetter beſchaͤdiget wird / und ig deſſen eine Art an / von welcher er ſaget / daß der Stein wuͤr⸗ dig ſey/ daß man daraus die Roͤmiſchen Gebäude bereite. Dieſem hach foll man die Steine allezeit ſcharff auff die Probe ſetzen / und zwar wie fiefih im Brande hallen / kan man bald vernehmen / wenn man ſie ins Feuer leget; aber zu wiſſen / wie ſich die Steine im Wetter halten werden / wenn man ſie in Scheide⸗Waſſer leget oder in gemein Waſſer / und mit draͤtenen Buͤr ſten fleißig kratzet / alsdenn wird 
man wohlfehen/obein Schleim-Sandabgehet oder nicht. 

Das XV. Kapitel, 
Bon den Ziegeln. 

Uden Mauren mag fein beſſerer harter Zeug gefunden werden/alsdie Ziegel / alſo daß auch auf 
Befindung des Königs Maufoli, welcher lieber Ziegelmauren als Marmor ſteine gebrauchet hat/ Vitr avins diefelben den Marmor ſteinen weit vor ziehet / well ſie ſehr langwier ig im Werere befun⸗ den werden. Es erkennet aber Vitruyius zweyerley Ziegei / die erſten nennet er Lateres, die andern aͤber Teftas. Lateres ober getrocnete Ziegel ſind / welche ander Sonne getrocknet ſeyn; Tehz aber gebrann⸗ 

te Ziegel/foim Be gebrannt feyn. Bon allen diefen Ziegen ſſt diefe allgemeine Regel von Vi- eruvio vorgeſchrieben daß man fie reichen foll aus weißlichter Xötte/welhe dem Thone ähnlicher z.aber der fandige Leim wird verwor ffen / desgleihen auch ſolche LörteAwelhe groben Sand oder Eleine Steir nigen verbirget denn Diefe werden allzüſchwer am Gewichte / uͤber dieſes wenn ein Plag-Regen daran ſchlaͤgt / ſo zerfallen ſie und zer flieſſen. Man ſoll die Ziegel im Fruͤhlinge oder im Herbſte ſtreichen denn wenn man ſie im Sommer ſtreichet / ſo trocknen fie durch die allzugr oſe Oltze all zugeſchwinde / indem fie 
aber inwendig nicht ſowohl als auswendig trocknen / ſo kruͤmpffen ſie und reiſſen. Man ſoll ſie zwey Jahr zuvor ſtreichen / ehe man anfaͤnget zu bauen / denn eher mögen fie nicht volleommenaustrocnen. 
Der Groffe nach erſcheinet / daß dreyerley Arten der Ziegelim Brauche geweſen ſeyn / die erſte Art hieß Didoron,gleichfam aus zwey Poron⸗ das iſt / Handbreſten. Doron hieß ein Wurzffel/welcher eine Zwerg: 
Hand / nemlich den vierdten Theildes Suffeszur Seite hatte. Die Laͤnge Didorons war ein duß / die 
Breite ein halber guß oder zwey Zwer ch⸗ Haͤnde / das iſt / Handbrelt / und die. Höhe eines Viertel⸗Fuſſes / 
wiewohl andere vom Plinio verführet die Raaße anders melden. Die andere Art heiſt Terradoron,und 
meynet man / daß dieſe Art wuͤrfflicht geweſen / und vier Handbreiten zur Seiten gehabt habe, Die 
dritte hieß Pentadoron, und war wuͤrfflicht / iede Seite fuͤnff andbreiten habende. Diefezweylestern 
Arten waren bey den Briedenbefant/und wurdenaus diefen die oͤffentlichen / aus jenen die beſondern 
Gebaͤude aufgebauet / wohl zu verſtehen / daß ſie von ſolchen vuͤrffeln auch Helfften und vierdte Theile 
bereiteten. Aber die Art Drdorons koͤmmt unferer Art am naͤchſten. Dieandernander Sonnen gez 
trockneten Ziegelmagunfere falte Landes-Gelegenheienichtvertragen, Bey denen von Ucica in Africa 
wurden fie erſt funff Jahr alt und vonder Obrigkeit bejichtiget vor Em erkannt. Linfer Baumeifter meldet / dag die aus bimfteiniger Erde geſtrichenen aufdem Water (hwirienmüffen/ dergleichen feyn 
u Balengin Spanien / zu Maͤr ſillen in Franckreich und zu Pitane inAfien anzucreffengewefen. Diefe 
iegel ſeyn zum Bauten überaus trefflich geweſen / weil ſte leichte waren und den Bau nicht beſchwerten. 
Was Virruvius Teſtas genennet/nennen wir gebrannte Ziegel; aber dieſe ſeyn uͤbel der Guͤte nach 

vom Anfange zu erkennen / man muß ſie denn lange amılingewitterunter freyen Himmelliegen laſſen/ 
und alſo erfahren / was in ihnen ſtecket. Die weiſſe Loͤtte gleihendeden Zhone/darausman Tabae⸗ 
Pfeiffen machet) wirdvor den heſten Zeug zu dieſen geachtet Denn dergleichen Erde ver andert die ein⸗ 
gedruͤckte Form nicht leichte / ufñ behaͤlt ebene Flachen / die nicht ſo krum werden/ wie — geſchiehet. Jedoch zwinget die Noch bißweilen / daß man auch gemeine Loͤtte gehrauchen muß. Die Baiwerſtaͤn⸗ 
digen melden / daß man die einmal gebrannten diegel noch einmal Waſſer in ſich ziehen — 
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dern mahl brenne / alſo werden ſie doppelt ſo hart als zuvor. Zuden Gewoͤlbern moͤchte man alsbald 
Formen haben/damandie Gewolb⸗Ziegel zugeſpitzt eindrucken Fönte: denn wenn der geſtalt die Ziegel 

ohne Kald allbereit ein Gewolbe for mir en / wird das Gewoͤlbe mit Kalck ſoviel ſtarcket und feſter wer⸗ 

den. Es ſchadet nicht / daß man hier zu unter ſchie dene For men von noͤthen hat / denn dieſes geſchiehet mit 

gar geringen Koſten / und wird durch die Nutzbarkeit veichlich bezahlet. Die metallenen ———— 
demi s Hrauben gezwungen werden / wolte ich wuͤndſchen und hoch halten. Man kan die gebranten 
Ziegel auch verglaſen / beſonders ſeyn die verglaͤſeten Dach⸗Ziegel Dimmelblauer Farbe / zlerlich und 
gut / wiewohl auch andere garben zutaßlich ſeyn; aber die Himmelsblaue Farbe ſtehet am beſten / und 
folheverglätere Dah-Ziegelfind langiwierig und hoch zu halten. Man fan auch gewiſſe Sormen ma⸗ 
hen / und daraus Ziegelzu Simfen und Kraͤntzen treichen/ welche ſchon der Glieder Geftalchaben. 

Aılbier befinden wir diebefte Gelegenheit zu ſeyn / vonden Eſtrichen zu handeln. Esnennet Virru- Yon den 
vis den Eſtrich Ruderationem, welcher unter den Boden/ befonders unter denen/diemit ſteinernen Eſtuchen. 
Platten beleget werden / unter geleget wird. Dergleichen Eſtrich wird entweder auf die flache Erde/ 
oder auf eine hoͤltzerne Decke / oder unter freyen Himmel angeleget. 

Tube: achen Erde ſollen die Eftriche fülgender geftaft bereiter werden: man muß graben biß auf 
einen felten Grund / und alſo den ſelben ebenen / und mit unter gelegten Steinlein / welche Vieruvias Statu- 
men nennet/einen Eſtrich aufſtreichen; aber der Unterzug aus kleinen Steinen ſoll zum wenigſten aus 
ſolchen Steinen beſtehen / welche eine flache Hand hedecken / und dieſes iſt gleichſam der unterftelinterzug, 
Wenn aber der Boden aus geſchuͤtteter Erde beſtehet / muß er mit Stampffen zuerſt geſtampffet wer⸗ 
den/zuverftehen durch die kielne Stampffe / welche ein oder zwey Maͤnner mit Reiten aufheben und 
nlederſtampffen. Der groſſe Pfaͤhl⸗Stampffer wird die Ramme genannt / damit man die Pfahle ein⸗ 
ſtampffet / welche oben ein Rad hat / daran ein ſchwer er Pflock haͤnget / welches von vielen Maͤnnern mit 
Stricken aufgezogen wird in die Hoͤhe / un dann wiederum geſchwinde —— Ulber den hoͤl⸗ 

gernen Decken ein Eſtrich zu legen / muß man erſt fleißig Aufiiht haben / ob unter dein Boden eine 
Wand / welche big anden Boden reihe/aufgeführetfey ; denn in ſolchem Sale würde der Eſtrich bey⸗ 

derfeitsußer der Mauer baldreiffen undauffpringen, Derohalhen muͤſte ſolche Mauer etwas ernie- 
driget werden / daß der Boden dar uͤber frey fyrvebere; der Boden felbft wird am beften von Eſhenbaͤu⸗ 
men Bretern gemacht / in Mangel derer mag man aud) eichene Brerer/ doch wohl duͤnne geſchnitten / 
gebrauchen / und muͤſte iedes Bret auf ieden Balcken mir zweyen Nägeln: angeſchlagen werden: 
Nachdem der Boden geleget iſt / ſoll man aus Fahren kraut oder Stroh darguf eine Streue machen / 
damit der Kalck das Holtzwerck nicht verderbe; nad dieſen mag man den ſteinernen Unterzug und 
den Eſirich darüber bereiten/ wie zuvor allbereit iſt erwehnet worden, 

In denen Boden / die unter dem freyen Him̃el ſollen angeleget werden / daferne ſolcher auf die fla⸗ 
he Erde geleget wird/ behaͤlt man die erſte Art; wenn aber eine hoͤltzerne Dede darunter iſt / muß er 
nachder audern vorgeſchriebenen Art bereitet werden. Aber indem andern Falle ſoll man uͤber die erſt⸗ 
gelegten Breter creusweife nach rechten Winckeln andere Bieter legen / und dieſelben mit Naͤgeln gleich⸗ 
fallswohlanheftten. In beyden Fallen ſollen aufden Eſtrich Beſaͤtz⸗Ziegel zwey Fuͤſſe lang und breit 
aufgeleget werden / dieſelben ſollen imiumfange umher Aushoͤhlungen eines Fingers breit haben an de⸗ 
nen Seiten / wo die Fugen aneinander treffen / und dieſe Aushoͤhlungen ſollen voll Kalck geſtrichen / und 
alſo Be aneinander befeffiger/der galck aber ſoll mit Oele gemiſchet wer den DerAbraum Zudw no- 
oder Ziegelkrauß ſoll alſo 3 werden / daß zum Ziegelkrauß (welcher allein aus Ziegeln beſtehet) vum. 
zu Theilen Ziegel ein Theil Kalckes zugegeben werde; aber im Abraum/darein ſchon Kalck mit vers Audus ve- 
5 ife/fol zus. Theilen ein Theil Kalckes beygeſetzet werden. Der Eſtrich ſoll mit Fuͤſſen gekne⸗ 4uium. 
ten werden 3. eines Fuſſes dicke; unter en immel aber ſoll er wohl eines gantzen Sufles dicke ge⸗ 
ſchlagen werden. Über dieſen Eſtrich ſoll noch ein Uberzug von gebrannten Ziegeln aufgeleget wer⸗ 
den / alſo daß man zu drey Theilen Ziegelein Theil Kalckes verbrauche. Auf dieſen Liberzug ſollen al⸗ 
lererſt die ſteiner nen Böden gepflaſtert werden mit ausgehauenen Steinen oder gebrannten Ziegeln. 
Durch die gehauenen Steine verſtehen wir auch die marmolſteinernen Platten / und werden darunter Zizbo 
begriffen die runden Steine von Virruvio Scurule genannt / oder dreyecklchte oder vieredfichte oder ſechs⸗ Srrarz ex 
eckichte/ welche er Favosnennet/ unter den Ziegel Boͤden werden auch die Fiſchgraͤtigen / welche er Spi- ilibu. 
caranermet/mitgezehlet. Unter freyen Himmel muͤſſen die Böden einen unvermerckten Hang ha⸗ T’feres 

ben/daßder Regen abſchieſſe / und nicht darauf ſtehen blelbbe· MINE exteflic, 

Die marmolfteinernen Boͤden / welche man in Niederland Itallaͤniſche Böden heiffer/ geben den. 
Zimmerneine groſſe Zierlichkeit / welche dennoch im Wint er mit Matten muͤſſen bedecket werden/weil 
voſi die Kalte die Fuͤſſe beſchadigen wuͤrde. Aber von dieſen Böden wird noch anderswo etwas gehandelt. 

Das XVI. Capitel. 
Vom Sande. ns 

Ur Befeſtigung der Steine und Ziegel dienen vornemlich der Kalck und der Gips ; aber des Kal⸗ 
£es halben muß man zuforderſt den Sand kennen lernen. Denn es wirdder Sandunterden 

= Rufe gerůhret / welcher bald / nachdem der Kal geföfchet iſt / dar ein geſchuͤttet wird: alſo daß aus 
vier Thellen zeuges drey Theil Sandes mit einem Theil Kalckes vermiſchet werden / welche Permi⸗ 
ſchung Vitruvius vor die beſte vorſchreibet. Unter den Fluͤß⸗ Sand oder Meer⸗Sand ſoll man geſtoſſene 
und geftebte gebrannte Ziegel und derer wohldendritten Theil einmiſchen / damit der Fehler deroglei⸗ 
chen Sandes verbeſſert werde. Aus dem gegrabenen Sande ſoll denjenigen ausleſen / ie 

inder 



Plaſtæ. 

Trullifa- 
tio. 

62 Das 1. Buch der Bau⸗Kunſt. 

in der Hand gerieben ein Geraͤuſche machet / und welcher auf ein weiß Tuch getvorffen Eeine Flecken 
hinteriäffet.  Palladius will haben / daß man den Meer-Sand in füllen Wafter feiften/ undihm alfo 
die Saltzigkeit abwaſchen folle/dennfonften wird der Tuͤnch durch deflen Schaͤrffe ſchruͤndicht. Friſch 
5 Sandy werner neu aus der Sand⸗Gruben kommet / iſt zum Mauren und Wolben dien 

lich; gher wenn er lange lieget / wird er nn Erden. en frifch gegrabener Sand iff 
zum Tuͤnchen nicht gut/ weilder damit gemiſchte Kalck nicht. ohne Eleine Kife an der Wand austrock⸗ 
nen u Ausderngegrabenen Sande iſt der roͤthlichte der beſte / hernach der graue / und zum drit⸗ 
ten der ſchwaͤrtzlichte. Es iſt auch eine Art Sandes beffer als aller erwehnter/ welchen Vitruvius Car⸗ 
hunckel nennet / andere nennen ihn auch Gemmam, dag er gleihfam fundelt. Wenn man keine Sand- 
Gruben hat / und des Fluß⸗Sandes kein Uberfluß iſt mag man den Stein-Sand ausſieben ; folder 
Stein⸗Sand iſt voll kleiner Steinigen/ und wird am Lifer der Slüffe vielgefunden.. Der Buteolani- 
ſche Sand (vonden Stalianern Puzzolana genannt) deflen Uberfluß bey Bajis und umden Berg Velu⸗ 
vium gefunden wird/ wenn er mit Kalk und Mauerwerck vermiſchet wird / iſt auch unter dem Waſſer 
fo gut als eine Kuͤtte. Derglelchen würde auch ander er Sandverrihten/ wenn er durch Dikeinder 
Erde gusgekochet wird; doch fonderlih/wenner aus Bimfkeinen gezeugetift. EN A 

Die Bermifchung des Kalckes mit dem Puteolaniſchen Sande gieber auch diefe Guͤtigkeit / daß die 
Mauren bald trocknen / und die neuen Gebaude unver zuͤglich bewohnet werden moͤgen / alſo daß es 
niemanden an ſeiner Geſundheit ſchadet / wie ſolches zu Rom maͤnniglich bekant iſt. Eben durch Ver⸗ 
miſchung dergleichen Sandeswerdendie Maur en zů eine m Stuͤcke ja auch die groſſen aufgemauerten 
Pfeiler / wenn fie umgeſtuͤrtzet werden / zerbrechen hicht / ſondern fallen gang zugleiheum. Aus de⸗ 
kogleichen Mauren bricht man gantze Schreib⸗ Tafeln aus/ welche die Rechenmeifter dafelbft gebrau⸗ 
den. Endlich iſt nothig / daß man an iedem Orte die Eigen ſcha ft des Sandes wohl erkundige/und 
nach deſſen Beſchaffenheit ſich zu richten wiſſe. 

Das XVII. Capitel. 
Vom Kalcke. 

ubereitung des Kalckes muß man unver droſſen ſeyn / ſeinen Fleiß anzuwenden / undiſt am 
beſten / daß man ihn aus den haͤrteſten Steinen / be ſon ders aus den ſchoͤnen weiffen /die nicht ver⸗ 
miſchten Zuſatzes ſeyn / oder aus Kieſelſteinen brenne. Der Kieſfelſteine ſeyn aber dreyerley 

Arten / nemlich der fhwärglihte/ der weiſſe und der rothlichte. Man mag aus allen Kalt brennen⸗ 
wenn man alsbald/ wenn die Kießlinge friſch gegraben ſeyn / ſie Kalcke verbrauchet. Aus unloche⸗ 
richten dichten und harten Steinen fan man nicht weniger Kal brennen / welcher zum Mauren gut 
befimden wird; aber aus locherihten undleihten Steinen.gebrannter Kalck ift zum Bewerffen und 
Tündenbefler. Und dieſe erzehlte Arten Kalckes werden denen andern vorgezogen, - Manpfleget 
auch aus Mufheln Kalk zubrenmen/welder fonften gut üf/ —0 — Tuͤnchen an der freyen Lufft 
haben wir angemerket / daß er nicht beſtehen möge/dennder Regen ſchalet bald derogleichen Tuͤnch von 
den Waͤnden ab. Der gegrahene Kalck aus den Kalck⸗Gruben iſt keinesweges zu verwerffen / aber 
dieſe Art wird durch die Länge der Zeit gehaͤrtet / denn anfangs willer nicht bad in neuen Werden ber 
kleiben. In Fran greich / heſonders zu Paris/wirdgemeiniglih Gips vor Kalck verbrauchet / welcher 
überflüßig ander Wurtzel des Berges Montmartre genannt / gefunden wird/ und zwar in Feuersnoth 
kan der Gips geprieſen werden / aber die Naͤſſe mag er. übel vertragen: alſo konte man ihn zum Bes 
werffen und Tuͤnchen inwendig in den Zimmern wohl gebrauchen / aber auswendig am Regen dienet 
er nicht; Der ohalben pflegen fie wieldie Gewoͤlber und wohl platte Decken damit zu uͤbertmchen / und 
ſchoͤne Formen darauf zu erheben, Man machet auch kleine Bildlein daraus / und heiſſen diejenigen 
Gipsgleſſer / welche dergleichen Werebereiten. In Ftalien machen ſie einen ſchoͤnen Zeug/ welden 
fie Stucco nennen und wird aus marmelſteinernen Abgangen / welche mit eifernen Stempffeln zer⸗ 
ſtampffet werden/und zu einen Fleinen Mehlpulver gemachet ſeyn bereitet / wird fleißig geſtebet / und 
mit deim feineſten Kalcke in der Mulde zum Teige gemacht. Es ſoil noch fhöner ausſehe m wenn man 
an ſtatt des Marmels Kiefelfteine aus den Baͤchen brauchet und mug man die weiſſeſten und dur h⸗ 
ſichtigſten ausleſen / und der er zwey Theile mit einem Theil Kalckes vermiſchen / dergleichen Teig wird 
viel glaͤntzender und funckelnder. Von der Bewerffung ſoll indem Eapltel von den Mauren gehan⸗ 
delt werden. 

Das XVIII. Capitel. 
Von allerhand Metallen. 

Je Metalle geben im Bauen nicht geringe Nutzbarkeit / wiewohl man heutiges Tages die Me⸗ 
tale/ welche am wenigſten koſten / alleine gebrauchet / als Kupffer / Ertz Eiſen und Bley. Vor 
Alters Ward aud des Goldes und Silbers nicht geſchonet.  Alfo har der weilefte König Gold 

gebrauchet / damit die Waͤnde des Tempels inwendig zu uberziehen / da alles auch der Boden vom koͤſt⸗ 
lchſten Golde funckelte / und waren darunter die Edelgefteineingroffer Menge mit verbrauchet; aber 
ſo koſtbarlich zu bauen war alleine zugelaſſen demenigen König/der des Goldes ſolchen Uberfluß an⸗ geſchaffet hatte / daß man zu feinen geitendes Silbersnihteinmahlachtete, Dieſe Glückfeligeeithater 
von GOtt erbeten / als er um Weißheit bat / ward ihm fo groſſer Uberfiuß zu gewor ffen / oder an 

ii Ur 
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ugabe gegeben. Wir leſen zwar auch / daß des KönigesCyri Hoffey mit verſchwenderiſcher Kunſt 
4 gebautet geweſen / indem man Die Steine mit Gold verbunden oder gefuͤget hatte. Jedochiſt des 
Zempels Gold/nemlih Parwain-Bold/ alten andernan Köfklicheeitobgelegen. Mit Sübervermen« 
net Palladius, Daß das Halb-Rugel-Bewölbe in dem Helme desrunden Roͤmiſchen Tempels bekleider 
geweſen fey/ und dieſes wird nicht aus geringen Anzeigungen auch von Philandro gefhloffen. Die 
Eryftallenen Tafeln Inden Senftern des föniglihen Hofes det alten Königin von Srandreic/iego der 
Hofvon Orleans genannt / ſeyn im Cabinet mie Silber an ſtatt des Bleyes gefüger/und der Boden iſt 
mit Silber eingeleget. 

Aber das Kupffer oder Glocken ſpeiſe wird am allermeiften im Bauen gebrauchet / derohalben 
ift hier deffen Eigenſchafft zu erlernen. Dasjenige Kupffer wird vor das beſte gehalten / welches aus 
dem Feuer genommen roͤthlichte Farbe hat / und aufeine gelbe fich zicher/und welches blühende ift/dag 
ſt / voll kleiner Löchleinoder Bläßgen :denndiefes ift eine Anzeigung/ dag es wohi gereiniget/und von 
den Schlacken gefaubert ſey. Man mager aus Kupffer die Daͤcher / befonders in den öffentlichen 
Baͤuen /alſo meldet auch Vilalpandus, daß die Daher der Borhöfe aus Kupfer gewefen twären/ wel« 
ches er doch meynet wohl gelaͤutert geweſen zu ſeyn / alſo daß es als lauter Gold geſchlenen habe, Lind 
iſt nicht ohne / daß Salomon die Kunſt muß gehabt haben/das Erg zu lautern / denn es wird geleſen / Ef.8.37. 
dag Gefaſſe wären wieder gegeben worden aus koſtiichen Ertz / lauter als ein Gold. Vorzetten mad⸗ 
te man aus Ertz Naͤgel und Klammern / und wurden deroglelchen denen eiſernen vorgezogen / denn ſie 
werden nicht alſo geſchwinde vom Roſte verzehret. Die Buchſtaben der groſſen Auſſchrifften wur⸗ 
den au aus Ertz bereitet auf den glatten Borten oder auf Zafeln/ welche Die Höhe beydes des Une 
terbaldens und des Bortens zugleich einnahmen / folhe Buchftaben wurden einen oder etliche Fuͤſſe 
hoch gemachet / und fleißig nach dem Paſſer und Windelmaage abgemeflen. Wir finden/ daß die 
Pforten zu Babel auch aus Erg geweſen ſeyn / nemlich vielleicht die Thür-Laden. Heutiges Tages 
werden zu Rom noch Thuͤren aus Glodenfpeife gegoſſen / im runden Tempel und zwehen andern Zempeln mit Verwunderung beſchauet. Das Ertz an ſich ſelbſt wird und flieſſet als wie ein 
Eifen/alfodag mans gieſſen fan ; aber in einem allzu geoffen hiesigen Ofen mag es des Feuers Gewalt 
nicht ausſtehen / ſondern wird vielmehr gang und gar verzehret. Und unangeſehen / daß es harte iſt / 
mag es doch mit den Hammer geſchmeidig geſchintedet / und gar zu duͤnnen Blechen geſchlagen wer⸗ 
den. Eswirddas Ertz am beſten in geſchmeltzten Beche erhatten / und obſchon foldhes nicht roſtet au 
Eiſens Art; ſo hat es doch feinen Feind an dem Gruͤn ſpan / beſonders wenn fharffer Eßig daran gegoſ⸗ 
ſen wird. Aus Kupffer / mit ee) und Meging gemifcher weld Meping eben ein mic Galmey gefaͤrbetes Kupffer iſt) wird die Glocken ſpeiſe bereitet/ daraus man gange‘ ilder gieſſen mag. Des 
rogleichen Erg brauchen die Baumeiſter viel / und werden daraus Seulen⸗Fuͤſſe / Knauffe/ a gange 
Bilder und Seulen gegoſſen. Das Corinthiſche Ertz wird hey vielen geruͤhmet / von welden manfas 
get / daß es zufaͤlliger weiſe erſtlich ſey erfunden worden / weil in der Einaͤſcherung der Stadt Eorinth aͤller hand Metallyals Gold / Silber und Kupffer zufammen geſchmoltzen waͤre / und alſo dreherleh Ber⸗ 
miſchungen entſtanden / daraus man gelernet hatte dreyerley Corinthiſche Ertz zu miſchen. In der 
erſten Art leuchtete des Goldes Farbe und Guͤtigkeit vor / in der andern Art/welde weiklicht ausfahe/ 
herrſchete das Silber : die legte Art war aus gleich eingetheilter Bermifhung. Aber die Lauterfeit 
der ehernen Gefäfle des Tempels en ein anders zu gedencken / und Bi Wohl vielleicht vor 
der Einäfherung zu Corinth das Corinthiſche Erg-mifchen allbereit befant gewefen feyn. 

Scamozzi hat angemer get / daß das Erg leichter möge gegoffen werden bey groffer Kaͤlte / als zur 
Sommers-geit. Das Kupfer kan manrothundweißhaben/ und wenn es mit Bley recht gemiſchet 
wird / kan mandaraus leicht machen / was man hegehret. Der Meßing wird folgender geſtalt gegof⸗ 
ſen / man machet Formen aus wohlbereiteten Laͤtten / welchen man durch Kneten wohl dichte ma⸗ 
chet / es wird auch etwas Wolle und Hunds⸗Koth darunter gemiſchet. Dieſe Formen werden mit 
eiſernen Reiffen gebunden / und wenn ſie wohl getrocknet ſeyn / wird das Ertz / nachdem es wohl ges 
ſchmoltzen iſt / darein gegoſſen. Man ſoll ſie unter einen bedeckten Ort halten / daß die Hitze ausrauche / aber vor groſſer Feuchtigkeit muͤſſen fie wohl bewahret werden / ſonſten fpriget das Ers in Form eines Regens wiederũm heraus. Des Eiſens Gebrauch iſt im Bauen auch vortrefflich: Es werden dar⸗ 
aus Spillen und Klammern gemachet / damit man die Steine zuſammen fuͤget / desgleichen machet man Nägel und Ancer daraus / damit man die Waͤnde hefftet; ſo werden auch Stangen daraus ge⸗ ſchmiedet / mit welchen man die Wände zufammen faſſet, Es wird das I am beften bewah⸗ ret / wenn es mit Bleyüberzogen wird. Alſo gedencket der beruhmte Baumeiffer Fontana, daß er in Stůck von einem Meiſel im Bley / mit weichen die metallenen Knochen unter dem groſfen Baticant Obeleu, * nes zu Rom eingegoffen —— habe welches noch gang neu ausgefehen abe / da es doch viel Hundert Jahr in folhen Bley muß verborgen gervefen ſeyn. Es wird das Eifen nirgends rein gefunden/ fondern wenn es gegraben wird/ wird es durch Hülfte befonderer Schmelg-Defen geſchmeltzet und gegoffen/ und werden alsdenn die Schlacken abgeſchaͤumet. Nach⸗ dem es aber einmahl gegoſſen iſt umd dann erkaltet / kan es nicht / als gat ſchwer in ungeheuren Defen/ 

Fluſſe gebracht / aber wohl mit dem Hammer geſchmiedet werden. Wenn es gluůet/ und nicht ald geſchmiedet wird / ſo verbrennet es / ſchaͤlet ſich und verdirbet. Die Zeichen des beiten Eiſens / nach Palladii Anmerckung / ſeyn / wenn es mit geraden Striemen oder Adern befunden wird/ und wenn feine Ende von Schlacken Huber und nicht hoͤckericht find, Wenn esaber zu Blechen BIRNEN: 
ſeyn 
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ſeyn die geraden Seitendes Bleches ein Zeichen / daß es dur chgehends gleich den Hammern widerftan- 
den hat. Zu unſern Zeitenwerden groſſe Schrauben und Gelaͤnder⸗Seulgen daraus gedrehet / des⸗ 
— He mandaraus Schlöffer zuden Thuͤren / in welchen die Nuͤrnbergiſchen Schlöffer bez 
ondere Kuͤnſtler ſeyn. 
Der Stahl iſt dem Eiſen am naͤchſten verwandt / wird auch bißweilen aus an zubereitet: Diez 
ſes Metall dienet zu allerhand Kunf- Zeuge und zu dem Hebe⸗geuge. Der befte Stahl iſt / welcher 
im Bruce wie ein Silber ausſtehet; iedoch iſt denckwuͤr dig / daß man aus Eifen vollkommene ebene 
Flaͤchen machen kan / welche aufeinander geleget einander aufheben/ alfo daß die untere ander obern 
bangen bleibet / wie ein Eifenam Magnete, Aber im Stahl ſoll ſich ſolche Ebene nicht fo volllommen 
ausarbeiten laſſen / vielweniger in Kupffer oder Meßing. Es werden aus den Metalten allerhand 
vermiſchte Metalle bereitet/ welches die. Noth alſo lehret / und Fan dieſes in Schrifft nicht alles ver⸗ 

DeReMe- faſſet werden. Hiervon kan man die Schrifften leſen / welche von den Metallen ausgegangen ſeyn / 
zalica. heſonders das vollkommene Werck aAgricolæ, welches neulich ſchon wiederum aufgeleget worden it. 

Das XILX. Capitel. 
Von den Stuͤcken der gantzen Gebaͤude / und erſtlich vom Grund⸗graben. 

RB AHdEM bißhero die Anfänge oder Urſpruͤnge des Bauens und die Vorbereitungen abgehan ⸗ 
Hdeit ſeyn / ſoll nun von den weſentlichen Stuͤcken der Baue Bericht geſchehen. Dergleichen 
Stucke ſeyn unten / mitten und zu oberſt: Unten der Grundbau / mitten die Mauren /zů oberſt 

das Dach. Indem aber dieſe Stuͤcke nicht fuͤglich moͤgen abgehandelt werden/ wenn man die ver⸗ 
wandten Stuͤcke davon abſondert / wollen wir beyfammen erhalten / was von Natur beyſammen ſeyn 
will. Von den untern Stuͤcken wollen wir in zweyen Capiteln handeln: in dieſem vom Grund⸗gra⸗ 

()b.e.19. ben/ Ca) in folgendem vom Grundbau oder Linterbaut.(b) Von den Mauren werden abgehandelt de⸗ 
920. yg unterſchiedene Arten/ co) ihre Einziehung / (N und eigentlich ihre Eröffnungen. () Vom Dache / 
wagt Sure und Thurmfpigen foll zulegt auch ineinembefondern Capitel ch gehandelt werden! 

Ss 

R “ >= uerſt vom Grund⸗graben iſt anzumoercken / daß Virruvius mitdem Worte Fundamentum denfelben 
2 verſtehet / nemlich die Stelle darauf man den Grundbau anleget. Wo derohalben die Natur als eis 

ne guͤnſtige Mutter ſich erzeiget / darf man ſich um den Grundbau nicht bekuͤmmern. Dieſes zwar ge⸗ 
ſchiehet / wenn man eine Klippe oder einen Felſen findet daraufman gründen ſoll / alsdenn ſſt keines 
Grund⸗grabens von noͤthen / ſondern man faͤhet an bald uͤber den Felſen fortzubauen; aber wo weiche 
Erde iſt / da iſtohne das Graben nichts anzufangen. Der Grund⸗graben ſoll der ohalben in feſter Erde 
und biß auf ſatten Grunde getrieben werden: in welchem Stuͤcke dennoch unterſchiedene Aufſicht von 
noͤthen iſt / denn es geſchiehet wohl / dag man durch tieffe Graben dennoch keinen feſtern Grund findet; 
Hergegen in andern Orten / wenn man wenig Fuß tieff graͤbet / finder ſich alsbald ein guter Grund. 
Dannenhero iſt offenbar / dag man von dieſen Feine allgemeine Regel geben möge/ wie tief man nem⸗ 
lich zu Grunde graben muͤſſe. Man kan zu dieſem Ende aufdem Bau-Plagan etlichen Orten mit der 
Rammel geſpitzte Stangen einſchlagen / ünd bey iedem Schlag bemercken / wie weit die Stange geſun⸗ 
cken / ſo kan man daraus den Unterſcheid des Grundes ziemlich bemercken. Findet man aber gleich bald 
guten Grund / ſo wird daran nicht uͤbel gehandelt / daß man noch tieffer graͤbet. Sm Fall aber kein gu⸗ 
ter Grund angetroffen wird / beſonders wo nur geſchuͤttetes Erdreich gefunden wird oder moraſtiger 
Boden / muß man eingraben und ausraͤumen / und im naſſen erlene able einſchlagen / aber geflams 
mete eichene Pfaͤhle dienen in trockenen; geflammte oͤlbaͤumene Pfaͤhle dienen in beyderley Erdreich. 
Es werden nemlich groſſe lange Pfaͤhle durch die Ramme oder ander Schlagwerck eingetrieben. Im 
naſſen muß man das Waſſer zuerſt mit der Pompe oder Waſſer⸗Schraube oder ſonſten gusmahſen/ 
dag man mitten einen trockenen Platz uͤberkomme / um welchen man einen Graben machet / daß ſich 
das Waſſer einſammlet / und aus welchem es hernach ferner leicht an ausgepompet werden. In die⸗ 
ſem Stuͤcke Fan die Waſſer⸗Schraube des Archimedis oder die von den Hollaͤndern er fundene Ton⸗ 
nen⸗Muͤhle guten Dienſt thun. Es muͤſſen die Pompwercke nad Beſchaffenheit anders und anders 
gebraucht werden. Die Waſſer⸗Schraube iſt am beſten / wenn das Waſſer geſchwinde haͤufig zuflleß⸗ 
fer; ſonſten Fan eswohleine oder etllhe gemeine Pompen verrichten / hernach ſoll man mit Kohlen die 
Luͤcken zwiſchen den Pfahlen ausfüllen. Aber je gröffere Laſt darauf ſtehen ſoll / ie naͤher De Pfaͤhle 
aneinander ſtehen muͤſſen / alſo daß ſie unter Thuͤrmen einander berühren muͤſſen / desgleichen unter 
den Pfeilern der ſteinernen Bruͤcken; aber unter jenen ſollen lange Pfaͤhle / unter dieſen nur kurtze ge⸗ 

brauchet werden. Wenn der Boden ſo moraſtig iſt / daß man unmoͤglich durch Graben guten Grund 
finden mag / ſoll man haufig Kohlen unterſchuͤtten hernad, Wolle darauf ſtreuen / wie im Tempel 
Diane zu Epheſo geſchehen it. Man kan auch an ſtatt der Wolfe rauche Haͤute und Haare gebrauchen / 
iedoch wem dieſe Koſten zu hoch lauffen / der thut beſſer / daß er einen beſſern Platz ausfuche/daferneer 
auszuleſen hat.· Es wird / ehe man den Grundbau erhebet / eine ebene Flaͤche er for dert / welche Flaͤche 
in Italien offtmahls mit groſſen Platten und Sarchſteinen aus Tyburtiniſchen Steine gepflaftert 
wird, Zum wenigſten wird ein hoͤltzerner Roſt oder Bette erfordert; man kan dergleichen Bette aus 
groſſen gleichen Balcken wie ein Flooß zubereiten / und daruͤber creutzwelſe nach rechten Winckeln ein 
anders / es muß aber Eichenholtz und im Waſſer exlenes) gebraucht werden. Dergleichen Bette 
wird machen / daß im Erdbeben Fein Theil des Baues beſonders finden oder ſich vom Bau reiſſen mag / 
denn es ſtehet gleichſam auf einem einigen Boden. 

as 
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Das KR. Kapitel, 
Rom Grundbau. 

a Cr Grundbau iſt eigentlich dns Mauerwerd in den Grundgraben / weldesman insgemein 
dag Fundament nennet; diefer muß wohl ſtarck bereitet werden/ denn wenn der Grundbau 
nicht gut iſt / muß alles/ was darauf gebauer wird/ wiederum einfallen. Don diefen Grunde 

bauen wollenwir dreyerley Arten anzeigen: die erſte kin der Erden / die andere im Waffer/ die drit⸗ 
te gleichſam in der Lufft/ wenn man einen Berg/ welden man mitangefhlitteter Erden vergröffere 
hat / mit einem Grundbau einfaſſet. 

Bon der erften Art iſt anzumercken / daß nachdem manden Grundgraben nad demvorigen Car 
pitel bereitet und geebnet hat / zuerſt eine gute dicke Mauer muß aufgefuͤhret werden / welche beſonders 
unter den Seulen und beyden Ecken des Baues zum wenigſten doppeit ſo dicke muß angeleget werden / 
als die Mauer uͤber der flachen Erde werden ſoll. Scamoeiwill / daß man den Grundgraben faſt ſenck⸗ 
recht graben foll/und wenn ein Theil des Grundbaues vollendet iſt / will er / daß manalsbald Erde eins 
werfen undeinftampften foll/ ſolches hält er vor diebefte Arc der Grundbaͤue. Esfeynaber zweyer⸗ 
ley Arten dergleichen Grundbaue. Erſtlich / wenn manunter den Eröffnungen der Mauren auch im 
Grundbaue Bögengebrauder; zum andern/ wenn mandurdgehends eine volle Grundinauer führ 
ver. Die erſte Arc iſt zu Erſparung der Koſten erfinden; aber folde Art mag nicht gebrauchet wer⸗ 
den in den Gefangniß⸗ Hauſern / Muͤntzen / Pfennigs⸗Haͤuſern / Zucht⸗ Haͤuſern und der ogleichen / da⸗ 
mit nicht die Diebe oder Ubelthater unter ſolchen Bogen durchgraben oder durchkomen konnen. Ja ich 
wolte wohl in ſolchen Faͤllen / daß zu mehrer Sicher heit im Grundgraben zuerſt ein Boden von ſteiner⸗ 
nen Platten / welche mit eiſernen Rlamern/die mit Bley vergoſſen waͤren befeſtiget waͤre / gelegt wuͤr⸗ 
de. An der flahenErde ſoll die Dicke des Grundbaues ſeyn ſovlel als die Dicke der Mauer mit dero Seu⸗ 
len oder Pfeilern und allen dere Anwachſungen zuſammen betraͤget. Unten aber muß die Dicke des 
Grundbaues alſo zunehmen / daß die Breite der Schraͤge ſowohl gegen auſſen / als inwarts nicht went⸗ 
ger ſey als den zwolfften Theil der Hoͤhe des Grundbaues/ und nicht mehr als den ſechſten Theil dieſer 

oͤhe. Es mag diefe Breite der Schraͤge alſo ſeyn wenn manaus Werckſtuͤcken oder Ziegeln den 
Grundbau aufmauret; aber wenn man ihn aus Bruchſteinen machet / muß dieſelbe breiter genommen 
werden. Zu unterſt ſoll man groſſe Werckſtuͤcke / hernach allgemach höher hinauf kleinere gebrauchen; 
aber die Grundbaͤue / welche aus Ziegeln aufgefuͤhret werden / muͤſſen mit fleißiger Aufſicht gemauret 
werden. Die Grundbaͤue der Thuͤrme ſollen zu unterſt drey Dicken des Thurmes haben / an der fla⸗ 
chen Erde zwey / oder zum wenigſten anderthalb Dicken. Alſo werden fie von Scamozzi vorgeſchrie⸗ Prami- 
ben / und ſollen allgemach ſtuffenweiſe wie die Egyptiſchen Eck⸗Kegel abnehmen. des. 

Nachdeme folder Grund geleger ift/folt man etwas Zeit voruͤber freihenlaflen/ damit ſolcher 
Bau austrockne und feſte an einander wachfe, Scamozziwilf hierzu einengangen Winter hinflieſſen 
laſſen / alsdenn will er erft die Mauren daranf aufgeführet haben. Um die runden Tempel welde 
dicke Mauerwerck haben / magder Grundbauanderthalb Durchmeſſer des Tempelshaben/ wie vom 
runden Römifchen Tempel berichtet wird/ dag fein Grund biß an die Haͤuſer jenfeitder Straffe gele⸗ 
gen ſich erſtrecke. Im Waſſer muß man anders mic dem Grundbau zu Werde gehen / und erſtlich 
Auffiht haben/obdas Waſſer tief oder untieff ſey. Wenn die Tieffe groß iſt / werden von Vitruvio 
zwey Arten der Grundbaͤue erzehlet / die eine dienet alleine wo man den Puteoliſchen Sand haben 
kan / die ander eArt kan uͤberall Platz finden. Nach der erſten Art wied an dem lifer des Meers oder deſſen 
Wauer ein Fluͤgel gemacht / der wohl feſte ſey / welcher nach der andern folgenden Art gegruͤndet wird. 
Die Form des Fluͤgels ift/ daß deſſen Sordertheil/ welcher ſich nemlich am weiteſten in das Waſſer hin⸗ va. Per- 
aus erſtrecket / niedrig und eben fey; die naͤhere Helffte aber wird abhangende gleich mit einer Schraͤ⸗ ar. 
ge / welche gegen dem Waſſer gekehret iſt / bereitet. An dem Waſſer an wird der Fluͤgel mit einer Sroffen 
Mauer/dieanderthalb Fuß dicke ſeyn ſoll / auf dreyen Seiten ummauret / und ſoll folde Mauer ſo hoch "+ 
gefuͤhret werden / als das Ufer felber it; Nach dieſem ſoll die inwendige Weite / welche von dendrey . 
Mauren und vom Ufer umfaſſet iſt / mit Sande voll et bene die oberfte Flaͤche des San⸗ 
des wagrecht mit den Mauren zuſtimme / auf ſolchem Sande wirdein Pfeiler ungeheurer Groͤſſe und 
Die aus Mauerwerk aufgeführer/darzu Kalck gebrauchet werden muß / der mitzwey Dritteln Cu⸗ 
miſchen oder Puteoliſchen Sandes gemiſchet iſt. Dieſen Pfeiler laͤſſet man alſo zwey Monat aus⸗ 
trocknen / hernach wird die Mauer um den Sand abgebrochen / alſo ſpielet das Meer den Sand allge⸗ 
mac hinweg / ſo muß endlich der Pfeiler vorwerts ins Meer ſtuͤrtzen. Und dieſes waͤre die beſte Art / 
die Fluͤgel oder Haͤupter / damit man die Hafen oder Anfurthe verſichert / zu gruͤnden. 

Die andere Art iſt zu gehrauchen / wo das Meer nicht mit ſolcher Hefftigkeit wuͤtet / und in andern Trairees 
ſtillen Waͤſſern. Man muß groſſe Kaͤſten / welche aus aufrecht ſtehenden Balcken und Zwerchbal⸗ mayens de 
en (welche Virruvius Catenas, dagift/ Ketten nennet) in das Waſſer einſencken. Inden aufrecht ſte⸗ erde les 
henden Balcken muͤſſen Faltzen ſenckrechte en! dag zwiſchen zweyen aufrechten Bal⸗ > Ar 
cken eine Diele oder Dit e Bret in den galtzen Eönnehinunter getrieben werden / dieſe Breter werden 773” a 
alfoaufeinander gefeger/daßfie endlich eine Schlige vorftellen. Man kan allesmit Pech und Theer “" 
überzichen/unddaßzur Langwierigeeitdes Werckes nichts ermangele/ Schwefel darunter 
mengen. Jedoch beduͤncket mich / man konne ſolche Käften viel beſer ſotzender geſtalt bereiten / wenn 

man 
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man erſtlich unten aus Balken zweyer Fuͤſſe breit eine rechteckichte Raͤhme gleichfam zum Grund ber 
reitete / auf dieſe Grund⸗ Balcken koͤnte man aufrecht ftehende Baicken ſolcher Hohe / wie die Tieffe er⸗ 
tor derte / gufſetzen / und konte man darzwiſchen wagrechte Balcken ſtellen / welche dieſe aufrecht ſtehen⸗ 
den in rechter Öleichweite von einander erhielten und gleichſam ſtůtteten / hernach kan man alles aus⸗ 
wendig mit Bretern bekleiden / daß das Werck einem Kaſten ahnlich werde / und inwendig fan gleich⸗ 
falls um und um alles mit Bretern umher beſchlagen werden / daß es inwendig auch einem Kaſten ahn⸗ 
liche / mitten aber in den aufrecht ſtehen den Balcken moͤchten die Falben und Breter (wie vor gemel⸗ 
det) gebrauchet werden. Hernach wird ſolcher Kaſten auf das Meer an den Ort/ da man ihm ein⸗ 
ſencken will / gefuͤhret. Mercket aber / daß der Boden dafelbſt wohl geebnet erfordert wird / oder er 
muß durch) eingeſchuͤtteten Ziegelgrauß und Steine zuerſt geebnerwerden. Alsdenn ſo muͤſſen um 
den Kaften umber auf drehen Seiten Schiffe mit Latte legen / und miß man überall zugleich Laͤtte 
zwiſchen die Breter einwerffen / (wie auch vonder Land⸗Seite) und ſolche Laͤtte einſtampffen / biß der 
Kaſten endlich ſincke / alsdenn muß man durch Rader / Wafler-Shrauben oder andere Schupffiver- 
Ee das Waſſer auspompen / welches inwendig im Kaſten verfaffetift/und weñ man gute Erde befindet / 
ſoll man alsbald aus Werckſtuͤcken den Grundbau anfangen / und den inwendigen Platz mit gegoſſe⸗ 
nen Eſtriche oder mit Mauerwercke voll fuͤllen / ſo wird folder Grundbau fo ſtarck gehalten / daß er ei⸗ 
nen Thurm erfragen moͤge. Daferne aber ſchlickichte Erdeift/mußmanzuvor Pfaͤhle einſchlagen / 
und den Raum dar zwiſchen mit Kohlen voll ſchůtten / und alsdenn die Mauer drauf aufführen: Es iſt 
aber in dieſem Falle wohl anzumercken / dag man die Werckſtuͤcke mit eifernen Klammern fügen und 
mit Bley vergieſſen muͤſſe. Wenn das Waſſer gar untieff iſt mag man als bald Pfähle mit der Ram⸗ 
me einſchlagen / welche ohngefehr auf fünf Fuͤſſe von einander ſtehen ſollen / und ſoll man inden Pfaͤh⸗ 
len vorerwehnte Faltzen machen / und darein Breter eintreiben/und alfo den ganhen Raum/ da der 
Grundbau aufzuführen iſt / umfaſſen / auswendig kan man wiederum eine Reihe Pfaͤhle / wie die er⸗ 
ſten einſchlagen / und den Raum zwiſchen beyden breter nen Wanden mit Lättenusfüllen/ in übrigen 
wird die nechſt zuvor erzehlte Art unterhalten. Der Grundbau ſoll allezeit viel dickere Mauren ha⸗ 
ben als die Mauren / ſo darauf ſtehen ſollen: und ie höhere Mauren darauf ſtehen follen/ ie weiter 
muß ſich der Grundbau auswerts erſtrecken / damit das Gebaͤude nicht an dem Orte/da es am ſchwe⸗ 
reſten iſt / einſincke. Die Naͤgel aus olbaͤumenen Holge/ weiche durch die Grund⸗Mauer durchgezo⸗ 
gen und beyder ſeits verklammertwerden/machendiefelbe ſehr feſte. Inden Waſſer⸗ Baͤuen ſoll man 
niemahls auf die Pfaͤhle obenauf mauren / es ſey denn auswendig Latte daran geworffen / ſonſten 
* das Waſſer den Grundbau unterwaſchen; aber durch die Latte Fan das Waſſer nicht wohl 
durchdringen. 

Wenn man einen Berg mit einem Grundbau umfaffen foll/ muß die Grund-Mauer unten viel 
dicker bereitet werden/ als man fie. oben begehret zu haben; hernach füllen Linterfüge ungleiher Höhe 
auf einander gemauret werden / welche gemeiniglich drey ander Zahl feyn/ die untern hoher als die 
obern / alfo/ dag man von oben herunter die Verhaͤltniß eins / zwey / drey / oder drey / vier/fünffunter- 
halte. Alſo kan man die Mauren und Strebe⸗Pfeiler darauf aufführen aufdergleichen Art / wie 
Vilalpandus im Grundbau des Tempels angewieſen hat. Die Strebe⸗Pfeiler muͤſſen etwas aus⸗ 
werts reihen/ und mögen nad Art eines Viertel⸗Kreyßes oder eines Viertels eineslangen Kreyßes 
abgerundet werden; in die innere geſchuͤttete Erde umden Berg fölfenden Strebe⸗Pfeilern gegen. 
über Mauren in die geſchuͤttete Erde etwas hinein reichen/ und ſoll die übrigeleere Weite mit Erden ' 
erfülfet/ und indie Erde wohl eingeſtampffet werden, hi 

Wenn man unter einem Walle einen gemauerten Grund anfführen will Ban man Mauren 
creutzweiſe in Gegitters⸗Form aufführen / und in iedem Vierecke uͤbereckte Mauren aufnauren/ 
welche etwas dünner feyn/folhergeftalt wird der Wall in vier Theilezercheilet/undgar wenig Laſtes 
aufeine Mauer zutragen kommen. F ' 

Zu dem Stüde der Grund-Mauren gehören auch die Keller und die langen Spazier-Gänge 
unter der Erden / von welchen geſchrieben wird / daß fie follen gewoͤlbet werden/nemlihmit Tonnen- 
Gewoͤlhen / die Creutz⸗· Gewoͤlbe ſeyn darzu zu ſchwach / wiewohl uͤber den Gröffnungen Obren zugelafz 
ſen werden. Die Tonnen⸗Gewoͤlbe ſeyn darum ſtaͤrcker / daß ihr gant Mauerwerck auf Mauren ru⸗ 
het / nicht auf‘ Spigen/wieinE reutz⸗· Gewoͤlben. Unter den Tonnen⸗Gewoͤlben ſeyn diejenigen / welche 
dem Halb⸗Kreyße am naͤheſten kommen / die ſtaͤrckeſten. Es waͤre auch ſehr gut / daß die Mauren ge⸗ 
gen dem Keller ſo viel dicker waͤren / als die Ober⸗Mauer / daß die ganfı Dicke des Gewoͤlbes auf der 
zugegebenen Dicke ruhete / ſolchergeſtalt wuͤrde die uͤbrige Rauer den Ober- Bau tragen / und vom Ge⸗ 
woͤlbe nicht beſchweret werden. 

Das XXI. Capitel. 
Von den Mauren/und vom Bewerffen / Bekleiden und Tuͤnchen deroſelben. 
Er Mauren Zubereitung / welche Vitruvius unter dem Worte Strudurz verſtehet / iſt entweder 
alt oder neu. Des alten Mauerwereserzehlet Vitruvius vielerley Arten / ſowohl der ſteinernen 
als der Ziegel⸗Mauren. Steinerne Mauren werden genañt / welche entweder gar oder meiſten⸗ 

theils aus Werckſtůͤcken gebauet ſeyn. Die erſte Art/opusreticularum, d.i.vergittere Wer genannt / iſt 
gantz untergangen / wird aber von Palladio ſehr fein beſchrieben. Die Ecken machten fie zwar auegene 

7 au⸗ 



3 

Dası: Bud) der Bau⸗Kunſt. 67 

Mauren / aber die innern und aͤuſſern Flaͤchen machten ſie aus viereckichten gehauenen Steinen / welcher 
Fugen ein Netze oder Gitter vorſtelleten. Nachdem aber die Gitter⸗Mauer ein paar Fuß hoch aufge⸗ 
führet war / fuͤhreten fie wiederum eine Reihe Ziegel aus drey oder vier Ziegeln uͤber einander/das in⸗ 
wendige fuͤlleten ſie mit Bruchſteinen aus / und mauerten es alſo. 

u Rom an der Stadt⸗Mauer an einem Ort muro torto genannt / und in dem Grabmahl des Kaͤy⸗ 
ſers Augufti, wie guch ZU Cumis bey Pozzuolo im Neapolitaniſchen werden derogleichen gefehen. Es 
fund diefe Arc huͤbſch inden Augender Anfehenden/war aber zum reiflen ſehr geneigt / weildie Fugen 
ohne dasan einander folgeten/ und nihrum einander verbundenwaren. ' 

Die andere Arc der ſteinernen Mauren aus klaren Wercfkücten oder Quaderſteinen iſt bey den 
Römern fo hoch geſtlegen daß man fie auch gantz aus Marmolfternen bereitechat. Die Fugen /welche 
ſenckrecht aufitehen/wechfeln um einander ab/ alfo dag zwiſchen zweyen Fugen / die in einer ſenckrechten 
Linie verfolgen / ein Werckſtuͤck befunden werde. Man hat auch einen Unterſcheid wegen der Groͤſſe 
der Steine gehalten: alſo ſeyn in dem Laſtbau des Grabmahles Kaͤyſers Adriani unten grofſe wuͤrf⸗ 
lichte Steine gebraucht / aber oben darüber nur halb ſo hohe / iedoch alle einerley Laͤnge. Es haben aber 
ſowohl Palladius als Labacco fleißig angemercket / daß fie in derogleichen Mauren die Fugen ſchwerlich 
erkennen / und mit Muͤhe haben finden koͤnnen. Die dritte Art der Mauren iſt aus Bruchſteinen / in 
welchen ſie dennoch die Ecken entweder aus Werckſtuͤcken oder aus Ziegeln auffuͤhrten ; aber im Mitten 
gebrauchten fie gebrochene ungehauene Steine. Ja ſie haben bißweilen die Wacken oder Kiefelfteine 
geſpalten / und die inwendige glatte Setten heraus gekehret. Nach der Hoͤhe dreyer Fuͤſſe brauchten 
fie eine Reihe aus dreyfachen Ziegeln: derogleichen Mauren bezeuget Palladius zu ſeyn die alten Stadt⸗ 
Mauren zu Turin in Piemont / welche vorzeiten Augufta Taurinorum hieß, Es iſt aber noch eine vierd⸗ 
te Art der ſteinernen Mauren / welche Vitruvius opus incertum, dag iſt / ohngefehrlich nennet Wenn Raute 
nemlich die Bruchſteine durch und duch ohngefehr an einander geinauret / und die Fugen durch ein Zerdin. 
bleyern Richtſcheid gefunden und abgezeichnet werden / alſo daß die Steine auf einander ſchlieſſen / wie 
die obern Dach⸗Ziegel im Hohlwercke die untern anfallen. Von dieſen redet vielleicht Virruvius, wenn 
er ſaget / daß die brüchſteinernen Mauren über achtzig Jahr nicht gut bleiben. Gleichwohl gedencket 
Palladius,dag die Stadt⸗Mauren zu Pranelte, ietzo zu Pılaftrina genannt / noch heutiges Tages aus ſol⸗ 
den Wercke bereiter/ zu fehen waren. Alfo dag mir glaublicher vorkoͤmmt / es werde die fünffte Art 
der feinernen Mauren/ welde Virruvius Empledton, das ift/gegoflene Mauren nennet / verſtanden. 
Deraleihen Mauren wurden folgender geftalt bereitet: b 
Nadhdem ſie Breter mit der Schärffe ſenckrecht und in gleiher Weite (nachdem ſie die Mauren 
Dicke haben wolten) aufgeſetzet hatten / fuͤleten ſie die Zwiſchen⸗Welte mit Bruchſteinen/ die allbereit 
mit Kalck oder Gips vermiſchet waren / hernach wenn der ER getrocknet war/ nahm mandie Bre- 
ter beyderfeits weg / ſo war ein Stuͤcke Mauer fertig. Unter die ausgefülferen Mauren zehlet Palla- 
dius die alten Stade- Mauren der Stadt Neapolis, welche unangeſehen fie von auffen aus Wereffücen/ 
welche vier Fuß dicke waren / gebauet ſeyn; haben ſie doch inwendig vieretichte Weiten ſechs Fuͤſſe lang 
und dicke / welche mit Erde ausgefuͤllet ſeyn. Von den beyden Mauren aus Gitterwerck und aus 
Bruchſteinen werden wir erinnert / daß man kleine Steine gebrauche / denn wenn man groſſe ge⸗ 
brauchte / würden die Mauren ohnkraͤfftig / und gewonnen Riſſe. 

Die ſechſte Art der Maureniſt aus gebranten Ziegeln / in welchen die Ziegel⸗Reihen gleiche Hoͤhe 
haben ſollen / und die Fugen ſollen umgewechſelt verandert ſeyn. 
Des Griechiſchen Mauerwercks muͤſſen wir hier auch unvergeſſen ſeyn / weil daſſelbe nicht zu ta⸗ 
deln iſt. Dieſe / wenn ſie nicht Werckſtuͤcke gebrauchen wolten / hatten zweyerley Arten: denn ſie mach⸗ 
ten aus harten Steinen oder Kieſelſteinen an ſtatt der Bruchſteine ein ordentliches Mauer werck / und 
brauchten verwechſelte Fugen / wie in den Ziegel⸗Mauren / und war dieſes Mauerwerck abermahl 
weyerley Art: Die eine Art war Iodomuw, das iſt / gleichr eihig / die andere Pleudifodomum, das iſt / 
ikea, wenn die Reihen⸗Steine unterſchiedene Höhe hatten; beydes ward vorzeiten Ordi- 

narium Oder gewöhnlihes Mauerwerck genennet. Noch hatten die Griechen eineandere Art Mauer- 
wercks mit durchgezogenen Steinen/welde an beyden Seitender Mauer endeten/ und dannenhero 
Frontati, wie guch Diatoni genennet / die Mauer gleichſam zuſammen verbunden. 

Jedoch ſo werden die Ziegel⸗Mauren / welche nad der Bleyſchnur aufgerichtet werden / vor das 
langwierigſte Werk gefihaget/ dennoch wenn fie aus getrockneten Ziegeln waͤren/ muͤſte man oben an⸗ 
derthalb Fuß hoch Mauer werck aus gebranten Ziegeln darauf ſetzen und aufbeyderArtenZiege-Maus 
ven muͤſten oben ſteinerne weit vorſtechende Krantze unter die Dach⸗ Ziegel aufgefegerwerden. Denn 
ſolchergeſtalt wenn gleich die Dach⸗Ziegel brechen / ſo traͤgt der Krantz den Regen weit hinaus ab/unddie 
gebranten Ziegel laſſen die Naͤßigkeit nicht zu den getrockneten durchdringen. Die Ziegel⸗Mauren aus 
gebranten Ziegeln lobet Virruvius, wenn fie aus alten Dach⸗Ziegeln aufgefuͤhret werden / fonften fan 
man die Guͤtigkett der gebranten Ziegel übel urtheilen. Es ſollen aber die Ziegel Mauren aus Vitruvii 
Vorſchrifft zum wenigftenzweyer Ziegel⸗Laͤngen Dicke ſeyn / welche er Diplinthios, das iſt / zweyzieglich⸗ 
te nennet / ſonſten werden ſie ſchwerlich lange aufrecht ſtehen. Die Waͤnde / welche mit Ziegeln ausgeful⸗ 
let wer den / ſo er Cratitios, das iſt / Roſtwerck nennet / wuͤndſchet er niemahls er funden zufeyn; denn in 
dem fir aus Holtze Stuͤtzen / Zwerch⸗ Hoͤltzer und Kraͤntze zwiſchen den Ziegeln haben / ſeyn ſie zum Bren⸗ 
nen wohl geſchickt. Beyderley Ziegel⸗Mauren / die ausgetrockneten und ausgebranten Ziegeln/zichet 
Vitravius denen aus Werckſtuͤcken / ja ſelbſt denen aus Marmor vorẽ denn ſie ſeyn wider den Brand 
ſicher / und beſchweren den Bau nicht ſo ſehr mit ihrer Laſt / als die ſteinernen. Der 
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„ Der neuen Mauren aus Ziegen hat Scamozzi zweyerley Arten beſchrieben / welche zu Benedig 
braͤuchlich ſeyn : Sofageternun/dag fie die Ziegel nach einem recht winck ichten Rautenleibe geformet / 
gebrauchten / und wuͤrden die Mauren in beſondern Wohnungs⸗Baͤuen anderthalb zieglich oder zwey⸗ 
Feglich / in öffentlichen auch wohl dreyzieglich das iſt / ſo viei Laͤngen der Ziegel dicke) — efuͤhret; und 
der gleichen Dicke hält er vor genugſam zu allerhand Hoͤhe der Gebäude, Die Fugen Dat er zweyer⸗ 
ley vorgefteller: Die erſte Art iſt wennum einander verwechfelt allezeit ein Ziegel nach der Länge/der 
andere nach der Breite geſehen wird; Die andere Art iſt / wenn ein Ziegel nad) der Länge/undzwey 
nad der Breite einander folgen. In Niederlandlegen fie eine gange Reihenady der Lange/ und dar⸗ 
über eine gange Reihe nach der Breite, In Teutfhland werdendie Maurenofftmahls mit Kalck be- 
worffen/und getündet/ dag man Feine Fugen fehen Fan, 

Es follen aber die Mauren inwendig wohl rauh beworffen werden / wenn nun ſolche Bewerffung 
geſchehen iſt / wird mic der Mauer⸗Kelle ein iberzug/daraufder andere/ und denn der dritte aufge⸗ 
ſtrichen. Dieſer Uberzug geſchiehet mit Kalck / der mit Sande vermiſchet ift/ und muß der Kalck ſo 
wohl gerühret ſeyn / daß wenn man mit den Zimmer-Beil hinein hanet/Feine Steinlein befunden 
werden / die das Zimmer · Beil ſchaͤrtig machen / ſo ſoll auch diefer Kalck imEinrühren nihranderRührs 
kruͤcke Elebenbleiben/ fondern abfallende dieſelbe rein laſſen. Auf die Uber zuͤge haben ſie vor zeiten noch 
einen dreyfachen Liberzugaus Marmor mehl geſtrichen / alſo daß wenn ein Liberzug trocknete der an⸗ 
dere duͤnnere / und auf dieſen der dritte aller důnneſte gufgeſtrichen ward. Wenn alſo der Marmei⸗ 
Uberzug glantzete / ſo nwaren ſſie gewohnet / auf dieſen feuchten Tůnch darben anzulegen/ welche nicht 
leicht ver glengen / und einen feinen Glantz von ſich gaben. 

Des Tuͤnches der Mauren ſeyn unterſchiedene Arten / dero Geſchlechte hierzu erlernen ſeyn: Erſt⸗ 
lich aus Gips oder feinen Ralce/diefen Tuͤnch nennete man albarium opus, das iſt / weißlichten Tunch; 
wenn e8 aber mit Kalk und Sande geſchahe / hieß es arenarum, das ift/ Sand-Tund); wenn es aus 
Marmor und Kalck bereitet ward/ hieß eg marmoratum, Marmor-Tind. Cs pflegeten aber die Al⸗ 
ten ſo dicke Bewerffungen und Tuͤnch zu gebrauchen / daß dar aus die Rechenmeifter Heut zu Tage gan- 
ge Tafeln ſchneiden konten. Unter dein Nahmen Tedorũ, weiches bißhero Tunch geweſen fineimer 
eigentlichen Bedeutung / verſtehen wir auch die Uberkleldungen wenn man die Mauren mit Zafeln 
aus Marmor/ Alabafter oder Glaſe oder auh mit Muſchein überkleidete/ welche lehte in den Luſt Ho⸗ 
len/befonderswodas Waflertweret iſt / wohl ſtehet. Zuletzt iſt die Ordnung aud wohl zu behalten: 
denn zufor derſt werden die Gewoͤlbe / hernach die Mauren beworffen und gerindher/endlich der Eſirich 
und die Boͤden vollendet. 

Das XXII. Capitel. 
Von der Einziehung oder Verduͤnnung der Mauren. 

Fe Mauren ſollen nicht eben in einer einigen ſenckrechten Linie von imten biß oben aufgefuͤhret 
werden / ſondern oben abnehmen / ſowohl wegen deſſen / daß die obern Mauren ſoviel als die un⸗ 
terſten nicht zu tragen haben / und derohalben Dicke nicht beduͤrffen / als auch / daß der⸗ 

gleichen hoch aufgeführte Mauer gefaͤhrlich alſo ſtehet. derohalben viel beſſer / daß die Mauren 
ahnehmen / alſo dag die Mauer des Grundbaues uͤber der Erden dicker ſey / als in der erſten Reihe dar⸗ 
uͤber / und die Mauer in der erſten Rethe auch dicker fey/alsdie Mauer in der andern Reihe / und alſo 
verfolgende. Man koͤnte dawider einwenden / daß ſolcher geſtalt die Kraͤntze der untern Reihen die un⸗ 
tern Glieder der daruͤber ſtehenden Seulen oder Pfeiler dem Geſichte raubeten; aber dieſes muß mit 
Unterſetzung wiederum erſetzet werden. In dieſem Stuͤcke muͤſſen wir der Genuefer nicht vergeſſen / 
und mit groſſen Lob gedencken / welchenachdem ſie unten eine Reihe Baͤuriſch⸗Werck aufgefuͤhret ha⸗ 
ben / daruͤber nicht weit vorſtehende Krantze gebrauchen / ſondern offtmahls die Form eines Balckens / 
gleichende dem Unterbalcken / welches mit Vorſtechungen gar ein weniges betraͤget. So wollen wir 
nun die Regeln der Einziehung der Mauer anmelden, 

Die allgemeine iſt / daß man die Mauren zuſpitzende bauen ſoll / alſo daß ſie eben fo viel aus⸗ 
warts / als von innen / abnehmen: ſolcher geſtalt / dag wenn man mitten in ihrer Dicke einen ſenckrech⸗ 
ten Strich verſtuͤnde gezogen zu ſeyn / die Mauer auswerts ſo viel als inwerts dicke waͤre. Ich be⸗ 
gehre nicht / daß die Mauren alſo zuſpitzende bereitet wer den ſollen / daß die auffern Flaͤchen nicht ſenk⸗ 
recht / ſondern geneigt wären: Denn derogleichen Mauren bleiben naß vom Regen und ſchlagen gruͤn 
aus / ſondern ich verſtehe / daß die Mauer inner halb und auſſer halb ſtuffenweiſe abnehmen ſoll iedoch 
daß beyde aͤuſſere und innere lei altezeit ſenckrecht aufwarts ſtehen. Wieviel aber die Mauren 
verduͤnnet werden und abnehmen follen/ müffen wir allhier die Regel ftellen : Und zwar zuförderff 
muß man einen Unterſcheid halten zwifhen Ziegel-Mauren/ und denen/die auggehauenen Steinen 
aufgeführerwerden. Denndie Ziegel- Mauren müflen ſich nach ihrer Ziegel⸗ Maaße richten. In 
den Ziegel- Mauren will Scamozziuntendreyer Ziegel Länge zur Dicke haben/inder andern zwey und 
eine halbe/ in der dritten zwey Ziege-Längen: nemlich er will die Mauren oben wie Vitruvius 
zweyzieglicht haben / fo würden die Grund⸗Mauren unten ſechs Ziegel-Längen dicke ſeyn muͤſſen; 
es werden aber Ziegel / die einen Fuß lang ſeyn / verſtanden. Diefer Regel fallen wir fo weirbey/wenn 
in oͤffentlichen Gebaͤuden wuͤrden Ziegelgebraucher/die anderthalb Fuͤſſe lang waͤren. Dergeſtalt konte 
leder Abſatz der Mauer ſelne Dee oder Gewoͤlbe tragen: Die mittelſte Dicke der Mauer / und Sri 
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fan derofelben Kern oder Marck / würde das Dad tragen, und alfo wäre die Laſt eingerheiler/und 
telige iedes Theilder Mauren ihreeigene Laſt. In den ſteinernen Mauren/darunter wir auch dieje⸗ nigen rechnen / welche auswendig mit Steinen bekleidet werden / ob ſie ſchon inwendig aus Ziegelnaufe 
gefuͤhret worden / lehret die Beſchaffenheit ein anders. 
a den groſſen Lajt-Bebauden/als in den Themen und Rieſen⸗Gebaͤuden / wie da wa⸗ 

ven die Schauplatze / Spielbaufer und groffen Kirchen / fol die Mauer auswendigund inwendig fo viel 
eingezogen werden/ daß die gange Vorſtechung oder Ausladung der obern Ordnung auf dem Abfage 
der Mauer Fuß finde: und muͤſſen durch Unterſetzung die untern Glieder/ welche verſuncken zu ſehn 
ſcheinen wuͤrden / wiederum erhoͤhet und ſichtbar gemacht werden. Alſo ſollen auch inwendig die 
Wand⸗Pfeiler auf ihrem Abſatze ruhen / und ihre Bogen oder Gewoͤlber tragen. Wenn aber durch⸗ Cotumne 
gehende Seulen gebrauchet werden / ſoll die Unter⸗Mauer und gleichſam die Bühne ſo breit ſeyn / daß perperue. 
auf deren Ausladung oder Abſatze die Wand⸗Pfeiler mit ihrem Seulen⸗Fuſſe und Unterjageruhen 
moͤgen / und noch ein wenig Rand übrig bleibe / zům wenigſten fo breit als der zwölf oder zehende Theil der Höhe des Unterſatzes betraget. Hernach kan mandie Mauer der erſten Reihe um ſo viel einzie⸗ 
en/ daß die Wand⸗Pfeller einen halben Modul (nemlich den vierdten Theil ihrer Diete) aus der 
and heraus ſtehen / etllche laſſen den ſech ſten Theil zu/aber dieſes iſt nur vor karge Bau ⸗Verleger er⸗ 

fünden. Inder andern Reihe kan die Mauer inwendig und auswendig fd viel eingezogen werden/ 
als die Berdünnungdes Stammes inderfelben Ordnung erheiſchet Zu wiſſen / in den erſten drehen Ordnungen um den fünfften/indenlegtenbeyden um den ſechſten Theil des Moduls. Man kan ſolche 
Verduͤnnungen der Mauren auch gehrauchen / wenn gleich die Stämmeder Wand⸗Pfeller nicht ver⸗ duͤnnet ſeyn. In allen dieſen Verduͤnnungen oder Einziehungen der Mauren kan man oben mitef- nem Leiſtenwerck / zum wenigſten mit einem Rinne⸗Leiſten die vorſtehende Mauer kroͤnen/ damit der 
Abſatz der Mauer vor dem Regen beſchirmet werde, Und wenn unterſchiedene Reihen oder Pfeiler über einander zu ſtehen bommen / er fordert lede Reihe ihr eigen ebalcke / wie wohl ich alleze it die durch⸗ gehenden Seulen Boch. auſſer inden gar groffen Niefen-Gebäuden/ daſelbſt zwinget die Noch/dag 
man unterjhiedene Reihen über einander gebrauchen muß; iedoch rathe ich nicht / daß man mehr als 
drey Reihen Seulen über einander ſetze / es waͤre denn / daß bey die drey Reiben noch Thürme angefü- 
get werden / foFönnendie Thürme mehr Reihen erfeiden/ wie in den Vorbauen des Tempels gefihehen 
if. Wenn man drey Reiben WBand- Pfeiler über einander feger/ fan mandie Mauren folgender ge ſtalt einziehen: man ziehe die Mauer zurücte in ieder Neiheumeinen halben Modulderfelben Reihe; jedoch follen die Dittel-Pumere der auf einander ſtehenden Pfeiler-alfo ſenckrecht auf einander tree fen / daß der aufeinander gefegten Wand- Pfeiler Achſen einen Seneftrih machen. Dennoch wäre 
zu den Wohnungs-Banen die beſte Art / daß man unten eine Reihe Baurifch Werk ohne Seulen brauchete/und darüber einen Unterbalcken faſt auf Art des Deckels des Tufcanifihen Seulen⸗Stuhls nad) Scamozzi Art / ie doch daß man einen Rinne⸗ Leiſten mit feinem Uberſchlage darauf ſetze. In der andern Reihe koͤnnen alsdenn Seulen oder Wand⸗Pfeiler gebrauchet/ und die Einziehungen der Mauer alfo bereitet werden/ daß alle Ausladungen der Ordnung auf einer gangen Mauer ſtehen: 
Wenn alſo in der untern Reihe die Seulen unterlaſſen werden / koͤnnen ſie von den muthwilligen Ge⸗ findleinnicht alfo zubr ochen werden / wiewohl in den durchgehenden Seulen eine hohe Grumd Nauer 
oder Buͤhne faſt daſſelbe verrichten mag. 

Das XXIII. Capitel. 
Von den Eroͤffnungen der Mauren. 

Urch die Eröffnung insgemein verſtehen wir alle Loͤcher / die durch die Mauer gehen/ ſonderlich aber dieſenigen / da man Licht dadurch einlaͤſſet oder dadurch gehet. Bon dieſen beyden mag 
diefe allgemeine Regel behalten werden / daß fie alfezeit vler eckicht mögen bereitet werden/ eg gwoinge denn die Breite derfelben ein. anders. Das obere Theileiner Eröffnunggieber unzweifflich as meiſte Licht und alfo iſts beſſer / daß das Biere feine Breite obenerhalte/als daß man durch Bo⸗ 

gen die Dreyecke in den Winckeln zumache. Dannenhero ſeyn die Fenſter / welche ſchmal feyn/ nicht mir Bögen oben enger zu machen. Eben dieſes verſtehen wir auch von den gemeinen Thüren/befone 
ders wenn fie nicht wielüber ſechs guͤſſe hoc ſeyn Denn wenn zwey einander ohngefehr unter der Zhüre begegneten/ und einander ausweichen wolten/ muͤſten fie beyde ihre sone an die Lintertheile der Bögen ſtoſſen. Derohalben wenn eine gewöhnlide Breite von dren bif auf ſechs Fuͤſſe ge⸗ 
braucht wird / mache man die Eroͤffnung in Form eines Doppel⸗Schachtes / das iſt / zweyer aufelnan⸗ der geſetzter Schachte / alſo daß die Höhe Doppelt ſo vlelbetrage als die Breite, Aber auch in den Thů⸗ ren der gewoͤhnlichen Haͤuſer / wie auch der kleinen Kirchen / mag man die Thuͤren alſo viereckicht machen / ob gleich Die Breite etwas groͤſſer ware. Die obern Halb⸗ Fenſter müffen die Breite der untern Daupt-Senfter behalten/ koͤnnen doch bißweilen ſchmaͤler / nlemahls breiter zugelaffen werz den. oaber groſſe Eröffnungen fenn/da muß mandie Bögen gebrauchen / derohalben allhier von den. Bogen-Definungen auch muß gehandeltwerden. Wir preiienzumhöchften die doppelt fo hoch als fie breit ſeyn / oder doppelt anderthalbig / das iſt / zwey und eine halbe Breiten hoch / und ſollen dero⸗ geichen Bogen⸗Oeffnungen Seulen allezeit behalten werden. Die legte Verhaͤltniß gez 
allee mir am beiten in den Bilder-Blinden/ und wird BA von mir erhalten werden, Die 

Thor⸗ 
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Thorwege der groſſen Herren Höfe/umd derogleihen Gebaͤude / desgleichen der SiegesBögen/ wie 
auch die Pforten der Srädte/ Zeftungen und Schansen füllen auch diefe Berhaͤltniß behalten. Die 
niedrigen Boͤgen / welche weniger alg die Doppelte Breite zur Höhehaben/ gefallen mir Feinesweges; 
und unangefehen man alte Gebaͤude finden möchte/ welche dergleichen Bögen hätten/ mogen dennoch 
diefelben Feinesweges gelobet werden. Die Eroͤffnungen entlehnen bißweilen ihr Maaß aus andern 
Eroͤffnungen: alſo wenn unter einer Seulen Lauben oder Bogen-Lauben eine Thuͤre gemacht wer⸗ 
den foll/fo halte ichs vors beſte/ daß man ihre Hohe gleich der Eröffnung des Bogens oder der Zwiſchen⸗ 
Weite nehme / und ihre Breitezum wenigſten halb ſo viel / wie wir in folgendem Bude anweiſen wol⸗ 
len / daß ſolches moͤglich ſey. Was die on, in den Riefen-Gebauden betanget/ mögen Diez 
felben die vorgefhriebene Raaß der Bogen-Deffnungen behalten. In den groffen Kirchen müffen 
Bogen-genfter aus Noth gebraucher werden/ und weil jie fehr groß ſeyn / achtet man nicht / daß zu 
ober ſt dem Lichte etwas abgehet / denn die Starde thut hier der Begveinlichteit Eintrag. Denn wenn 
man die Oberſchwelle ͤber der ogleichen breiten Fenſter wolte aus einen ſteinern Balcken machen / muͤ⸗ 
ftederfelbe vor groſſer Laſt mitten zerſpringen; und die Ober ſchwelle aus zweyen Stuͤcken mag nicht 
gelobet werden/ wenn man gleich ein eiſern Blech unterleget. Es werden guch Bogen⸗Fenſter halb 
gemachet / in welchem Falle auch ein Schacht mit einem Halb⸗Kreyße darüber die Eroſſnung geben 
möchte/ oder ein doppelt Schacht / welcher die lange Seiten unten hat / miteinem Halb⸗ Kreyße darů⸗ 
ber / alſo dag die Hoͤhe der Breite gleich werde. Ja wir muͤſſen auch einen Halb⸗Kreyß zur Eröffnung 
gelten laſſen / beſonders wenn dero Mittel⸗Punct mit dem Mittel⸗Punet eines Bogens oder einer 
Bogen ⸗Decke eintrifft. Jedoch wolte ich lieber vor ſolche niedrige halbe Bogen⸗ Fenſter zwey rechte 
Bogen⸗Fenſter brauchen / alſo daß fie beyde die Tafeln Moſis (wie man dieſelben insgemein mahlet) 
vorſtelleten / wie der ogleichen Serlius im Tempel des Sriedensangewiefen har. Aber die Eroͤffnungen / 
welche oben ein Stuͤcke / welches weniger als ein Halb⸗Kreyß iſt / zum Bogen haben / wie Palladius in 
eben dieſen Tempel auf denfelben langen Seiten geſetzet hat / wollen mir keinesweges gefalfen/ weil die 
gebogene Oberſchwelle viel ſchwaͤcher iſt als ein Halb⸗Kreyß. 

Andere Eroffnungen / als der Feuer⸗Eſſen / der Defen/ Stiegen / und andere Rothwendigkeiten / 
werden hier an ihren Ort verſchoben / weil allhier die Eroͤffnungen der Mauren zum Lichte und Durch⸗ 
gange vornemlich betrachtet werden. 

Das XXIV. Kapitel, 
Bon dem Dache / Feuermaͤuren / Bilderftühlen und Thurmſpitzen. 

As Dach iſt das Obertheil eines Baues / welches vom Decken oder Bedecken den Nahmen fuͤh⸗ 
vet: Dieſes ward bey denen Alten Culmen von Culmo, Bas iſt / vom Stroh genennet / denn der 

“lten Einfaltigkeit brauchte Stroh Dächer, wirder Poet ſaget: 
Des Königs Hofes Dach von Halmen fachliche wer. Ri. 

Es findaber zweyerley Arten der Dächer gebräuchlich/die abſchuhigen Dächer und die Altaͤne. Die 
abſchuß gen Daher feyn/ welche eine ſichtbare Abdachung haben/ es moͤgen einhangige/ zweyhaͤngige 

oder Zele⸗ Dacher ſeyn. Einhangige oder Pult⸗Daͤcher ſeyn / welche wie ein Pult auf einer Seiten ei⸗ 

nen Hang haben / dieſe werden deliciaragenannt, Zweyhaͤngige / von Vitruvio peetinara oder difpluviata 

genannt / ſeyn / welche den Negenbeyderfeits abtragen ; Zelt Dacher / teſtadinata genannt / ſeyn / wel⸗ 

he wie ein Jeit⸗ Bimmel aufallen vier Seitenabfhußig. Wir moͤgen hier zu ſetzen die platten Daͤcher / 

welheobeneine Ebene haben / und mit allen dreyen Arten vereinbarerwerdenfönnen. Altane nennen 
wir / welche oben ebenfeyn/ daß man dar auf gemaͤchlich herum gehen kan / und muͤſſen die ſelben alle zeit 

mit einem Gelaͤnder oder Gelaͤnder⸗Maͤuerlein vorgezogen werden und wenn auf einem platten Da⸗ 

che die Ebene ein vorgezogen Gelaͤnder hat / nennet man es ein Dach mit einem Altan / oder ein Altan⸗ 
Dach. Die Halb Kugel⸗ Dacher zehlen wir unter die Thurmſpitzen / angeſehen ſolches kein gemein 

Dadh/ fondern einen majeſtatiſchen Helm giebet. In den Dadern muß man beſonders dero Breite 

beobachten/ welche ie groſſer ſie iſt / e mehr muß ſie unter ſtuͤtzet werden. Allhier wollen wir die Nah⸗ 
men der Sparren des Daches anmelden: Das gantze Geſpaͤrre kan man den Dachſtuhl nennen; Die 

Baicken / welche aleihfam am Boden des Daches llegen / werden Catenæ oder Dachſchwellen genannt; 

Diejenigen Balcken oder Sparren / welche die Abdachung unterziehen/ heiſſen Cantherii, Das iſt / Stutz⸗ 

Sparren; Die Sparren/ welche diefelben oben wagrecht verbinden / heiſſen Tranfrz, das iſt / gzwerch⸗ 

Sparren; Die Sparren / welche die Zwerch⸗Sparren mit denStug-Sparren gleichſam uͤbereck ver⸗ 

binden/und mit beyden ein Dreyecke machen / heiſſen Capreoli, das iſt Klammer⸗Sparren; Der mit⸗ 

teiſte Sparr / weicher ſenckrecht ſtehet / heiſſet Columen, das iſt / die Dachſtuͤtze; Die Sparren / welche 
nach der Länge des Daches wagrecht zwiſchen den Latten und Stutz⸗ Sparren reichen / heiſſen Latei- 
niſch Templa, das iſt / Steg⸗Sparren: Auf dieſe werden aufrecht legende / und über dieſe wagrechte 
garten aufgeſchlagen / auf den letzten werden die Dach⸗Ziegel angehaͤngt oder aufgelegt. 

Wenn aber ein Dach mit metallenen Blechen / es ſeh Bley / Blech oder Kupffer ſoll beſchlagen wer⸗ 
den / mogen alsbald auf die Stutz⸗ Sparren Breter aufgenageltwerden/und auf dieſe werden die Plat⸗ 

ten mit Nägeln angeſchlagen: Eben dieſes ſſt auch vom Schiefer ſtein zu verſtehen / da man auch die klei⸗ 

nen Steine mit einem /die groͤſſern mit etlichen Naͤgeln anhefftet. Die Pult⸗Daͤcher / welche den Regen 

von .alfen vier Seiten in die kleinen Hoͤfgen (cavadia genannt) abtragen/ werden an den . 
al⸗ 
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Baĩcen / die da ͤb reck liegen / unterſtuͤtzet / welche Balcken Virruvius Everganeas nennet / und haben ſol⸗ 
he Dacher hre breiten Rinnen/ welche er Colliquias nennet / unter zogen / darinne wird der Regen ge⸗ 
farnlet;dahero diefe vier Rinnen Compluvium, das ift/die Regen⸗Samlung heiſſen. Von dar wird der 
Regen auf den Mittel Plas des Höftgens/ darunter eine Ciſterne oder Negen-Kaften fan gemachet 
werden/abgetragen , Diefer mittlere Plag wird Impluvium, dasift/der Ort/daes einvegnet/genennet. 
- Diefehr breiten Daher müffen der ohalben mitten mit einer Dachſtuͤtze / und etlichen ſenckrechten 

Sparren unterſtuͤtzet ſeyn / welche hernach mit dem Klamer-Sparren gleichſam zuſam̃en geklammert 
werden. Zamtin groſſen Gebaͤuden eine Abwechſelung der Daͤcher fey/werden hin und wieder Zelt⸗ 
Dacher welche die andern an Hoͤhe uͤbertreffen / aufgefuͤhret / welche Die Frantzen Pavillons heiſſen Es 
finden aush die Giebel deſonders uͤber der Thür des Eingangs / allhier Plaz. 
Belangende den Rn man die Dacher berettet /iſt der ogleichen Zeug dienlid oder undien⸗ 

lich; dienlicher Zeug it Metall/Steinund Ziegel; Alto leſen wir / daß der runde Teinpel zu Rom vor⸗ 
zeiten mit groſſen Platten aus Erg bedecket geweſen ſey. So iſt auch kundbar / daß die Dacher der Vor⸗ 
gebaude an dem Tempel Salomonis aus Flaͤuterten Ertz / welches Gold⸗Farbe hatte / geweſen ſeyn / 
des inneren Tempels Dad an ſich ſelbſten war I dem feinejten lautern Golde bereitet. Meines Be⸗ 
dunckens ware das Kupfferallenandern Metallen vorzuziehen/teil es wider den Brand am beſten iſt. 
Die bieyernen Däcer/ wie ſie durch ihre allzugroſſe Laſt die Gebaude übermäßig beſchweren / fo haben 
fie noch dieſen Mangel / daß fie vonder Sonnen⸗Hitze aufſpringen; Über dieſes / wenn ein Brand iſt / 
aerfhmelsenfie/ und begieſſen / verletzen und toͤdten / die da ldſchen wollen. Die uͤber zinneten Eiſenble⸗ 
che werden bald roſtig / und waͤhr en kurtze Zeit. Steinerne Dächer werden aus ſteinernen Platten be⸗ 
reitet / welche muͤſſen einander anfaſſen mit beſondern Fugen / wie Palladius indem Tempel zu Nimes Zi 4.cır. 
anweiſet / wiewohl oben am Sattel eine andere Fuůge noͤthigiſt / denn es muͤſſen alle Fugen alſo bereitet 
werden / daß kein Regen dar zwiſchen hinein dringe. Aber ſolche Daͤcher ſeyn eine uͤberaus groſſe Laſt / 
mögen deshalben von keinem Geſpaͤrre ertragen werden / ſondern erfordern ein ſtarck Tonnen⸗Ge⸗ 
wolbe/unddas Tonnen-Bewölbe er ſor dert ſehr ſtarcke dicke Mauren. Dirgleihen Dach it zu ſehen 
auf dem alten Schloſſe zu S. Germein ala Hays in Franckreich. Aus Schiefer ſtein werden ſchoͤne Baͤ⸗ 
er ber eitet/ welde Anfangs fein aus ſehen aber vom Winde ſehr zerriffen werden: dieſer Stein wird 
miteiner zackichten Sage als Holtz geſchnitten / und zu duͤnnen Platten geſpalten: es gebrauchen ſich 
deſſelben die Rechenmeilter und Singmeifter zu ihren Tafeln. Aus Ziegeln werden unterſchtedene Tzule 
Arten Daͤcher bereitet/und ſeyn ſolche lachwerck / welche mit einem heraus ſtehenden Hacken gleichſam matæ. 
anden Latten hängen; oder Hohlwerck /da nemlich uͤber zwey unterwerts hohle Ziegel ein oberwerts 
hohler aufgeleget wird. Die erſte Art iſt nicht ſo uͤberlaſtig / aber in Feuersbrunſten iſt ſie überaus Imbricen 
wdlich / denn es ſpringt und ſchlagt alles um ſich / daß man dar zu nicht nahen noch lichen kan; ſonſten | 
chen ſolche Dader-nicht übel / und fehen gleihfam wie Flſch⸗Schuppen aus oder wie ein Pfauen- | 
Schwantz. Das Hohlwerck iſt ſtarcker alsdas Flachwerck / aber dreymahlſchwerer. Es iſt noch ei⸗ 
ne Art der Ziegel⸗Dacher / welches aus einen Platten und aneinander gewachſene Ziegel 
hat / welche Art 9* koſtet / und in Niederland gebrauchlich iſt. Undienlihen Zeug erachten wir 
au ſeyn zu den Dachern glle denſenigen / welcher aus Holtze bereitet wird / wie die Schindel⸗Dacher / die⸗ 
Woll man in keinem rechtſchaffenen Gebäude gebrauchen oder vertragen/ weilſte ein Zunder ſeyn / die 
Gebaude anzuzunden. Eben ſo viel und noch mehr iſt von den Stroh⸗ und Schilff⸗Daͤchern zu beſor⸗ 
gen / derohalben die ſe erſt / hernach die andern zu Rom ſeyn abgeſchaffet worden, —J— — 
Uber die Dacher pflegen die Feuermaͤuren oder Schorſteine hoch aufgefuͤhret zu werden. Wie Ik, 
dieſelben vor Alters ſeyn zubereitet worden / hahen wir nunmehr feine Nachricht; derohalben pflegen die IN 
Baumeilterindiefem Stücke ſich luſtig M machen mit allerley Erfindungen. Der Rauchfang Fauces 
genannt / muß weit offen ſeyn / doch ſoll er nicht über anderthalb Fuß breit ſeyn / mag aber wohl drey 
oder vlermahl ſo lang ſeyn als er breit iſt: iedoch wäre am beſten / dag man beyde Ende nach einen halben Nares. 
Kreyße kruͤmmete. Das Rohr mag wie ein rechter Kreyß hohl ſeyn; aber auswendig mag daſſelbe / 
welches eigentlich die Feuermaͤuer genennet wird / vlereckſcht / ereutzformig / mit acht oder zwoͤlff rech⸗ 
ten Wineln oder rund bereitet werden. Inwendig its am beſten / eine ſolche Hohlichkeit zu erweh⸗ 
den/ welche Feine Ecken hat / damit ſich Feine Unſauberkeit darinne verhalten koͤnne. Auswendig Fan 
man die Form der zuſammen gewachſenen vielen vlereckichten Staͤmme / oder einer Seule / oder eines 
Zhürmleinsbehalten: iedoch ſoll in allen oben ein Creutz die Feuer maͤuer kroͤnen / und darauf eine La⸗ 
terne ſtehen / wie ſie oben beſchrieben worden, Es waͤre wohl gethan / wenn man inwendig verglaͤſe⸗ —9— 
te Ziegel gebraushte/ damit man den Ruß deſto SEN abeehren und auswiſchen mochte. Es moͤ⸗ fl 
gen zu Yuszierungder Feuer maͤuren / welche nicht allzu hoch vorm Auge entlegenfeyn/ Wand Pfeiler 1 
und Fruchtſchnuͤre gebrauchet werden. Das übrige ft denen Maͤurern ohne diß bekant: Es ſtehen n 
oben darauf ſehr zierlich die durchſichtlgen Lorbeer⸗Kraͤntze / durchbrochene Kreyß⸗Kugeln / und der⸗ af 
ka a damanden Himmel hindurch ſiehet. Mn 11 
Die Bilder⸗ Stuͤhle werden oben und — auf die Giebel geſetzet / der mittelſte muß ,..,, N 
etwas, höher ſeyn / ohngefehr um den zwölften Theil/ als die zur Seiten/ imübrigen entlehnen ſie | 
von den Seulen⸗Stuͤhlen Ihre Geſtalt und Glieder. Die feitwerts gelegenen Bilder⸗Stuͤhle ſollen 
ihre Höhen haben / da wo ſie am naͤchſten ſeyn / aus der halben Höhedes Glebels. Die darauf ſtehenden IM 
Bilder ſollen eben fo hoch ſeyn als der gange Giebel iſt. Das mittelſte Bild ſoll auch um den zwoͤlff⸗ 
‚ten Theil hoͤher als die Bilder an beyden Seiten feyn. Unter dem Nahmen der Thurm⸗Spitzen / | j 

RL faftigia —4 
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faltigia genannt/ ver ſtehen wirdie hohen Daͤcher / welche uͤber andere indie Lufft aufgeführer ſeyn / bes ſonders den Obertheileines Thur mes. J 

In derogleihen Thurmfpigen rathen wir / daß man wiederum der Alten Einfaͤltigkeit beliebe / und daß man fie nicht mehr fo durchſichtig mache/ oder jo viele Reihen Seulen darinne uͤber einander „ketze / denn dieſes hilfft Feinesweges zur Stärde: Desgleichen verwerffen wir von Rechts wegen die ol. vielgekruͤmmten Abfäge / und Eonnen an derer ffatt weh Viertel Kreyße oder zwey Viertel der 
Lang-Kreyfe/dieeine Seite derogleichen Zhurm-Spigen vorzuftelfen/gebrauchewerden. Dieſcho⸗ nenausgezierten Helme loben wir/ umd feyn die groͤſte Zierde der herrlichen Gebaͤude/ dadurch ſie gen 
Himmel erhoben werden aber folche Helme muͤſſen auf guten ſtarcken Mauren gegründer werden/ 
nicht aber ſoll man fie aufvier Pfeiler aufitängeln oder gleichfam auf Steigen fegen. Die Laternen 
oben auf den Helmen mögen gelten/ wenn ſie nicht ſchwer feyn/und ſeyn diefelben gleichſam ein junger 
oder kleiner Helm / welcher um und um Senffer hat / dadurch das Licht einfallt. Die eigentliche Geſtalt eines zierlichen Helmes iſt aus dem Laft-Begrabnig Kay ſers Adriani zu nehmen/welde mir beffer ges fället/ als diejenige Art / welche vor die Peters⸗Kirche auf dem Vaticaniſchen Berge erftiftim Were 
gewefen/ und hernach hat muͤſſen unterlaffenwerden. 

Ende des erfien Buchs. 

I II III IE IE een 

Das andere Buch, 
on den befondern oder eigenthümlichen Urfprüngen/ nemlich von den 

fünff Ordnungen, 

Das erfte Kapitel, 

A. Sr) ey. Aber dergleihen zu urtheilen oder zu unterſcheiden kan nicht als durch lange Ubung 
guwwegesbracht werden/ es laͤßt ſich fonfkübel einen Aus ſpruch thun / und gehoͤret dazu eine natürliche 

Die man gusrichte / wollen wir augenſcheinlich anweiſen / durch was vor Anzeigungen ein iedes Werck ausden a ſcharften Anmereungen unferer Zeiten möge unterſchieden und geurtheilet werden, Drdnun; Die ſchlechte Ordnung belangende/ pfleget Diefelbe ſich durch folgende Kennzeichen zu offenbaren, 

ſeyn / auch feine Fruchtſchnuͤre / als nur irgend auseinem Tuchegetichter, WenndieBilder-Blinden ungezieret ſeyn / die Gebaͤude an ſich ſelbſt niedrig: und zwar muß man nicht auseinem einigen Stuͤ⸗ 
cke ein Urtheil faͤllen fondern aus der Mengederofelben. ap 

„2 Die männliche Ordnung wird erfannt / wenn die ſtarcken Glieder in mehrer doch nicht allzugroſſer 
Fiese Anzahl und etwas anfehnliher befunden werden. ni Gebaͤlcke haben die Balden drey fendredte 

Schlike, feine Schnecken werden gefehen/fondern it ſchlechts ein Kebt-Reiften/mit feinem Riemlein 
um den Knauff geſuͤhret. Alfo hatder Seulen⸗ Fuß auch nur glatte Ringe ohn beygefuͤgte Reifflein / 
es finden ſich etliche Kehl-Reiften mitunter. Die Aushoͤhlungen des Stammes feyn untieff/und Eom- 
mennicht auf den dritten Theil ihrer Breite, Die Einziehung andem Seulen-Sußiffoben mitihren 
Riemlein A gezogen/ damit fienichetieffer alsbiß zum Senckſtriche der vom Saume herab faͤllt / hinein reiche. ; J— 

3. Die mittelmäßige Ordnung hat diefe Wahrzeichen / wenn mittelmaßige Yuszierung befunden 
Sm wird, Es werden eingelne Reifflein über dem Seulen-Zuffe/ im uffe des Seulen-Stuhls/und in 
Drug. Deckel deſſelhen befunden : im Linterbalden finden fih zwen Reifflein. Es feyn Schneden an den 

Knaͤuffen / aber ohne aufrecht ftehende Blätter, Wir tichten hier Feine groflen Balcken / fondern 
ſchlechts Sparren / welcher SordertheilmandenSparren-Ropffnennet; iedoch hat der Sparzen⸗Kopff 
forne eine ſenckrecht ebene Släche. Die ablauffende Leiften feyn alle Kehl⸗Leiſten / denn die Hohl⸗Lei⸗ 
ſten werden hier billich abgeſchaffet. Ei f 

Dieanfehn, „ Die anfehnliheDdnung hat dieſe Eigenſchafften: die Seulen ſeyn hoͤher und geſchlaͤncker / die Knaͤuf⸗ 
ige Div, fe haben zwey Reihen Blatter / welche über einander aufiwerts ffehen/ und an den Ecken feyn nichts 

zung. deſtoweniger Schneden-Zierden. Die Sparren⸗Koͤpffe ſeyn zweyleibig edoch — 
aͤchen 

nung. 
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Flaͤchen abgeſchnitten. Im Seulen⸗ Fuſſe iſt noch ein Reifflein uͤber dem Unter pfuͤhle / uͤber das eini⸗ 
ge / welches unten am Stamme iſt / auch finden ſich mehr Reifflein als in der vorgehenden Ordnung. 

Die zierlihe Ordnung mag mit folgenden Stuͤcken von den andern unterfhiedenwerden: Die 5 
Seulen feyn zehen Dicken des Stammes hoch / oder gar wenig darunter ; die Knaͤuffe ſeyn reichlich Die Zu 
mit dreyerley Reihen Blaͤttern ausgezleret / und mit ſechzehen kleinen Schnecken aufgefraufele/inder ee in 
eingebogenen gruͤmme der Platte ſeyn runde Blumen / faſt auf Art wie die Sonmmen-Rofen ; at 
Reifflein iſt noch mehr Uberflußz; die ablauffenden Leiften feyn theils verdoppelt / alſo daß ein. Hohi⸗ 
Leiſten ͤber dem Kehl⸗Leiſten befinden wird; die Sparren-Röpffe haben Schnecken an beyden En⸗ 
den / und unten ein Blat mit umhaͤngenden Lippen am Forder-Ende. 

Aus dieſen Anzeigungen ban man ein Werck vom andern unterſcheiden; aber der Glieder Eigen⸗ 
ſchafften rechtſchaffen zu verſtehen / muß man deren Urſprungs kundig ſeyn: denn wer daweiß/woher 
ein oder das ander Glied zuerſt entſyrungen iſt / der wird ſie auch behoͤr lichen gebrauchen und aufeinan⸗ 

der ſetzen kͤnnen. Bir haben alsbald an fangs angemercket / daß mandie Gebaude auf dieſen dreyfa⸗ 
hen Zweckrichten ſolle / daß ſie ſtarck / bequem und zierlich ſeyn. Die for derſten beyden Stuͤcke belan⸗ 
gende/bleiber es bey den Aus ſpruͤchen; aber die Zierlichkeit belangende/mögen die Ausſpruͤche nicht ges 
nug thun / ſondern davon muß noch abfonderiich ausfuͤhrlich gehandelewerden. Das fuͤrnehmſte 
Hauptſtůcke Der Bau⸗Kunſt / welches auch viel vor die gantze Bau-Kunft halten/ ifEdie Biſſenſchafft 
der fuͤnff Ordnungen; angeſehen aber / daß ſolche Ordnungen aus ihren Gliederh kentlich feyn, fü 

muͤſſen wir den lrſprung der Stuͤcke ſoicher Ordnungen vom dinfange ber holen. 
Mit einem Worte zů melden / iſt der erſte Urſprung der Ordnungen vom Zimmerwercke zuerſt Vom ur. 

herkommen / berogleichen Zierden au SHr hin mſe mem Tempel hat belleben laſſen. Die Seu- Munde 
ben ſeyn zierlich bereitete ſStutzen / mit welchen die Gebaude nicht eben alleine ausgezieret / fondern auch 
zur Langwierigkeit geſtuͤtzet werden; dahero fie Lateiniſch Columnz yon Culmo, das ity vom Dache 
., der Stroh⸗Dache gleichſam Dachtr agerin genennet werden. Man haͤlt darvor / daß dir Seulen fol- 
gender maſſen aufkommen ſeyn: In der Welt haben die Menſchen gerade Baͤume / als Tannen 
u nd dergleichen gefälter/ und nachdem ſie beyde Ende abgeſaget / haben fie den mittlern Theil zu Dach⸗ 

ſtuͤtzen gebrauchet / hernach hat man die Rinde abgeſchaͤlet und glatt gemacht / alſo werden ſie um die 
Gebäude herum aufgerichtet / und dannenhero ſeyn die Staͤmme der Seulen erſtlich aufkommen. — 
Denn der Stamm wird rund hereitet / weil die Baume von der Natur alſo bereitet werden/under wird des ni" 

oben verdlinner/ weil die Natur die Stamme der Baͤume oben Dünner machet, Solche geſchaͤlete 
Staͤmme ſetzten ſte erſtlich um die Gebaͤude / und daraufgründeten ſie das Dad; aber die Waͤnde wur⸗ 
den entweder in den Zwiſchen⸗Weiten gefuͤhret / oder etwas weiter einwerts gerůͤcket / dam t man zwi⸗ 
fen den Wanden und Staͤmmen bedecket umher gehen koͤnte doch ruhete das Dach) Feinesweges 
auf den Waͤnden / fondern auf den Stämmen oder Stuͤtzen. Diefeumausgearbeiteten Seulen hat⸗ 
ten nur Schaden zu gewarten an ihren beyden Enden. Denn amuntern Ende wurden fievon der 
Vaͤßlgkeit und gaulniß der Erden beſpruͤtzet und faul ;derohatben feste man einen vierefichten Beſat⸗ 
gie! unter / dannenhero iſt die Tafel/ welche Briechiid) Plinthos, dasift/ ein Ziegel heiffet/ zum erſten Arrumg 
ufgekommen / und alſo in Steine folgends nachgemachet worden. Als aber die hölgernen Seulen der Tafch. 

oben am Stamme wegen der Laſt zerſpalteten / haben fie auch daſelbſt eine Tafel oder Platte gufgele⸗ 
get / welche aus Stein nachgemachet noch den Nahmen der Platte führer. Da man aber fahe/ daß —D 
dieſes nicht genug thun Eunte/indenn die Ende der Seulen gleichwohl von der Lufft.erhigeten und fau- "Pate 
leten / wie man an den alten Stügen anmercken mag/ hat maneinen ſtaͤrckern Behuͤlff angenommen/ 
damitdem Spalten und Faulen zugleich abgeholffen würde. . Zu dieſem Ende haben fie am unterſten 
Ende einen breiten eiſernen Ring herum geſchlagen / dahero der Pfuͤhl aufkommen iſt: denn weilder urfprung 
Ring ander Erden wie ein ausgeſchnittener Pfuͤhl ausſahe / gaben fie ihm ſoichen diahmen. Oben sPfibles. 
am Stamme ſchlugen ſie einen andern Ring herum / welcher nicht allein ſolchen Stamm band und zur 
ſammen hielt / fondern auch die Platte / indem er den Winckel um dieſelbe aus ſuͤllete/ tragen halff; dan⸗ 
nenhero iſt der Wulſt in den erſten vier Ordnungen herkommen / und behält noch letzo diefelbe Geſtalt. rfhrung 
Uber die hölgernen Seulen legete man Zwerchbalcken / dahero das Gebaͤlcke erfilich aufkommen dty 1% 

ANEecIE Balcken / welcher recht oben auf den Seulen lieget/ wird dannenhero noch ieho der Linter- 
en genannt, 
Aufdiefen Balden/ als auf einer unterzogenen Schwelle / lagen andere Balcken / welche vonder urſporung 

Vor wand zur Hinterwand reicheten / und die beyden Unterbalden gleihfam zufammen klammerz ne 
ten: von diefen eigentlichen Zwerchbalcken feyn inder Tuſcaniſchen Ordnung die Abſchnitte / und in der urfprung 
Dorifhen die Dreyſchlitze auſkommen / welde beyde die Balcken⸗Koͤpffe gleihfam heraus ffehende „der Ab» 
vorbilden. Auf die Zwerchbalcken ward ein Boden von Dielen oder dien Bretern geleget/ dahero a 
der Krang-Reiften mit feiner breiten Borftehung noch iego im Brauche bieben ift. Zwiſchen den urfprung 
Bretern wurden die Fugen mit Thon oder mir Waxe verftrihen/ dahero die Riemlein erſt herzu⸗ Sri 
kommen fheinen/und hernach ſeyn die ablauffenden Leiſten darzu gewaͤchſen. Zu alleroberſt ward sten. 
die Dachrinne geſetzet / und dem Dache unterzogen: dieſe Dachrinne haben die Baumeiffer aus Stei- Der — 
ne nachgemachet durch den Rinne⸗Leiſten / wie deſſelhen Form gnugſam bezeuget. Iein. 

Mitdiefenalfen tiefen ihnen die werthen Alten nicht genügen: denn fie wurden gewahr / daß bey groß —J 
fen Platzregen und von dem ſtehenden Waſſer und auffpringenden Tropffen die Seulen unten beſpeitzt geiftens. 
und verunreiniget wurden / ja endlich gar Schaden nahmen; legten ſie ein — 

wie 
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an wie ein Wuͤrffel geſtaltet unter/dannenhevo iſt der Wuͤrffel des Seulen⸗Stuhls aufkommen / und die⸗ 
“is. ſes war der erſte Anfangdes Seulen⸗Stuhls. Indem aber das Ecke ſoicheß ur ffels von drehenſSei⸗ 

ten an der freyen Lufft ſtehet / hat man ſich nicht zu verwundern / wenn ſolche Ecken vom Wetter ſchad⸗ 
hafft und gleichſam abgebiſſen geſehen worden. Dieſem vor zukommen/ haben fie unten einen breiten 
Grundſtein unter geleget / dem machten fie oben/damitder Regen abfihieffen ſolte / Abſaͤtze / und dahero 

vet, IE Der Sup des Seulen-Stuhfs / weicher aus dem Grumdfkeine und Abfage beftcher/zum erffen auf 
deeGculen, Fommen. Oben über den Wuͤr ffel deckten ſie eine breite Platte zum Dectel/ welheden Regen/ wie 
a „ein Krantz / weit hinaus abtragen ſolte / dahero iſt der Dedtelensforungen. Der Wigder Nachkoͤmm⸗ 
keins linge hat allezeit mehr und mehrbeygefüget: Denn ais fe gewahr wurden / daß unter dem Rinne 
des Alfa. des Rrang-Keiftens ſowohl am Krantze als am Deckel der Regen fich zur ucke flöffere/undendtich big 
ii hey. an das Gemaͤuer ſich zog / daß ſolchergeſtalt der Borten und der Wuͤrffei durch diahigkeit Scha⸗ 
Det, den nehmen müffen/ hat man diefem Schaden wollen vorkommen / und aljoerneRegen-Ninne unter 

dem Rinne des Krangakeiftens ausgehöhlet/und derogleihenobenanden Kropff Leiſten angefüget/ 
alſo das Regen⸗ Waſſer darinne nicht Über ſich fleigen noch fortflieſſen / ſondern muſte hinab 
trieffen. 

Was nun im Anfange aus Einfalt nur hoͤltzern iſt bereitet worden / hat man hernach aus Steinen 
nachgehauen / denn man wolte dem Feuer abwehren / und den Nachkommenden zum Beſten langwie⸗ 
rig Berk hinterlaſſen. Doc hat man her nach die Staͤmme der Seulen auch viereckicht bereitet denn 
man dichtete / daß die Stämme nicht mehr aus runden geſchaͤleten Stammen/fondern aus viereckich⸗ 
ten behauenen Balcken gemachet wuͤrden / und ſind dannenhero die vier eckichten Staͤmme der Pfei⸗ 
ler und Wand⸗Pfeiler aufkommen. 

Drey Alſo iſt durch verfolgenden Fleiß es hernach fo weit gelanget / daß eine Ordnung drey Leiber hatte / 
Zeiber. untenden Leibdes Seulen-Stuhls/ mitten den Leib der Seule oder Pfeiters/ und oben den Leibdxs 
ep Gebaldes. Aus diefem Fan das Gebalcke bißwellen gang alleine ohne Die andern beyde gebrauchet 
2.DieScn: Werden ; denn Die Nothwendigkelt des Gebaͤlckes / vornemlich des Kranses/erfordert/ dag manihnie 
So, lolche Ehre vor andern gonne. Esfeyn in Wahrheitdie Gebäude auslahenswerthrin welchen man 

3 auf Seulen und SeulenaStühledie Koſten wendet / und de in Gebälteabbrehenoder daſſelbe gar un⸗ 
terlaſſen will, Zu Zeiten kan man ſich mit zweyen Lelbern / als den Seulen und dem Gebalcke behelf⸗ 
fen / bißwellen werden alle drey Leiber in rechter Vollkommenheit gebraucder. Der Seulen unter⸗ 
ſchledene Geſtalt hat hernach gemacht / daß man ſie mit beſondern Nahmen hat unterſcheiden muͤſſen: 
Alſo kan man durch bloſſes Anſehen vermercken / daß zweyerley Seuten ſeyn / rechte Seulen mit run⸗ 
den Staͤmmen / und Pfeller mit viereckichten Staͤmmen; aber iede Art iſt zweyerley / denn es ſeyn 
freyſtehende Seulen und Wand⸗Seulen; auch ſeyn freyſtehen de Pfeiler und Wan d MPfeller /welche 
an ihrem Orte gehrauchet / gelobet werden. Der Leſer laffefih den Rahmen der Pfeiler feineswe- 
ges verdruͤßllch fallen denn wir. meynen nicht Gothiſche Pfeiler /fondern ſolche /die den rechten Seiuen 
aͤhnlichen / und moͤgen die Gothiſchen ſelbſten ihnen ihre Unterſcheiden und Nahen inden / wir wol- 
len mit ihnen nichts zu thun haben. 

Die@tide Jeder Lelb nun hat ſeine drey Stuͤcke. DerSeulen⸗Stuhl hat unten den Fuß des Seulen⸗Stuhls / 
m Enns, mitten den Wuͤrffel und zu oberſt den Deckel. AlfoHardie Seule unten den Seulen duß / mitten den 
Der zu Stammundobenden Knauff. Der Leib des Gebaͤlckes hat unten den Unterbalcken/ mitten den Bor- 
ses Fnen ten / und zu oberſt den Krantz Bon die ſen dee yen SGtuͤcken ſolte billich Feinesmangeln/wenneineibvoll- 
Ser zung, kommen zu ſeyn geſchatzet wird Es laſſen zwar etliche den Borten als uͤberfißig aus / und fetzen baid 

et, Uber den Unterhalcken den Krantz / aber dieſes iſt nicht zu loben denn in den ſarcken Or dnungen fan 
Sion der Borten nicht auſſen bleiben/weil die Abfhnitteund Drenfhligedenfelbenerheifhen; inden zarten 
Ordnungen iſt er auch nothig und nicht uͤberfluͤßig / ſondern bilder die Balcken vor/ darüber: die Decke 

Der Su qufgelegt ward; Oben daruͤber wurden Sparren oder kleine Balcken gele get / darauf die Breter der 
ng Decke lagen / und ſolche Sparren werden durch die Sparren⸗ Kophe genugiam ausgebildet. 
Staum. Es pflegen ſich aber der Zierde aus der Bau⸗Kunſt zu gebrauchen die Schreinwercker und Tiſch⸗ 
Detnarf- fer/die Bildhauer und die Baumeiſter; ie doch iſt hier inne guter l inter ſcheid und groffeghrfichtigfeitzu 
an gebrauchen / damit nicht Migbraucheim MWerceeinfhleihen/welhehernad von maͤnniglich angekla⸗ 
Der Ann ie —— werden: Derohalben wollen wir auch in dieſem Stuͤcke den Anfängern gute Nad- 
ade richt ertheilen. 

Daran, „ So gebrauchen ſich denn der Auszierung aus den fünf Ordnungen erſtlich die Baumeifter zur 
Eigenfhaf Zierde und zur Pracht / aber vornemlich zur Staͤrcke und Langwierigkeit der Gebaͤude: derohalben 
en des bau muͤſſen fie behutſam gehen / damit ſie nicht mit Auszieren ihr Werck verſchwachen / und iſt alſo den 
RG Baumeitern die wenigfte Freyheit vergoͤnnet. Derohalben iſt hnen nicht zugelaflen/ Seulen zut ſe⸗ 
Back. tzen inder oberſten Reihen / welche zwiſchen die unternSeulen eintreffen / ſondern müffen die obernSeus 

len allezeit ſenckrecht über Die untern eintreffen laſſen. Ingleichen iſt ihnen gar nicht zugelaſſen daß ſie 
die Seulen auf den Rüden eines Bogens gruͤnden / vielweniger über einer andern Eröffnung denn 
dergleichen Stellung widerſtrebet dem erften Ausfpruche der Stärete, Alfo würde es einen Baumet⸗ 
ſter übelausgeleget werden/ wenn er allzuviel Seulen über einander ſtellen wolte: denn die ober ſten / 

Filalgan. indem fie nothwendig an Groͤſſe abnehmen muͤſſen / würden in ſolcher Hoͤhe allzuklein und unkentlich 
di Aus, fallen; Alſo iſts auch einem Baumeiſter eine Schande wenn er alguverfhtwenderifh und uͤberfluͤßig 
ſpruch. ſich der Zierathen gebrauchte: denn der Uberfluß der Auszierung verſtellet die Bau⸗Kunßt. — 

o 
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So ſoll denn ein Baumeiſter die Zierden alſo ſpar ſam anwenden / wie inden Schäfer-Spielen die 
Comodien⸗Schreiber ihre Schaferinnen ausſchmuͤcken / dieſelben kroͤnen ſie mit etlichen Buͤſchlein ſcho⸗ 
ner Blumen/und beladen ſie nicht mit Krantzen / welche ihnen den Nacken beugen. Beſonders hat ſich 
ein Baumeiſter zu huͤten vor denen Stuͤcken / welche wider die Kunſt ſtreiten. Derohalben ſoll ihm 
nie mahls zugelaſſen ſeyn / gewundene Seulen init Weinrancken zu gebrauchen: denn dergleihenSeus 
len verlieren ihre Starde/ und beſhhweren einen Bau durch ihre Laſt / geben aber demſelben Feine Bez 
ſtandigkeit. Ingleichen iſt einem Baumeiſter nicht zulaßlich / daß ex die Staͤmme umher auf Schrau⸗ 
ben⸗ Art aushohle: denn dadurch entgehet ihnen die Staͤrcke / welche in behöriger Dicke der Stämme 
vornemlich beſtehet / und im Werde ſeyn es nur ſchwere Muͤhſeligkeiten. Diejenigen Baumeiſter 
werden ingleichen Unverſtandes bezuͤchtiget / welche die Strebe⸗Pfeller an einem oder allen beyden En⸗ 
den mit Schnecken⸗Zierden verſchwaͤchen. Es ſollen die Strebe⸗Pfeiler als weit ausreichende Stů⸗ 
sen ihre Staͤrcke beſonders zu unterſt vollkommen behalten / und mit einem Stuͤcke eines Viertel⸗ 
Kreyßes / oder mit dem Viertel eines Lang⸗Kreyßes unten einen breiten Fuß behalten / und auf drey 
Linterfägen ungleicher Hohe gegruͤndet werden; welchem Stuͤcke ja nichts widerwärtigers erdacht 
werden mag / als daß man er dſchte / wie ſie gleichſain aus weichen auge unten zuſam̃en gervllet waͤren. 
ee dergleichen Schnecken⸗Zierden an den Bögen und Seiten⸗Rollen zugelaflen/ doch als 
ſo / daß ein Keil oder. andere Unterſtuͤtzung darinne verborgen fey/ alfo daß die Rollen nur daran gleiche 
ſam anhangen/ mögen aber. Feine Laſt ertragen. Es iſt auch ein Fehler / wenn man die Stämme der | 
Seulen mit angehaͤngten Fruͤchten und Blättern gang oder zum Theiledem Geſichte entziehet: denn 4 
die Majeſtat der Starcke wird durch dergleichen unnuͤge Zier den verſtoͤret. Welche aber den Stamm 
mit Ringen und Kraͤntzen umgeben / dieſelben zeigen klaͤrlich an / daß der Stamm aͤus kleinen Stuͤcken 
geflicket ſey / da doch die Majeftatdes Werckes vielmehr einen Stamm aus einem einigen Stuůͤcke erhei⸗ 
ſchet. Alſo kan es einem Baumeiſter vor einen Fehler gerechnet werden / wenn er die aufrecht ſtehen⸗ 
den Flaͤchen des Würffels mit einer ausgenommenen Tafel — Will man ja eine Tafel zur Zier⸗ 
de anwenden / ſo ſoll ſi auswendig angehefftet und heraus ſtehende bereſtet werden. Ingleichen ſoll 
man keinen Stamm aushoͤhlen / und an den Een nur Leiſten uͤbrig laſſen. Es iſt heßlich anzuſehen / 
wenn die Glieder nachlaͤßig und nicht nad dem Winckelmaaße oder Kreyßrunde geendiget werden: 4 
denn durch dergleichen unverantwortliche Nachläßigkeitentgeherder Kunſt ihre Gezie menheit / welche I 
am beſten durch ſcharffe Richtigkeit der aͤuſſern Flaͤchen erhalten wird. Einen weiſen Baumeiſter ges IN 
ziemec nicht / daß ev einen Bogen. auf runde Seulen/ja auch nicht auf Doppel-Seulen/ darauf ein N 
Stuͤcke eines Unter balckens lieger/aufwölber denn weil der Schwibboͤgen unterſtes an den Ecken recht 
wincklicht iſt / ſ¶ münen Die Ecken uͤber dem Kreyß des Stammes heraus ragen / und ſchweben alſo u 
glelchſam in der Qufft/feynderohalbenübelgegrimder. N 

In den letzten dreyen zarten Ordnungen iſt die Baͤuriſche Bekletdung der Staͤmme nicht zu ertra⸗ 4 
en: denn indem ihre Eigenſchafft iſt / daß fie zart ſeyn / wer wolte ſo unbeſonnen ſeyn / daß er mit gro⸗ 
en Baͤuriſchen Wercke ihnen ſolche Eigenſchafft nehmen ſolte; Wenn auch Baͤuriſche Bekleidung ge- —9— 

brauchet wird / und gleichwohl dar zwiſchen Aushoͤhlungen am Stam̃e gebrauchet werden/magesnicht | 9 
ebillichet werden. Denn unangeſehen die Aushoͤhlungen den unbekleideten Stamm ſchoͤner machen; ſo | 
Biker dohderogleihen Ausarbeitung mit der Grobheit des Baͤuriſchen Werckes / und iſt / als wenn id 
ein Bild die Helffte einem Bauer / und die andere Helffte einer wohlangefleideten Jungfrau gleich ma⸗ 
here: es wili ſich ie feimesweges die Zaͤrtlichkeit mit Grobheit vermaͤhlen laſſen. Und dieſe dreh leht er⸗ 
zehlten Stuͤcke ſeyn ſo gar zu verwerffen daß ſie auch den Schreinwerckern und Bildhauern ſowohl ais 
den Baumeiſtern verboten ſeyn: zu wiſſen der viereckichte Stamm / welcher gleich einer Tafel ausge ⸗ 
er und mit Leiſtenwerck umzogen iſt das Baͤuriſche Werck in den zarten Ordnungen / und Die IN 

ushoͤhlungen zwiſchen den Baͤuriſchen Befleidungen. Esgeziemet ingleihen einem Baumetfter 9 
nicht / daß er muͤßige Seulen gebrauche / welche nihrstragen/fondern man muß den Seulen ihre Laſt 9 
zutheilen. Alle die Boͤgen / die mitten ſcharff ſeyn wie ein Eſels⸗Ruͤcken / desgleichen die lang ni? en Ii 

n. | 

| 

| 
| 

neten Bögen ftreiten alle mie unferer Kunſt / und feyn Deshalben in allewege zur vermefde amit 
ichs kurtz faſſe / ſo iſt groſſer Wis und Aufichen von noͤthen / daß die Staͤrcke Beqvemlichkeit und Zier- 
lichkeit alſo einander die Hand bieten und umfaſſen / wie man die Charites mahlet und ausbildet. 

Den Bildhauern iſt ſchon etwas mehrers vergoͤnnet als den Baumeiſtern: denn diefelben mögen Des Bild⸗ 
allerhand Larven und gebel aushauen/ ſie moͤgen auch Bruftbilder aufeinen Würfel auffegen/ und EN 
altehand Früchte und Blumen anfhnigen; Es mögen au von ihnen biweilendie Terminioder&tod- dat 
bilder an ſtatt der Seulen gebraucht werden. Es ſeyn aber folhe Stockbllder / welche oben fhöneaus- 
zn ſeyn / und unten auf einem abnehmenden Fuſſe / darunter ein Seulen⸗Fuß iſt / ruhen: derogleiz Termin, 

en wurden auf die Graͤntzen gefeget/und hieſſen auch alſo gleichſam Graͤntzbuͤder: dergleichen waren 
auch die Hermæ und Mercurialifhen Bilder / welche auf den Scheide⸗Wegen den rechten Weganwiefen. 
Es moͤgen die Bildhauer die Seulen weit von einander ſetzen / die Glieder mit Schnitzwercke bekleiden/ 
und ſeyn nicht eben in allen an die Baumeiſteriſchen Ausſpruͤche gebunden; ſedoch ſollen fie biltih im 
Ausſchnitzen den Unterſcheid zwiſchen dem Steine und Holtze erhalten/ und den Stein nicht alſo wie 
Holszerkragen/und ihm feine Feſtigkeit gangentnehmen. Es mag einem Bildhauer zugelaffen wer- 
den / daß er in einem bedeckten Ort / da kein Regen ein ſchlagt / aber keineswe ges unter frehen Himmel / J 
einen Giebel oben offen mache / und in die Luͤcke ein Bruſtbild / einen vier ecklchten Eck⸗Kegel oder einen 8 
Pracht⸗Kegel ſetze. Sie mögen wohlzu Zeiten Selen über die Zwiſchen⸗Weiten der untern ne Obelifenss M 

ellen: 
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FETTE RETTEN N CIE SEE NG a rn en Kelten: auch mögen fie Boͤgen auf runde Seulen ſchlieſſen / und ein Wer woht durchfichtig.bereiten. 
Sie fönnendie Raͤhmen mit Blatwercke bekleiden/umdan den Erin Rofen fönisen. Die Diamant 
Tafeln und Spiegel-gelderfönnen fie hin und wieder anfegen/ welche lestern den Baumeiftern nicht 
augelaffenfeyn. Denn der Baumeifter ſoll die Majeſtat allezeit dem Schmucke vorziehen / und wird die 
Bau⸗Kunſt einer Heldin / wie vorzeiten die Geſchicht⸗Schreiber die Königin Zenobiam ausgebildet ha⸗ 
ben / ver glichen; aber. die Bildhaueren gleichet einer Blumenſtreuerin / wie Flora gebildet ward/weldye 
mit Blumen und Kraͤntzen verſchwenderiſch gezieret iſt. Fene nemlich hateine Majeſtat / weiche einer 
Heldin gezlemet; aber dieſe iſt üppig. bekleidet und geſchmmuͤcket Dennoch wird dadurch die Bil⸗ 
der⸗Kunſt nicht vergchtet oder gering geſchaͤtzet / vielmehr bekennen wir frey herang/dak-feine Kunſt 
ler ſeyn / welche die Bau⸗Kunſt mit ſchoͤnern und herrlichern Zierden erheben / als eben die Bildhauer 
und Bildgieſſer / wenn ſie nur in ihr er Kunſt der Natur oder dem Leben nachfolgen. Jedoch darff ſich 
Fein Bildhauer vor einen Baumeiſter ausgeben/ ſondern wenn er uͤber ſeine Kunſt die Bau-KRunff 
lernet / und fiheine Kundſchafft vieler fonderlich Mathematiſcher Wiſſenſchafften er wuͤrbet/ ſo mag er 
ſehr hoch kommen / und andere Baumeiſter uͤberſteigen; allein er muß thun als ein Mann / welcher 
ie Kinder⸗Schuhe ausgezogen hat / und ſich eines ernfklichen Thunsanmafler. Alſo muß der Bau⸗ 

meiſter des Schmuckes / welcher Männern übel ſtehet / ſich entwehnen und das Were vorpemlih zur 
De Starcke und Begvemlihkeit/ aber zum wenigſten zur Zierlichkeit richten. 

Schrein. Den Shreimvereern iſt unverboten / daß ſie die Zierden aus unſerer Kunſt entlehnen; iedoch 
we fer&e muͤſſen fie nicht in allen den ni unangefehen fie nicht ſo harte am Zügel gehalten 
seraft erden wiediefe. Diegewundenen Seulen jdgen wit ihnen gar wohl goͤnnen: denn in hrein Bere 

haben die Seulen feine groſſe Laſt zu tragen / ſondern warten gleichſam auf) als beyſtehende Diener / 
haben fonft nichts zu thuůn. Es ſind die Baumeiſter gewohnet / die Seulen aus dreyen Stücren zu 
machen; aber ein Schreinwercker machet ſie beſſer auseinem Stuͤcke / nemlich man ſoll die gantze Lan⸗ 
ge der Seule ſo weit als fie rund iſt / aus einem Stuͤcke drehen taflen/fonften unangeſehen der hoͤchſte 
Flelß im Drehen angewendet wird ob ſchon der runde Stainm mit ſemem Seulen-Suffeumunt um 
aufs genauefte zutrifft; fo ziehet ſich doch das Holtz mit der Zeit/und wirdein Stuͤcke ablang rund / das 
andere behaͤlt feine Kreyß⸗Rundigkeit / welches einen Udelſtand verur ſahet. Es mögen auch Die 
Schreiner hin und wieder Buckeln aus ſchonen polirten Holtze aufleimen: Das eingelegte Werck ger 
hörerißnen alleine zu/ und iſt das Moſaiſch Werck / da man aus eingelegten Steinen Siguren machet / 
damahls auffommen/ als die Bau⸗Kunſt in legten Zügen lag/ oder fhongar begraben war. Bir 
wuͤndſchen auch / daß die Schreiner ſovlel immer möglich dag Anfeimen vermeiden: denn aus der Zelt 
verlieret der Leim feine Krafft / und fallen die angeleimten Zierden ab / dadurch ein Werck übel zůge⸗ 
richtet wird; derohalben loben wir die Frucht/ und Blatt⸗Zerden / wenn fie aus dem Gantzen geſchnit⸗ 
ten ſeyn / aber nicht / wenn fie angeleimet. Es iſt den Schreinern nicht zu rathen / daß fie die @lieder 
mit Schnitzwercke zerkratzen / ſondern weil man polirt Holtz bellebet / muͤſſen die Glieder glatt ſeyn / da⸗ 
mit man ſie abwiſchen und polirt erhalten koͤnne. Es koͤnten die Schreiner die Bau⸗Kunſt ſchoͤner 
machen / wenn ſie die Thuͤr und genſter⸗Laden mit ſchonen Abtheilungen und Leiſtenwercke aus Hoͤl⸗ 
ern / welche ſich glatt poliren laſſen / machen lerneten; Aber — mit Tafelwercke zu verfin⸗ 

ſtern / iſt der Bau⸗ Kunſt zuwider. Die eingelegten hölgernen Boden loben wir/ wenn nur ziemlich 
groſſe Stuͤcke mit ſchwartzen und weißlichten Holtze durch einander gebrauchet werden; iedoch mag man 

Clawimu- die Böden nicht begleſſen / fondern muͤſſen trocen abgerieben werden. Zum dinhefften des Sarein⸗ 
Far werckes koͤnnen wir Die eifernen Nägel mit den ſchwartzen Hacken nicht leiden / fondern man muß hoͤl⸗ 

tzerne Speilchen gebrauchen / und deren Enden eo verſchneiden; aber wo man aus Nothzwang 
Clavi um Arne Naͤgel gebrauchen muß / als wenn man Zafelwere an die Mauren hefftet / geben wir eiferne 
bellan, Nägel mit breiten Buckeln zu/ aber alfo/ daß fie dennoch mit hölgernen Zierden uͤberkleidet / und alſo 

verborgen werden, Das eingelegte Wert mag zwar bey geringen Leuten vor ziemlich gelten / aber in 
recht gezierten Gebaͤuden iſt es zu ſchlecht / und wird Bildhauerwerckerfor dert. 

——— Dieſes ſey alſo von dem Unterſcheide der Eigenſchafften gemeldet/imd unangeſehen viel ein meh⸗ diek Kin. rers hätte konnen angeführet werden; iedoch beliebet uns nieht / ale befondereStiite au fzuzeichnen. 
feibercn —* es ſeyn dieſe Kuͤnſte nicht ſo gar befremodet daß ſie nicht bißwellen einander die Hand bleten ommen. olten. 

In alten dreyen ſoll allezeit gute Gleichaͤhnlichkeit und Verhaͤltniß der Glieder unterhalten wer⸗ 
den / und mögen Die Bau⸗Buͤcher / welche mehr Grillenwerck als gute Erfindungen verfaſſen / wohl 
unter die Banck geleget werden. Alſo ſoll man auch vermeiden die karge Abziehung der Glieder / denn 
Plches giebt armſelige Aus zierung Dlemand wolle die Mengeder Glieder in unferer Arrüberttuf 
ſig erachten: denn unangefehen die Aufriſſe bißweilen —32 und verſteckt ſcheinen / ſo giebet ſich 
doch im Wercke alles fein aus etnander / und ſtehet man / daß micht ein Uberfluß / ſondern eine Maaß in 
der Zahl der Glieder behalten iſt. 

Don den Es werden fih die Mahler beklagen / dag man fie zu unrecht von Auszierung der Bau⸗Kunſt Modern ausſchlieſſe / da doc ihre Kunft mit Baumeifterifden Zierdenofftmahlg erhalten WIrd/ und die Bau- 
meiſter die zierlihen Gemaͤhlde fehr zu belieben pflegen; Aber diefelben wollen verfihertfenn/ daß 
wir diefe Wiſſenſchafft in Ehren halten / und ihr hernach einen beſondern Plagzugeeignethaben. So 

«34. wollen fie denn ſo lange Gedult tragen / biß wir Die Gebaͤude ausgeführer habem RITA 
‘ ihnen 
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ihnen audihreStellezuden Gemähldenandeuten. Iedoch iſt dieſes bey den Mahlern allezeit zu er⸗ 
Anmnern/dag ſie inihrer Kunſt der Natur nachfolgen: aljo wenn fie Gebau mahlen / muſſen fiefich nach 
den Baumeiſtern richten / wenn ſie Bilder mahlen / muͤſſen fieden Bildhauern folgen/ wennfie Tiſch⸗ 
lerwerck mahlen / muͤſſen ſie den Tiſchlern oder Schreinern folgen. Solcher geſtalt werden ſie bey al⸗ 
len Lob erhalten / und ſich beliebt machen. 

Damit aber el Buchaud feine richtige Ordnung uͤberkomme / ſo iſt zu wiſſen / daß die Zierden 
der Gebäude theils baumeiſteriſch / theilg Aula ſeyn. Die baumeifterifchen Zierden feyn die Ord- 
nungen an ſich ſelbſt / und diefe werden erſtlich an ſich felbfkabgehandelt/unddennihre Stellung. Yın 
ſich ſelbſt werden die Ordnungen abgehandelt erſtlich insgemein/ was fie ſehn / weiches wirin diefem (a) ar. 
Capitel gerhan haben/und denn ihre Kennzeichen. (&) Zum andern werden Die Ordnungen auch 9 « 
beſon ders abgehandelt in Capiteln. Und erſtlich zwar wird gehandelt vom Maaßeder Drdnungen 9° 
nemlich von dem Modul/(e) hernach von ieder Ordnung befonders/ als erfktich von der Tuſcaniſchen 1 So Ordnung (d) untern Stuͤcken / wie auch vonder Tuſcaniſchen Ordnungobern Stüden; ce) Zuman- (DE 
dern von der Dorifhen Ordnung untern Stüen/($ und derer oberiten Stüden; (g) Zumdritten 7) .,. 
vonder Joniſchen Ordnung unterften Stuͤcken / Ch) und von deren oberſten Stücen; (i) Zum vierd- (#) «5. ten vonder Romiſchen Ordnung unteriten Stüden/ & undderofeiben oberſten Süden; Zum da. 
fünfften von den unterſten Stuͤcken der Corinthiſchen Ordnung / (m) und von denoberften Striken m c.1o. derofelben; Cn) Lind alfowerdendie Ordnungen an ſich felbften vollendet. Hernach wird vonder Stel- O«"- 
kung der Ordnungen in gantzen zwantzig Capiteln Bericht gethan; nemlich der Tuſcaniſchen Ord- 9 «= 
nung / Seulen ſtellung / ohne Seulen-Stühle/o) und mir Seulen-Stühlen; c) umddie TZuſcanſcheu? Baer 
Bogenftellungen/fowohlohne«g) als mit Seulen⸗Stuͤhlen. (od) Zumandernder Dorichen Ordnung 
Seulenſtellung / ohne (e und mit Seulen⸗Stuͤhlen; od und der Doriſchen Ordnung Bogenſt ellung/ ee: 
ohne u) und nit Seulen-Stühlen. 9 Drittensder Joniſchen OrdnungSeulenffeltung/ohnecy) und (ar. mit Seulen⸗Stuͤhlen; (2) Desgleihen der Joniſchen Ordnung Bogenftellung/ ohne @a) und.mit «12. 
Seulen-Stühlen. (bb) Bierdtensder Roͤmiſchen Ordnung Senienftellung/erfilihohne/ (co) hernach oe: 19. 
mit Seulen-Stühlen ; (dd) Derofelden Ordnung Bogenftellung/ohne eo) und mitSeulen-Stühlen, @ «20. 
GE), Zum fünften und lesten werden der Corinthiſchen Ordnung Seulen tellungen / ohne Seufen. Ye 
Stühle (gg) und mit Seulen-Stühlen/ Chh) wie aud) die Bogenftellungen ohne ci) und mit Seuten- De 
Stühlenangewiefen, &k) Und alſo werden die Zierden ausder Bau⸗Kunſt geendiger. Hernach wer- ee EN 
den die zufälligen Zier den angewieſen / als die Gemaͤhlde Mund das Bildwere/dadenn vonden Bil, nr 
dern/Cum) und endlich von den Fruchtſchnuͤren und Krangen oder Kronen (an) gehandeltiwird, % > 

Das TI. Kapitel, art 
Bon der Zahl der Drdnungen/und von dero Kenngeichen, Mes 

(88) c.30. ge De der Ordnungen iſt alſo zu ſchlieſſen Erſtlich erforderte die Natur zweyerley Gebäude, @b «3. 
etliche ſtarck und ſchlecht / andere aber zärtlich und zierlich / und diefelbegefhmeidig. Weil aber €) «32 

“etliche SebaudedasMittelzwifchen beyden erforderten/wanddiedritte Ordnung vo nothwen⸗ 9 . 
dig angefehen. Als man hernach noch fubtiler zu Wercke gieng/erfand man zwiſchen dem Mittelund — * 
beyden aͤuſſer ſten noch zwey Mittel / und alſo ſeyn fünfferley Ordnungenerwachlen. Eswerden dieſe is 3 
Ordnungen abgetheilet in ſtarcke und zarte Ordnungen : Der ſtarcken Ordnung Kennzeichen wird 
ſeyn eine ſchachtfor mige Platte oben in dem Knauffe / und ſeyn ſolche ſtarcke oder grobe Ordnungen die 
Auen oder Doriſche. Die zarten Ordnungen ſeyn die drey legten/ihe Kennzeichen iſt eine aus⸗ 
ghoͤhlete Platte / mitten mit einem Kreyßſtůcke ausgenommen/ undanden Ecken mit den heraus ſte⸗ 
henden Hoͤrnern: es ſeyn dieſe Ordnungen die Joniſche/ Roͤmiſche und Corinthiſche. Es werden 
aber eben ſolche Ordnungen auch auf eineandere Weiſe abgetheilet in niedrige und erhabene Ordnun⸗ 
gen: Dieniedrigen Ordnungen ſeyn die erſten drey / aber dieerhabenen Ordnungen die beyden leuten, 
Ferner werden die erſten a Ordnungen männlich geheiſſen / ind die letzten drey werden zärtlich oder 
weibiſch genannt; nemlich derogleihen Eigenſchafft befindet ſich in den Ordnungen/wie wir gewohnet 
ſeyn maͤnnlich zu nennen/ was nicht zu fehr geſchimuͤcket / und gleichwohl anſehnlich iſt; aber weibifch/ 
was uͤherfluͤßig geſhhmuͤcket iſt. So iſt denn alihier die rechte Stelle von den fuͤnff Ordnungen zu han⸗ 
dein, Weil wir aber zuforderſt die heilige Bau⸗Kunſt von der unterſchieden haben 
wollen / ſo muß hier wie derum etwas vonder heiligen Bau⸗ Kunſt geſaget werden/ hernach wollen wir 
von der gemeinen oder heydniſchen Bau⸗Kunſt auch ein mehrers melden. . 

Die heilige Bau-Runfkiftderlirfprung und wahreAnfang des herrlichen Bauens / von GOtt ſelb 
dem Menſchen im Bau des Tempels geoffenbaret; aber wie GOttes Guͤte unendlich It/dager allezeit 
nicht allein den Seinigen / ſondern auch den übrigen Menſchen zugleich feine Gaben / doch in unterſchie⸗ 
dener Maaße mittheilet / ſo iſt es auch allhier geſchehen. So o Gott ſeinem Volcke herrliche Gaben 
ausgetheilet hat / ſo offt hat er den Heyden auch⸗ nachdem fie es faͤhig geweſen feyn/ dergleichen Gaben 
mitgetheilet. Als GOtt ſeinem Volcke trefflihe Könige und Helden gegeben/ fo hater auch unter den 
Heyden erlihe Helden erwecket. Als GOtt feinem Bolt Propheten gegeben/fo hat erden Heyden 
26 ihre Sybillen und Poeten / welche zu guten Sitten das Volk angefrifcher-haben/ verliehen. 
Denn es hat ih GOtt feinem Bolcke begehretzuentziehen/ und hat nicht GOtt fie verlaflen/fondern 
die verkehrte Art ift von ihm abgefallen. Aber ſo viel al m helle Sonnen Licht des 

eis 
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Zobaw. (wie er im Griechiſchen heißt) einen Aas⸗Traͤger gema 
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bleichen Schein übertrifft/ fo viel übertreffen die von GOtt eingeblafenen Gaben diejenigen/ die da die 
Natur durcchdie Bernunffteingiebet. Lind wolte OOtt / daß die Menfchen den innern goͤttlichen Ver⸗ 
mahnungen allezeit Gehorſam bewiefen hätten/ ſo haͤtten fieallezeitdierechte Weißheit erlernet / da fie 
ietzo von ihrer eigenen Vernunfft verfuͤhret / wie die Kinder nad ihrem eigenen tummen Verflande 
Verwirrung vor Weißheit anbeten. Was Gott ſelber einglebet unmittelbar, iff göttlich und volt- 
Fommen/ und wird in einem Augenblick Elar verftanden ; Aber was durd Trieb der Natur durch die 
Vernunfft erlernet wird / das muß durch Bildungen in die Sinnen gebracht werden/ von denfelben 
wird es ſtuͤckweiſe und unvollkominen der Bernunft eingedruct/ und muß die Bernunfft von bekan⸗ 
ten Dingen zu unbet anten dur ch einen engen Steig hinauf ffeigen/und von dieſen zuden meht verbor⸗ 
genen Dingen mit Muͤhſeligkeit aufklimmen, Dazuiftlange Zeit und groſſe Arbeit von noͤthen / alſo 
daß Feine Kunſt von ihren Erfindern hat moͤgen ausgearbeitet werden/ fondern die Nachkoͤmmlinge 
muͤſſen weiter ſuchen und fort arbeiten. Alfo werden durch viel Haͤnde / ie aus einer in die andere / die 
Künfte mitgerheilet/ und von denen Buͤcher⸗Schreibern offt ausgefhriebene Sachen vor eigene 
Erfahrungausgegeben/ alfo daßdie Anfanger/ welche nicht fo bald vonden Sachen zu urtheilen ver⸗ 
moͤgen / durch viel Irrwege und Abwege kuͤmmerlich am Ende hres Lebens zum Schatten einer Wiß 
ſenſchafft gelangen. Und in den meiſten hat der Gemuͤther und der Geiſter der Menſchen Vielfaltigkeit / 
welche theils hier theils dort hinaus wollen / eine Verwirrung aufgebauet / alſo daß nachdem die Wahr⸗ 
heit von dieſer Babyloniſchen Verwirrung (wie ſie die Schruft nennet) untergedruckt wird/ die Nen⸗ 
ſchen endlich gezwungen werden / Ihre eigenen kindiſchen Erfindungen zu verlaſfen und zu haffen/ und 
zudem Brumneder wahren Weißheit einzig wiederumhre Zuflucht zunehmen. Defienzur Made 
richt betrachte man allein die Erlernungder Sprachen / mit was vor Mühe/Arbeitund Steiffeerlernet 
man eine einige Sprache / und wie unvollkommen und mangelhafft verſtehet man dieſelbe; Aber der 
hoͤchſte Lehrer hat feinen andächtigen Süngern im Augenblicke der Sprachen Verstand eingegoffen. 
Man betrachtegegen unfere ver meynte Weißheit Salomonis Weißheit/ welhen GSttdie Wahl ge⸗ 
geben hatte / zu bitten oder zu heiſchen / was ihm beliebete / und als er um Weißheit bat / hat er dieſelbe 
erlanget / da er noch ein Juͤngling / ja faſt ein zarter Knabe war / alſo daß wir glaͤuben / daß dieſer alleine/ 
unter allen Menſchen von Weibern gebohren / den Kreyß der Kuͤnſte vollkommen verftanden habe, 

So gar uͤber maͤßig uͤbertrifft der Verſtand / welcher von GOtt erleuchtet wird / und nur allein de⸗ 
nen gegeben wird / die vor allen Dingen das Reich GOttes ſuchen/ die Phantafie der rollen Bernun fft / 
welche ihr ſo viel einbildet. Alſo hätten die Menſchen wohl am beſten gethan / wenn fie inallen Stuͤcken/ 
beſonders auch im Bauen / GOtt recht gefraget und deſſen Eingeben fich ergeben hatten; aber indem 
fie lieber den Bildern durch ihre Gedancken alleine nachgegangen ſeyn / haben ſie nichts als Stuͤckwerc 
md Unvollkommenhelt erlanget. Jedoch muß man nicht dadurch ganßz auf die andere Seite fallen / 
und der Heyden Erfindungen deſſen wegen gantßz wegwerfen. Es haben auch die Kuͤnſte bey den Hey⸗ 
den ihren erſten Urſprung vom Geiſte GOttes. Denn nachdem fie zu einem erbaren tugendſamen Le⸗ 
ben an ſtatt dev Vollkommenheit / welche ſie durch wahre Gottesfurcht hatten erlangen koͤnnen / Be⸗ 
gerde trugen / find fie von GOttes Gnade nicht gang verlaſſen worden. Aber wie es den tummen 
Kindern gehet / welche / nachdem ſie kaum indie Schule gerochen / alsbaldauffliegen und genung mey⸗ 
nen gelernet zu haben / da ſie doch vor denen / die in der Lehre verharren / vor unwiſſende Efel gehalten 
werden; Alſo wird auch die heydniſche Weißheit / oder die Bernunfft⸗Weißheit / von denen/ weiche die 
göttliche Beißhelt erlernet haben / vor eine Thorheitausgeruffen und mit diechte verlachet. Jedoch 
wollen wir hier wahrſchauen / daß man wohl etliche heydniſche Erfindungen abſchaffen und unterlaß⸗ 
fen moͤge / weſche nicht aus dem runne der Beißheichergefloffen/fondern vom Betrüger des menſch⸗ 
lien Geſchlechts als Unkraut ausgefäet feyn. Denn weil dieliffige Schlange mit der Liffder Ver⸗ 
nunfft unter einer Decke lieget/ hat fie die Erfindungen/ welde von GOtt hergefloffen feyn/ mit ihrem 
Hiffte heſchmieſſen. Und gleichwie er GOttes Afeift/ fohateretlihe Zierden/ die ihm nicht in feinen 
Kram dienten / in widerwaͤrtige Bilder verwandelt, Denn als GOtt feinen Tempel mit Granat⸗ 
aͤpffeln unter andern Zierden hatte ſchmuͤcken laſſen / hat dem Verführer das Wider ſpiel gefallen / und 
hat Schloſſen oder leere Waſſer⸗Blaſen an die Stelle geſetzet/ weiche Virruvius unter dem Kinne des 
Krang-keiftens anweifet. GOtt hat durch die Grangtaͤpffel bedeuten wollen / daß die tugendhaffte 
Fruchtbarkeit / welche durch Ausberſtung des ſchmertzlichen Ereußes fichtbar wird / gekroͤnet werden otte: denn die Granataͤpffel tragen ein Krönfein/und zerberſten / wenn ſie reiff ſeyn / und zeigen in- 
wendig eine Menge Beeren. Aber dem Berführer hat der ſchaͤdliche Hagel muſſen an die Stelle ge⸗ 
ſetzet werden/ wie er ſich denn vor einen Gott / der in den Lüften herrſchet / ausgiebet / da er dach nur ein 
ehrloſer Nachrichter iſt / welcher das von GOtt ausgeſprochene Urtheil ausfuͤhren muß / und vor ſich 
keine Gewalt hat. Alſo die aehauenenDonner-Reilemögen bey den heydniſchen Tempeln bleiben; den 
Chriſten ſtehen die gelindeſten Tugenden am beſten an/in welcher ſich auch lhr Lebens⸗Muſter ſelbſt 
zum Lehrmeiſter vorgeſtellet hat. Die aufrecht ſtehenden Blatter der Palmen in den Knäuffen ber 
deuten ein aufwerts hoffen des Gemuͤthe / und den Sieg des kuͤnfftigen Lebens bey den Glaͤubigen; aber 
unſer Verfuͤhrer hat die Baͤrenklau⸗Blaͤtter / welche gebogen zur Erde hangen / an die Stelle eingefuͤh⸗ 
ret / welche ein verzweiffelt niedergeſchlagen Gemütheabbilden. Aber die Bildniſſe der Cherubim hat 
der abfüllige Engel vor allen andern nicht leiden fönnen; derohalben hateran ſtatt der lebenden Bilder 
am Borten Schindfüpfte oder Aastopffe an die Stelle gefest/undausdem Thyiere oder Leben-Träger. 

det ſtatt der geflügelten Hertzlein / welche Cr 
e 
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die Wulſt in groſſer Menge gehauen waren / hat er Schlangen-Eyer/undan ſtatt der Lillen / unter wel⸗ Tuenao. 
chen die fliegenden Hertzen weideten / hat er Schlangen⸗Stacheln eingefuͤhret. Aber von dieſem genug. phorm. 
Es wird ſchließlich am beſten ſeyn / wenn man in der Bau⸗Kunſt und in allen Kuͤnſten aus der goͤttli⸗ 
hen Weißheit die Künfte wiederum zu ihrer erſten Aufrichtigkeit ſo viel möglich brachte. Aber von 
der heiligen Bau⸗Kunſt mag es hier genug ſeyn / wir wenden uns zu der heydniſchen. 

Die erſte und aller einfaltigſte ae a Seulen iſt die Doriſche geweſen / welche / indem fie das 
Zimmerwerck vor allen Ordnungen nachboßiret / derohalben vonder heiligen Bau⸗Kunſt an ſich ſelbſt 
am wenigſten abweichet; aber wir konnen leicht muthmaſſen / daß die erſte Doriſche Erfindung ſehr 
einfaͤltig muͤſſe geweſen ſeyn / und daß ſie kuͤmmerlich der Tuſcaniſchen ähnlich geſehen habe. Als aͤber 
die Tyrrhener / ein Aſiatiſch Volck / in Italien uͤbergeſchifft / und in Tuſclen ihren Sitz genommen / ha⸗ 
ben ſie aus der erſten einfaltigen Doriſchen Art fortgebauet / und iſt dieſe hernach die Tuſcaniſche ge⸗ 
nant worden: denn bie Doriſche Art ward in Aften fo hoc) getrieben / und ſo durchgearbeitet / daß ſie 
gan eine befondere Arc mit der Zeit geworden iſt. Hernach haben die Fonier ihre Ordnung aufge⸗ 
racht / und ohne Zweiffel etwas ausderheiligen Bau⸗Kunſt erſchnappet. Denn die Schnecken / wel 

he der Sonnen Lauff und das Abnehmen und Zunehmen der Tage eingewickelt verbergen / dieſelben 
bedecken unter ihrer Rinde eine gottliche Weißheit. Die goͤttliche Weißheit iſt freylich allgemein/ und 
begreifft allezeit in einem Bilde die dreyfache Weißheit / die goͤttliche / natuͤrliche und inenſchliche / welcher 
Wenſch in folder Abſicht die kleine Welt genennet wird. Nach den Joniern haben die Corinthier ihre Miro 
Or dnung / welche der heiligen faſt glles nachaͤffet / auf die Bahn gebracht. Dieſe Ordnung haben die ef. 
Romer anſehnlicher und majeſtaͤtiſcher gemacht / und alſo iſt eine beſondere Ordnung / nemlich die Ro⸗ 
miſche daraus erwachſen. Dexohalben erkennen wir fuͤnff Ordnungen in der heydniſchen oder 
menſchlichen Bau⸗Kunft / aber die heilige Bau⸗Kunſt heruhet bey der Einheit. 

Dieſe Ordnungen ſtellen wir alſo über einander / nicht eben nad) dem Alter der Erfindung / als 
nach der Eigenfhaftihrer Staͤrcke und Vermehrung ihrer Auszierung. Die erſte Ordnung ſey die 
Tuſcaniſche dieſelbe iſt die einfaͤltigſte und die ſtaͤrckſte / und ſoll derhalben zu unterſt ſtehen. Die andere 
Ordnung jſt die Doriſche / welche Ihrer Einfalt nach der Zuſcaniſchen am naͤchſten verwandt / aber an 
Zierden Böher geftiegenit. Diedritte Reihe geben wirder Joniſchen Ordnung / welche der Staͤrcke 
nach / wie auch der Auszierung halben die Mitte-Stellehält. In der vier dten Reihe ſtellen wir die Roͤ⸗ 
miſche / welche die Joniſche an Geſchmeidigkeit und Auszierung zunaͤchſt uͤber ſteiget. Die Oberſtelle ger 
ben wir der Corinthiſchen Ordnung / denn dieſelbe uͤberſteiget an Geſchmeidigkeit und Schmucke alle 
andere / und kroͤnet billich die andern Ordnungen der menſchlichen Bau-Kunft. Diedamehr Ordnun⸗ 
gen einführen wollen / machen eine Unor dnung / denn es iſt unmoͤglich / daß man zu mehrern Po 
hen finde/ damit fie eigentlich unterihieden werden mögen. Wenn aber iemand fragen möchte/weldhe 
Drdnungen die noͤthigſten wären / fofagen wir frey heraus/ die Doriſche und die Eorinthiihe: Jene 
in ſchlechten niedrigen Gebäuden, diefe in hohen prasptigen Gebäuden; Aber nachdem num die Ord⸗ 
nungen erfunden feyn/ koͤnnen wir ung aller fünff Ordnungen gar wohl bedienen/ es mögen nemlich 
aut an Unterfheide gebraucher werden ; iedoch daß man ſie mit ihren Kennzeichen rechts 

affen unterfiheide, 
Dem günftigen Lefer hatbeydiefer Gelegenheit der Editor eine Muthmaffung wegen einer fechften Ordnung vorzuftel- O6 «mög, 

len nicht umhin gehen Eönnen welche auch in Niffen und Modellen ſchon unterfuchet iſt und mehr Zierlicheit als Tiy eine 
Die Zonifche/ auch mehrgravicät und Deldenmäßigkeit zu haben feheinetz als ie Römifihe Daher fie dem teutjchen Müte Orb: 
Gemüthe fich nicht ungereimt zueignen lieffe, aa 

Erſtlich koͤnnen allerdings ſechs aber nicht mehr Kenngeichenfeyn: 1, Ein Band / a. ein Hohl⸗ Leiſten / 3, ein Stab / 4. ein 
Kehl⸗Leiſten / x. ein Wulft 6. ein Kehl⸗Leiſten und Stab; item 1. ein Band mit einem Riemen / 2. ein Hohl⸗Leiſten 
mit einem Riemen / 3. ein Stab mit einem Riemen und Ablauff / 4, ein KehlsFeiften mit einem Niemenzs,cinKehle 
Leiften mit einem Riemen und Stab / 6, ein Kehl⸗Leiſten mit einem Riemen, Hobl-Keiften und Stab, 

Zum andern fehe man den Unterfcheid der erſten ziwey Knaͤuffe welche bloß durch den Kehl-Reiften der Doriſchen Ord⸗ 
nung unterfehieden werden. Man betrachteden Unterfcheid der legten zwey / ſo ſind an der Roͤmiſchen acht Schne⸗ 
cken/ ander Corinthifchen 16. Nun betrachteman nach den Unterfcheid des Fonifehen Eapitelsvon dem Roͤmi⸗ 
ſchen. Solte man nicht einen Knauff mit 16. Schnecken und 12. Fruht-Schnüren ohne Blättersoder nur mit 
einer niedrigen Reihe machen koͤnnen der von dem Eorinthifchen nod) deutlicher unterfehleden wäre? 

Endlich haben wir in den erſten zwey Ordnungen Dielen⸗Koͤpffe / in den zwey legten Sparren⸗Koͤpffe / folteman nicht 
in die Zonifcheyohne "Beleidigung der Regel des Vitruvii, Sparren⸗Koͤpffe und Zahnſchnitte / und indie neue Ord⸗ 
nung Sparren⸗ und Dielen-KRöpffe zufammen bringen Fönnen ? 

Daß I vordiefe Ordnungen von zweyen zu zweyen befondere proportiones finden / iſt ſchon inder prafation gewieſen 
worden. E 

Aber ohngezweiffelt iſt es / daß mehr als fechferley Kennzeichen zu erfinden unmöglich ſey. 
 Darzudienen bier folgende Gleihniße/dieEigenfhafftder Ordnungen wohl zu behalten. So ver⸗ 

ai denn die Baumeifter Die Tuſcaniſche einem ſtarcken einfältigen Rañe oder einem Bauren; die 
oriſche einem anfehnlihen geehrten Manne / der feinenEhrenftand führer; die Joniſche einer tugend- 

ſamen Haußfrauen; die Roͤmiſche einer wackern Heldin / und die Corinthiſche einer zarten Jungfrauen. 
Dieſe Gleichniſſe geben gute Nachricht von den Eigenſchafften der Ordnungen, Daß wir aber vonder 
Zeit und den Landern ihrer Erfindung viel Maͤhrlein erzehlen ſollen / dienet nicht zur Sache / ſondern 
vielmehr dieRennzeihenderfelben. Vor den Kehzeichen muͤſſen wir die Haupt⸗ Glieder kennen lernen / Von den 
welche nemlich niemahls ſollen übergangen oder auſſen gelaſſen werden; derowegen muͤſſen wir aufih⸗ 
ren erſten Ur ſprung ein beſon deres Abſehen haben. Aber nichtalle Theile oder Stuͤcke einer Ordnung N" 
haben ihre Haupt⸗ Glieder / ſondern allein die unterſten und oberſten Stuͤcke ledes Leibes, Dre an 

Ude 
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Stüce ſeyn an ſich ſelbſt Haupt⸗ Glieder ihrer Ordnungen. Der halben ſeyn der Wuͤrffel / der Stamm 
und der Borten zugleich Haupt⸗Glieder alter Ordnungen. Im übrigen ſeyn die Haupr-Ölieder die 

“ folgenden; Im Suffedes Seulen-Stuhlsder Grundſtein; im Dedelder Krantz⸗ Leſſten; im Seulen- 
« Suflefeyn die Tafel und ein Pfuͤhl Haupt⸗Glieder; im Knauffe iſt die Platte ein aupt⸗Glied; ins 
“ Unterbaleen zum weniaften ein Streifen; inden Kraͤntzen der Krantz⸗Leiſten und Rinne-Leiften ;in 
den Kämpffern ſeyn die Haupt⸗ Glieder der Glocken⸗ Leiſten und die Platte. Noch feyn etliche Noth- 

Br Glieder / welde jo wenig als die Haupt-Glieder dürften ausgelaffen werden, als zu oberſt amuntern 
ET Baden und am Krange der Uberfchlag; unten am Stamm der Saum/undoben der Rincken / welche 

ihr viel / doch unbehoͤrlich / ein Reifflein nennen. Wo nun vielGlieder ſeyn / muß man dieſelben nothwen⸗ 
dig mit Riemlein unterſcheiden / und dieſes iſt alſo ins gemein von allen fuͤnff Ordnungen zu verſtehen. 

Von den Die Kennzeichen belangende/ unangeſehen noch keine Baumeiſter derſelben gedencken / ſo halten 
ln wir doc) davor / daß Diefelbe hoch nothwendig / und ohne diefelben die Ordnungen voll Lingewigbeit 
Sronun ſeyn: Derohalben diejenigen) weiche fie unterlaffen/verwirren oder miſchen entweder die Orenun- 

gen. gen/oder machen die Anfehenden ungewiß/aus welcher meh, ein Bau angegeben fey. Andere 
Ordnungen mit ihren Kennzeichen zu unterſcheiden / 1 unmoͤglich; derohalben vergnügen wir ung/ 
daß wir unfere Ordnungen fleißig mit ihren Kennzeichen unterf&eiden mögen. &o iftderohalben 
ein Kennzeichen dasjenige Glied weldeseine Ordnung von der andern unterfcheider, Erfilih zwar 
machen wir zwey allgemeine Kennzeichen / dadurch die groben Ordnungen von den gefchmeidigen 

“ abgefondert werden : in jenen werden nur ſchlechte Riemlein gebrauchet/ in diefen aber Riemlein 
« mir Reiftlein daran. Die Seulen-Stühle haben auch einalfgemeines Kennzeihen/ dadurch Die nies 
drigen Ordnungen von den erhabenen unterfhieden werden/ daß die niedrigen Ordnungen niemahls 

“ Ri Eiehung im Zuffe des Seulen-Stuhls vertragen / aber die erhabenen Drdnungen haben eine 
« Einziehung. 

Die befondern Kennzeichen ieder Ordnung wollen wir in folgendem Berzeihniffe nad einander 
ſtellen; iedoch iſt zufor derſt zu erinnern / daß der Würffel/ der Stamm umd der Borten nicht eben 
altezeitdie Kennzeichen haben/ fondern es feyn indenfelben zufältige Rennzeichen/ welche bigwellen un⸗ 
REN werden; aber in den andern ſechs Stuͤcken der Ordnungen werden fie nihtohne Tadel un⸗ 
terlaflen. 

Kennzels Der Tufcanifhen Ordnung Kennzeichen feyn/die Hohl-Reiffen/ oben am Fuſſe ein umgekehrter / 
9a und unten im Deckel des Seulen Stuhls ein rechter Hohl-Reiften. Am Würffelfaneine Taſel ange⸗ 

Dar Lufa, fuͤget werden / mit einem Riemlein umfaſſet. Des Seulen-Stuhls Kennzeichen iſt ein einiger Pfuͤhl. 
niſhnoꝛd / Des Stammes Kennzeichen ein breiter Saum; Des Knauffs eine Platte/ welche Feinen ablauffen⸗ 
I den Leiſten hat; Des Unterbalckens ein Band an ſtatt des überſchlags. Des Bortens Kennzeichen 

ſeyn die Abſchnitte / oder daferne ſie unterlaſſen werden / eine einige glatte Ebene deſſeſben / ohne Uber⸗ 
ſchlag oder andere Glieder. Des Krantzes Kennzeichen iſt ein Band / welches nur ſo viel Vorſtechung 
als ein Riemlein hat. Die Kampffer und kleinen Seulen-Stühle/ wie auch die Rahmen werden in 
dieſer Ordnung durch ein Band / welches ein Riemlein angefüger hat und nur eben fo viel als das 
Riemlein vorſticht / erkant. 

Sou⸗ Der Doriſchen Ordnung Kennzeichen mögen ſeyn die Keht-Reiften/ein umgekehrter am Fuſſe des 
Ben Dr Seulen⸗Diuhls / und ein rechter am Deckel/ beyde zu nechſt am Würffel/iedod das feine Reifflein uns 

nung. ten im Fuſſe noch Deckel dabey feyn. Am Würfel fan dieangefügete Tafelmit einem Hohl-Reiften 
umfaffet werden. Der Seulen⸗Fuß hat über der Einziehung ein Riemlein / welches weiter heraus 
raget / als der ſenckrechte Durchmeſſer des Oberpfühleschut. FmStammekönnen Aushoͤhlungen / 
welche nur einen Viertel⸗Kreyß tieffausgenommen ſeyn / gebrauchet werden. Sm Knauffiſt die Platz 
te mit einem ablauffenden Leiſten und Uberſchlage gekroͤnet. Der Unterbalten hat einen Hohl⸗Lei⸗ 
ſten zu nechſt dem Uberſchlage. Der Borten hat entweder die Dreyſchlihe/ oder in Mangel derfelben 
einen Liberföhlag/ welcher nicht mehr als ein Riemlein vorftiht. Der Krantz hat einen Hohl-Leiften 
zi naͤchſt über dem Krantz⸗Leiſten. Die Kaͤmpffer / kieine Seulen-Stühle und Raͤhmen moͤgen an 
ihrem Hohl⸗Leiſten erkant werden. 

Zonie Ser Joniſchen Ordnung Kennzeichen ſeyn ein einiges Reifflein im Fuſſe des Seulen⸗Stuhls / und an eines im Deel. Der Wur fel konte dur h eine angefügte Tafel weldemit einem RehlsReiftenumger 
beſgn iſt / kentlich gemacht werden. Der Seulen⸗ Fuß hãt ſonſt eben die Glieder des Doriſchen Seulen⸗ 

Fuſſes / auſſer daß die Einziehung oben ſenckrecht mit dem ſenckrechten Durchmeſſer des Oberpfühles 
endet/ und über dem Seulen⸗Fuſſe unteram Stammeein Reifflein; iedoch hat der Unterpfühl Eein 
KReifflein oben. Der Stamm fan Aushöhlungen haben mit Zwiſchenſtaͤben / jene fönnen mit einem 
halben Eircul beſchrieben feyn/ aber die Zwifchenftabe find einen dritten Theil derſelben breit. Der 
Knauff iſt mit groſſen Schnecken an den Ecken aufgekrauſelt / aber ohne auffrecht ſtehende Blätter. 
Der Unterbalcken hat unter dem Uberſchlag einen ſchlechten Rehl-Reiften/nemlic ohne ein unterzoge⸗ 
nes Reifflein. Der Borten kan allezeit oben einen ſchmalen Uberſchlag / mit einen Ablauffe darunter / 
haben. Der Krantz hat alsbald uͤber dem Krang-ReifteneinenfchlehtenKehl-Leiffen. Die Kämpffer/ 
Fleine Seulen-Stüble und Rähmenwerdendurd ihren ſchlechten Kehl⸗Leiſten erkant. 

FR Der Roͤmiſchen Ordnung Kennzeihen feyn : Im Abfage eine Einziehung mit einem Oberpfüht 
Dr Nur und einem Riemlein zwiſchen beyden Im Deckel zwey Reifflein/eines unterdem Kropff⸗Leiſten / das 

andere uͤber dem Krantz⸗Leiſten. Der Wuͤrffel kan eine angefügte Tafel haben / welche mit einen 
Kehle 

En 
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Kehl⸗Leiſten / der da mit einem Reifflein unterzogen it/ umgeben wird. Der Seulen⸗Fuß hat uͤber 
demlinterpfühle ein Reifflein. Der Stamm Fan Aushöhlungen haben/nad einem Dritcheil Kreyße 
eingetieffet/ aber alfo/ dag die Zwiſchenſt aͤbe nur den vierdten heil devofelben Breite befigen. Die 
Knaͤuffe haben zwey Reihen aufrecht ſtehende Blätter. Der Unterbalcken hat oben unter dem Uber⸗ 
ſchlage einen Kehl⸗ Leiſten / der mit einem Reifflein unterzogen iſt. Der Borten wird oben mit einem 
ſchlechten Reifflein nemlich ohne Riemlein) gekroͤnet. Der Krantz hat über dem Krantz⸗Lelſten ein 
Wuͤlſtlein zwiſchen zwey Riemlein eingefaſſet. Die Kaͤmpffer / kleinen Seulen⸗Stuͤhle und Raͤhmen 
werden am Kehl⸗Leiſten mit einem Reifflein erkant. 

In der On Or dnung koͤnnen folgende Kennzeichen ſeyn: Im Fuſſe des Seufen-Stuhls en 
ein Kehl-Keiften und eine Einziehung. Der Würfel leider eine angefüate Tafel/ weldhe mit einem iirgen. 
gi und Kehlskeiften und noch einem Reifflein dazu umfaſſet iſt. Der Deckel hat oben einen Hohl⸗ 

ten und Kehl⸗Leiſten. Der Seulen⸗ Fuß hat ein Reifflein unter dem Oberpfuͤhle. Der Stamm 
hat Aushoͤhlungen / welche zwar nach ar en ſeyn; aber die Zwiſchenſtaͤbe ſeyn 
nur den vierdten Theil der Aushoͤhlung breit. Der Knauff hat drey Reihen Blärter/ und iſt mit ſech⸗ 
zehen Schnecken umher aufgefräufelt, Der Unterbalcken hat oben einen Hohl⸗ und Kehl⸗ Leiſten / mit 
einem Reifflein unter dem Uberſchlage. Der Borten iſt mit einem Reifflein/darunter ein Riemlein 
und Ablauffunterzogen iſt / gekroͤnet. Der Krantz hat bald uͤber dem Krantz⸗ Leiſten ein Reifflein/ mit 
einem Kehl⸗Leiſten daruber. Die Kampffer / kleinen Seulen⸗Stuͤhle und Rahmen ſeyn dur einen 
Hohl⸗ und Kehl⸗Leiſten / mit einem angefuͤgten Reifflein reichlich gezieret. 

Die Gewohnheit hat faft fo viel Herrſchafft als die Natur; derohalben aus Gewohnheit etliche Re 
Blieder niemahls unterlaſſen werden / nemlihinden erften vier Ordnungen der Wulft am Hals des yarenlare 
Knauffes; denn der Corinthiſche Knauff hat einen Uberſchlag mit einem Ablaufſe an des Wulſtes Gtüder 
Stelle uͤberkommen. Desgleihen wird nunmehr der Wulſt im Krange faſt nie mahls auſſen gelaſſen. vo 
Der Kropff Leiſten geziemet ſich forchin in allen Deckeln; ſo wird auch zum wentgften ein Pfuͤhl unten Sieden 
am Fuſſe des Seulen⸗Stuhls untergebetter. Der Unterbalden wird ietzo zum wenigſten In zwey gemacht. 
Streiffen vertheilet / bißweilen muͤſſen drey Streiffen feyn/ nemlich in den Gebaͤlcken der zarten Ord⸗ 
nungen / denn in den groben Ordnungen ſeyn derer zwey genugſam. In den Oberſchwellen ſeyn zwey 
Streiffen in allen Ordnungen Bee Di Streifen werden von uns inder Joniſchen Ordnung 
durch Reiffleinunterfhieden; aber in den erhabenen Ordnungen Wird der Oberftreiffen mit einem 
KehlsLeiften/ der untere mit einem Reifflein von dem Mittel-Streiffen unterfhleden, Dasübrige 
kan maninallen und ieden Ordnungen am beften aus ihren Siguren erlernen, 

Das I. Kapitel, 
Von den unterfchiedenen Abmeffungen der Ordnungen) und befonders 

vom Modul derfelben. 

Eilalle Stuͤcke und Glieder inden Ordnungen nad einem ſcharffen Maag müffen abgemeffen 
werden / fo müflen wir erfilih von den allgemeinen Abmeſſungen handeln / ehe wir vonder 

z Glieder Abmeftungen gewiſſe Negein gebenfönnen. Das allgemeine Mang der Baumei⸗ 
fer belangende/ kommen ſie indiejem Stuͤcke alle überein/ dag fie einen gewiſſen Modul haben wollen; 
aber die Glieder meſſen fie aufunterfihtedene Weiſe ab. Im Modul ſeyn die Baumelfter nicht eines 
Sinnes: Denn die weil der Modul nad unter ſchiedener Bröffe der Seulen bald klein bald groß er for⸗ 
dert wird / muͤſſen wir denfelben nach der Groͤſſe der Seulen nehmen. Zuforderſt verwerffen wir der 
jenigen Art / welche die Ordnungen mit Fuͤſſen und dero Thellen abmeſſen wollen. Diefes geſchiehet 
war / wenn man ein Gebaude/ welches im Wercke iſt / nach dieſer Art gemeſſen / aufs Papier gebracht 
9 daß man hernach den Modul daraus finden kan / denn alſo kan man die Fuß maaß mit dem Nodul 
zugleich erlernen. Aber die heilige Bau⸗Kunſt hat ſich der Ruthe oder des Rohres gebraucht / in den 
Seulen- Weiten; alleinin Abmeſſung der Ordnung iſt die Elle / welche zugleich der Modul in den Borz 
bauenift/gebraust worden: Dennder Halbmeffer der Seulen iſt eben eine Elle und zugleich ein Mo- 
dul. In Abmeſſung der Glieder feyn die Zingerbreiten und deren zehende Theile behalten/ welche ze⸗ 
hende Theile der Singerbreiten ebendreyhundert und fehzig Theile/inweldeder Modul abgerheilet 
ift/ betragen. Alſo erlernen wir die Abmeflungen ausdiefer Bau-Artbefler/ als aus allen Buͤchern Fir. 2.3. 
der Baumeiſter. Vitruviuswwilfden Modulinsgemein haben aus dem Durchmefler der Seulen/her- _ «2 
nad bringet er etwas anders aufin der Dorifhen Ordnung / dafelbft willer den Modul aus dem --+«3- 
Halbmefler der Seulenhaben. Diefem haben Palladius und Serlius hachgefolget. Scamozzi machet 
die erfte Regeldurchgehends allgemein zu allen Ordnungen/ und behältden Durchmeſſer uͤberall zum 
Modul, Barozzio (denman gemeiniglic) Vignola heißt) nimmer in allen Ordnungen den Halbnef 
ferder Seulen zum Modulan ;diefem wollen wir durchgehends nahfolgen in dieſe m Stuͤcke / beſonders 
teil auch dieheilige Bau⸗Kunſt dergleichen Modul bellebet hat. So foll derohalben unfer Modul 
allezeit ſeyn dev Halbmefler des gleihditen Stammes / oder Die halbe Seite des vlereckichten 
Stammes/nemlihdes Schachts / welcher den viereckichten Stamm umgiebet. Mit ſolchen Modul 
wollen wir die Leiber und Stuͤcke der Ordnungen allezeit abmeſſen/ ausgenommen die Glieder / in 
welchen mit dem Modul nicht fortzufommen iſt / und mit nr Bruͤchen deſſelben wird es Be 

. Es erck: 
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Werd: derhalben belieben wir / daß der Modul in dreyhundert und ſechzig Theilchen abgetheiler wer⸗ 
de / mit ſolchen Theichen koͤnnen wir auch Die kleineſten Glieder abmeffen. 

Scamozzi und Palladius theilen den Durchmeſſer der Seule in ſechzig gleiche Theile / welche fie Mi⸗ 
nuten nennen / mit ſolchen Minuten meſſen fie beyde die Stüde der Ordnungen ab; balladius miſſet 
auch mit den Minuten / wiewohl auch mit dero Bruͤchen die Glieder der Ordnungen. Aber in Abmeß 
fung der Glieder hat Scamozzi eine ſchwerere Art / indem er in iedem Stuͤcke eines befondern Gliedes 
Höhe erwehler/ und ſolches eingang Theil gelten läffer / die andern Glieder miſſet er mit ſolcher Hoͤhe / 
und mit derofelben Bruͤchen. Solcher geſtalt iſt zwar die Verhaltniß eines Gliedes in demſelben 
Stuͤcke zu den andern Gliedern leicht zu urtheilen/ aber die Verhaͤltniß dieſes Maaßes zum Modul 
föltefehwer ; Derohalben haben andere feiner Glieder Abmeſſungen zu gewiſſen Maaßſtaͤben gebracht 
theils nicht genaugenung/theilsaber mitgeringen Vortheil. Wir wollen alſo bey unſerer Abtheilung 
beharren. Wer derohalben aus unſerer Art eine Figur machen will / ſoll zum erſten vernehmen/wie 
groß er den Modul zu haben begehret: hernach foll er denſelben in drey hůndert und ſechzig Theilchen 
aufs genaueſte abtheilen. } : 

Es möchte aber hier iemandfich erfundigen/wie groß er den Modul nehmen ſolte. Inden Gehaͤu⸗ 
den/ ausgeſchloſſen Die Denck⸗Seulen / welche vor kleine Thuͤrme zu rechnen ſeyn / ſoll der Modul nie⸗ 

“mahls uͤber vier Fuͤſſe groß / auch nicht kleiner ſeyn / als ein Fuß iſt: Zwiſchen ſolchen Maaßen wird der 
« Modulinder heiligen Bau-Kunftbefunden/nemlich in den Seulen des Tempels iſt er vier Fuß / in den 
“ Borbäuen zwey Fuͤſſe / und im koͤniglichen Hof einen Fuß groß. Wiewohl die Fuͤſſe um den achten 
“Theu groͤſſer feyn/alseingemeiner Fuß. Jedoch in den Feuer⸗Eſſen und Thuͤren / wie guch vor aller⸗ 
“hand ausgezierte Behaͤltniſſe kan er wohl nur einen halbeñ Fuß groß ſeyn; ja in den Behaͤltniſſen der 
Briefe und Kleinodien Fan er wegen Koſtharkeit des Zeuges noch kleiner zugelaffen werden: denn die 
legten werden auf Tiſche geſtellet / und weil ſie den Augen fo nahe bleiben / koͤnnen fie auch nicht zu kleine 
genommen werden. Wenn aber zwey Reihen Seulen uͤber einander geſtellet werden / ſo ſeyn zweyer⸗ 
ley Arten zu behalten / und wird durch beyde einerley verrichtet. Die erſte Art iſt zwar der Bau⸗Kuͤnſt 
naher verwandt / weil in denſelben die Zahlen der Theilchen einerley bleiben mit denen / tie ſie in den Fi⸗ 
guren der Ordnungen folgen werden / es mögen auch kleine oder groſſe Seulen gebraucht werden. Aber 

Regula de die Berhältnig der Glieder der einen Reihe zu den Gliedern der andern iſt nicht alſo offenbar / wie in der 
Tri,focie: andern Art. In dieſer ſeyn die Theilchen einerley mit den Theilchen der untern Reihe / weil ſte durch 
wre die Regel der Geſellſchafft gefunden werden. 
—9 In der erſten Art / wenn die Seulen der obern Reihe abnehmen / muß vor iede Reihe ein beſonder 

wid Kupf. Modul oder Raaß ſtab bereitet werden; derohalben muß man zufoͤr der ſt ſetzen / wieviel die Seulen ab⸗ 
18 nehmen ſollen/ alsdenn kan man leicht aus dem untern Modul den obern finden. Derohalbenwenn die 

obern Seulen drey Viertheil der untern halten ſolten / kan man die Laͤnge des Moduls leicht finden / 
wenn man den untern Modul in vier Theile theilet / und derer drey zum obern Modul nim̃t / oder wenn 
man oben zwey hundert und fiebengig Theilchen des untern Moduls / der in dreyhundert und ſechzig 
Theilchen getheilet iſt zumobern Modul brauchet. Wenn aber die Seulen der dritten Reihe zwey 
« Drittheifder mittlern halten ſolten / ſo muͤſte der untere Modul halb getheilet werden / und wäre ſolche 
Helffte der Modul der dritten Reihe: Oder nehmer 180. Theichen des untern Moduls / ſo kommt daſ⸗ 
ſolbe: Oder theilet den andern Modul in drey gleiche Theile / derer zwey geben auch den dritten Modul, 
Und die ietzo erwehnte Abnehmung der Reihen war in der heiligen Bau⸗Kunſt behalten. Geſetzt aber / 
man wolte die dritte Ordnung vier Fuͤnfftheil der mittlern machen / ſo muͤſte der obere Modul ais. Theile 
chen des untern halten. Wodie Seulen in allen Reihen gleicher Groͤſſe bleiben / daſelbſt iſt auch in allen 
Reihen einerley Modul zu behalten. Die andere Art iſt / wenn man ein gantz Gebau mit einem einigen 

« Mansftabe/nemlich mit den Theilchen des untern Moduls meſſen will. In ſolchem Falle finder man 
« dur) die Negelder Gefellſchafft alle Höhen und alle Vorſtechungen: Alfowenn man die andere Ord- 
«nungumden vierdten Theilder untern einziehen will/fo ſetzet: vlere giebt drey / was giebet iedes Glieds 
« Höhe oder Vor ſtechung / ſo koͤmt die Höhe oder Vorſtechung deſſelben Gliedes in der andern Reihe, 
Wenn man die obere Reihe um den fuͤnfften einziehen wolte / fo ſetzet: fuͤnffe giebt viere / was ge⸗ 

ben die untern Maaße / ſo kommen die obern. Wenn man um den dritten Theil einziehen will / ſo feget: 
drey giebt zwey / und alſo ferner. Aber nach Art der heiligen Bau⸗Kunſt hat man leichte Rechnung. 
« Dennwerm man die Zahlen der untern Reihe halbirt / ſo kommen die Zahlen der dritten Reihe/wenn 
« man diefe wiederum halbiret / und zu den vorigen adciret / fo Fommendie Theilchen zur andern Reihe; 
«Und dergleichen Art haben wir ung im Tempel in den vorgehenden Tafeln gebrauchet. 
«“gIn der Zuſamen meſſung der Balcken iſt zu mercken / ſy offtmahls die Balcken⸗Weite einerley Ver⸗ 
·haͤltiß zum Modul behalten daß alsden dieſe Regel unterhalten werden koͤnne / wie die Verhaͤltniß des 
«dbern Roduls zum untern Modul iſt / alſo verhaͤlt ſich die Zahl der unten Balcken⸗Weiten zurZahlder 
« obern Balcken⸗Weiten. Als wenn in den untern beydenKeihen/zuvor gemeldet / der obere Modul zum 
«unterm waͤre / wie drey zu vieren / ſo ſoll auch die Zahl der Balcken⸗Weiten in der unterſten Reihe fo offt 
drey halten / als ſie in der obern Reihe vier hat. Denn es werden die Verhaͤltniſſe verſchrencket hin und 
wieder verhaltende ſeyn. Eben dieſes iſt auch von den Weiten der Sparren⸗Koͤpſe zu ver ſtehen / alſo daß 
dor iede Weite mitten eine Zwiſchen⸗Tieffe und beyder ſeits halbe Sparren⸗Koͤpffe gezehlet werden. 

Die Gefimſe der Fenſter und Thuͤren oder anderer Eroͤffnungen ſeyn alſo abgemeſſen / daß die gan⸗ 
tze Höhedes Geſimſes drey hundert und ſechzig Theilchen halte. Aber das Verhaͤltniß deroſelben Ii 
Modul deroſelben Reihe zu finden / iſt alſo nachzuſinnen. rſt⸗ 
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Erſtlich muß man willen/ wieviel Modulein Fenſter oder eine Thuͤre hoch ſey; zum andern muß, 
man vernehmen / wieviel Theile dieſer Höhe das Geſimſe halten ſolle: nemlich aus dem dritten/ „ 
vierdten oder fünfften Theil der Eröffnung. In den Sener-Eifen kan das Geſimſe den dritten Theil, 
der Eröffnung hoc feyn; in den Fenſtern und in den Thüren zwiſchen durchgehenden Seulen einen”) 
Modul/fonften aber zwey Moduls, Wenn man nun die Thüren in den niedrigen Ordnungen ſechs ‘ 
Modulumddie Fenſter vier Hoc machete / oder Inden erhabenen Ordnungen die Thüren acht unddie 
Senfter EHE Modul hoc) lleſſe / wuͤrde das Gefimfe einen Modul hoch ſeyn muͤſſen: und bliebe alſo eir 2 
nerley Masgitab zuden Gefimfen und zuden rechten Ordnungen derfelben Reihe, Aber fonften muß & 
man nad) der Rechen-Runftdie Berhältnig finden; doch die legt gedachte Verhaͤltniß gehet gar wohl * 
an/ wenn man durchgehende Seutengebraudet. Die Höhe des Geſimſes theilet in zos. Theilchen/ 
welche der Maapitab ſehn zu diefem Gefünfe; jedoch fan man auch zu den Gefimfen einen befondern ” 
Modul von 360, Theilnehmen/ welcher alezeitder Oberſchwelle gleich iſt. \ Re 

Doch ehe wir zu den Ordnungen ſelbſten fhreiten/ wollen wir noch zwey nöthige Stuͤcke melden / vaiſch 
erſtlich vom Baͤuriſchen Wercke / und dann von dem Rieſen⸗Gehaͤlcke. Das Baͤuriſche Were wird Werd, 
gehannt / wenn entweder die Werckſtuͤcke über und über mit breiten Fugen unterſchleden werden / alſo » 
daß die Breite einer Zuge den zwantzigſten Theil der Höhe des Wercktuͤckes halte / aber die Tieffenur » 
den funffzigſten Thell ſolcher Hohe betrage: wenn denn zwey Wer kſtuͤcke aufeinander geſetzet wer⸗ 
den / betraget die Hohe der gantzen Fuge den zehenden Theil der Höhe des Werckſtuͤckes; aber dieſes 
nennet man lieber breitfuͤgig Werck. Cigentlid iſt das Baͤuriſche Werck / wenn man die Staͤmme in 
den ſtarcken Ordnungen mit vierecklchten weit heraus ſtehenden Steinen umkleidet / alſo daß fo wohl 
die runden als die viereckichten mit ſolchen viereckichten groben Steinen umkleidet werden mögen. 

Wilche dirt wohl ſtehet an den PfortenderSchansen und Seftungen/an den Gefaͤngniſſen / Zeug⸗ 
haͤuſern und derogleichen ſtarcken Gebauden. Aber das breitfügige Wer ſtehet wohl in Rieſen⸗ Ge⸗ 
bauden/alsinden Schauplatzen / Thuͤrmen / Bruͤcken und groſſen Kirchbauen. In dem eigentlichen 
Bauriſchen Werde wird die Hoͤhe des Stammes in ſiebentzig gleiche Theile vertheilet / fo bleiben oben 
fieben Theil dioß / hernach folgen um einander verwechſelt allzeit ein bekleidender Stein fünff Theile” 
hoch / und ein bloß Stuͤck vier Theile hoch / fo wird der fuͤnffte bekleidende Theilvon unten wagrecht mit 
dem Rampffer überein treffen; aber dergleichen Kämpffer muß unten alleine zwey Streiffen ohne 
unterzogenen Rincken haben/ alfo daß es fiheine/als wenn folder Kampffer aus dem befleidenden „, 
Steine ausgeſchnitten waͤre / da fonften der Rinden ungeſchickt auf den folgenden Stein muͤſte verſcho⸗ 
benwerden. Manfollaber das Baurifhe Were niemahls bey Seulen-Stühlen gebrauchen, 

Das Rieſen⸗Gebaͤlcke muß hier Feinesweges verſchwiegen werden/ da denn nicht ohne Perwun⸗ Vom fie, 
derunggefehen wird / daß fein Baumeifter deilen eingedenck iſt. Serlius nachdem er ſahe / daß oben am ſen geba⸗ 
Coloffeo dergleichen befindlich war / hat er gemeynet / daß es zur Roͤmiſchen Ordnung / welche er Com- 
pofitam nennet / eigentlich gehöre / da doch dieſer Ordnung die groſſen Kragfteine oder Balcken⸗Koͤpffe 
ſhnurſtracks zuwider ſeyn. Iſt derohalben zu wiſſen / daß in dergleichen überausgroffen Hoͤhen / wie 
denn Vilalpandus bezeitget/ es ſey das Colofleum hundert und funffzig Fuͤſſe hoch / mit Fleiß ein ſolch 
ſtarck Gebaͤlcke har muͤſſen gehrauchet werden/ damit man die groſſen Balcken / daran die Decke des 

Schauplatzes umher angeſchnuͤr et ward / kunte einſtecken / welche auf beſondern weiterhin unter gefetz⸗ 
ten Balcken Koͤpffen ſtunden. Meines Theils bedingter mich / man hätte lieber in der Mauer Löcher 
hinunter laſſen moͤgen / und die Balken darein ſtecken / fo hätten die Balcken nicht ein Theildes Gebaͤl⸗ 
ckes dem Geſichte geraubet. Zumandern hat man auch in ſolchen hohen Gebaͤude ein Gebaͤlcke bedurfft / 
welches das Anſehen eines einigen Krantzes von ferne haͤtte / wie denn hier Durch die Kragſteine zuwege 
gebracht wird. So nennen wir derohalben ein Rieſen⸗Gebaͤlcke / welches mit groſſen Balcken⸗Koͤpffen 
oder Kragfteinen die groſſe Stärde eines Gebaͤudes offenbar an Tag giebet. Es ſeyn aber die Krag⸗ 
feine beh den Alten auf dreyerley Art gebrauchet worden: Etliche ähnlichen dem Rinne⸗Leiſten / ande⸗ 
re dem Kehf-Reiften/Diedritten haben eine Kruͤmme aus zwey groſſen und kleinen Viertel Kreyßen. 
Die Kragfteine/ welche dem Rinne⸗Leiſten gleichen oder ähnlihen/ mögen in einem gantzen oder vers 
£leinten Gebäldegebraucher werden. Diejenigen Kragſteine / welche dem Kehl⸗Leiſten ahnlichen / ſchi⸗, 
en ſich nur in verkleinte Gebalcke / welche nemlich keinen Linterbaleen haben / damit die untern Rechte „, 
ecken ſichtbar bleiben. Die dritten Kragſteine mögen allein in einem gantzen Gebaͤlcke Platz finden / 
denn ihr Unterſtes muß ſich auf die Oberfläche des Unterbalckens gruͤnden. Ein gang Gebaͤlcke ſoll al⸗ 
lezeit gebraucht werden / wenn Pfeller darunter ſtehen; aber ein verkleintes Gebalcke fan wohl oben ,, 
auf einer Mauer / welche einen Platz umgiebet / ſtatt finden / wie auch bißweilen in den Bruͤcken / wie 
Mman dahero alte Beyſpiele findet. Aber ünangeſehen Palladius im bantheo Corinthiſche Pfeiler unter 
diefes Gebälefeget/und im Coloſſeo Roͤmiſche Seulen darunter ſtehen; — fie ſich Doch beſſer zu 
den ſtarcken Ordnungen, wie fie denn heutiges Tages Im Pantheo nicht gefehen werden. 

Hierauf fhreiten wir zu der Abmeſſung der fünff Ordnungen / denn ehe wir befonders von feder 
Or dnung handeln/ mögen wir die allgemeinen Maaße voran fegen: Und feyn in folgender Tafel bes 
griffendie Höhen der gangen Ordnungen und allerdero Leiber/desgleichen der Stuͤcke ſolcher Leiber / 
wie auch die Halbmeſſer der Stämme undder Stuͤcke Anwachfungen. Esiſt anzumercken / daß die An⸗ 
wachſung ſowohl im Fuſſe als im Deckel des Seulen⸗Stuhls von dem Senckſtriche anfange/welder „, 
den Deckel endiget. Wir haben zwey Tafeln gleiches Inhalts her nach geſetzt / derer.die erſte nach Mo⸗ 
duin und nach Bruͤchen gerechnet iſt / die andere aber nad Theilchen / wohl zu verſtehen / daß der Modul 
folher Theilchen dreyhundert und ſechzig halte. Die 
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«.  Dielerfte Tafel hatihven Nutzen / wenn man allgemeine Eintheilunaen machet / aber die andere 
«nutzet / wenn man weiter Die Glieder auch abtheiten will / damitdas gantze Maaß und die Glieder aus 
einerley Maaßſtabe können genommen werden. 

Die erſte Tafel 
Kupf. Der allgemeinen Maaße der fünff Drdnungen nad) Moduln 
N. und derofelben Brüchen, 

Die Rahmen der Ordnungen, | Sr [oorirs. | Sonine.[orömirs. | Gere 
Die allgemeinen Aue 

Die Zoͤhe der ganzen Ordnung ze ” 26.M. = 2 30.M. |30.M. 
Die Hohe des Feulen-Stubls mit dem Unterfatge | &.M. 6.M. | 6M. 
Die Abe der Seule ar 16. M. * 20. M. 20. M. 
Die Hoͤhe des Gebaͤlckes * 4. M. | 4M. 4. M 4.M. 

7 Die Höbe der Sede Stuae 
Die be des Zuffes des Senlen@ebe — Do des Senlen-Stubls 14.M. | 12.M. | ı2.M. | ı2.M. | ı2M, 
Die Aöbe des LVürffels 24-M. | 23.M. | 24.M, | 23.M. | 22.M. 
| Die Aöbe Des Biertels: 7 Er RE Een 3>M. | 3M. | ZM.| 2M.. | 2M. 
Die Zohe des SeulensSuffes „M. |1LM. |ıM |1M |ı.M. 
Die Höhe des Stammes 14. M. |14.M. |14.M. |[163.M. |163.M. 
Die Hoͤhe des Knauffes # | eM. | 1.M. | 1.M. | 24M | 24M. 

Die Hohe des Unterbaldens 14.M. | 1.M: | 1EM. | aM. 1EM. 
Die Hoͤhe des Bortens 14.M. | 14.M. | 172.M.| 175.M.| ı73.M. 
Die Hoͤhe des Branges 14.M. | 14.M. | 1&M. | 13.M. | 12.M. 

Die Breiten der Stüde. 
|Die Anwachfüng des Suffesdes Seulen-< Seulen Stube 2M. | zM. | 2M. | 2M. | ZM. 
Die Auslauffung dest Wuͤrffels j 13.M. | 14.M. | 14M. | 1}.M. | 13M. 
Die Anwarchfung des Deckels ZM. | ZM 3M. | 4M. | 4M. 

Die Anwachfungdes Seulen-Suffes #M. | 4M. | 2m | 3M | IM 
Die Xuslauffung des gleichdicten Stammes 1.M. ı.M. | ı.M 1. M. 1.M. 
Die Amwachfung des Anauffes +M | #M | 2M.| 4M. | 4M 
Die Anwachfung des Unterbaldens z2.M.| 3.M. | ZM. | ZM. | IM. 
Die Auslauffung des Bortens / des Halbmeſſers des an: &M. | #2M. | 2M.| 2M.| 5M. 
Die Anwachfung des Krantzes 13.M. | 12.M. | 13.M. | 13.M. | 13.M. 

Die beykommenden Stucke. 
Die Zöbe deslinterfages uM. I1.M. |1M. |1M |1M. 
Die Dorftechung des Unterſatzes auffer der Tafel 3#M| 4M| z4M| ZM| zZM. 
Die Aöbe der Blieder des Stammesam — 5. M.) %.M.| #-M. . M. .M. 
Die Hoͤhe der Glieder des er des Stammes am Bnau M #M | #M | M. 2M. 

Die Maaße der Balden. 
Die Baldken- oder Sparren,Deite 2,M. | 2.M. — 1.M. 1.M. | 1.M. 
Die Breite eines Balckens oder Sparrens 3M. | 2M| 3M| 3M| £M 
Die Breiteder Zwifchen-Tieffen — I 14.M. 1.M. 5M. | #M. | 2M. 

Die andere Tafel 
Der allgemeinen Maaße der fünff Ordnungen nach Theilchen 

gerechnet. 

Die Nahmen der Ordnungen. Die Tu⸗ Ir Do-]/Die 307 Die N-Die Cor 
feanifche.| rifche. | niſche. | mifche. rinthiſche 

ie allgemeinen Hoͤhen. era 
Die Hoͤhe der gantzen Ordnung 9360 | 9360 | 9360 | 10800 | 10800 
Die Hohe des Seulen· Stuhls mit dem Unterſatze 2160 | 2ı60 | 2160 2160 | 2160 
Die Möbe derSeule 5760 | 5760 5760 7200 | 7200 
Die Aöbe des Gebaͤlckes 1440 | 1440 | 1440 | 1440 | 1440 

Die __ Die HShe de Stöde. der Stüöde. 
Die Höbe des Suffes des Seulen-Stubls 540 540 l 540 540 540 
Die Höhe des Wür-ffels 990 990 999 999 990 
Die Hoͤhe des Deckels 270 | 270 | 270 270. | 270 SB SER 137 IE HRS En 

Die 
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Das 11. Buch von den fünf Ordnungen, ER 
ö— —  —— u — — U m — 

— Die Tu⸗ De Do! Die Z]Die No-]Die Cor 
Die Nahmen der Ordnungen. nd ie he rinthiſche 

Die Aöhe des Semlen uſſes 360 360 360 3€0 360 
Die Hoͤhe des Stammes ji - | "5040 | 5040 | so40 | 6000 ‘| 8000 
Die Aöbe des Anauffes N; | 360 360 | 360 | 840 840 
Die Aöbe des Unrerbalctens .: » 480 :| 480 480 480 480 
Die Höhe des Bortens - > 480 | 480 384 "384 | 384 
Die Hoͤhe des Arantzes: : N 480 480 576 576 g76 

Die Breiten der Stüde. 
¶Die Anwach ſung des Suffesdes Seulen-Stubls } 144 144 144 144 | .144 
Die Auslauffung des Wuͤrffels ‘ \ 49f 495 495 | 495 495 
Die Anwachſung desDedels 180 180 180 180 180 
DieAmwahlungdesSeulen-ufes * 120 120 120 120 120 
Die Xuslauffung oder Aalbinefferdesuntern Stammes 360 360 || 360 360 360 
Die Anwachfung des Anauffes e " ‚120 120 252 240 240 

DieAnwachfung des Unterbaldens. ; | 3: | 6 | 72 72 90 
Die Auslauffung des Bortens / der obere Halbmeſſer des Stammes. | 238 288 | 288 300 | 300 
Die Anwachſung des Krantzes 576 576 576 1. 576 576 

Die beykommenden Stucke. 
Die Aöbedes Unterfages - — x6 
Die Dorftechung des Unterſatzes auſſer der Tafel 15 | 15 15 | 2 | 15 | 
Die Hoͤhe der Blieder des Stamınesam ig s6 | 96 | 96 | 25. Die Hoͤhe der Blieder des StammesamAnsuffe _ 144 | 144 | 144 144 144 

ki — Die Maaße der Baſen. 
Die Balcken⸗ oder Sparren Weiten * a 730, | 720 | 360 | 360 | 360 
Die Breite des Balckens oder Sparrens h 288 288 120 120 120 
Die Breite der Zwifchen-Tieffe 432 | 432 240 | 24e | 240 

Das IV. Kapitel, 
Don dem Untertheil der Tufcanifchen Ordnung. 

Enn man fih in einer Ordnung einen wagrechten Strich einbilter/ welcher den gleichdicken 
Stamm vom eingezogenen Stamme unterſcheidet / ſo wollen wir das / was unter ſolchem Stri⸗ 

che lieget / das Untertheil / was aber höher als dieſer Strich befunden worden/das Obertheil 
einer Ordnung nennen. Begreiffet dieſem nach das Untertheil einer Ordnung den gangen Seulen⸗ 
Stuhl und das Untertheil der Seule / benantlich den Seulen⸗Fuß und gleichdicken Stamm; das 
übrige Theil der Seule / zu verſtehen der verduͤnnete Stammundder Knauff Wie auch das gantze Ge⸗ 
baͤlcke / gehoren zum Obertheil einer Ordnung. Alſo ſcyn im Unterthell begriffen der Fuß des Seulen⸗ 
Stuhls / der Wuͤrffel und Deckel / desgleichen der Unter ah / der Seuten⸗Fuß und gleichdicke Stamm. 
Im Oberthell werden hegrifſen der verdünnete Stamm / der Knauff der Unterbalcken / Borten und 

ang, Und dieſes iſt alſo in allen fünf Ordnungen zu verſtehen. 
Von der Tuſcaniſchen Ordnung beſonders iſt anzumercken / daß dieſe Ordnung am naͤchſten zutref⸗ 

femitder alten Dorifhen Ordnung. Dieſe Ordnung ſoll Dorus, des Hellenisumd der Nyınphe Optines 
Sohn / welcher damahls uͤber gang Achajam und Peloponneſum herrfchete/zufältiger weiſe erfunden 
haben. Boccatius meynet / es ſey dieſer PHorus, von welchem die Dorier ihren Nahmen führen/ Nepruni Für. T. 4. 
undderElopisSohn geweſen. Als nun hernach die Athenenſer unterihremgührer Jona unmterſchiedene —. 
herrliche Wohn⸗Staͤdte in Aſien gebauet / haben ſie Apollini Panjonio, das iſt / ein / der aller Joner Gott 2% an 
war / einen Tempel Doriſcher Abmeſſung erbauet. Aber viel glaublicher iſt / daß die Dorierin Aſien 
uͤher geſchiffet ſeyn: denn Doris iſt / wie maͤnniglich befant/eine Landſchafft in klein Aften geweſen / nem⸗ 
lich eine Spitze des Landes Cariæ; Dieſe Doriſche Ordnungiſt nun ſowohl von den Dorieru als Jo⸗ 
niern auf die benachbarten Lydier fortgepflantzet wor den. Nachdem nun Arys, welcher feine Ankunft 
von Hercule und Omphale herruͤhmte / ſahe / daß das Loß aus ſeinen beyden Soͤhnen den Lydum zum nach 
ihme Regier enden in ſeinemReiche erwehlete/und Tyrrhenum,den andern / mit dem groͤſſeſten Theil ſei⸗ 
ner Unterthanen / welche wegen linfruchtbarkett und Hungersnoth nicht mehr im Lande bleiben moch⸗ 
ten / von ſich ſenden muſte / iſt ytrhenus in Italten fommen/ und hat feine Voͤlcker hach feinem eignen 
Nahmen Tyrrhenier genannt / welche hernad) Tufei und Errufeifenn genenneworden. Diefe haben 
ſich hernach beyderfeits des Fluſſes badi gefenet eek des Apenniniſchen Gebuͤrges: und als fieaus ſol⸗ 
chen Ländern von den alten Galliern oder Wahlen verjagt worden / haben ſie ſich diſſeits des Apennini⸗ 
fhen Gebürges/zuverftehen gegen Süden an dem pon thnen genanten Tyrrhenifchen Meere/zwilhen 
beyden Fluͤſſen / der Marra und der Tyber nieder gelaſſen / und dafelbſt zwolffemeStädteundurftenz 
thümer aufgerichtet / und ſeyn alſo ein ſo hoch ſittſames Bolck worden/ daß die Roͤmer aus ihren ma⸗ 
jeftatifchen Braͤuchen und aus ihren Sitten Die Beherrſchungs⸗Buͤndel und Borſagung aus dem Fafer. 
Vogel⸗Geſchrey erfllich angenomen haben. Im Bauen feyn fie nicht wenger herrlich und fiteſam wor⸗ 
den / wie denn Die alten Tuſcaniſchen Tempel beym Vitruvio gelobet werden / und heutiges Tages die 
Stade Florens / welches die Haupt⸗Stadt in Tuſclen ra aufgebauet beſchauet ae <= der 

yſer 
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Käyfer Marimilign diefelbe fo ſchon achtete / daß man ſie nicht alle Tagefolte beſchauen laffen/ fondern 
alleine an Seyertagen : nemlid) gleich wie man täglich ſchlechte Kleidung/undan Seyertagen herrliche 
Seyer-Kleider gebrauchte / alfo bedauchte ihn die Schönheit der Stadt mehr alsgemein oder täglich 
au ſeyn. : 

Aber zur Sache wiederum zu gelangen/ wird die grobe Doriſche Erfindung ietzo Tuſcaniſch ge⸗ 
nannt ; aber die wohlausgearbeitete Dorifche heiſſet un die Dorifche Ordnung. 

“ Die einfältige Schlechtheit iſt eine Eigenfhafft diefer Ordnung / wird derohalben heutiges Tages 
“ wohlangewendet an Pforten der Schangen/inden Laͤuben / welche um die Höfeaufden Lande herum 
“ reihen/ anden Bruͤcken / Zeughaͤuſern / Muͤhlen / und inden Waſſer⸗Kuͤnſten / das iſt / m den Gebaͤu⸗ 
den / da man das Waſſer Hoc hinaufhebet / und durch die Städte eintheilet. Belangende die Riſſe an 
ſich ſelbſt / konnen dieſelben am beſten in ihren Sagen vorgeffellet werden: derohalben wollen wir in 
“ jeder Drdnungacht Säge vorſtellen / wie man die Stuͤcke feder Ordnung reiſſe: Die erſten vier Säge 
“ werden vom Lntertheil/ und die andern viere vom Oberthelle ieder Ordnung handen, 

In denRiſſen an ſich ſelbſt laſſe ſich nie mand befrembden / daß wir in den niedrigen Ordnungen den 
ver duͤnneten Stamm duͤnner zu machen ſcheinen / alginden erhabenen Ordnungen/ weiches wider ih⸗ 
re Eigenſchafft wäre. Denn man muß nicht wie bißher den obern Durchmeſſer alleine gegen dem un⸗ 
tern Durchmeſſer halten / fondern gegen der gantzen Höhe der Seulen / ſo wird in den niedrigen Ord⸗ 
nungen der obere Durchmeſſer desſStammes einen zehenden Theil / und in den erhabenen einen zwoͤlff⸗ 

“ten Theil der Seule hoch ſeyn. Ingleichen gegen der. Hoͤhe des Stammes gerechnet/ wird indeneriten 
der Ober⸗Durchmeſſer einen Achttheil / in den erhabenen aber den zehenden Theil der Hoͤhe des Stam⸗ 
mes lang ſeyn: und wird alfodie Abmeſſung (wie es die Sache erfordert) in den niedrigen Ordnun- 
gen groͤſſet / und in den zaͤrteſten geſchmeidiger feyn. Aber an ſoicher Berdünnungdes Stammes iſt 

a ſo viel nicht gelegen / daß man deshalben die Ungewißheit / welche Virruvius einfuͤhret / belieben ſolte / wel⸗ 
22.65 Gerdenobern Zurchmeſſer fünffmahlnad Veränderung der Seulen-Beite und deren Höhe ver an⸗ 

2.0. dert, Wie er denn auch den Unterbalcken gleichergeftalt fünffmahfverändert. Wirhalteneshierz 
inne mit dem Scamozzi, welcher ſaget / daß an dieſem Stuͤcke nicht viel gelegen fey. 

Anmerckung / wie der Maaßſtab ſoll geriſſen werden. 
Die erwehlete oder vorgegebene Groͤſſe des Moduls theilet erſtlich ſchlechts hin in 36. Theile, fo gilt ein Theil 10, von 

360. Ferner ziehet eine lange Linie / und feget aufbeyde Ende Perpendicularen ; Aufdiefe feger beyderfeits 10. glel⸗ 
che Theile in beliebiger Groͤſſe und ziehet Die oberften Dunctemit einer blinden Finie zuſammen. ernertraget 
non Dem Perpendicul zur lincken Hand auf Die obere und untere Linie 10. Theilevon den 36. welche vorabzutheilen 
iſt vorgegeben worden. Hernach ziehet die legten Puncte oben und unten zurrechten Seiten zuſammen / ferner dies 
fen untern legten und den obern nacyjt vorhergehenden auch zufammen; weiter den legten ohne einen unten und den 
letzten ohne zwey oben, und fo fortan immer zurück/ biß endlich der erfte Punct oben in der Perpendicular und der. an» 
dere Punet unten zufammen gezogen werden. Wenn diefeg geſchehen / nehmet allediefe 10. Theile von den 36. jur 
ſammen / traget fie oben und unten weiter fort / ſo weit ihr wollet/ und ziehet Dieobern und untern Punctezufammen. 
Wenn manden Modulin 30. Theil nur theilen will/ darff man nachfolgende Zahlen nur mit 1 2. dividiren/und was 
heraus kommet / von dieſem legten Maaßſtab abnehmen, 

Der erfte Saß. Die Auslauffung des Deckels de Seulen-Stuhls 675 
b — R Die Auslauffung des Fuffesdes Seulen ⸗ Stuhis 639 

Wie TE a ER aniſchen Die Auslauffung des Wuͤrffels / wie auch der Unter⸗ 
5* ſetzung 495 

Kupf. 20. Hk: alte diefe Rüfe ihren Grund haben aus Die Austauffung des Seulen-Zuffes Er 
der Aufreiffung des Gitters / fo iſt zu mer⸗Die Auslauffung oder den Halbmeffer des gleichdi⸗ 

cken / daß man erftlid einen wagrechten Grund⸗ den Stammes 36 je] 
vi reifen muͤſſe / aus deſſen Mittel-Punete rich⸗ Zehet nun die Ober⸗Punete mit den untern durch 
— m: ne en nie — beyder⸗ Senckſtriche zuſammen / fo iſt das Gitter vor die 
ſeits in gnugſamer Weite zwey andere Senckſtri⸗ Abtheilung der Stuͤcke bezeichnet, 
che / darauf wer den dieſe Hoͤhen verzeichnet / welche Der andere Sag. 
alle aus dein Maaßſtabe genommen werden: „| Erzehlung der Abmeſſungen vor. das Gitter 

J ; i . Theile) des Suffes des Seulen-Stuhls. \ Die oante — der Tuſcaniſchen — Die Hoͤhe des Safe = Geulet’Otuhterweiie oben 
PN gemeldet iftz halt 540 a a vn Seular gu 2 : n Bißunterden umgekehrten HohlLeiften feyn 504 ' 

DieHöhedesSculen-Stuhlsmit demlinterfageiftzı 6o 3 aa ne einge en 0 
Die Höhe des Seulen-Stuhlsan fichfelbft 1800| ip unterdgs Kiemleindes ppflhles 420 
Die — Bunt mit dem Zuffe des Seulen⸗ Die Hohe des Grundfteinsift be 

b tuhls 1530 « 
Die Hoͤhe des Fuffes des Seulen⸗Stuhls r ve Die Anwachfungen vom Ende des Wuͤrffels ge⸗ 
— * man N Puncs A melde auf nommen / haben dieſe Maaße: PR 

den beyden aͤuſſerſten Senckſtrichen gefunden feyn/ durdswageechte Striche zufammen : nad diefem|; Die a HR des Fuſſes des Seulen 

ſetzet man von den mittlern Senckſtrichen / dasit/! Biß ans auſſere Ende der Sturtz⸗Rinne 120 vonder Achſe beyder ſeits folgende Weiten / ſo wohl Biß ans äuffere@nde des.Hohlzfeiftens 48 
— obern Wagſtriche / als auf dem Grund⸗ Biß ans innere Ende des umgekehrten PORN 30 
riche. ie 
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Das 11. Buch von den fünf Ordnungen, 9 
Die dritte Aufgabe, 0, „Dievierdte Aufgabe, 

Erzehlungen der Abmeflungen des Ded’els Die der Tnfennifehe Seulen⸗ guß geriffen 
des Seulen⸗ Stuhls . Lihter muß man ein doppelt Gitter reiſſen / ei⸗ 

Theilchen a 78 Im Srundrife mager einen Shadht/deflen a aro| Seiten 960. Theilchen halten / die halben Seiten 
iß an den HohlsKeiften 3234| aber Halten 480, Theilden ; indiefem Schachte zie⸗ 

Bi ink Seonfrkeiten 222 |het das Creutze nad rechten Winckeln / darauf 
Biß unter den Krang-Leiften 162  verzeihnet aus dem Mittel⸗Punct 390, und 360% 
Biß unter das Riemlein des Krantz⸗Leiſtens sol Theilden. Wennmanden Grundriß eines Pfei> 
Biß unter das ebene Theil des Streiffens 78|lers haben will / fo ziehet durch die letzt gefundenen Biß unter den Ablauff des Streiffens Puncte der Seiten des auſſern Schachts Neben⸗ 
Biß unter den Uberſchlag 30 ſir che / die geben nach Zen Schachte; Wennman 

aber den Seulen⸗Fuß einer Seule wiſſen will/ bez Die Anwachfung des Deckels vom Senckſtri KAyeiper m den er 1d Ka 
he/ welcher den Wuͤrffel endet / begreiffet folgende Sn ie ee ER 
Abmeffungen: Der Aufrig wird durch folgendes Gitter auf 

Theilchen geriſſen: Meſſet derohalben 
Die gantze Anwachſung des Deckels haͤlt go] Erſtlich die Hoͤhen biß unter den Anlauff 456 
Bih an das Kinnedes Streiffens 0168| Bikunterden Saum 396 
Die Anwachſung des Riemleins des Krantz⸗ deiſtens 156] Die Döhe des Seulen⸗Fuſſes 360 
Die Anwachſung des Krantzes 144] Die Höhe der Tafel 180 
Die AnwahfungderiegentinnedesKropffeteiftensins|  — Zumanderndie Anwachſung von dem Senck⸗ 
Des Bauchesdes Kropffegeifteng 38; fEriche/ welcher den gleichdiden Stamm endet: 
Des Riemleins des Hohl⸗Leiſtens 48| Weſſet die gantze Anwachſung des Seulen⸗Fuſſes 120 
Des Kinnes des Hohl⸗Leiſtens 30o| Die Anwachſung des Saums 30 

Das V. Kapitel, 
Vom Obertheile der Tufcanifchen Ordnung. 

> Obertheils Abzeichnung wollen wir wiederum in vier Säge verfaſſen: im erſten ſeyn diealle Kupfar, 
gemeinen Maaße / in den andern die Abmeffungen der Stuͤcke 

Der fuͤnffte Satz. Den Grundriß zu machen / beſchreibet einen 
ie das Obertheil der Tuſcaniſchen Ord⸗ Schacht / deſſen gantze Seite 816, Theilchen halte; 

nung nach allgemeiner Abtheilung - |aber die halbe Seite iſt 408. Theilchen: hernad) 
! zu meffen fey. ziehe£ die mittlern Punete zweyer gegenüber ſte⸗ 

Srasden der untere Wagſtrich an ſtatt eines! benden Seiten die ſes Schachts zufammen/fo wer⸗ 
Grundſtriches gezogen / und mitten. ein) dendiefe Linien einander recht wincklicht im Mits 

Senckſtrich aufgerichtet iſt / welder die Achſe be⸗ tel-Puncte durchſchneiden. Aus diefem Mittel 
deutet / auch die endenden beyden Senckſtriche auf⸗ Puncte verzeichnet auf die vfer daraus gehenden 
erichtet ſeyn / werden auf die aͤuſſerſten Senck⸗ Linien folgende Abmeſſungen: 

i h i Dheilchen iche folgende Hoͤhen verzeichnet — Si Quetaufngte Eineie Platte 396 
i S il i : e Auslauffung der ABul 388 ia 5 ee 5544| Die 2Auslauffung des oberften Niemleins 324 
Biß unterden Krang sos4]| Die Auslauffungdesmitteliten Riemleins 312 
Bißunter den Ablauffdes Bortens 4992| Die Auslauffung des unterften Kiemleing 300 
Biß unterden Borten 4584| Die Auslauffung des Halſes 288 
Bißunterden Unterbaldfen - 4104] Durch alle diefe Puncte ziehet den Seiten des 
Des Stammes Dbertheil 3744 auffern Schachts Nebenftrihe / die geben fehg 
Desglatten Stammes Oberthle 3600) Schachte / und alſo iſt der Grundriß des Knauffes 
Die allgemeinen Auslauffungen beſtehen in eines Pfeilers vollendet. Aber wenn man den 

folgenden Abmeflungen: Theilchen Grundrig eines Knauffes einer Seule machen 
Die Auslauffung Des Krantzes hält 864) will / müflen anftatt der inwendigen fuͤn f Schach⸗ 
ESTER SRETEN j 4+°8|te gange Kreyße befchrieben werden/ die umfhret- 
Die Auslauffungdes Stammesunten 360 hen die runden Glieder; aber die Platte bleiber je Yuslauffung des Unterbalckens 324 N E F: 

je obere Auslauffung oder der-Halbmepferdesner, | IWahtförmig/ und wird mit den äuffern beyden 
2 y Schachten umſchrieben. 

er echte Satz. 9 Den Aufriß zu machen / verzeichnet erſtlich die 
Tieffen unterwerts / hernach die Auslauffungen Bes Enfcanfänen Zrauffes Abmeß zu te Seiten. nas Hung ungen. yder “ie 

ER Knauffe wird ein Bitter erfordere/fowoht] ii er 504 
is von dem Grundriß / als von dem Aufriß deſe Blßunter den Oben / Saum 5 
elben. i 
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Biß unter den Rincken 432 Theilchen Die Hoͤhe des Knauffes 360| Bißunter den Ablauff des Bortens 552 Bi unter das unterſte Riemlein uͤber dem Halſe 252] Bik unter das Band oder Uberſchlag des Bortens 528 
Biß unter das mittelſte Riemlein 240) Die Hoͤhe des Krantzes “480 
Biß unter. das oberfte Riemlein 228) Bißunterdas Riemlein des Hohl⸗Leiſtens 432% 
Biß unter den Wulſt 21 Biß unter den Wulſt 420 
Die Hoͤhe der Platte 120) Bißunterden Eleinen HohlsLeiften 348 Bißunterden Ablauff der Platte 48) Bißunter deffen Niemlein 312 

“Der Überfchlag 24| Bißunter den Krangskeilten 5 300 
Die Auslauffungen ſeyn aus dem Grumdrife] - BiE unter das Riemlein des Krantz⸗ Leiſtens 192 im Aufriſſe zutofederholen; tedodhFommen noch! Biß unter das Band 180 

zwey Yuslauffungen dazu / die eine desRingen/| Biß unter den Ninne-keiften 144 die andere des Oberfaums/ diefe werden alfoer-) Der Uberſchlag Kr 48 finden: YufbenSendjteice/ber'vomBalfeber-|.y, a werben mie ſogenden unter relchet / beſchrelbet auf die Hoͤhe desdnckens Weiten beſchrieben: einenShadhransiwerrs/undzieherdeffenliberedte, Des guthugranhes Auslauffungi # fleiche / dieſelben geben den Nittel⸗ Punet des Halb⸗ Des Niemleins bes Krantz Leiſtens 2:6 
Lreyßes / welcher den Rindenendet/durhdiefen] Des Krantz ⸗Leiſtens an fichfelbft 744 Mittel⸗Punet fallet einen Senckſtrich / derſelbe gie/ Desäuffern Niemleinsam aͤuſſern Umfange 730: 
ber den Durchmeſſer des Rindens/undender zu] Des Kinnes desunterzogenen kleinen Hohl-Leiftens 702 
gleich den —— dm Des Bi; x inwendigen Hohlseiftens am Aal R 

er fiebende Satz. — ‚minge SE: ’ — Des Riemleins deſſelben 636 Wie man den 83 Unterbal⸗ Des Niemleinsdes kleinen oh echens inwendig 420 
: Des Kinnesdiefeskleinen Hohi⸗ Leiſtens o Mlchet das Gitter nad) folgenden Abmeffun- Des Wulftes ' AN — gen? heilen) Des Niemleinsdes Hohlsfeiftens 348 Die Hoͤhen feyn: Erftlichdesgangen Unterbalctens 480) Des Kinnesdeg Hohl⸗Leiſtens 328 Biß anden Uberſchiag 432)Des Bandes uͤber dem ſeitwerts gekehrten Abſchnitte Di “ > Niemlein * Pe: u a und des ſeitwerts ges Der Unterfireiffen "180 kehrten Abſchnittes 300 Die Auslauffungen ſchn:Erſtl. des gantzenllnterbalck. 324 Des Bortens 288 Des Niemleing des Oberftreiffens 312) DesBandes über dem vormwertsfichtbarenAbfchnitte 156. , er: en 28 Des fördern Abfehnittesan fich felbſt ‚ 144 | 

Der achte S atz Hinter der Beſchreibung der ne Ordnung” h , ER : wird noch ein ſehr priichtig Tuſcaniſch Ge⸗ Des Tuſcaniſchen Kraͤntzes mit einem Theile] baͤlcke angewieſen ei 1 wid, — des Bortens Abmeflungen. ' Blat a7. IL Zieffenwerden folgender gejtaltgemeflen:| Yon dem Gefimfe, Beinen Seulen⸗ Stuhl und Erſtlich die gantze Tieffe: Baͤmpffer beſiehe Bupff 22. 

Das VI. Capitel. 
Von dem Untertheile der Doriſchen Ordnung. Au 

Kupf. 23. 9 

geblieben iſt / daß man ihr einen neuen Rahmen hat geben muͤſſen und dieſelbe Tuſcanſſch ger nennet hat; Derohalben kommen dieſe beyden Ordnungen ſo nahe uͤberein / daß man die Tuſcaniſche grob Doriſch / und die Doriſche zierlich Tuſcaniſch nennen möchte, Die Eigenſchafft der Ordnung iſt / daß fie wie ein erbarer und geehrter Mann angethan iſt; Derohalben wird dieſelbe geziemende ge⸗ braucht in den Pforten der Staͤdte / in dem Gebaͤude der Waage / in maͤnnlichen Gebaͤuden / als hohen und niedr igen Schulen/inbefondern buͤrgerlichen Wohnungs⸗Bauen / und in den Laft-Gebauden der en Be Ar groſſen Herren Begräbniffen/ wie zu Rom derer KRäyfer Adriani und Augulti vorzeiten geweſen ſeyn. Bi: 2 ! ” An Es ward vorzeiten diefe Ordnung vor überaus ſchwer gehalten/ wegen der ſchweren Austheilung pi. ber Dreyſchlitze; ‚aber Vilalpandus hat ung einen Weg gebahner/ daß wir folhe Abtheilung nicht allein vor eine einige Reihe leicht gemacht haben / ſonder n auch vor zweh oder drey Reihen über einander. Die 
Alten wären wohl zu frieden gewwefen/wenn fie eine einige Ordnung hätten recht eintheilen koͤnnen. 
Aber num wollen wir zuder Abmeflung fhreiten. 

Der neundte Sag, = 6 SH —— Stammes 2616 
— iß uͤber den Seulen-Fu 2520 

Des Untertheils der Dorifchen Ordnung all⸗ Bliß uͤber den Unterſatz über dem Geulen-Stühle 2160 „.. gemeine Abmeſſungen. Die Höhedes Seulen-Stuhls 1800 uf oͤrderſt iſt die Zubereitungder erſten Auf/ Bifunterden Deckel 1530 > gabe auch allhier zu behalten ; Die Maafe! Die Höhedes Fuſſes des Seulen⸗Stuhls 540 ſeyn wie folget: Hernach meſſet folgende Auslauffung: Die Hoͤhe des gantzen llntertheils dieſer Ordnung 38161 Die Auslauffung des Deckels des Seulen · Stuhls 3 1 
j les; 

Je Dorifhe Ordnung / welche zuerſt Dorus in Peloponnefo ſoll erfunden haben / iſt hernach ſo 
hoc) aufgeſtiegen / und fo [höne ausgearbeitet worden / daß die erfte Erfindung ſo ferne zuruͤck 
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Das m. Bud) von den fünff Ordnungen. 89 
Die Auslauffungdes Fuſſes des Seulen-Stuhle 639| auf die vier von dar ausgehenden Linien ſetzet ſol⸗ 
Die Auslauffung des Seulen-Fuffes go * * 
Die Auslauffung oder Halbmeſſer des gleichdicken 430 gendeeusnauffungen: Theilchen 

Stammes 36o0. Die ——— N aa trifft auf den 

Der zehende Satz — NR — ae “ Die Auslauffung des Oberpfühles und des Riem: 
Dom Bitter des Fuſſes des Seulen-Stubls. eins des Unterpfühles 432 i 

mit der Ruͤckweichung der Einziehung 396 
3 Theilchen Die Auslauffung des gleichdicken Stamines 360 

Die Hoͤhe des Fuffes des Seulen⸗Stuhls Wenn der Grundriß des Seulen⸗ guſſes eines 
Biß unter den umgekehrten Kehl⸗Leiſten 504 Pfeilers bezeichnet werden foll/ fo ziehet durch die 

SD} rrauqhet folgende Maaße: Erſtlich die Ho⸗Die Auslauffung des Saumes, überein Eommende 
hen / 

Biß unter das Riemlein der Sturtz⸗Rinne 492, drey inwendigſten Puncte die Seite der innern 
Bi unter die Sturg- Rinne 450 Schachte / daß ſie Nebenftricheder Seiten des auſ⸗ 
Biß unter das Riemlein des Pfuͤhles 48, fern Schachtes feyn. h 
Die Höhe des Grundfteing 360 Wenn man aber * Grundriß des Seulen⸗ 
Die Anwachſungen an folgende Maãße Fuſſes einer Seufen reiffen will / & beſchreibet 

von dem Sencſteiche am Wuͤrffelauswertsdurth allevier Puncte Neben-Rrene, 
De gantze Agwachſung des uſſes des Seulen⸗Stuhis ta4 Der Aufriß wird durch Mittel des folgenden 

Biß an das äuffere Ende der Sturtz ⸗Rinne 120 Gitters bereitet 

eeeeee 338— Seiten es Kehlskeiftens aͤuſſeres Ende 6 ichdi Des Kehl⸗Leiſtens inneres Ende is Ba — di bi 
| Der cilfite Sag. DekmertenSimhh iss Des Deckels des Seulen⸗Stuhls Abmef | Zip unter das Niemlein der Einziehung 276 

füngen. “in "Speiihen Biß unter gr —— Unterpfühts e 228 Br k i i das Riemlein des Unter 6 
Die Tieffe/ Biß unter den Deckel 270 Senn vereafe ” UN a 
„Bi oben an den Kehl-feiften 234] Die Auslauffungen von der Achfe auswerts 
Bißunterden Kropff-Leiften 222 feyn: Erſtlich ‚ce 9 RA 162) Dog Seulen Fuſſes und Unterpfühles 480 
a Me Ne ae eiſten 39) Des bfuͤhles und des Riemleins des Unterpfuͤhles 432 

ee lau des Streiffeng “ Desuntern Viertel greyßes ber Einziehung 46 Derliberfelo 25 rag here — der Einziehung und deſ⸗ 
414 

Die Anwachſung des Deckets hat folgendeolb⸗ Die Ruͤckweichung der Einziehung und des Saums 396 
meſſungen von beſagten Senckſtriche am Würftell Des gleichdieten Stammes 360 
auswerts: : Es mag der Stamm der Dorifhen Seulen 
eg B } 180| auch ausgehoͤhlet werden durch ſenckrecht aufſtei⸗ 
Ib an Das inne des Deplentens 168| gende Aushöhlungen / nemlich e8 wird der ms 
Des Krangsteiltens j 2. kreyß des Kreyßes welderden gleichdicken Stam 
Der Kegenkrinne des Kropff. Lei umchrebet / in vier und zwantzig gleiheTheile ges 9 Kropff⸗ Leiſtens 118 
Des Bauches des Kropff⸗ Leiſtens gs] £beilet/undiedesTheilwiederumin zwey. Hernach 
Des Niemleing des Kehl⸗Leiſtens as) zeihnermandie ungeaaden Puncte auf den Linien / 
Des Kehl⸗eLeſſtens aͤuſſerſten Endes 36 die aus dem Centro zuvor nach rechten Windeln 

- Des Kinnes des Kehl⸗Leiſtens 18 gejogen nn Hin Be ou ” 
rare, zeichnete Puncte aus dem Mittelpunete des Kreyſ⸗ 

Der zwoͤlfſte Satz. - [168 Linien gezogen / auf welche die Mittelpuncte der 
Wie der Doriſche Seulen⸗Fuß geriffen Bogen der Aushöhlungen fommen. Fedes acht 

wird. und viergigfte Theil wird wiederum in vier Theil 
ge muß man abermahl zwey Gitter reiffen/| getheiler/fo kommen drey Theile zur halben Breite 

eines zum Grundriſſe / das andere zum der Aushöhlung/ und eineszurbalben Breite des 
Aufriſſe. Zwifhenffabes. Die Breite ledes Bogens einer 

zum Grundriſſe beſchreibet einen Schacht / Nushohlung unterzieher mit einer Sehne oder ge⸗ 
deſſen Seite ſey 960. Thellchen / theilet Die Seiten raden Linie/ darauf beſchreibet einen Schacht / zie⸗ 
deſes Schachts mitten / fo iſt Die halbe Seite 480.| het deſſen Ubereckſtriche / ſo habet ihr den Mittel⸗ 
Theilchen / ziehet alsdenn die gefundenen Puncte punct en Viertel⸗Kreyße der Aushoͤhlung. Ob 
auf den gegenuber ftehenden Seiten zuſammen aber die Aushoͤhlungrecht aus enommen ſey / mag 
durch Linien / welde einander im Mittel des durch ein Wingelmaaß, deſſen Winttethundert 
Schachtes nad rechten Windeln durchſchneiden / fuͤnff und dreyßig Grad haͤlt / problret werden. 

Das VII. Capitel. — 
Vom Obertheile der Doriſchen Ordnung. 

16 Jer wollen wir abermahl erſtlich die allgemeinen Abmeſſungen / darnach die beſondern nach ein⸗ Kupf. 24. 
ander erzehlen. —— 

3. Die. 



90 Das 1. Bud) von den fünff Ordnungen > 

Die dreygehende Aufgabe, 
Erzehlung der allgemeinen Abmeflungen im 

® Den det Doriſchen ee 

Der funffsehende Satz. 
Des DorifchenLinterbaldens Subes 

verung. 
nung. De Dorifeheinterbaien wird theils durch 

5 Jer zu wird das Gitter folgender geſtalt be⸗ 
Wreltet; Zuerſt ſetzet auf die aͤuſſerſten beyden 
Senckſtriche die folgende Hoͤhen: 

Theilchen 
Die gantze Höhe des Obertheils dieſer Ordnung iſt 5544 
Biß unter den Krank 5064 
Biß an den obern Punet der ſenckrechten Striche in 

den Schlitzen der Dreyſchlitze 4968 
Biß unter den Borten 4584 
Bißunterden Unterbalcken 410 
Das Dberrheil des Stamms 374 
Des glatten Stammes Obertheil / nemlich der dere 

dünnete Stamm 3600 
Die allgemeinen Auslauffungen ſeyn: 

Die Auslauffung des Krankes 864 
Die Auslauffung des Knauffes 408 
Die untere Auslauffung des berduͤnneten Stammes / 

nemlich der Modul felbft 360 
Die Auslauffung des Unterbalckens 348 
Die Auslauffung oderder Halbmeffer des verduͤnne⸗ 

ten Stamms 288 

Die viersehende Aufgabe, 
‚Die der Dorifche Ananff geriſſen wird. 

EHMSHAUmURRbermaHLEN befonder Gitter 
zum Grundriſſe / und ein anders zum Aufriſ⸗ 

ſe bereitet werden. 
In beyden ſeyn Auslauffungen vonnoͤthen: 
ſo iſt denn 

Die Auslauffung des gantzen Knauffs 
Die Auslauffung des Kehl⸗Leiſtens an der Platte 402 
Die Auslauffung des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens 384 
Die Auslauffung der ebenen Platte 378 
Die Auslauffung des Wulſtes 372 
Die Auslauffung des Riemleins uͤber demKehl· Leiſtenz24 
Die Auslauffung dieſes Kehl⸗sLeiſtens an ſich ſelbſt 312 
Des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens 294 
Des Halſes 288 

Durch die zwey weiteften Puncte ziehet Ne⸗ 
benſtriche den Seiten des auſſeren Schachtes; aber 
durch die inwendigen fuͤnff Puncte beſchreibet Ne⸗ 
ben⸗Kreyße / daferne ihr den Grundriß des Knauf 
fes zu einer Seule begehret: aber ſonſten in Pfei⸗ 
iern durch alle Punete Nebenſtriche den Seiten 
des aͤuſſern Schachts / fd geben ſolche Schachte den 
Grundriß; alleine man muß / wo die Kehl⸗Leiſten 
und Wulſte hintreffen / noch an den Ecken zuſam⸗ 
men ziehen. 
Die Höhen zum Aufriſſe ſeyn die folgenden: 

Theilchen 
Die Tieffe biß unter den Ablauff des verduͤnneten 

Stamms 50 
iß unter den Oberſaum 456 
ß unter den Rincken 432 

Die Höhe des Knyauffes 360 
Biß unter den Kehl⸗Leiſten des Halfes 240 
Biß unter das Riemlein dieſes Kehl⸗Leiſtens 204 
Biß unter den Wulſt 192 
Die Hoͤhe der Platte 120) 
Biß unter den KehleLeiſten der Platte 60 
Die Höhe des Überfihlages 24 

Die Auslauffungen des Nindens und des 
Ober ſaums werden gemacht / wir bey der Tuſca⸗ 
niſchen Ordnung gemeldet iſt. 

das Gitter / theils durch Abtheilung in gleiche 
Theile verrichtet. 

Des Gitters Hoͤhen ſeyn: 
Die Hoͤhe des Unterbalckens iſt 480 
Biß an den Uberſchlag 444 
Biß an den Hohl⸗Leiſten 420 
Biß an das Riemlein 408 
Biß unter die Zapffen 360 
Die Hoͤhe des Unterſtreiffens 180 

Die Anwachſung (betragende 60. Theilchen) 
„wird in fuͤnff gleiche getheilet / davon iedes ia. Theil⸗ 

chen haͤlt / ſo ſeyn derer fuͤnffe: 
Die gantze Anwachſung des Unterbalckens 60 
Derer vier geben die Anwachſung biß zum Kinne des 

Hohl⸗Leiſtens unter dem ſeitwerts gelegenen 
Dreyſchlitze 48 

Drey geben die Anwachſung des Uberſchlags am 
Ecke des Unterbalckens 36 

Zwey geben die Anwachſung am Kinne des Hohl⸗ Lei⸗ 
ſtens daſelbſt 24 

Eins giebt die Vorſtechung des Oberſtreiffens 12 
Die Abtheilung ir gleiche Theile wird ferner 
folgender geftalt verrichtet: 

Die halbe Breite des forderjten Dreyſchlitzes foll feyn 
an der halben Auslauffung des untern Streif⸗ 
n 144 

Diefe theilet indrey gleiche Theile fo giebet einesdie 
UnterbreiteeinesZapffeng "48 

Jedes Zapffens Breite thellet in zwey gleiche Theile / 
ſo kommt die Achſe des Zopffens 2 

zog] Dutch eben dieſelbe Abtheilung wird auch der Dreyſchlitz 
getheilet / denn ieder halber Schlitz hat die Breite 24 

Der mittlere Steig / ingleichen ieder Steig zur Seite 
iſt breit 48 

Jeder Zapffen ift oben breit 36, Theilchen nemlich 
drey Viertheil der Unterbreiteriftidie Helffte 18 

In dem ſeitwerts gelegenen Dreyſchlihze behält der halbe 
Zapffen und der halbe Schlig die Maaße / wie in dem fürs 
deriten Dreyfchlige 

Das Riemlein des foͤrderſten Dreyſchlitzes muß fo lang ſeyn / 
als der Dreyſchlitz breit iſt / as Kinne des Hohl⸗Leiſtens 
ſticht auf ieder Seite 1.2. Thellchen vor / und der Hohlefei- 
sten ſelbſt / wie auch der Überfihlag andere ı 2. Theilchen / 
welches man auch am Ecke des Unterbalckens behalten 
wird. Und oben ſticht das Band des Dreyſchlitzes 12. 
Theilchen vor auſſer dem Dreyſchlitze / und dieſes iſt auch 
am Ecke des Bortens / wie nicht weniger über dem ſeit⸗ 
werrsgelegenen Dreyſchlitze. 
Es iſt anzumercken / daß die Zapffen halbe 

Speyle oder Zapffen vorbilden / welche zuerſt aus 
Holtze bereitet worden / und wurden die Balcken 
damit als mit vor geſteckten Nägeln verklammert / 
daß ſich die Waͤnde nicht kunten von einander ge⸗ 
ben: Daß aber das Wachs gebraucht und ausge 
ſchmoltzen ſey / it ein Maͤhrlein / deſſen ſich ein 
ernſthaffter Baumeiſter billich ſchaͤmete. 
In dem Dreyſchlitze werden die Schlitze nach einem rechten 

Winekel ausgehauen / denn fie mitten fo tief ſeyn / als ei⸗ 
ne halbe Krinne breit iſt / und oben wird dergleichen Flaͤ⸗ 
che herabwerts gehauen. 

Die ſechzehende Aufgabe. 
Des Doriſchen Krantʒes Aufreiſſung mit ei⸗ 

nem Stůcklein des Bortens. 
V Jeſes Krantzes Abr iß wird auf die dirt verrich⸗ 

tet / wie in der Tuſcaniſchen Ordnung gemel⸗ 
det iſt. Die 
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Das II. Bud) von den fünff Drdnungen, gt 

Sie Tieffen eh 
Die gantze Tieffe biß an den Scheitel⸗Punet des 

Senckſtrichs mitten in den Schlitzen 
Biß an das wagrechte Ober⸗Ende der Dreyſchlitze 552 

Theilchen wird in den Bogenſtellungen mit Seulen⸗Stuͤhlen 
mit groſſem Berſtande gehraucht / damit ein Orey⸗ 

570 ſchliz über der Bogen⸗Rolle zu ruhen komme / ſon⸗ 
ſten koͤnte auch das erſte Gebaͤlcke gebraucht wer⸗ 

Biß unter das Band / welchesdie Dreyſchitze kroͤnet 528] yen/aber mit wenigern Berftande/ angefehen daß 
Die Hoͤhe des Krantzes iſt 480 He — 75 HR: 
Die Lieffe if über Den Kehfsfeiften alsdenn ee die Bogen⸗Rol⸗ 

Biß über das Riemlein diefes Kehl⸗Leiſtens Ale eintreffen uurde. 
Biß über das Band 372] Bubereitung des Öitters vor das andere 
Biß über das Niemlein Des Bandes 402 ,. »orifche Gebaͤlcke. 
Btiß uͤher den Wulſt 312 E ſtlich im Unterbalcken ſeyn die Hoͤhen: 

Biß uͤber den kleinen Hohl-Leiften 300 ’ Theilchen 
Bihunterden Krantz⸗Leiſten 288] Des gantzen Unterbalckens 360 
Biß unter den Hohl£eiften 180] Biß unter den Uberſchlag 324 
Bißunter das Niemlein dieſes Hohl ⸗ Leiſtens 144| Bißunter den Hohl£eijten 300 
Biß unter den Rinne⸗Leiſten . 132| Biß unter das Miemlein der Zapffen 285 
Die Hoͤhe des Uberſchlass 36| Biß unter dieZapffen 240 

| Die Auslauffungen müffen nad) folgenden, Der Unteritreiffen ſſt hoch t 120 
Abmeſſungen bereitet werden: Die Anwachſungen ſeyn erſtlich: 
Die Auslauffung des gantzen Krantzes iſt 8641 Die Anwachſung des gantzen Unterbalckens 72 
Des Riemleins des Hohl⸗Leiſtens 7681* Des Kinnes des Hohl Leiſtens unter dem ſeitwerts ge⸗ 

Dis Kinnes des Hohl⸗Leiſtens „750 kehrten Dreyſchlitze 
Dis Krantz⸗ Leiſtens 738 
Des aͤuſſern Riemleins ͤber dem kleinen Hohl⸗Leiſten 

am aͤuſſern Umfange 726 
Des Kinnes des kleinen Hohl⸗Leiſtens 720 
Des innern Kinnes des kleinen Hohl⸗Leiſtens am Auf 

ſern Umfange 690 
Des Niemleinsdiefes kleinen Hohl⸗ Leiſtens 684 
Des Rieml.uͤber den inwendigſten kleinen Hohlleiſten 468 
Des Kinnes deſſelben 462 
Des Wulſtes * 458 
Des Niemleins über dem Bande 426 
Des Bandes 414 
Des Niemleinsüberdem Kehlsfeiften : 378 
Des Keh ⸗Leiſtens 366 
Dis Kinnesdes Kehl⸗Leiſtens i 
Des Bandes oder Uberfihlags über dem ſeitwerts ge, 

17 legenen Dreyſchlitzes E 336 

Die übrigen Maaße ſeyn allbereits inder vor- 
gehenden Aufgabe gemelder worden. 

169 

Ber iffanzumerden/daßfoorftmahls als der 
Krantz nicht hoͤher iſt als der dritte Theilder Höhe 
des Gebalckes / ſo ſoll ſeine gantze Anwachſung zwey 
fuͤnffte Theil der Hoͤhe des Gebaͤlckes betragen: 8 
ſonſten mag man dieſe Anwachſung zum wenig⸗ 

60 

Des Riemleins / des Dreyſchlitzes und des Zapffens 45 
Des Uberſchlages am Ecke 42.* 
Des Kinnes des Hohl⸗Leiſtens am Ecke 30 
Des Hberftreiffens und des ebenen Theile des Drey⸗ 

ſchlitzes 15 
Zum andernim Krane: 

Theilchen 
Die Tieffe biß an den Scheitel⸗Punet der Senck⸗ 

ſtriche mitten inden Schlitzen iſt 600 
Biß an dasmwagrechte Ober⸗Ende der Schlige 570 
Biß unter das Band 540 
Die Höhe des Kranges und dasübrige allzumahl iſt wie in 

dem vorigen Gebaͤlcke. Die Dreyſchlitze werden zwar 
auf eben folche Weiſe abgetheilet / wie in der nechſt vor⸗ 
gehenden Aufgabe, auſſer daß die Breite Des Steiges 
und iedes Zapffens hier 60. Theilchen haͤlt; der Uber⸗ 
ſchlag des Bortens ſticht hier 27. Theilchen vor / aber 
uͤber dem Dreyſchlitze nur 12. Theilchen. Die Zapffen 
ſeyn oben abermahl drey Viertel der untern Breite breit / 
nemlich die halbe Breite halt 224. Theilchen. 

Subereitung des Bitters vor das dritte 
Doriſche Gebaͤlcke. 

dalckens bleiben wie in dem nechſt vorgehen⸗ 
Je Hoͤhen und alle Abmeſſungen des Unter⸗ Kupf. 26. 

ſten gleich dev Höhe des Krantzes nehmen; aber den Gebalcke / wie auch die Breiten und Vobſte⸗ 
wenn Dielen⸗Koͤpffe gebraucht werden / ſo muß die Hungen an dem Dreyfchlitzen. 
Anwaqſung des Krantzes gleich ſeyn der halben) Die Höhe der Stuͤcke dieſes Gebaͤlckes iſt ge⸗ 
Höhe des Gebaͤlckes. Ä i funden / indem man die gantze Höhe des Gebalckes 
Weil aber in der Doriſchen Art die Eintheiz| in zwölf gleiche Theile gerheitet hat / derer man 
fung der Dreyſchlitze ſchwer iſt / indem Die Achſen drey dem Unterbalcken / vier dem Borten / und die 
der Dreyſchlitze alle zeit gleich weit von einander ge] übrigen fuͤnffe dein Krantze zugeleget hat. So 
legen ſeyn müffen/ und allezeit mitten uͤber iede wird die Hoͤhe des Unterbalckens 350. des Bor⸗ 
Seule ein Dreyſchlitz mit feiner Achſe eintreffen / kens 480. und des Krantzes 600. Theilchen halten. 
und iede Zwiſchen⸗Tieffe ein Schacht ſeyn muß: ſo Die Tieffen am Krantze ſeyn: > 
iſt unmoͤglich / ſolches zi allen Seulen⸗Weiten mit Theilchen 
einem eintzigen Gebalcke zu verrichten / derhalben| Biß an den Scheitel Punct der Senckſtriche mit- 
haben wir noch das andere und das dritte Gebaͤlcke ten in den Schlitzen 660 
beygefuͤget. Biß an das wagrechte Ober⸗Ende der Dreyſchlitze 630 

Dieſes ietzige erſte Gebaͤlcke iſt zu gebrauchen in) Biß unter das Band / die rechte Höhe bes Kranges 600 
nahſeuligen Bercke/ nemlich in den Seulenſtellun⸗Bh unter den Kehl⸗ Leiſten 540 

gen/welchefleine Seulen-Stühlehaben. Das an⸗ hunter das Kiemlein des Kehleiftens 492 
dere Gebälcte iſt in diefeuligen Were nlige/und 5 — 
u mit — naar —— aan ——— — 

onotriglyphon genennet / derogleihen werden] Big — je Dielen⸗ o 

wir in den Seulenſtellungen/ da feine Seulen- x — ee er. 
Stuͤhle befindlich ſeyn / vorſchreiben. Das dalteGe⸗ Bhhunter den Krantz⸗ Leiſten 285 
baͤlcke iſt auf unſer feinſeulig Werck gerichter/ und, Bhuner den Hohlfeiften 177 

Biß 

De 





Das 1. Bud) von den fünf Drdnungen, gt 

Die Tieffen ſeyhgꝛʒ Theilchen wird inden Bogenſtellungen mit Seulen⸗Stuͤhlen 
Die gange Tieffe biß an den Scheitel-Punct des mit groſſem Berffande gebraucht / damit ein Orey⸗ 

Senckſtrichs mitten in den Schligen 776 ſchlitz ͤ ber der Bogen⸗Rolle zu ruhen komme / ſon⸗ 
Biß an das wagrechtẽ Ober⸗Ende der Dreyſchutze 552ſten Fonte auch das erſte Gebälde gebraucht wer⸗ 

Biß unter das Band / welches die Dreyſchlitze kroͤnet 528 den/aber mit wenigern Verſtande/ an gefeh en daß 
{ Die Höhedes Krangesift 480 i chen. iefteii { BR Die Sieffebißüber den Kehbfciften alsdenn — uͤber die Bogen⸗Rol⸗ 

Bg wear dag NiemleindiefesKehl-Leifteng 372 leeintreffenvolede, 
Bit über das Band 372] Bubereitung des Öitters vor das andere Kupfay. 

! Viß über das Niemlein des Bandes 402 Dorifche Gebaͤlcke. 
Biß uͤher den Wulſt 312 EMſtlich im Unterbalcken ſeyn die Hoͤhen: 
h Biß über den kleinen Hohlekeiften 300 Theilchen 
Blißh unter den Krankrkeiften 288] Des gantzen Unterbalckens 360 

Biß unter den Hohl / Leiſten 180] Biß unter den Uberſchlag 324 
4 Bißunter das Riemlein diefes Hohl ⸗ Leiſtens 144| Bißunterden HohlSeijten 300 } 
\ Biß unter den Rinnerkeiften 132| Biß unter das Riemlein der Zapffen 285 

| Die Hoͤhe des Uberſchlass 36| Biß unter die Zapffen 240 
Die Auslauffungen muͤſſen nad) folgenden, Der Unterſtraffen iſt hoch 120 

Abmeſſungen bereitet werden: Die Anwachſungen ſeyn erſtlich: 
Die Auslauffung des gantzen Krantzes iſt 8641 Die Anwachſung des gantzen Unterbalckens 72 
Des Riemleins des Hohl⸗Leiſtens 7681* Des Kinnes des Hohl⸗Leiſtens unter dem ſeitwerts ges 
Des Kinnes des Hohl⸗Leiſtens 750 kehrten Dreyſchlitze 60 
Dis Krantz⸗ Leiſtens 7381Des Riemleins / des Dreyſchlitzes und des Zapffens 45 
Des äuffern Riemleins uͤber dem kleinen Hohl⸗Leiſten Des Uberſchlages am Ecke 42 

am Auffern Umfange 726) Des Kinnesdes Hohl⸗Leiſtens am Ecke 30 
Des Kinnes des Heinen Hohlzkeifteng . 720) De8Dberftreiffensunddeschenen Theil des Dreys 
Des innern Kinnes des Kleinen Hohl⸗Leiſtens am aͤuſ⸗ ſchlitzes 15 

fern Umfange > 4 690 Zum andernim Krange: 
{ Des Riemleins dieſes Eleinen Hohl⸗Leiſtens 684 Theilchen 

Des Rieml ͤber den inwendigſten kleinen Hohlleiſten 469/ Die Tieffe biß an den Scheitel⸗Punet der Send» 
J Des Kinnes deſſelben 462 ſtriche mitten in den Schlitzen iſt 600 

Des Wuiſtes 458| Biß an das wagrechte Ober⸗Ende der Schlitze 570 
Des Riemleins uͤber dem Bande 426| Biß unter das Band 540 
Des Bandes 414] Die Höhe des Krantzes und das uͤbrige allzumahl iſt wie in 

? Des Niemleinsüberdem KehlsLeiften - 378 dem vorigen Gebaͤlcke. Die Dreyfehlige werden zwar 
Des Keh ⸗Leiſtens — 366 auf eben ſolche Weiſe abgetheilet / wie in der nechſt vor⸗ 
Dis Kinnes des Kehl⸗Leiſtens 169 gehenden Aufgabe, auſſer daß die Breite des Steiges 
Des Bandes oder llberſchlags über dem ſeitwerts ge⸗ und jedes Zapffens hier 60. Theilchen haͤlt; der Uder ⸗ 

legenen Dreyſchlitzes A 336 fehlag des Bortens fticht hier 27, Theilchen vor/ aber 
Die übrigen Maaße ſeyn allbereits inder vor⸗ über dem Dreyſchlitze nur 12. Theilchen. Die Zapffen 

gehenden Aufgabe gemeldet worden. ſeyn oben abermahl drey Vertel der untern Breite breit / 
Hier iſt anzumercken / daß ſo offtmahls als der nemlich die halbe Breite halt 222. Theilchen. 

Krantz nicht hoͤher iſt als der dritte Theilder Höhe, Zubereitung des Gitters vor das dritte 
des Gebalckes / ſo ſoll ſeine gantze Anwaͤchſung zwey oriſche Gebaͤlcke. 
fuͤnffte Theil der Hoͤhe des Gebaͤlckes betragen: MID und alle Abmeflungen des Linterz Kupf. 26. 
ſonſten mag man dieſe Anwachſung zum wenige) So dalckens bleiben wie in dein nechſt vorgehen⸗ 
ſten gleich dev Höhe des Krantzes nehmen; aber den Gebalcke / wie auch die Breiten und Borſte— 
wenn Dielen⸗Koͤpffe gebraucht werden / ſo muß die chungen an dem Dreyſchlitzen. 

Arnwagſung des Krantzes gleich ſeyn der halben) Die Höhe der Stuͤcke dieſes Gebaͤlckes iſt ge⸗ 
Hoͤhe des Gebaͤlckes. funden / indem man die gantze Hohe des Gebalckes 
Wecil aber in der Doriſchen Art die Eintheiz| in zwoiff gleiche Theile getheilet hat / derer man 
ang der Dreyſchlitze ſchwer iſt / indem die Achſen dreh dem Linterbalden/wier dem Borten / und die 

der Dreyſchlitze allezeit gleich weit von einander ge⸗ übrigen fuͤnffe dein Krantze zugeleget hat. So 
legen ſeyn müffen/ und allezeit mitten Uber iede| wird die Höhe des Unterbalckens 360. des Bor⸗ 
Seule ein Dreyſchlitz mit feiner Achſe eintreffen / teng 480. und des Krantzes 600. Theilchen halten. 
und iede Zwiſchen⸗Tieffe ein Schacht ſeyn mus: ſo Die Tieffen am Krantze ſeyn: = 

— —— 

iſt unmoglich / ſolches zuallen Seulen⸗Weiten mit Theilchen 
einem eintzigen Gebaͤlcke zu verrichten / derhalben Biß an den Scheitel Punct der Senckſtriche mit» 
haben wir noch das andere und das dritte Gebalcke ten in den Schlitzen 660 

| beygefüget. Biß an das wagrechte Ober⸗Ende der Dreyfihlige 630 
Diefesiegigeerfteßebälseiftzugebraudhenin] / Biß unter das Band die vechte Höhe des Krantzes 600 

nahſeuligen Wercke/ nemlich inden Seulenſtellun⸗ Bißunter den Kehl⸗ Leiſten er 540 
gen/welche £leine Sculen-Stühle haben. Dasanz] Bihunter das Pl des Kehl⸗ Leiſtens 492 
dere Gebalcke itin diekfeuligen Werenüge/und) Dh unter den TBul 48° Bi 
teied mie einfachen Drepfhigen/wweides Virus a er 
Monorriglyphon genennet / derogleichen wer den Big unterden KehlFeiftens welcher die Dielen-Röpffe 
wir in den Seulenſtellungen / da feine — ß kroͤnet Bei » u 
Stuͤhle befindlich ſeyn / vorſchreiben. Das dritte Ge⸗Biß unter den Krangzkeiften 285 
balteifkauf unfer feinfenlig Wert gerihter/ und)  Bißunterden Hohlkeiften 177 

Biß 



92 Das Il Buch von den fünff Ordnungen, 
Biß unter das Riemlein des Hohlkeiftens 141° Des Niemleing des Kehl⸗Leiſtens 393 
Biß unter den Rinne⸗Leiſten 129) Des Kehl⸗Leiſtens an fic) ſelbſt 381 
Die Höhe des Uberſchlages j 
Die Auslauffungen ſeyn: Erſtlich 

Die Auslauffung des ganken Krangeg 
Des Riemleinsdes HohlKeifteng 
Des Kinnesdiefes Hohl⸗Leiſtens 

Des Kinnesdiefes Kehlzkeifteng 1 317 

Die Kaͤſtlein zuden Rofen muͤſſen a 
1008| migbereitet werden aberdas Eck⸗Kaſtlein wird 
25 aus dreyen Schachten in Geftalt eines Windel 

Des Krantekeiftene maaßes zufammen/und ſollen die Rofen alfo aus⸗ 
Des Bogensder Regenfrinne geſchnitzt werden/ daß die am Ende diejenigen/ ſo 
Des Niemleing des Kehide ſtens / welcher die Dielen, ihr an beyden Seiten ſtehen / beruͤhre. 

33 

Kupf. 27. Koͤpffe kroͤnet 868 Man koͤnte dieſes dritte Gebaͤlcke durch weitere 
Dieſes Kehl-Leiftens an ſich ſelbſt 856! Verzierung der Dielen-Röpffe noch ange⸗ 
Des Kinnes diefes Kehl⸗Leiſtens 8344 nebmer machen/ und hingegen diefe glatte 
Des Oberſtreiffens am ſeitwerts gelegenen Dielen-R.923 Dielen Köpffezu einem TufeanifchenGebäls 
Des Unteritreiffeng 808 cke ſehr beqvemlich anbringen. 

Kupf 28. DesUnterfireiffens am Ecke 448 Don dem Geſimſe / Baͤmpffer und kleinen Seulen⸗ 
Des Wulſtes 433 Stuhl befiehe Bupff. N.2g. 

Borbereitung. 

Kupf. 29. 

Kupf.30. 

Kupf.zı: 

Kupf, 32. 

Von den Schneden, 
SEN He wir die Joniſche Ordnung anfangen/muß vonder Zubereitung der Schnecken zuvor Bes 
richt gefhehen. Die Schnecke iſt eine Art einer Auszierung/ die da aus DierreeRreygen zur 

jammen gefegerift/ und mitten einen gangen Kreyß hat/ weldyen man dag Augenenner. 
In allen Schnecken / wenn man die Höhe derjelben in zwey gleiche Theile theilet/fo giebt der theiten- 

de Punct den Scheitel⸗Punct des Schneden-Auges; aber um die Helfftedes obern halben Theiles 
nimme die Schnecke ab in der erften Umwickelung / umden dritten Theildeffelben in der andern/ und 
um den ſechſten Theitinder legten Umwendung. Wenn derohalben die halbe Höhe der Schnecke in 8. 
gleiche Theile gethellet wuͤrde / fo würde der Halbmeflerdes eriten Viertel⸗Kreyßes ſolcher Theile acht 
undein halbes halten / der Halbmeſſer desandern Viertel⸗Kreyßes ſieben und ein halbes / des dritten 6. 
und ein halbes / und des vier dten fuͤnff und ein halbes. Die beſynderm Maaße mögen aus dend iguren er⸗ 
lernet werden: Wir ſtellen vier Schnecken vor / derer die erſte kan gebraucht werden inden Knauffender 
zarten Ordnungen / welche ſehr kleine fallen / wie auch zu Auszierung der Sparren⸗Koͤpffe in beſagten 
Ordnungen, Und zwar zuerſt wird dieſe Schnecke auf einer Ebene bezeichnet / aber hernach muß man 
fie alſo ausbilden / daß fie mitten allgemach höher werde / alſo daß das Schnecken⸗Auge am meiſten her⸗ 
aus ſtehe. Dieſe Schnecke iſt der folgenden dreyen Schnecken rechtſchaffener Grund’ und muß in allen 
dreyen erſtlich wiederum geriſſen werden / hernach wird eine Beyſchnecke oder mehr darzu gertſſen. 

Die andere Art iſt in den Joniſchen und Römifhen Knaͤuffen wohl zu gebrauchen / auch bißweilen 
in den C nr eh fie gnugſameGroͤſſe haben. Es werden in dieſer in die vorigen Orey hachte 
drey andere Schachte / deren Mittel⸗Punct mit ihren Schachten eintreffen durch Nebenſtriche / welche 
den Seiten der vorigen Schachte in der Weite eines hunderten Theils des Moduls gezogen werden/ 
bereitet. Der Gurt hat die Breite deshalben Durchmeſſers des Schnecken⸗Auges an feinem obern 
Anfange/ und wird aljo allgemaͤhlich ſchmaͤler. Virruvius will / daß man diefen Gurt um den zwölften 
Theil ſeiner Breite erheben foll/ undnennetdas Tieffedarzwifchen der Schnecken Aushöhlung. 

Die dritte Schneeiftdienlich vor die Seiten-Rollen alterhand Eröffnungen/ und zuden Bogen. 
Roltenydiebreitellmwicelung wird hier als einGurterhöhet ; aber dielinterfihnee wir d nach einem 
Halb⸗ Kreyße der Breite mitten erhaben und beyderfeitsveatieffet/alfo dag am Anfange der Durchmeſ⸗ 
fer ſolches Halb⸗Kreyßes ſey N.E und wickelt ſich alſo herum wie eine halb erhabene geſchnitzte WBurtzel / 
alſo daß es ſcheinet / als wenn ge hinein geſtecket waͤre / welche auch oben mit ausgewacfenen 
Blaͤtlein gruͤnet. Es iſt daran die Kunſt gelegen / daß die Spitze oder das letzte Ende dieſer Wurhel recht 
über dem Schnecken⸗Auge endige: dieſes wird zuwege gebracht durch folgende Abrheilung: Nachdem 
die drey Schachte gemachet / an derer Ecken die Mittel⸗Puncte der Viertel⸗Kreyße der Haupt⸗Schne⸗ 
ee befindlich ſeyn / ſchreibet man darein zwey andere Schachte / alſo daß in allen fuͤnff Schachten der NRit⸗ 
tel⸗Punet des SchneckenAuges auf das Mittel der Seite iedes Schachtes treffe: Sofollen denn des 
groſſen eingeſchriebenen Schachts Seiten fuͤnff Sechstheil des aͤuſſern Schachts halten/unddes in⸗ 
nern neu eingeſchriebenen Schachts Seiten ſollen halb fo groß ſeyn / als des jetzo erwehnten. 

Die vierdte Schnecke iſt glleine zu gehr auchen in den gar groſſen und hoͤchſt gezierten Corinthiſchen 
Knaͤuffen / welche ausder Nähe koͤnnen beſehen werden / als Beyſpiels / weiſe / wenn man ineiner Kir⸗ 
qe inwendig Seulen zu Unterſtuͤtzung des mittelſten Theiles/nemlich des Tonnen⸗Gewoͤlbes gebrau⸗ 
chete / und beyderſeits Gaͤnge wären in der Hoͤhe / alſo daß die darauf giengen / ſchon über die halbe Hohe 
der groſſen Seulen erhoͤhet waren. Im uͤbrigen ſoll man unvergeſſen ſeyn / daß die Weite / welche in 
der naͤchſt vorbeygehenden Schnecke mit einer Wurtzel ausgefuͤllet ward / hier gantz durchbrochen wer⸗ 
de: zwiſchen den beyden Guͤrtlein wird die Zwiſchen⸗Weite etwas vertieffer/ im uͤbrigen Ban auch die 
Schnee gegen dem Mittel mehr und mehrerhaben werden/wie vonder erfienSchnedegemeldetift/ 
wenn man daſſelbe alſo beliebet. Ko 

Aber diefesmag vonden Schnecken genug gemeldet ſeyn. * 
as 



ENDERE MANGER DES DRITTEN DORIS 
"2. Buch. 3.7. Cap: Pag: g2- 





— ——— 

Das Dorescne CEnse 
MIT Er ERENZIERDE 

DER DoRgssche 
KLEINE SAULENSTUHR, 

Die Ekenzierde * = 
— 





20. Vorbereitung des 8. Cap: Die Erfie SchneKe,,. En 
des.2.Buchef Pag: g2.' Welche ıft TSERHER2 -Vahmlanı 

Der A kalt die TE 288. in der Kol, deren 360 au 
ul gehen. diofee 288. iwerden riderum eingetheilet) 

das 1920 mnilſion herauskommen, dern 2400, würden. aufden Modul gehen. — —————— 
A 

en Modhı 

7 
befiche — TER . Vitra — —— 
BR, = = 

onıcam, hactenus amılam., refhtutam 

a Nirolao Galdmanno ‚Welche hinter des 
de. Lac Vitmorio angefänget ıfk. Zi 

„ef Amftelol: 165%. . £ ik 

IM ANIENGEE Boscher 
* Weed Fur 

| 3 Bruchon x ! — * — age 4 

Die ganrze köhe der Sihneke AR — Zwey. RE, Sind die Radi. a A ab. u 

Bei za Dieße ge ndene Kae Asa BE, wieder. FBEC BER: Wa: 

| Eder €. und. [ehneide diefer halfde glich aB aace. ln. YA ICHEDER 

‚wird diefpe ferner, In zwey getheilH Bei ce.fe ehe N gern fand ah dd.dE. HSziten find 9/2 Be er 
| aacc den durchmuefeer des Schneken Auges. Ser a ER. 

Ah nor 0 zw ET be © veßek den effer ©Oaa, N Auges. die file ad * Bee 

l ander Or. IE, Se Ei — de Jaa N wid erftlich 2 / 6 aller 

|| dir überigen Zuwey &.4% nımt dıe Schneke Bey % 4 a 

m erften umzug. aß, an einem ‚jeden: Vrertelskreif 4 
rel Kalgınejjer des Jehneken auges; Bei der an.dem 

um Wikeling, an ‚jedem VierlebKreyß um % defselben 

Minublarum 
- 120. um 

3 

bei der Ebert um wikeling, an einem Leden Virrteß\| 

Kreiß, um *. eben defielben kafleneflers. 





x 

i — a c ; En 
Die Andere Schneke. + j 

b z 
⸗ 

Auftkeilung der Mittel SL Men lvo, Sal 
runde Zu Ien Vierteß : * 80 ze Bi | 

Areifaen, etwas roller — | 

ee Eee: | 
— 28 

Ba 7 * * 

120 7 80 7 37 

S 

r — 
mu! 17 

f 2 
v z 

4 en ale 
9 ||, 

J * 
d 8 KUN 

‚ " * 
214 | kl 

1 van ses — T I T =: SET T I au J 

J 

Fr 

Tees: 

— 

Mnubiary. Pariic 
— — — — 

Construchon 1 Sa. un beein de Au er ii 
Die Auffere Sehmeke N —* ER Die Vorhergehende. Sein DieRadi- M der duffern Mint. Partı) IM der Innern 

ce inner zube ——— AN glech dem halb, N 183.|r.NnO gealor g 

mejfer des Schneken Auges. In den Viereken oder * 222222 900138.loO.oP...78g 

By here, welche die controller äuffern Shneke geben, ee — 

"gehet mann Zurüke, um 25 vines [be ben theıles von dem ET Rs. #67 

VEN En dies anıes, 2er Ver Dere röfte Schacht. In ö Wehen YS/T: 353 „0 I TL l I 

Polka abe —— erfien drei quadıat oder A a 349) 

— — 

*⸗ 

en 2 A u HuW. 
Schachte drei; andere eın ıgef£hrieben, ale daß ihre Seitz . 7 KWAX 2 — — — — M 191 

Won jenen umundum gleich weit, nehmlch um Be fagte F A en. XL. 177 

o.abflehen. Diejte Innere Schachte geben die mittel Bine BER zZ. 13 
kär....89 

runde der Innern Schneke x 





— — — —— — —— ee U — 2. 

m 

) I Wann, die erfte Vohntawider Bofekrieben if. wird 

IA Ein Viergetheilet , davon. eines ıfe — 

Wird ac Balfgetheitet inn.undhdin 4, die | 

| | punste der innern Schneke ‚gefunden find. 

Confiruction. 

dem halbmeffer des Schneken auges. In 

Schackten zu den Mittels unten der erfienSchneke 

rn 

werden wirderum 
getheilet inr undu. Auf die weite ng. wird 
der Stkachino q,und auf de Wate ru, der 

Schacht rstu Blehriben, wodurch die mittel. 

weiten On und © 

r half mefler Des auges fe 120. minut ı 
art. Sind die ge I Ill 

Ra Auffern Sthneke, I der fanern: Schnek: 
— Terran Miarutiarum]\Arbieul)\ | 

——— 1020. 193. aN.nc 2: Br0.| 100 #. 
EB. EC. -gee.| 135. »0.0#. ..370.| 85 2. 

el.cd. ı 1980: 127, FER& 0 PIE 
25. 2 Ebe.| 99: ILIR-- - -. .-370.| 57 £. 
ze. s62.| 64. rArS. -.298.| #4. 8. 
ES GE #80.| 72. | SSR. - - -2r.| SDR. 
40 — #oo.| Be. ET.tD. 2199| 298: 
AH.KT. „320. 48. uV.uaa — | 21%. 

18.1& a6e| 35 

ee: 





a Ge Be Soleher 26 der ——— — —— 120. Minut: oder 18, Park. | GRAA ward cie Dritte Sfhneke gersfen” Aue eben ||| 2% agree 
7 miltelpunden, daraus dieße gerfsen worden kan a In 

mann dıe innere und auffere Ver peliu mache. Den ur c# ap re 704 der Aufferfzen Schneke ‚gehet mann eınwarts überall. .alde 370 354 um # des Kallaneffers des Schmeken auges Zurüke inx SI zZ — und Behslk dazu die mitte une, der aujfern Schneke, n Sn 4 Um eden je —— nf Ri % 23 BÜN anfänger Arnaufswarts in ©,und Bekalke dazu || |\7: 
die mittelpunste der ınnern Sihneke. ' 

BEE: * Ere 1004| Y.0 
Ir sro 851 Eoe 





u A 

Das UNTER THEICDER. TONISCHEN ORDNUNG" Pag: 43. 

— gleich Niere Sam 

er Uniterfaz 

Der Uberfehlag- 
der Kehllziften 

der Kranz. a 

der Würfel. 

{} 

I | | 
I 
ji 
I | 
I 
I 

I 
! 
| 

j 
I 
| 
| 
! 
' 

7 
\ 

I} 
\ | 
j 
| 
I 
I 

I 
I 

I 

| 
I 
I 
I 

' 
j 
| | 
! | 
\ 

I 

— — —— ar 

Der Mahl, R #8: ‚24 

R 540 

Der Grundflein 3 

i * 324 P 

ni 





Das 1: Buch von den fünf Ordnungen: 93 

| Das VII. Kapitel, 
) ' i Von dem Untertheil der Joniſchen Ordnung, 

RJe Joniſche Ordnung hat von dem Volcke / welches man vor dero Erfinder ausruffet / nemlich 
vonden —— AU ihren Nahmen uͤberkommen. Es hältdiefe Ordnung gleichſam das 

Zugend-gemäfle Mittel / alſo daß man fie mit einer erbaren zůchtigen Haußfrauen vergleichet / 
welcher Schmuck nicht uͤber maͤßig / und gleichwohl auch nicht nachlaͤßig Ei feynerfordere wird. Man 
Ean diefe Ordnung in allen Gebauden anwenden / welche Feine männliche Stärde erfordern. Dero- „ 
halben. Eanfte gebrauchet werdenin befondern Wohnungsbäuen/ in den Gebäuden vors Srauenzintz „ 
mer/in den Spfelhäufern undin den Spitälen/ befonders welche vor Weiber gefkiffter feym. Virruvius 2.4. «1 
faget/ daß diefe Ordnung nad Abmeſſung des weiblichen Leibes angegeben fey/ daher halt man diefe 

| ln auch noch vor weibiſch. Aber ehe die Corinthiſche Ordnung befant ward / hat man diefe Ords 
mung fb hoch gehalten / daß auch die Tempel / welche durch die gang Welt beruͤhmt waren/ allein aus 

der goniſchen Ordnung aufgebauet wurden / nemlich der Wunderbau des Tempels der Dianz zu Ephe⸗ 
fo und der herrliche Tempel Dianz zu Magnefia ; davon der erſte auch des Griechiſchen Erbfeindeg des 

Koͤniges aus Perfien/Xerxis, Herge erweichet hat / daß er feiner verſchonete / da er doch alle andere 
Tempel in Griehen-Zand verwüftete und verſtoͤrete. 

Der fiebenzehende Saß. Der neungehende Satz. 
Von dem es ee Untertheil dee Jo) Des Bitters am ‚Jonifihen Dedel Abs 

nifchen Ordnung. eſſungen. O7 — 

Bl FA 
ein/derohalben dürften wir diefelben ſchlechts wie⸗ HEN Dheilchen 
derholen. des Steh 279 

Theilchen iß ͤber den Kehl⸗Leiſten 222 

Die Hoͤhen. Die gantze Hoͤhe des Untertheils Biß über das Riemlein des Hehl⸗Leiſtens 210 
der donſſchen Ordnung iſt 33 dem Kropff⸗Leiſten — 

1 

Be Se Biß uͤber den Krang-Leiften 66 
Die Hoͤhe des Seulenſtuhls mit dem Unterſatze 2160 | Der Uberfehlag 30 
a nen ſich felbit 1800 Pe —— des Deckels hat folgende 

iß unter den Decke 1530 * 
Die Hoͤhe des Fuſſes des Seulenſtuhls 540) Die gantze Anwachſung iſt 180 

Ra — jan ar folget; Erſtlich — — 171 
i öl 9 des 18 6 es Kinnes dieſes Kehlsfeiften 
Sun ” > Des Krankskeifteng felber = 
EI A 455 ig 118 

es Seulenfuffes, 80 es Bauches des Kropff⸗Leiſten 88 
Des gleichdicken Stammes / welche auch der Halb⸗ — Des Riemleins des untern Kehl⸗Leiſtens und des Uns 

N w deffelben en — 360 — Ede des Kropffsfeiftens 

| er achtzehende Sag. Rt 3 
v Des Kinnesdes Kehlskeiftens 
Von Gitter zu dem Fuſſe des Joniſchen —— 

eulenſtuhls. Der zwantzigſte Satz. 
Zge Hoͤhen ſeyn: Erftlich a Abmeſ⸗ 

eilchen — 
Die Hoͤhe des gantzen Fuſſes des Seulenſtuhls40 Sum Grundriſſe werden die Yuslauffungen 

N Bißunterden umgekehrten Kehl⸗Leiſten 292 | Whernach folgen / weil fie einerley feyn mit den 
Biß unter das Riemlein des Reiffleins 480Auslauffungen im Aufriſſe. 

Biß unter das Reifflein 456 In den Hoͤhen iſt: 
—— — N ; 384 Hr Theilchen 

iß unter das Riemle er e 372 . “ruhe 

EBEN OR ne | en F 
ie Anwachſungen haben folgende Abmeſ⸗ iBüber das Reifflein des es 

fan A Senckſtriche / welcher am Würfel — —— 360 
8 iß unter den Oberp 88 

Die gantʒe Anwachſung des Fuſſes des Seulenſtuhls | Biß unter das Riemlein der Einziehung 276 
| halt 1441| Bißunterdie Einziehung 228 

Des Riemleins des Pfühles 120| BißunterdasNiemlein des Unterpfühles 216 
Des en des a = hr höchften Die Höheder Tafel 120 

unets inwerts ander Sturtzrinne 8 

Des umgekehrten Kehl⸗Leiſtens Aufferften Endes 36 ein NER dienen beydes zum Grund⸗ 
Des umgelehrten KehleLeiſtens irwendigen Endes 12.¶Die ganbe Auslauffungdes Seulenfuſſes / die halbe 

480 
Halhkreyße geendiget/ derohalben iſt unnoͤthig // Des KiemteinsdesUnterpfühlsund des Oberpführ 
‘ daß ihre Borſtechung gemeldet werde. les ſelbſten eo 432 

Merder : Alle Reifflein werden mit Si Seite des Schachtsder Tafel 

Ya Des 



Kupf. 34. — 

94 Das 11. Buch von den fünff Ordnungen: 

Des Kiemleinsder Einziehung’ unddes Reiffleins des 
Stammes x 396 

Des Saumes Auslauffung/an welchem Senckſtrich 
auchinmendig die Einziehung fichendet 378 

Des gleichdicken Stammes Auslauffung/ welche ift 
’ der Halbmefier und der Modul 360 

Das IX. 

- Die Aushöhlungen haben diefelbe Zahl und 
Abtheilung / wie in der Dorifhen Ordnung / auf 
ſer daß ſie mit Halb⸗ kreyßen ausgehoͤhlet werden/ 
und derer Richtigkeit durch ein recht Winckelmaaß 
probiret wird. —9 

Capitel. 
4 

Bon dem Obertheil der onifchen Drdnung. 

Der einund zwantzigſte Saß. 
Erzehlung der allgemeinen Abmeſſungen 

. ; um Oberebeile der and 
Ordnung. 

SD Fe Höhen folten alfovergeichner Ban: i 
el chen 

Die gange Höhe des Dbertheils hält 5544 
Biß unter den Kran 4968 
Bißunterden Ablauff des Bortens 4872 
Biß unter den Borten - 4584 
Bißunter den Unterbalcken 4104 
Des Stammes Dbertheil 3744 
Der verdünnete Stamm 3600 

Die allgemeinen Auslauffungen ſeyn: Erſtlich 
Die Auslauffung des Krantzes 864 
Die Auslauffung des Knauffes 
Die Auslauffung des verduͤnneten Stammes zu un⸗ 

; terft und des Unterbalckens % 
Die Auslauffung des Obertheils des verduͤnneten 

Stammesund des Bortens 

Der zwey und zwantzigſte Sag. 
Des — — Beſchrei⸗ 

ung. 

öllerft muß man den Grundriß dieſes Knauffes machen 
BD nad) folgender Vorſchrifft: Man befchreibe einen 
Schacht, deſſen Seiten 1080. Theilchen halten / fohaben die 
halben Seiten 540. Theilchen / nemlic) anderthalb Diodul. 
Mit folcher Weite theilet iede Seite in zwey gleiche Theile/ 

40 

360 

288 

S wirdallesam Obertheil durch das Gitter abgemeflen/ ausgenommen etliche Kreyße / die am 
Knauffe in deſſelben Grundriſſe von noͤthen ſeyn. 

den Pfeilen drey Kreyße / mit den Weiten von 420. 390. und 
372. Theilchen. Aber im Grundriſſe des Knauffs der Pfeiler 
fuͤhret Durch dieſe drey erwehnten Puncte Nebenſtriche den 
Seiten des aͤuſſern Schachts / die machen 3. andere Schachte. 
Aus dieſen dreyen Kreyßen oder Schachten umſchreibet der 
groͤſſeſte den Wulſt / der mittelſte das Reifflein / und der in⸗ 
wendigſte das Riemlein unter dieſem Reifflein. Endlich be⸗ 
ſchreibet noch) mitten zwey Nebenkreyße oder zwey kleinere 
Schachte / des einen Halbmeſſer iſt 300, des andern 288 
Theilchen: der erſte umſchreibet den untern Umfang des Glo⸗ 
ckenleiſtens / der andere bedeutet den obern Umfang des ver⸗ 
duͤñeten Stam̃es; doch iſt wohl zu meꝛcken / daß in den Pfeilern 
an ſtatt beyderKreyße Schachte / welche fie umſchreiben / muſ⸗ 
fen gebrauchet werden, _ Unterziehet hernach die äufferften 
Eleinen Boͤgen an den Hoͤrnern mit geraden Linien / und mas 
chet aufiede einen Schacht einwerts / dieſer Schachte inwen⸗ 
digſten Seiten geben Die aͤuſſern Ende des Grundriſſes der 
Schnecken. Ausden Endendiefer Seiten der Schachte zie⸗ 
bet nach dem dritten Puncte / welcher aufden Pfeifen gefunden 

werts/ auf diefenfinien verzeichnet vom äufferften Ende eins 
werts 153. Theilchen / daſelbſt kommt der Mittelpunct des 
Schnecken Auges im Gꝛundriſſe. Bon dar vexgeichnet weiter 
99. Theilchen aufdie vorige Linierfo endet an ſolchem Puncte 
die Schnecke einwerts, Aus dieſem Puncte ziehet Senckſtri⸗ 
che biß an das Reifflein / daſelbſt endet derllmfang der Schne⸗ 
cke an der Ruͤckſeite. Unter den Hoͤrnern iſt die Dicke den 
dritten Theil des kleinen Schachtes breit wenn man geſpal⸗ 
tene Schnecken gebraucht. Die Blume hat ihre gantze Brei⸗ 
te aus einem halben Modul 180. Thkilchen/ aber die halbe 
Breiteauseinem vierdten Theiledes Moduls 90. Theilchen. 

und ziehet die Mittelpunete der gegenüber frehenden Seiten 
Aufammen durch Linien / welche ſich im Mittelpunete des 
Schachts durchſchneiden nach vechten Winckeln / und der 
Seiten des Schachts Nebenſtriche ſeyn; aufdiefen ietzo dund) 
den Mittelpunet geführten Linien meſſet den Pfeil der Bögen 
zuden Aushöhlungen 120. Theilchenyaber ausden Puncten / 
Die mitten aufdenSeiten des Schachts gefunden ſeyn / meſſet 
beyderſelts die halben Sehnen viermahl fo lang / nemlich 480. 
Theſlchen / und fuͤhret alſo durch die drey gefunderen Punete 
groſſe Boͤgen / mit der Weite von 1020. Theilchen. Ziehet 
nach dieſem indemSchachte die Ubereck /Linien / und verzeich⸗ 
net darauf aus dem Mittelpuncte des Schachts zwey Modul / 
das iſt / 720. Theilchen / aus iedem alſo gefundenen Punet / ſe⸗ 
tzet auf die verlaͤngerte Ubereckleine 7234. Theilchen / und bes 
ſchreibet durch den Punet innerhalb des Schachts biß beyder⸗ 
ſeits an die vorhin gefundenen Ende der Boͤgen/ welche auf 
den Seiten des Schachtesbefindlich ſeyn / Eleine Boͤgen / mit 
dieſen kleinen und den vorhin gemeldeten groſſen Boͤgen wird 
die Platte umſchrieben / alſo daß ſolche acht Bogen den Haupt · 
riß der Platten geben. Den groſſen Boͤgen beſchreibet zwar 
Neben⸗ Bögen ausihrem Mittelpunet / einen mit dev Weite 
von 1050, den andern mitder Weite von 1068. Theilchen, 
Hernach befehreibet auch den Kleinen Bögen an den Hoͤrnern 
Neben-Boͤgen / den einen mit der Weite von 7533. Theil⸗ 

chen / den andern mit der Weite von 7713. Theildyen; alſo iſt 
der Grundriß der Matte verfertiger. Hernach beſchreibet 

„gus dem Mittelpunct des Schachts indem Grundriffe des 
Knauffes einer Seulen Durch Die gefundenen deep Puncte auf 

In dem Aufriſſe muß man folgende Tiefen 
unterwertsmeflen/diefelben geben die Weiten der 
wagrechten Nebenſtriche. Theildyen 

Die ganke Tieffe biß unser den Ablauff hält 504 
Bißunterden Oberfaum 456 
Biß unter den Rincken . 43% 
Die Höhedes Knauffes / die Tieffe bif unter den Glo⸗ 

< Cenleiften und biß unter die Schnecken 360 
Biß an die Fruͤchtſchnur 315 
Biß unter das Riemlein des Glockenleiſtens 270 
Biß unter den Reiffen 252 
Bißunterden Wulf 216 
Die Höheder Blatte big oben an den Wulſt 144 
Die Höheder Hörner der Platte 120 
Biß unter den Ablauff der Platte 96 
Biß an die Schnecke 72 
Biß unterdas Riemlein in der Matte 60 
Die Hoͤhe des Wulſtes 4 

Der Blume Aufriß oder vielmehr deroſelben Durch⸗ 
ſchnitt an der Blume / die ſeitwerts gekehret iſt / welche durch 
einen punctirten Bogen angewieſen wird / giebet einen Vier⸗ 
tel⸗kreyß / welcher mit der Weite von 144. Theilchen beſchrie⸗ 
ben wird, Beyde Wulſte haben oben einerleh Auslauffungz 
aber das Niemlein in der Platten hat folche Vorſtechung / 
wie das Reifflein zwifchen den Schnecken-Augen. DieHöhle 
der Platte hat folche Vorſtechung / wiedas Riemlein unter 
dem Reifflein. N 

In den Hoͤrnern muß man dir Dorftehungen 
aus 

iſt / eine Linie / dieſe geben den Grundriß der Schnecken vor⸗ 
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Das I. Buch von den fünf Ordnungen 95: 
ae ee ee nk — — — — J 

aus den Grundriſſe in den Aufriß hinauf = Bi unterden Kehl£eiften über den Krang=Leiften, 180. 
gen ! = unter gu Ken a Kehl⸗Leiſtens 144 

* Biß unter den Rinne⸗Leiſten 132 
Der drey und zwantzigſte Satz. ——— — 
Des Joniſchen Unterbalckens Gitter zu | Die Anwachfungen ſeyn: Erſtlich 

x bereiten. & ei Ss gangen —— 576 

e Hoͤhen ſollen nach folgenden Weiten auf⸗ es Rieml. uͤber dem Kehl⸗ leiſten des Krantz /leiſtens +80 

RE Bine R ⸗ f 9 Des Kehl⸗Leiſtens ſelber 468 

D Hoͤhe des gangen Unterbalckens iſt 480,Zes ginnes dieſes gehl/ Leiſtens 450 
Big an den Überfchlag 450] DesKiang-Seiftens 5 ya 

Biß an den Keblzkeiften . or] DerNegenkrinne unterdemSinnedesgrang-leiftens4oz 
Bi an den oberften Streifen 252,  DesRiemleinsüberden Kehl⸗Leiſten des feitwers ger 

Bigan das OberNieifflein "228 legenen Sparrentopffes 34% 
4, Bigandenmittelften Streiffen ©. zog| DesKehlkeiftensiegogemeldet 336 
Die Höhedesunterften Streiffens, = go] Dis KinnesdiefsKchlsLeitens 318 

Die Anwachſung ü Desfeitwerts gelegenen Eparrenfopffs - 312 

Des Unterbalegens zuſammen Hält 72 Des Zwiſchen⸗ Riemleins / und des ebenen forne gele⸗ 

< Des Rehlskeiftens ; 57 A genen Sparrenkopffs 132 

Des Kinnes diefes Keht-Leiftens X 33 a Fi en er s vKehl⸗eiſtens 129 

Desobeujten Streiffens unddesOber-Neiffleind 21, Dirfisgehlkeiftens 6 er ur o 
Des mittelſten Streiffens und des Unter⸗Reiffleins 9 Des KinnesDiefes Kehlsteiltens 9— 

Desliberfehlagesam Borten 3% 

Der vier und zwantzigſte Satz. Die Achfen der Cpartenkopffe ftehen einen Modul weit 
„Dom Bitter des Joniſchen Krantʒes.  |voneinanderinemlic, 360. Theildhen. Die Breite des Spar⸗ 

Que muß man die Hoͤhen / oder eigentlicher |venfopfjsilt 120. Theilchenydie halbe Breite oo. Theilchen; 

ie Fie in, | Die Breite der Zwifchen- Tieffe it 240, Theilchen. 

zu nehmen / die Tieffen ineſſen von oben hin⸗ Die Auslauffung zu alleroberſt am Sparrenkopffe / nem⸗ 

unterwerts. HER, 2 BEN EN 

"Des Sungemitrem een Bee |Nullchnh Somanleige Snlde, 
iß unter den u 72 DSlHlisiee Cult Sceni BR 

Bi unterdem Uberfihlag des Bortens og, „Ze Kafttern folten ſchachtt ormig ber eſtet wer⸗ 
ede Kranıs den / nad) der Geſtalt / wie die Figur an der Sei⸗ 

Bißunter Das Niemfein des Kehi Leiſtens gas te anweifer. _ Die Negenfrinne ft an fich felbft 
Biß unter den Wulſt zwar zwoͤlff Theilchen tieff; aber der Steigum ie⸗ 

Bißanden obern Wagſtrich des Wulſtes 456 des Kaſtlein iſt wiederum ſechs Theilchen weiter 

Big unter den Sparrenkopff En 444 | erhaben. 

Biß unter den Kehl⸗beiſten / welcher die Sparren⸗ In dem Bupffer N: 35. wird das Geſimſe ſamt dem 

koͤpffe kroͤnet 324 Baͤmpffer und Heinen Seulenſtuhl deutlich 

Bi unter den Krantz⸗ Leiſten 288 vorgeftellet, ’ 

Das X. Kapitel, 
Bon dem Untertheile der Römifchen Ordnung, 

eRoͤmiſche Ordnung Hat ihren Rahmen vom Römifihen Dolce erlanger: denn es waren die 
Romer ſo giuͤcklich in Zuſammenſetzung der Ordnungen/ daß ſie eine gantz neue Ordnung aus 

den älteren dreyen / nemlich der Doriſchen / Joniſchen und Eorinthiſchen / zuſammen ſetzten. 

Es iſt diefe Ordnung lieblich anzufehen/ und anſehnlicher / als die folgende Corinthiſche Ordnung; de⸗ 

vohalbenvergleihen die Baumeiſter dieſe Ordnungeiner Heldin oder maͤnnlichen Jungſrauen. Lind 

unangefehen/ daß diefe Ordnung viel neuer als die Corinthiſche iſt; fo mag fie doch wegen der groͤſſern 

Schnecken / als die Eorinthiſche verträger / und wegen der glatten wiewohl zweyleibigen Sparren⸗ 

koͤpffe vorgehen / und mit Ehren unter die Corinthiſche Ordnung geſtellet werden. Die meiſten Bau⸗ 

meilter haben dieſe Ordnung compofitam, oder die zuſammen geſetzte genant / und dieſelbe über die Co⸗ 

rinthiſche erhoben; aber die Eigenſchafft der Ordnung machet / daß wir hierinne den Scamozzi zu⸗ 

ſtimmen und beyfallen/ welcher ſe / hach dem er ihr den gdeuen Rahmen der Roͤmiſchen Ordnung auf 

eteger hatte / der Corinthiſchen —— hat. Es iſt dieſe Ordnung geziemende zu den Höfen der 

jegreichen Könige und zu den Rathhanfernallein/ oder mit der Corinthiſchen Ordnung gekroͤnet; Zu » 

den Begrabniſſen der Fuͤrſten / und befonders der Heldinnen. Zu beſondern Wohnungsbäuen If » 

diefe Ordnung zu prachtig/ alfodagman ſie nicht zulaffen folte. Bir reden aber hier vonder Eigen? 

hafftder Ordnung / nicht von dem hoffartigen Reichthum / welcher meynet / daß ihm alles 
vergonnet 

und zugelaſſen ſey. 
Die erſte Vorbereitung. | — — — a vi 

— — eckichten Knaͤuffen einerley bleiben / etliche aber 

Von der Blätter Grundriſſe . feynerwas unterfchieden. 

- Je Alten / wie es ſcheinet / haben die Grund⸗ Allen Grundriſſen der Blätter iſt gemein 

\ Hilfe der Bfätterdurch Kreyßſtuͤcke ſehr gez der Grundriß der uͤberhaͤngenden Lippen der Blaͤt⸗ 

nau abgezeichnet; derohalben wir auch hrem gleiſ⸗ ter / welcher folgender geſtalt bereitet werden mag: 

ſebiluich nachfolgen. Es iſt aber erſtlich an zumer⸗ | 
—* ie — eil⸗ 



Kupf. 36. 

96 
Theilchen / fo wird BB. 104, Theilchen halten; aus 
A.richteteinen Senckſtrich AC. auf hoch 24. Theil- 
chen / dieſem ziehet beyderfeitsinder Weite 4.Theil- 
chen / Nebenſtriche DE. hernach fhneidetBF. ab zo. 
Theilchen / und beſchreibet aus dem Mittelpuner 
Eden: a Zum andern weldhesimans 
dern Riffe angewiefen wird) machet AB.und AC. 
wie zuvor / und führerder AC. beyderfeits Neben- 
ſtriche AJ. in der Wette von 32. Theilchen fede zo, 
Theilchen hoch / hernach ſcheidet IK. 8. Theilchen 
abe/ und ziehet KK. aus dem Mittelpunct. H, ber 
ſchreibet mitder Weite von zo, Theilden den Bo⸗ 
genBIL. und ausc. desgleihen Bogen LML. Und 
diefer Grundrig der Überhängenden Blätter iſt 
allen Knäuffen/föwohlder Seufen alsder Pfeiler 
gemein/ und haben dergleichen ſowohl die kleinen 
alsdie groſſen Blätter ohne Unterſchetd. 

In den Seulen werden die groſſen Blaͤtter 
folgender geſtalt im Grundriſſe beſchrieben: mas 
chet die gantze Höhe OC. 180. Theilchen und die 
Breite OP. 100, Theilhen/ hernach ſchneidet AC. 
wie oben gemeldet/ wiederum 24. Theilden lang 

Das 1. Bud) von den fünff Ordnungen. 

fes/mußder Bogen PY. ausdem Mittelpuncte O. 
vollzogen werden. 

Die Stellen der groffen Blätter feyn an den 
acht angedeuteren Linien, aber vor die kleinen 
Blätter mußiede Seitedesinnerften Schachts des 
Grundriffes in vier gleiche Theile getheiler wer⸗ 
den/ ſo bommt aus den drey Puncten der mittelfte 
mitten auf das groſſe Blat / aus den andern bey⸗ 
den muͤſſen Senckſtriche aufgerichtet werden / die⸗ 
ſelben gehen mitten durch die kleinen Blaͤtter. 

Die andere Vorbereitung. 
Don dem Durchfähnitte der Blatter. 

* IE Durchſchniti der Blätter iſt auch mit 
gltbe zumaden. Erſtlich iſt die gantze Hoͤ⸗ 

he des Roͤmiſchen Keſſels 570. Theilchen / nemlich 
biß unter das Riemlein oder dem Oberfaum unter 
dem Reifen: von diefer gangen Hoͤhe ſchneidet von 
oben herunterwertsabdieTieffe des Ablauffs144, 
Theilchen / das uͤbrige ft die Hohe des ebenen Kefe 
felg 426, Theil. DieYuslauffung des ebenen Keflels 
iſt oben zoo unten280. Theilchen. Der Halbmeſſer 
des Ablauffs iſt eben einen halben Modul / nemlich 

ab zu oberſt / ſo bleibet OA. 156, Theilchen / hernach 180, Theilchen. Und iſt der Romiſche Keffel von dem 
machet Ab. und OQ. 52, Thellchen / ziehet alſo das | Tormnthiſchen in die ſem Stuͤcke unterfehieden/weil 
Rechtecke bo. aus dabermahls machet wohl OR. | de Höhe dafelbſt nicht wie hier 570, ſondern 680. 
als Kb. 24. Theilden/aber OT.73. Theilden ; voll | Theilhenbeträgetzdie ebene Höhe iſt auch nicht wie 
endet das Rechtecke SQ. verlängert AB. auswerts/ | hier 426, fondern wohls36. Theilchen; der Ablauf 
hernach machet PV. 1385. Theilden/und befchreibet | ift inbeydeneinerley. Der Durchſchnitt der Blätz 
mit folder Weite aus dem Mittelpunete V. de | termußferner alfo bereitet werden: die ganke Hoͤ⸗ 
Bogen PS. und aus X.den Bogen SB. he der groffen Blatter AB. hält 480. Theilchen / die⸗ 

Die kleinen Blätter werden auf eben dieſe (eihe in zwey gleiche Theile gethellet / giebet die Ho⸗ 
Weiſfe beſchrieben / auſſer dag die Weiten folgender | ever kleinen Blätter AC. 240. Theilhen. Benyde 
geſtalt müffen genommen werden; OC. 120. Theil- 
chen / OP. ı00, AC.24. OA.96. AB.UNdOQ. 52. OR. 

UNdRP. 24. QT.48. PV. und XB. 60. Theilchen. 
In beyderley Blättern iſt anzumercken / dag 

die Blaͤtter zu unterſt mit einem kleinen Bogen PY. 
welcher aus O. mit der Weite von 300: Theilchen 
befchrieben wird / an dei inwendigſten Kreyß im 
Grundriffe des Knauffes muͤſſen angehefftet wer: 
den. 

Die übrigen Zahlen weifen die Erfindung der 
Mittelpuncten zu den Bögen aus dem 
Grundedes Pythagoriſchen Dreyecks an. 

Es wird in den Knaͤuffen der Seulen der Um⸗ 
kreyß durch die zwey bereck⸗ Linien / und die zwey / 
welche den Seiten des umſchriebenen Schachts 
parallel ſeyn / in acht gleiche Theile getheilet / aus die⸗ 
fen acht Puncten zlehet aus dem Mittelpunet des 
Knauffs auswerts Linien / dieſelben gehen mitten 
durch die groſſen Blätter. Theilet hernach den 
Umkreyß durch Zweytheilung der acht Bögen in 
fechzehen gleiche Theile / und ziehet aus dem Mit⸗ 
telpuncte des Knauffs auswerts durch dieſe acht 
Puncten andere Linien / dieſelben gehen mitten 
durch die kleinen Blätter. \ 

In den Pfeilern haben die groffen Blätter 
diefe dRaahe: OC.ifE 180. OP.ızo. AC.24. OA. 156, 
AB.1NDOQ. 52. QR. UNd RP.34. QT.70. PV. und 
XB. 106,3. Theilhens 

Die Fleinen Blätter haben: OC.12o. OP. 120. 
AC.24. OA.96. AB. UNd OQ. 52. QR. und RP.34. 
QT. 48, PV. und XB. 51,3. Thellden. Die Art 
des Aufriſſes iſt wie in den vorigen Blättern, 
aberallein indem Blatte an dem Ecke des Knauf 

Hoͤhen / ſo wohl AC. als CB. muͤſſen erſtlich in drey 
gleiche Theile getheilet werden / fo wird ein Theil 
80. Theilchen halten / und ſeyn ſolches die Höhen 
der Einkerbungin den Blaͤttern / und ſeyn derer 
Hoͤhen mit D, E, F, G. bezeichnet. Hernach ſchnei⸗ 
det von oben herunterwerts den vierdten Theil 
beydes ſo wohl der Höhe AC. als CB. ab/ nemlich 
BH.und CL, welches ſeyn die Hoͤhen der uͤberhan⸗ 
genden Lippen von 60. Theilden. Der untern 
oder £leinen Blätter ſechſter Theilder Höhe IK. 40, 
Theilden/gieberdie Höhe des Bauches unten/wo 
die Blätter auswachſen. Ferner muß man von 
der Höhe AB. oberhalb 140. Theilchen abſchneiden / 
nemlich BL. die überbleibende Weite AL. muß man 
in zwey gleiche Theile theilen in M. alfo daß ſowohl 
AM. als ML halten iede 170. Theilhen. Diegemels 
deten Höhen allefamt / auffer diedurch M. und L. 
durchgehen / werden auch in den Aufriffen/ in dem 
30.100038. Sägen befindlich feyn. 

Damit man wegen der Vorſtechungen eine 
vollk ommene Gewißheit erlange / iſt zu wiſſen / daß 
der Senckſtrich AB. welcher vom oberſten Punete 
des verdünneten Stammes aufiverts gehet/ eine 
Richtſchnur allhier fey aller andern Vorſtechun⸗ 
gen. Don diefem Senedftriche feet auswerts 
120. Theildien CN. welches iſt die Vorſtechung der 
£leinen oder untern Blaͤtter / und die Vorſtechung 
der groſſen oder obern Blätter BO. iſt 80. Theile 
den. Durch die Puncte N. und oO. zieher Send 
ftriche / von diefen beyden erſt aufgerichteten 
Seunckſtrichen meffet einwerts OP. und NP. von 
40, Theilden / und führer durch bene, ve 

‚end, 

| 

| 
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Das I. Bud) von den fünf Ordnungen, ‚ 97 
P.Sendfteihe. Dasübrige wird durch Bogen / Die Anwachfingen feyn: 
welche mit folgenden Halbineifern befhriebenwer-| Diegange Anwarhfungdes Fuſſes des Seulenſtuhls 144 den / verrichtet. In beyden BlätternfeyndieHalb-| Dis Rimleins des Unterpfühles 114 meſſer der Biertelkrenge QP. und QR.40. Theile] Des Riemleins des Oberpfühles J—— 
chen; aber von 8T. und SR. 20. Theilden. Die] Des Saumes und der Ruͤckweichung der Einziehung 18 BERN R x Die Einziehung wird nad) einem Halbkreyße abgeſchnit⸗ a a 7 — | ten / hat deshalben fein Riemlein die Anwachſung 24 — 
theil der Langkreyße.* Des groſfern groffer. Halb⸗ Der ſieben und zwantzigſte Satz. meſſer iſt M.4. Theilchen / der kleine aber QP. 40, | Dom Bitter zum Dedel des Römifchen Theilchen. Des kleinern Langkreyßes grofler Halb⸗ ulenſtuhls. 
meſſer SZ. iſt 20. der FleinereST. 20, Thellchem Die DI Tieffen machet: Erſtlich 
Viertel der Langkreyße haben wir mit Puncten Dheilchen 
gn gedeutet / und endigen dieſelben die Fiache des | Die gantze Tieffe / gleich der Höhe des Deckels  ar0 

Biß oͤber den KehleXeiften 222 fleiſchichten oder weichlichten Theilesder Blätter ; IB 36 aber Die Biertelkreyße PR. und RT. geben die dig Er ia ww a des. Kehl·Leiſtens 210 — Krinne / welche mitten im Blatte vertieffet Bih über Den Stopfpstsiten Es 
Befonders in dem Fleinen Blatte wird der 2 ig 008 Heifein Des RrangsBefens 5 Vlertelkreyß aaW..mit der Weite von so. Theile, Der Uberfelag 24 hen aus dem Mittel-Punete Y. bef'yrieben ; aber | Die Anwachſungen ſeyn: Erſtlich een EP. ausX. mitder Weite von do. Br joa ring des Deckels 180 ellchen. es kleinen Kehl⸗Leiſtens 168 
Im geoffen Blatte wird der Diertelfveyg| Des Kinnesdiefes Kehl-geiftens 153 Wbb. mit der Weite von ꝛo. Theilchen aus dem! Des Krangsteilteng 7 144 Mittelpuncte Y. befeprieben/ und der andere Pcc. oa fen 118 

aus X. mit der: Weite von 160. Theilden. Die Des Riemleins des e, und des UntersEndes Vorneigung der Blätter wird gewiß gemacht / des KropffzKeiftens 48 wennmanKcc.20, Theildenmaher/undalfdaacc.| Des Kehl£eiftens an fich ſeibſt 36 wie auch bbA. ziehe. Des Rinnes diefes Kehl⸗Leiſtens 12 Diefes mag von der Blätter Grundriffe und | Der acht und zwantzigſte Satz. 
Aufriſſe genug gemeldet feyn. : \ ' 
Der fünff und zwantzigſte Satz. ——— De ao nufchen Senlen 

Dom Bitter zu den allgemeinen Abmeffungen | D% Höhen feyn: Erfttih 
des Untertheils der Römifchen Dheilchen rdnung Biß über den Anlauff am Stamme 456 DI ‚Beben werden nad folgenden Maaßen ab» zu Ein Sr San & 420 emellen: * Theilchen iß über da, Rei ein am Stamme 6 & 5 a) hä “ ss DK zB * —2 360 s ur N 14 a € 261 IM ai 1 al mm * 2 — is ha der Einziehung 238 Die Hohedes Seulenftuhlsfamtdem Unterfage 2160| ib unter die Einziehung Die Hoͤhe des SE 2 u Kl 1300 J—— ea über dem Reifflein des Unter, iß unter d des Seulenſtuhls 0 une 2 Die na er vu Scutenftuhls f } ;“ Biß unter das Reifflein des Unterpfühleg : er . Die Auslauffungen bleiben wie Inden vorigen u fon; 120 Pam Kauffung des Deckels iſt 675 | Die Auslauffung der Tafel und des Unterpfühles - 480 Die Auslauffung des Fuffesdes Seulenſtuhls 639. Des Reiffleins über dem Unterpfühle 444 Di Austafrng es Wr impbeellifahs ‚497 | —— 6 PAR SAHNE ie Auslauffung des Seulenfuffe 480 Her ARE un, Die Auslaufrung oderder-Halbmefferdesgleichdicten ı Des a a und des Riemleins über — tammes 360 39 A Des Saumes und der Ruͤckweichung der@i 7 Der ſechs und zwantzigſte Satz. Des Stammes an ſich ſelbſten AN — le; je Dom Bitterdes Seulenfinbls. Die Einziehung wird durch zwey Dierk IE Höhen feyn: ..,.freuße/ und der Grundriß nad) Anweifung der r y h Dheilchen vorigen Ordnungen geriſſen. Es werden aber⸗ Biß überden Anlauff im Wuͤrffel 583 mahl vier und zwangig Aushöhlungen gemacht, Bih über dern Saum im Wuͤrffel 952 aber mit etwas gefchmeidiger Eintheitung/ange- = Dühedes ea 549 fehen/ daß hier die Breite der Yusböhlung wier- Biß unterben Dberpfül ana 9% mahlfogroßift/alg die Dicke einesZwifchenftabeg, Br ee” Einziehung ni | Derohalben theilet hier den acht und viergfgften 

Bis unter das Riemlein der Sturgrinne 444 | Theil des Umtreyßes ‚nicht in vier / fondern in Bih unterdie Sturgrinne 372 fünf Theile. Es wirddie Aushöhlungdurdeinen Biß unter das Niemlein des Unterpfühles 360 | Bogen / welcher den dritten Theil des Kreyßes Die Hoͤhe des Grundſteins a 3°o alt inusgeruet; erohalemimhdau eSehne 
iedes 



3 Das I. Buch vonden fünf Ordnungen. 

jedes Bogens ein gleichfeitig Dreyecke gemacht / 
deſſen Mittelpunet iſt der Mittelpunct des Drit⸗ 
telerenges / und werden. dieſe Aushoͤhlungen 
durch ein Winckelmaaß / welches nach einem Win⸗ 
ckel von hundert und zwantzig Graden aufgeſper⸗ 

Das XI. 

Kupf · zo · 
dern ordentlich erzehlen. 

Der neun und zwantzigſte Satz. 
Vom Gitter F den allgemeinen Abmeſſun⸗ 

=. gen des Gbertheils der Roͤmiſchen 
* Ordnung. 

Die Höhenfeyn: Erſtlich 

" Die gange Höhe des Dbertheils 
Bißunterden Kran 
Bıf unterdas Reifflein Des Bortens 
Biß unter den Borten 
Biß unter den Unterbalcken 
Biß unter den Knauff 3984 
Biß unter den Ablauff ͤber den verdͤnneten Stamm40 

Die Auslauffungen ſeyn: 
Die Auslauffung des Krantzes 
Die Auslauffung des Knauffes 
Die Auslauffung des Unterbalckens 37 
Die Yuslauffung des Untertheils des verdünneten 
2, Stammes ; 3 
Die Yuslauffung des Obertheils des verdünneten 

3 Stammes und des Borteng 30 

Der dreyßigſte Satz. 
Wie der Roͤmiſche Knauff geriſſen wird. 

Theilchen 
6264 

5688 
5664 
5304 
4824 

876 
540 

DI Höhen oben am Knauffe / wie aud der, 
Srumdriß und gange Geſtalt über den Blaͤt⸗ 

tern cauſſer des Blocenleiftens) werden gantz wie 
inder Joniſchen Art bereitet; derohalben werden , 
auch die legten Zahlen gang überein treffen. 

Die Tiefe 5 
& Theilchen 

Des gangen Knauffes big unter den Ablauffüber 
dem verjüngten Stamme hält 

Biß über den Ablauf 
Biß über den Oberfaum 
Die Hoͤhe des Knauffes 
Bißüberden Bauch der Blätter 

984 
924 
900 

840 
g00 

Biß andieunterfte Einkerbung der kleinen Blätter 760 | 

Biß an die oberfte Einkerbung der Eleinen Blätter 680 

Biß unter die überhängendeKippe der kleinen Blaͤtter 660 

Biß an den Scheitel⸗Punet der Bleinen Blätter, 660 
Biß an die unterfte Einkerbung der groffen Blatter 520 
Biß an die obere Einkerbung der groſſen Blätter 440 
Bi unter die ͤberhaͤngendeippe der groffen Blätter 420 
Biß unter den Ablauff des Keſſels x 414 
Biß an den Scheitel Punct der groffen Blätter und 

bißunter die Schnecken 
Biß an die Fruchrfehnur 
Biß an das Riemlein 
Biß unter den Neiffen 
Biß unter den Wulſt 
Die Höhe der Matte und der Blume 
Bißunterdie Hörnerder Matte 
Bif unterden Ablauff der ‘Platte 
Biß an die Schnecken 
BißunterdasRiemleinder Platte 

- Die Höhe des Wulſtes 

360 

315 
270 

252 
216 

144 
120 
96 
72 
so 

4 

Ndieſem Theile muͤſſen wir wiederum erfklich Die allgemeinen 

Bir haben mit Zleißdie Aus⸗ vet ift/ probivet. 
tieff haben wollen / als in der nechft hoͤhlung nicht ſo 

auch nicht fo untieff / wie ſie in der Doriſchen Ord⸗ 
nung gemeiniglich genommen wird. 

Capitel. 

| vorgehenden weibiſchen Ordnung/ und gleichwohl, 

Vom Obertheil der Römifchen Ordnung. —5 
Abmeſſungen / hernach die beſon⸗ 

Die Auslauffungen ſeyn: 
‚Die Auslauffung des gantzen Knauffes 540 
Die Auslauffung des fördern Hornes / der Seiten. 

Schnecke unddesgroffen Blattes 480 
Die Austauffung der ausgehöhleten Platte, der For⸗ 

der⸗Schnecke / des Wulſts und Eleinen Blattes 420 
- Die Yuslauffung des Riemleins der ausgehöhleten 

Platte / und des Reiffleins des Knauffes 
Die Auslauffung der Ebene der ausgehoͤhleten Platte 

und des Dberfaums des Knauffes 37% 
Die Auslauffung der. Vorneigung der Eleinen Blätter 330 
DiedluslauffungderBorneigung der groſſen Blaͤtter 320, 
Die Unter-Auslauffung des Knauffes 300 
Die Auslauffung oder halbe Breite der Blume 90 
Den Grundriß zu machen. Machet zuerſt den Grundriß 

nad) eben demſelbigen Maaße / und gantz nad) eben der For⸗ 
me / wie im Joniſchen Knauffe vorgefehrieben iſt; allein den 
inwendigften Krey oder Schacht machet nicht. Hernach 
müffen noch drey Kreyhe oder Schachte mit Puncten beſchrie⸗ 
ben werden / und ſeyn Der Kreyße Halbmeſſer 4407 330. und 
320, Theilchen / fo groß würden die halben Seiten und Die 
Auslauffungen in den Schachten in Pfeilern fallen zaber an 
den Ecken der gröften beyden punctirten Schachte befehreibet 
mit den ABeiten von ı 80. und 120, Theilchen ausden Ecken 
des inwendigen Schachts Viertelkreyhe. 

Die Kreyße und Die Schachteswelchedenfelben zuftime 
meny bedeuten ; Erſtlich Der inwendigfte Kreyß oder&chacht 
umſchreibet den Knauff zu unterſt / da wo die Blätter anfans 
gen; der andere Kreyß umfchreibet den Bauch der Blätter 
und die Vorneigung der groffen Blätter am DObertheile/ wo. 
die Kruͤmmung anfahetz derdritte umfchreibet die Vornei⸗ 
gung der kleinen Blätter / wo die Krümmung anfühetz der 
dierdte umfchreibet das Riemlein unter Dem Reifflein; ber 
fünffte umfchreibet das Reifflein; der ſechſte die Wulſt und 
die Vorftechung der Eleinen Blätter; der fiebende umfchreis 
bet die Borftechung der groffen Blätter. Und eben diefesift 
vonden Schachten in den Knäuffen der Pfeiler-auch zu vers 
ftehen; alleine mercket / daß diegroffen Blätter inden Ecken 

| am geoffen punctirten Viertelkreyhe enden müffen. 
Ss können aber auch die Grundriſſe der&tängel bereitet 

werden. Sn den Knäuffen der Seuien befchreibet auf der 
Linie / welche die Eleinen Blätter mitten von einander fchneis 

390 

det / mit der Weite von 1 8. Theilchen einen kleinen Kreyß / wel⸗ 
cher den innerſten Theil des Grundriſſes anruͤhret; hernach 
fuͤhret den Creutz⸗Linien / welche mitten durch den Grundriß 
gehen ( von einem Puncte / der da mitten auf der Seite des 
auſferſten Schachts gefunden iſt / biß zum gegenüber ſtehen⸗ 
| den) in der Weite von ı 50. Theilchen, Parallelen oder Ne⸗ 
benſtriche; diefe werden Durchfehnitten Durch die Seiten des 
Schachts / welcher um den innerften Kreyß des Grundriſſes 
befchrieben wird und geben im Puncteder Durchſchneidung 
den Mittelpunct der gröffern Kreyhe / welche mit der Weite 
von36. Theilchen befchrieben werden, 

Am Grundriſſe des Knauffes der ‘Pfeiler findet den 
Mittelpunct des gröffern (unter den beyden Eleinen)Kreyfeg/ 
wie ietzo erwehnet iſt / oder theilet die halbe Seite des innern 
Schachts in zwey gleiche Theilerauspdiefen gefundenen Pun⸗ 
cte beſchreibet mit den Weiten von 36. und 18. Theilen hal⸗ 
be Nebenkreyße. 

Aus dieſem Kreyße umſchreibet der kleine das Untertheil / 

Der 
der groſſe den Bauch Des Staͤngels. 
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Das I. Bud) von den fünff Ordnungen. 99 
Der ein und dreyßigſte Satz. | Biß unter die Fläche des Steges / welcher die Kaͤſtlein — 

25 Si . umgiebet : 
Des Roͤmiſchen Unterbalckens Gitter Biß an die Regenkrinne 246 

zu machen · Big unterdas Riemlein des Krangskeiftene 168 
DI Hoͤhen machet alfo: Erſtlich Dip unter den Wulſt 156 

— Theilchen Bißunter das Riemlein des Wulſtes 116 
Die gantze Hoͤhe des Unterbalckens 480] Biß unter den Rinne⸗Leiſten 104 
Biß unter den llberſchlag 456| ‚Die Höhe des Uberſchlags 24 
Biß unter den Kehl-Keiften 420| _. 
Bißunterdas Reifflein 402 | Die Anwachfungen feyn: 
if unter den oberjten Streifen "252 Dheilchen 
Biß unter den kleinen Kehl⸗Leiſten 28Die Anwachſung des Krantzes 576 

Biß unter den mittelſten Streiffen 108| Des Riemleins des Wulſtes 496 
Biß unterdas Reifflein des unterften Streiffens / die Des Wulſtes felber 484 

BSoͤhe des unterften Streiffens 90Des Riemleins uͤber den Krantz⸗Leiſten 4574 
Die Anwachſungen behalten folgende Abmef DesKrans-Leiftens 4454 

fingen: . Der Regenkrine 390 
Die gange Anwachſung des Unterbalckens iſt y2| Des verborgenen Riemleinsüber demKehl⸗Leiſten / wel⸗ 
Des Kehl⸗deiſtens * I VE a kroͤnet 330 

Des Kinnes dieſes Kehl⸗ Lei ifflei es Kehlsteiftens felber 3227 en Ehe — und des Reiffleins | Des Kinnes diefes Kehi/ Leiſtens und des unferzogenen 

Des Heinen Kehl⸗Leiſtens 37 Keiffleins = 307& 
Des Rinnesdiefes kleinen Kehl⸗Leiſtens 15] De Oberſtreiffens im Sparrenkopffe 300 
Des mittelften StreiffensyunddesNeiffleinsdarunterg | Des Heinen Kehl-Leiftens mitten am Sparrenkopffe 295 

Des Kinnes diefes Kehl⸗Leiſtens 285 
Des Unterftreiffens des Sparrenkopffs 280 
Des verborgenen Riemleins des fordern Sparrenkopffs 

am Ecke 150 5 
Des Kehl⸗Leiſt. welcher dieſen Sparrenkopff Erönet 1424 

Der zwey und dreyßigſte Satz. 
Dom Bitter des Roͤmiſchen Krantʒes. 

DI Tieffen ſeyn: Erſtlich 
Theilchen Des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens / und desunterzogenen 

Biß unter den Reiffen des Bortens 600 Reiffleins 1273 

Die Höhe des Krankes s76| Des Oberſtreiffens des Sparrenkopffs 120 

BißunterdasNiemlein des Kehl⸗Leiſtens s2gl DesKchhkeiftensmittenam Sparrenkopffe 215 
Biß unterden Reiffen sıs] Des Kinnesdiefes. Kehl⸗Leiſtens ‚105 

Bißunterden Wulft | Des Unterftreiffeng des Sparrenkopffs / und der Rie⸗ 

Biß über den Wulſt 436 men-Meite Darunter 100 

Biß unter die Spavrenköpffe 423] DeriBulft } BR 
Biß unter_den Eleinen Kehl-Leifteny mitten an den Des Riemleins des Kehl⸗Leiſtens 48 

Sparrenköpffen 383) Des Kehl-Leiftensan ſich ſelbbſt FR EIG 

Biß unter den obern Streifen der Spatrenköpffe 363 Des Kinnes dieſes KehlsKeiftensy und des Reiffens uͤber 
dem Borten Biß unter Das Reifflein der Sparrenkoͤpffe 30 4 — 12 

Bil; unterden Kehlgeiften/welcherdie Sparrenküpfte De Sparrenkönfte / Zwoifhen-2Beiten und 
Erönet 238 | Käfktein behalten die Maaße / wie inder Joniſchen 

Biß unter den Krangskeiften 258 | Ordnung. ; 

Das XH. Kapitel, 
WVon dem lintertheile der Korinthifchen Ordnung. 

Je Corinthiſche Ordnung iſt die zaͤrteſte und zierlichſte aus allen / iſt derohalben nicht gemeinig⸗ 
ZA id) zu gebrauchen / ſondern nur in den altervortrefflihften Gebauden/ wieirgend in den Tems 

pein und Herren Höfen, Es hatdiefe Ordnung den Nahmen überfommen vonder Stadt 

C. — welches die trefflich te / und des gantzen Landes Ichaja, ja des gantzen Griechen⸗Landes war. 

Weiche/ weil fie zwiſchen den zweyen Meerbufen/dem Corinthiſchen und Saroniſchen / die Zwiſchen⸗ NMomu. 

Enge faſt einnahm / und alſo aller Einzug und Auszug zwiſchen Griechen⸗Land und Achaja hierdurch 

gieng/iftfieüber die maſſen reich und praͤchtig worden / alſo daß fie aud) in Gebaͤuden alle andere Grie⸗ 

chiſche Staͤdte an Pracht übertraft; weilaber die Römer ſich ihrer Macht beſorgeten / haben ſie ſolche zu 

Grunde zerſtoret. Als ſie aber vom Kaͤyſer Jalio wiederum aufgebauet ward / iſt ſie zum andern mahl 

wiederum ſehr reich und herrlich worden. 
Die Berhaitniſfe dieſer Or dnung ſeyn beſſer als in andern Ordnungen/weildiefelben guten theils 

aus der heiligen Bau⸗ Kunſt entlehnet ſeyn. Von der Erfindung des C orinthiſchen Knauffes hat Vi- ,, 

ruxius allzu alber Ding geglaubet und aufgezeichnet / da doch ſolche aus dem Tempel hergefloſſen ift/ 

und von dar zu den Phoͤniclern / von ſolchen zu den Egyptern / und erſt von dieſen an die Grlechen gelan⸗ 

getift. Diefe Ordnung haben wir vor andern aufs hoͤchſte ausgearbeitet. 
Theilchen 

i "Die gange Höhe des Untertheilshält 4536 
Der drey und dreyßigſte Satz. Biß uͤber den Anlauff 2616 

Vom Gitter ʒu den allgemeinen Abmeſſungen Bisüberden Seulenfuß 2520 
des Untertheils der Corinthiſchen Die Hoͤhe des Seulenftuhls mit dem Unterfage 2160 

i Ordnung. Die Höhedes Seulenftuhlsan fich felbft 1800 
| Biß unter den Deckel 

Di Höhen haben folgende Maaße: Die Höhe des duſfes des Seulenſtuhls 2 
(3 

Sechs 
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il Biß über das Reifflein des Krang-keifteng 66 — bleiben / wie in den an⸗ eeeee enee — 
a ln { 675 en — des Uberſchlags i8 = 8 639 | Die Anwachfungen ſeyn: — a Ar — ach | Die gantze Zinwachfung des Deckels 180 Des Seulenfufles «80 | Des Sinnes des Sohrkeitene 168 ichdii es Kehl⸗Leiſtens 162 Der ke gleichdicken Stammes’ RR Des Kinnes % Kehl⸗Leiſt. und desReiffl, darunter 150 R R Des Krantz/⸗Leiſtens 144 Der vier und dreyßigſte Satz. Der A re 118 ii 8 Des Bauches des Kropff⸗ Leiſtens 88 Dom en Seife, Des Niemleins des Kchirkeifteng 48 DI Hoͤhen ſeyn: Erſtlich: Theilchen Des Kehl⸗Leiſtens an ſich ſelbſten 36 Diegange Hoͤhe des Fuſſes des Seulenſtuhls 540 Des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens 12 
Biß unter den umgekehrten ande sıo Der ſechs und dreyßigſte Satz. 
— Ag a 18. | Vom Gitter zu dem Corinthifcyen Seu⸗ 

Biß unterdasNiemlein der Einziehung 450! ; len⸗Fuſſe. 
Bi unter die Einziehung 432 Z8Je Höhen feun: « Bik unter das Niemlein der Sturtzrinne 420 ’ ER Theilchen 
Biß unter die Sturtzrinne 36o| Die gange Höhe biß uͤber den Anlauff 456 
Biß unter das Riemlein des Unter Pfühles 348) Biß unter den Anlauf 408 
Die Hoͤhe des Grundſteins 300, Bihanden Saum 396 

Die Anwahfungenfeyn: Die Höhe des Seulenfuffes 360 
Die gange Anwachfung bes uf des Seulenſtuhls 144 = en er 

Kiemleins des Unter⸗Pfuͤhles 120 iß ‚a 
ee desOber- Pfühlsso| *Bib unter das Riemlein der Einziehung 264 
Des Riemleins des Dber-Pfühls 2] ißunter die 5 * * 228 
Des umgekehrten Kehl Leiſtens 30! Bißunterdas irkard, desUnter-eiffleing 21 Des innern Theilsdiefes Kehi· Leiſtens DIE unter das Unter-eifflein 192 

| ig Bu E * * Die Hoͤhe der Tafel 120 Die Einziehung wird nach einem Halbkreyße / —— 
welcher Halbkreyß feine Ruckweichung bat an, du nn ——— ER a gantze Aus 
dem Senckſtriche / welcher aus dem Mittelpunete Der Tafelunddes Unter hf en 
des Oberpfuͤhles herunter reicher, und ſpringet al⸗ | Des Unter-Reiffleins hi 
fodasRiemleindes Dber-Pfühlsums. Theiihen | Za Hiemteins diefs Unter-Keiffleins und des Ober auswerts/nemlih umden Halbmeſſer der Einzie- uͤhles 
hung / und hat alſo das Riemlein der Einziehung! Des Riemleins über der Einziehung/und des Neiffleins 51, Theilhen zu feiner Anwachſung. amStamme * 402 Der fünff und dreyßigſte Satz. — am und De RÄT Surebi 384 

; — Des Stammes Halbmeſſer / we er der Modul i 60 Vom Gitter zu dem Deckel des Corinthiſchen Halbmeffer/ wel) 3 Die Einziehung wird nad einem Halbkreyße — geendiget / welcher mit dem Halbmeffer von 18. IE Tieffen werden al dabgemeſſen _ _ |'£heilden beſchrieben wird/iwerdiefer Einziehung N RIESEN im Halbmeſſer mit einem Senditrice aufiwerts verz re ee wird/Eommen daraufdie Mittelpuncte ſo⸗ 
3 über das Selen des KehlsLeifteng 210 wohl des Ober⸗ Pfuͤhls alsdesReiffieins darunter. 
Dh überden Reiffen 186), Die Aushöhlungen werden nach einem Halbe Bih über den Kropffrkeiften 126 kreyße geformer; aber die Austheilung iſt / wie ſie Bißüberden Krangsteiften 78 Kinder Romiſchen Ovdnung vorgefirieben ff, 

Das XIII. Kapitel, 
Bon dem Obertheile der Sorinthifchen Ordnung, 

N dem Obertheile werden die allgemeinen Maaße / in dem nechſt folgenden Sage aber die bez fondern Abmeſſungen indenen hernach folgendendreyen Säßen erkläret, 
x { { 4 f : 

Der ſieben und drepfigfte Sag. |7 Poben ſeyn 
Theilchen 

Die gange Höhe des Obertheils 6264 Dom Bitterzudenallgemeinen Abmeſſungen Big unter den Krang sö88 des Öbertbeils der Corinthiſchen | Biß unter den Ablauff des Borteng 5620 Ordnung. Bißß unterden Borten 5304 3 Biß unter den Unterbalcfen y { 4824 TI IE allgemeinen — ſeyn — BB unter den Su die Höhedes Obertheils des 
mit den Abmeſſungen der Roͤmiſchen Ord- } tamıne Ne 

runs dhrffen derohalben nur wiederholet wer⸗ | Biß unter den A, die Höhedes 
den. "Allein die Auslauffung des Unterbaldens | ER een a —— 
und die dritte Höhe iſtanders. Die Auslauffung Des Krantes 976 
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Das 11: Buch von den fünff Ordnungen: 

* 

101- 

Des Knauffes 540 
Des Unterbalcfens 390 
Des verdünneten Stammes zu unterſt 360! 
Des verdünnetenStames zu oberſt und des Bortens 300 

Der acht und ee Satz. 
Die man den Corinthiſchen Knauff reiſſet. 
"SIE. Aufreiffung dieſes Knauffs iſt ſehr ſchwer 

und verworren / mußderohalben ſtuͤckweiſe 
wohl unterſchieden und begriffen werden. 

Deswegen wollen wir erſtlich das Gitter 
zum Aufriſſe / hernach den Grundriß vorſtellen / 
un ausdem Grundriffe den Aufriß vollfuͤhren 
ernen. 

Die Hoͤhen ſeyn durch folgende Tieffen zu 
eſſen: meſſe 

Theilchen 
Die Tieffe Br sangen Knauffsbiß unter den Ablauff 

Alt 8 
biß unter den Oberfaum = 
biß unter den Rincken 900 
Die Höhe des Knauffs gleich deffen Tieffe 840 
big oben anden Bauch der Blätter g00 
biß andie Unter,Einferbung der fleinen Blätter 760 
diß an die Ober-Einferbung der Fleinen Blätter 680 
biß unter die überhangende Lippe der Eleinen Blätter 660 
biß an den Scheitel-Punct der Eleinen Blätter 600 
bißan die Unter⸗Einkerbung der groffen Blätter 520 
biß andieObersEinferbung der groffen Blätter 440 

digften Kreyß / dieſelben müffen auffen bleiben. Hier aber muͤſ⸗ 
ſen die Schnecken folgender geſtalt im Grundriſſe bereitet 
werden; Ziehet den Übereck⸗Linien Nebenſtriche aus den 
Puncten an beyden Ecken iedes Hornes/ Darauf ſchneidet 
zweymahl gs. Theilchen ab. Der erfteAbfchneidungs- Punet 
giebet die Auffern Ende der groffen Schnecken, Der andere 
den Mittelpunet des Schnecken Auges; Durch diefe beyden 
Mittelpuncte führet eine Linie welche die Ubereck⸗Linie in 
demfelbenHorne recht wincklicht durchſchneidet / auf dieſen Li⸗ 
nien meſſet vom Schnecken⸗Auge auswerts 43873. Theil⸗ 
chen / uñ beſchreibet mir ſolchem Halbmeſſer Bögen, Das an⸗ 
dere Ende dieſer Bögen endet auf einem Punet / welcher ge⸗ 
funden wird wenn man den inwendigſten Schacht in vier 
gleiche Theile theilet in dem Grundriſſe der Pfeller/ und im 

| Grundriffeder Seulen gefchiehet dergleichen mit Den Seiten 
\ des Schachts/ welcher den inwendigften Kreyß umfehreiber: 
| Die Puncterwelche ohne einen die legten feyn/geben des Bo⸗ 
gens Ende; und eben in Diefem Puncte trifft Die Linie des 
Grundriſſes der Eleinen Schnecken / welche eine llbereck⸗Linie 
iſt eines Schachts / deſſen Seiten 120. Theildyen hielte, 
Eben derſelbe Punet iſt auch der Mittelpunet des groͤſſern 
Kreyßes zum Grundriſſe der Staͤngel / welcher mit der Weite 
von 36. Theilchen ſoll beſchrieben werden / und iſt dieſes der 
oberellmfang des Staͤngels In den Pfeilern werden Die klei⸗ 
nen Kreyße aus eben dieſem Mittelpuncte mit der Weite von 
18. Theilchen befehrieben ; aber inden Knaͤuffen der Geulen 

' wird der Eleine Krey aus einem Mittelpuncte auf der Linie / 
| weiche das klein eBlat mitten durchfehneider/befehriebenvalfo 
| daß erden groffen Krevß / welcher den Grundriß des untern 
Umfangsim Knauffe giebet/anrühre, Dieſe kleinen Kreyße 

biß unter die überhangende £ippen der groffen Blätter 420 | gehen den Grundriß Des Stängelszu unterft, Der Örunds 
biß an die Scheitel-Punete der groffen Blätter 360 
biß unter dieüberhangende Lippen der oberften’Blätleinz40 
biß unter den Ablauffdes Keffels 304 
biß unterdie Schnecken der Ummickelungen 
biß an den Mittelpunet des Schnecken-Auges der klel⸗ 

nen Schnecken 27 
biß an den Mittelpunet des Schnecken⸗Auges der groſ⸗ 

ſen Schnecken 
biß an den Scheitelpunet der kleinen Schnecken unter 

dem Überfchlage des Keſſels / iſt auch die 
Hoͤhe der Blume 160 

biß an den Scheitelpunet der groſſen Schnecken / die 
Hoͤhe der Platte 120 

biß unter den Ablauff der Platte 96 
biß unter dero Niemlein 60 
die Hoͤhe des Wulſtes 45 
Die Auslauffungen ſeyn in folgender Ord⸗ 

nung zu nehmen: 
Die Auslauffung des gansen Knauffes ift 
Des halben Aushöhlungs--Bogens von forne / und der 

feitwerts gefehrten Schnecke 48 
Des Durchfihnittes des Wulſtes / des Unterpuncte 

der Blume, und der fördern groffen Schnecke 
Des Riemleins im Durchſchnitte der Matte 
Der ebenen Platte im Durchſchnitte / und des Uber⸗ 

ſchlags des Keffels 372 
Des Mittelpunets des Schnecken⸗Auges in den gröfz 

fern Schnecken 360 
Der Borneigung der untern Blätter 330 
Des Bauches der unternBlätterder groͤſſern Schne⸗ 

cken innern Endes / und der Vorneigung der groſ⸗ 

540 

je} 

420 
390 

fen Blätter 320 
Des Anfangs der Blätter zu unterſt oo 
Der Zufammenfegung der beyden Ummickelungen 150 
Des äuffern Endes der Eleinen Schnecken 104 
Der Blume go 
Des Mittelpuncts der Heinen Schnecken 75 
Des Anfangs der Eleinen Schnecken 30 

Folget nunder Grundriß, , 
Denfelben leichter zu machen / reiſſet erſtlich ven Joniſchen 

Grundriß biß auf die Schnecken / und den dritten und inwen⸗ 

riß der Blume bildet einen Langkreyß vor / deſſen gröfferer 
, Dalbmeffer roo. der kleinere aber 60. Theilchen hält. Es lſt 
auch anzumercken / daß auch der Aufriß der Blume einen 

280 Langkreyß gebe / deſſen groͤſſerer Durchmeſſer iſt abermahls 
100. Theilchenyaber der kleinere go. Theichen. Und iſt bißhe⸗ 

Kreyße umſchrieben worden ; es iſt zwar Der rechte Umfang 
Nein gantzer Kreyß / aber auf einer vorwerts geneigten Flaͤche/ 

welcher Durchſchnitt durch das Pythagoriſche Dreyecke ge⸗ 
funden wird / alſo daß die Vorneigung oder Vorſtechung der 
| Blume r2o, dero ſenckrechte Höhe 160. unddie zuſammen⸗ 
| ziehende Linie / welche Die geneigte Fläche bedeutet / 2oo. Theil⸗ 
chen halten. Der Blätter Grundriß und Aufriß bleibet / wie 
in der Roͤmiſchen Ordnung. Der oberſten Blaͤtter Grund⸗ 
riß wird indem Grundriſſe der Schnecken mit verfaſſet. 

Der neun und dreyßigſte Satz. 
Des Corinthiſchen Unterbalckens Gitter 

machen, ? au 
DI Höhen ſeyn folgende: A 

Theilchen 
Die Hoͤhe des gantzen Unterbalckens iſt 480 
Biß an den Uberſchlag 462 
Biß an den Hohl⸗Leiſten 432 
Biß an den Kehl⸗Leiſten 396 
Bikan das Ober⸗Reifflein 378 
Biß an den oberften Streiffen 234 
BißandasKehlkeiftlein 207 
Biß an den mittelften Streiffen 99 
Biß andas UntersMeifflein, die Höhe desunterften 

Streiffens gr 
Die Anwachſungen feyn: 

Des gangen Unterbalckens 90 
Des Kinnes des Hohl⸗Leiſtens 75 
Des Kehl⸗Leiſtens 63 
Des Kinnesdes Kehl⸗Leiſtens / und des unterzogenen 

x Reiffleins 45 
Des oberften Streiffens 36 
Des Kehl⸗Leiſtens 29% 

| Des Kinnes diefes Kehl-Leiftens $: 15% 

DesmitteiftenStreiffens un desunterjogeneneiffens 9 
ge Dir 

to übel der Umfang der Blume im Auftiffe mit einem ganken Ellipfiss 
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Der viergigfte Satz. Bi En aa muͤſſen nad) folgenden 
; ehe aaßen gemeflen werden: 

Dom Bitter * dem Corinthiſchen Die Anwachſung des gantzen Krantzes iſt 576 
rantze. Des Riemleins des Kehl Leiſtens 496 

Zuerſt verzeichnet die Tieffen or dentlich · Des Keht-Seiftens an fiehfelbit 484 
Theilhen| Des Kinnes Diefes Kehl⸗Leiſtens / und Des unterzoger 

Biß unter den Ablauff des Bortens 644 nen Reiffleins 464 
Biß unter das Riemlein des Bortens 612) Des Krankskeilteng ‚414 
Biß unter den Reiffen des Bortens 60o| Der Regenkrinne 420 

Bi unter den KehlFeiftendie HohedesKrankte 576] Des Hohl-Keiftens über dem ſeitwerts gekehrten 
Biß unter das Riemlein des Kehl⸗Leiſtens 528 Sparrenkopffe 
Siß unter den Reiffen s16| Des Kinnes dieſes Hohl⸗Leiſtens 
Biß unterden Wulſt 4961Des Kehl⸗Leiſtens 
Biß unter das Zwiſchen⸗Rlemlein 4356| Des Kinnesdiefes Kehl⸗Leiſtens 300 

Biß unter Die Sparrenköpffe 4 .420| DesHohlkeifiens.über dem vorwerts gefehrten Spat« 

Bißunter den KehlrFeiften/ welcher die Sparrenkoͤpffe renkopffe am Ecke 150 
öne 3201| Des Rinnesdiefes Hohl⸗Leiſtens I4r 

Bi unter den Hohlkeiften 284| Des Kehlskeiftens 138 
BihunterdenKrangkeiften 266| Des Kinnes Diefes KehlReiftens, des Sparrenkopffs 
Bißan dag verborgene Niemlein 258 und des Zwiſchen⸗Riemens 120 
Siß an die Regenkrinne 254) Des Wulſtes 
Biß unter das Reifflein des Krantzes 176( Des Riemleins des Kehl⸗Leiſtens 
Biß unter den Kehlekeiften x 156) Des KehlsReiftensan ſich ſelbſt 4 
Biß unter das Riemleln Diefes Kehl⸗Leiſtens 116) Des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens / und des unterzoge⸗ 
Biß unterden Rinne⸗ Leiſten 104 nen Reiffleins 28 
Die Hoͤhe des Uberſchlags —— Des Riemleins im Borten 16 

Hiermithaben die Abmeſſungen der fünf Ordnungen ein Ende / und werden dieſelben / gegen an⸗ 
dere Artengehalten/ ein Zeugniß unſers Fleiſſes geben müffen/ vor welchen wir doch dem Geber alles 
Guten alleine dancken. Zum Beſchluß haben wir vonder rechten Berdünnung der Stämme noch 
dieſe Zugabe beygefuͤget. 

abe, ug 
Wie die Stämme der BI recht verduͤnnet werden ſollen 

Conchoi- N diefem Stuͤcke haben etliche Baumeifter Schwierigkeiten eingefuͤhret / indem einer die Linie 
des. 

sum. 

der Berdiinnung einer Muſchel⸗Linie / ein anderer einem Stuͤcke eines Langkreyßes gleich ma⸗ 
het. Nach vieler Unterfuhung befinden wir / daß ſolche Linie ein Stücke eines rechten Kreyßes ſey / 
welcher iedoch nach gemeiner Art nicht kan beſchrieben werden; aber durch folgenden Kunſt zeug kan 
man ſie auf dem Papier beſchrelben / wenn der Kunſt zeug kleine gemacht wird / und an einein Gebau⸗ 
de / wenn der ſelbe vollkomniene Groͤſſe hat; es muß aber der Kunſtzeug ſo lang ſeyn / als die gantze Ho⸗ 
he des verduͤnneten Stammesſund noch etwas daruͤber. Allein wir wollen erſt den Kunſtzeug / her⸗ 
nach den Gebrauch beſchreiben. 

1. Don dem Aunftzenge/ dadurch der Bogen der Verdůnnung bes 
h chrieben wird. 

Angefehen daß wir in unſern Ordnungen ſchlechts zweyerley Artender Berdünnungdes Stam- 
mes behalten/ davon die erfte in den niedrigen/ die andere in den erhabenen Ordnungen gebrauchet 

«wird; fo haben wir erſtlich durch Rechnung gefunden/daßder Halbmeſſer zu Beſchreibung des Bo⸗ 

« gens vor die niedrigen Ordnungen 90035, Theilchen halte/derer dev Modul zoo⸗ hält; aber inden erha⸗ 
«henen Ordnungen befinden wirden Halbineffer 122910. Theilhen zu halten. Dieſe mnach haben wir 
ausdem Grunde des 27. Sages des dritten Buches Euclidis den Windel gefunden / welcher in einem 

Segmen- arme das zwiſchen diefem Bogen und der Linie. CD. begriffen wird/ beſchrieben werden mag. 
Die Verhältnig haben wir ingroflen Zahlen ausgerechnet / und endlich befunden/ dag der Windel 

hervor komme / wenn man durch Verkleinerung den Senckſtrich AB. machet ein Theil/ und AC. wie 
auch AD. inden niedrigen Ordnungen 100. Inden erhabenen aber i28. Theile/fö man in beyden BC. und 
BD. ziehet/ fo iſt CBD. der begehrte Windel. ! 

an made derohalben folhe Winckel durch Huͤlffe ienogemeldeter Abmeffung/ und made denn 
beyB. ein Löchlein/ da man eine Madeloder einen Schrelbſtifft durchſtechen fan. 

IL Dom Gebrauche diefes Kunſtzeuges 
Erſtlich reiffet die nochwendigen Linien im glatten Stamme nad) folgenden Abmeffungen. 

Im Du⸗ Im Do⸗Imgom⸗ gm RoIm Co⸗ 
Abmeflungen. feanifehe. | wifchen, | ſchen. | mifchen, —5 

Die gange Sohe des glatten Stammes AB, l'4800 | '4800 | 4800 | 5760. |19760 
Die Zoͤhe des gleichdicken Stammes AC. 1200. ‘| 1200 | 1200 | 1920 .| 1920 
Die 2öbe des verdlinneten Stammes, CB. } 3600 3600 3600 |:3840 . | 3840 - 

Die Derdünnung BD. 72 | 192 | 72 |" 60 | cc 
Der untere Aalbmeffecr AE. CF. 360 | 360 360 360 360 
Der obereAalbrefir DG. 288 288 | 288 300. | 300 

Nahe 
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Nahe bey den Puncten C.undD. ſtecket auf dem Papier Nadeln / im groſſen Wercke aber rundge⸗ 
feilete Stiffte wie Nadeln / hernach wenn eine Nadel oder Schreibſtifft durch das Loͤchlein B. des 
Kunſtzeuges durchgefloſſen iſt / ſo zeehet den Schreibſtifft und den Kunſtzeug alſo / daß in der gantzen 
Beſchreibung / fd lange als man den Schreibſtifft von C. gen D. fuͤhret / die beyden Linien des Kunſtzeu⸗ 
ges / ſowohl bC. als BD. allzeit an den geſteckten Nadeln anſtreichen / ſo wird der Bogen CD. beſchrieben 
eyn. 
Obfery. 1. Habet acht / daß die Nadeln um ihren Halbmeſſer von den Puncten C. und D. auswerts 

muͤſſen geſtecket werden / alsdenn kan der Bogen gut beſchrieben werden. 
Obfery. 2. Vor den Gebrauch auf dem Papier wird der gumfigeng am beften von Meßing bereitet; 

aber zu dem groſſen Gebrauche kan man ihn von fhönen glatten Holge bereiten/ und die Linien 
mit meſſenen Blechen befehlagen. 

* Das XIV. Kapitel, 
Von der Stellung der Drdnungen/ und befonders von der Aussierung der Eröff- 

nungen und von der Tuſcaniſchen Seulenftellung 
ohne Seulenftühle, 

Achdem die fuͤnff Ordnungen an ſich ſelbſt abgehandelt ſeyn / ſoll nun auch vonder Stellung der 
ſelben Bericht geſchehen. Die Stellung nennen wir die Vorſchrifft der Abmeſſungen wie 
weit die Seülen von einander ſollen geſehet werden. wir aber Seulen alleine gebrau⸗ 

chen / und auch Seulen mit Nebenpfeilern/ muß von beyderley Stellung etwas gehandelt werden, 
Die erſte Art hennen wir Seulenſtellungen / die andere Bogenſtellungen; weilaber in beyderley Ar⸗ 
ten die Seulen ſchlechts hin koͤnnen geſtellet / oder aut Seulenſtuͤhlen erhoͤhet werden / fo finden ſich in 
allen Ordnungen viererley Arten der Stellungen; Erſtlich die Seulenſtellungen ohne Seulenſtuͤhle / 
um andern die Seulenſtellungen mit Seulenftühlen / zum dritten die Bogenſtellung ohne Seulen⸗ 
—9 und endlich zum vierdten die Bogenſtellung mie Seulenſtuͤhlen. 

Allhier muͤſſen wir zuſor derſt erinnern / dag vor Alters in dieſen Stellungen allerhand Irrthuͤ⸗ 
mer eingeſchuchen ſeyn. Man pflegete vor Alters die mittlere Seulen⸗Weite ein wenig weiter zu ma⸗ 
chen / als die andern übrigen Seulen⸗Weiten zu beyden Seiten; welche Zunehmung der mittlernSeu⸗ 
1en- Weite Scamozziaufeine Balcken⸗Weite / oder anf eine Weite der Sparrenkoͤpffe zu nehmen vor⸗ 
fhreiber; aber hieraus wird die allgemeine Verhaͤlthiß eines gantzen Werks verderbet / alſo daß man 
in diefem Stute ſchaͤrffer haͤtte nachſinnen füllen: Und alſo wollen wir lieber nad) Anfeitung der hei 
Ligen Bau Kunſt die mittlere Seufen- Weite zweymahl ſo groß machen / als die andern übrigen Settz 
ten Welten ſeyn. Derohalben wenn man beſchloſſen hat / wie groß die Seulen⸗Weite in den Seulen⸗ 
fteitumgen ſehn ſoll / muß ſolche Seulen⸗Weite im gangenGebäu umund um erhalten werden; aber die 
nifeelere forderſte Seulen- Wette ſoll doppelt ſo breit ſeyn / als die andern. Dannenhers ft von nöthen/ 
daß man den nterbalcken über ſolcher mittlern Seulen⸗Weite / ja auch nod darüber den Borteninden 
zarten Ordnungen aus Ertz giefle: denn aus Steine muͤſte er wegen der groffen Länge berſten oder 
brechen. _ Auf folhem gegoſſenen wiewohl inwendig hohlen Stuͤcke des Gebaͤlckes machet man forne 
die Auffhrifedes Gebaͤudes / wie vor Alters braͤuchlich war. Solcher geſtalt wird niemahls die Thuͤ⸗ 
rebreiter werden / als die mittlere Zwiſchen⸗Weite der Seulen / welches in der alten heydniſchen Bau⸗ 
Kunſt ein gebraͤuchlicher Fehler war. Es wird die Thuͤre gemacht / daß ihre Breite ſey die Helffte der, 
Breite der Zwiſchen⸗Wote / und die Höhe der Thuͤre iſt der gangen Zwiſchen⸗Weiten Breite gleid. „ 
Aber das Gefimfe der Thüre fan ausdem vierdten oder fünfften Theile der Höhe genommen werden. ,, 
Ebener geftale unter den Bogen folldie Thuͤr⸗Breite genommen werden aus der halben Breite der „, 
Eröffnung des BE und ihre Höhe wird der gantzen Breite befagter Eröffnung gleich / wie aus ,, 
den Beyſpielen wird zu fehen ſeyn. h $ ® 
Es konnen aber die Eröffnungen entweder ohne Auszierung gemachet werden/ welches zwar in 

den Gebauden/die mit Seulen oder Wanppfeilern reichlich hegabet ſeyn / befonders zulaßlich iſt / oder 
£önnenmitausgezierten Pfoſten bereitet werden. Alſo haben wir funffzehen Arten der Auszierun⸗ Kupf. 22. 
en ausgeſonnen. 
Die — iſt mit einer Oberſchwelle und deroglelchen Pfoſten / da denn die Oberſchwelle aus dem Kupf. 28. 

Geſimſe ihrer Ordnung genommen wird. \ . 

Die andere Artift/ wenn man an den oberffen beyden Windeln zu beyden Seiten Eckenzierden ges 
braucher/ alfo daß derer Kern ſey em Schacht / deſſen Seite die Breite des untern Streiffens 
behält, } 

Die wen Art hat an ledem Ecke doppelte Eckenzlerden / eine zur Seite und eine oben / wird derohal⸗ Kupf. 35. 
ben mit doppelten Eckenzierden genant, Dieſe drey erzehlte Arten mag man ohne Bedencken 
wiſchen den Bandpfellern brauchen weilihre Zierden gar wenig aus der Wand heraus ſtehen / 

und alſo zwiſchen den Staͤmmen der Wandpfeiler Platz finden. 

Dle vierdte Art iſt/ wenn oben ein gang Gefimfe darauf geſetzt wird / und beyderſeits ſenckrechte Pfo⸗ Kupf. 22. 
ften behalten werden, Dieſe Art und alle die folgenden koͤnnen mir gebrauchet werden / wenn 
das Gefimfe feine groͤſſere Anwachſung hat / als die Vorſtechung des Stammes in den Wand⸗ 
Seulen iſt. ar 
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Kupf.2s. Die fünffte Art iſt mit einem Geſimſe und mit Eckenzier den an den Seiten / dieſe und die folgenden Ar⸗ 
ten mögen allein gebraucht werden / wenn die Seulen weit von einander ſtehen. 

Die fechfte Art iſt mit einfachen Seiten-Rollen und einem Geſimſe. ; 
Kupf. 40. Die an: Ber one Seiten-Rollen/ eine vorwerts gefehrt/ dieandere andie Wand gefügt/und 

noch ein Geſimſe. 
Kupf. 43 · Die achte Art hat einfache Seiten⸗Rollen / ein Geſimſe und noch Eckenzierden dabey. 

Die neundte Art hat doppelte Seiten-Rollen/ ein Geſimſe und Eckenzierden. 
Die ietzo erzehlten neun Arten mögen unter Bogen / auch in den Zimmern / wie auch gegender 

freyen Lufft gebraucher werden. B ; 
Die zehende und folgende Arren werden ſchlechts ander freyen Lufft / wo der Regen darauf fallen kan / 

gelobet; aber unter Bogen oder in Zimmern haben fie ihre Gegen⸗Rede / weildafelbften die Gie⸗ 

Kupf · 22. belgen nicht von noͤthen ſeyn. Iſt derohalhen die zehende Art mit einem Geſimſe und Giebelgen. 
Kupf · z5 · Die eilffte mit einem Geſimſe/ Eckenzierden und Giebelgen. 

Die ʒwolffte/ welche einfache Seiten⸗Rollen / ein Geſimſe und ein Giebelgen hat. 
Die dreyʒehende Art / welche einfache Seiten⸗Rollen / Eckenzierden / ein Geſimſe und ein Giebelgen hat. 

Die nei Art hat auch doppelte Seiten-Rollen und noch Eckenzierden neben dem Geſimſe und 
iebelgen. 

Die fun fhehende Art hat auch doppelte Seiten-Rolfen und noch E£enzierden neben dem Geſimſe und 
iebelgen. N y — 

Diefes iſt eine uͤberreiche Auszierung / welche nicht insgemein / ſondern allein in der Haupt-Thüre 
(aß findet/ wenn man beyderfeits neben die Pfoften noch Seulen feget/ und Hunter Den gemeinen 
rten nicht mitgezehlet worden. 
Die ſchlechteſten Arten / nemlich die erſten / geziemen ſich in den ſchlechten Ordnungen / und die zar⸗ 

ten gehoͤren in die zarten Ordnungen. Man kan auch Unterſchied halten in Auszierung der Seiten⸗ 
Rollen und im Schnitzwercke / weldes darunter ſenckrecht die Pfoften vergeſellſchafftet; in welchen 
Stuͤcke man Beyfpieleausden Büchern umd Figuren auffuhen mag. : 

Kupk4s: , Zur Sadefelber wiederum zu gelangen/ ſo follin alten Seulenſtellungen / wo feine Seulenſtuͤhle 
feyn /die Seulen-Weiteden vierdten The der Hohe der Seule mit ihren Gẽbalcke halten. Derohal⸗ 
“ hen inder Zufeaniihen Or dnung iſt die Seulen Weite fünf Modul) die mittlere Seulen⸗Weite zehn 
Wodul / die Mauer der Bühne UnFModul. Die fordere Wand wird vierſeulig angegeben / alſo dag 

vier Seulen⸗Weiten aus dem dietfeuligen Anſehen forne kommen / aber vier oder acht Seulen⸗Weiten 
in der Lange des Gebaͤudes. Die Seulen ſeyn ſechzehen Modul hoch / und das Gebaͤlcke aus dem vierd⸗ 
ten Thelle der Höheder Seulen haͤlt vier Modul in der Hohe, 

Die Bůh⸗ Der Giebel iſt mitten fünf Modul hoch; die Thuͤre iſt vler Modul breit und acht Modul hoch; die 
me Fenſter ſeyn zwey Modul breit und vier Modul hoch; die auſſere Länge iſt viertzig / die Breite zwantzig 

Diele Modul/fowirddie Hohe eben dreyhig Modulhalten. wendig Fan die Lange dreybig/ die Breite 
Dassıhht Funffzehen und.die Höhe 223. Modul halten. An der Borwandfollen die Mauren / welche die Stiege 
s — einfaſen / zeyn Modul heraus ſtechen / damit ſolche Treppe gute Verhaͤltniß erlange; ſolchergeſtalt wird 

dieſelbe geben lang / und fuͤnffe hoch. Aberje viel Züffe/alsdiezehen Modul betragen / noch fo viel Stuf⸗ 
De net en gebrauchet werden; derohalben kan die Zahl der Stuffen nad der Groͤſſe des Moduls zu⸗ 

und abnehmen. 
Das Gefimſe ſoll hier zwey Modul hoch ſeyn; derohalben wenn deſſen Höhe ſieben hundert und 

zwantzig Theilchen genommen wird / ſo kan man aus dem Maaßſtabe / welcher in der groſſen Ordnung 
der Figur gebraucht iſt / alles reiſſen. 

Das XV. Kapitel. 
Bon den Tufcanifchen Seulenftellungen mit Seulenftühlen. 

Kupf.as. hier folldie Seulen⸗Weite ſechs Modul halten / und fell die Vorwand vierfeulig bereitet were 
— den. Die mittlere Seulen⸗Weite hält zwölf Modul/alfo wird das Anfehen nahefeulig Were. 

Die Lange des Gebäudes hat fehs Seulen- Weiten. Die Eleinen Seulenftühle dürften hier 
ſchlechts vier Modul hoch ſeyn. Der Giebelift ſechs Modul hoch. Die Thuͤre iſt fuͤnff Modul breit und 
zehn Modul hoch. Die Fenſter ſeyn fuͤnff Wodul hoch / und zwey und einen halben Modul breit. Das 
Geſimſe iſt aber mahl zwey Modul hoch. Die Unter⸗Linie der Fenſter lieget wagrecht mit der obern 
Linie des Seulen⸗Fuſſes. 

Das XVI. Kapitel, 
Von den Tuſcaniſchen Bogenſtellungen / die keine Seulenſtuͤhle haben. 

he Je Eroͤffnung der Boͤgen komt ſo hoc als die Seule / und ſo hreit als die halbe Höhe der Seule iſt; 
derohalben ſoll die Seulen⸗Weite zwoͤlff Modul halten / aber an den Ecken ſollen die Seulen nur 
vier Hodul von einander ſtehen. Der Nebenpfeiler iſt einen Modulbreit. Die Thuͤre und Fen⸗ 

ſter bleiben / wie in dem 4. Capitel. Unter den Seulen wird ein zweyfacher Unterſatz gemacht / alſo daß 
beyder Unterſaͤtze Höhe zwey Modul der untere Sa iſt einen und ein Drittheil Modul hoch/ 
der andere zwey Drittheil/dendrittenlinterfag ſcheinet die Tafel zu erſetzen. Die Eröffnung — 

v 



14. Cap. -pag. 204. 2. Buch. 

® 
M = 

21 
Se 
Ö: 

DRIGEN 
— —2* @ 

ULENSTELUNG D 
RONUNGEN” OHNE 

— 

ESEL. 3. 2 ler Di A 

Pa Er LE U 
2A 231.| ıM. 

N 
* 

— 





V 

UNS 2 Se 7 

NIEN 

ORDNU 

2. Buch A 

Op« re Rurtie o 

TEN MIT NIEDRI 

LLU 12 

NG 

—— Tostano 
* 

G & STE 

3 

WORSTELIUNG DER 
F 

* 

8 495 2 

on in —— — — Ey 





2. Buch. Cap. 15.19.25. pag-105- 

2 
WE? 

ART --- - 

y 
ı 3 \ 

' H h 
* * 

J 8 — 

oo 
SAULENSTELLUNG 
ORDNUNGEN 

 ® 
DER NFEDRI GEN 
MIT SAULENSTUHLEN. 

Br; 7. 

1% * 

Si ie — — — 

= - 
I: li 

ji — 

= — | ü Es ı 

| “ 
| — | | = 

SS | me = i | 
N . 

| = = on 

| = K 4 | 

— — = ee. — 

| Pe - = = | I; — | 

| e = = I | = SS | 

= = | 
I; = —— | 

_ 
| | — 

| = |: IE 
| = | | . ; 

# | = | 
| = = | u 

| I = i = ji | 
| ii = = | 

— 
| 

| = 
| 

io: = 
ll: 

nn 





2. Buch. Cap.ıy. 21. pag-ı05. 

[E77 

i | — | 

| | ! | | \ | 
| \ | 

| r 

| \ | 

— \ — | — 

— ——— 
| 

| ' 

| S | 

| 3 

* 2:4. MM... --..-- > 

x 
ee i i 1a... * 

MIT SAULENSTUSTEN AN EINEM DORISCHN 
/ ORTAL. 5 
BOGENSTELUNG DERNIEDRICEN ORDNUNGEN 

DB 





Das U. Buch von den fünf Ordnungen: _ 105 
ſoll acht Modul / und die Höhedererfelben ſechzehen Modul halten. Der Nebenpfeiler iſt zwoͤlff Mo⸗ 
dul hoch. Der Schwibbogen iſt von der Form und Groſſe wie die Oberſchweil uͤber der Thuͤre. Die in⸗ 
wendigen Nebenpfeiler moͤgen forne zwey Modul breit ſeyn / und einen Modul aus der Wand heraus 
ae * dieſe Nebenpfeller werden die Bögen geſchloſſen / und die Ecken der Ereuß⸗Gewoͤlber ru⸗ 

Der Keitiffunteneinen Modul breit / und wird durch die Linien / welche aus dem Mittel⸗ Puncte 
Des Bogensgeien/kenberfeitsgeenbiget en ie —— 

Das XVII. Capitel. 
Von der Tuſcaniſchen Bogenſtellung mit Seulenſtuͤhlen. 

Je Seulen⸗Weite ſoll hier vierzehen Modul halten / aber am Ecke iſt die Seulen⸗Welte vier und. 
SA do Drittheil Modul. Es werden allhier rechte groſſe Seulenftühle gebrauchet. DerNies 

enpfeiler it einen Modulbreit/ und funffzehen Modul hoch. Der Bogen iſt an ſich ſelbſt zes 
hen Modul breit und zwantzig Modul hoch. Die Thuͤre und die Fenſter behalten ihre Maaße / wie in 
dem funffzehenden Caͤpitel gemeldet iſt. 

Das XVIII. Capitel. 
Von der Doriſchen Seulenſtellung ohne Seulenſtuͤhle. 

Se allgemeinen Abmeſſungen bleiben alle / wie in der Tuſcaniſchen Ordnung / wie ſie im vierze⸗ 
henden Capitel beſchrieben ſeyn; es muß aber das andere Doriſche Gebaͤlcke gebrauchet wer⸗ 
den. Das Geſimſe iſt vorhin bey den Bauſtaͤben angewieſen. 

Das XIX. Capitel. 
Von der Doriſchen Seulenſtellung mit Seulenſtuͤhlen. 

Je allgemeinen Abmeſſungen bleiben wie im funffzehenden Capitel / es mag hier das erſte Do⸗ Kupf. 46. 
riſche Gebalcke gebrauchet werden / und werden die kleinen Seulenſtuͤhle von vler Moduln hoch 

= auch allhier gebrauchet. 

Das XX. Capitel. 
Von der Doriſchen Bogenſtellung ohne Seulenftühle., _ 

Je allgemeinen Maaße folgen gang dem ſechzehenden Capitel nach; der Kaͤmpffer iſt angewieſen. 
Es wird hier das erſte Doriſche Gebaͤlcke ſtatt finden. 

Das XXI. Capitel. 
Von der Doriſchen Bogenſtellung mit Seulenſtuͤhlen. 

SI, allgemeinen Maaße bleiben wie imfiebenzehenden Eapitel/ auffer daß man das dritte Dori- Kupf.4g. 
he Gebaͤlcke allhier. behaͤlt; die Seulen⸗Weite bey den Ecken ift hier vier Modul und zwey 
Drittheil eines Moduls. 

Das XXII. Capitel. 
Von der Joniſchen Seulenſtellung ohne Seulenſtuͤhle. 

RR allgemeinen Maaße bleiben/ wie indemvierzehenden Capttel; das Gefimfe iſt anderswo all⸗ 
ereit angewieſen / und ſeyn im uͤbrigen keine neue Regeln allhier von noͤthen. 

Das XXIII. Capitcli. 
Von der Joniſchen Seulenſtellung mit Seulenſtuͤhlen. 

> e allgemeinen Maaße kommen uͤber ein mit denen / welche im funffzehenden Capitel gemeldet 
eyn. Das Geſimſe bleibet wie in dem nechſt vorhergehenden Capitel. 

Das XXIV. Capitel. 
Von der Joniſchen Bogenſtellung ohne Seulenſtuͤhle. 

Ve PN ON A ER des Kaͤmpffers 
a Form ift anderswo gemeldet. Die Senlen an den Ecken ſtehen drey Modulvon 

einander, 

Dd Das 
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Das XXV. Kapitel, 
Von der Joniſchen Bogenftellung mit Seulenftühlen, 

Kupfa9+ SS. Maaße werden nad) dem fiebenzehenden Capitel allhier wiederholet. Das Geſimſe bleibet / 
Wwiein den vorigen Eapiteln gemeldet iſt. Die Seulen an den Ecken ſtehen allhier vier Modul: 
von einander. 

Das XXVI. Capitel. 
Von der Roͤmiſchen Seulenſtellung ohne Seulenſtuͤhle. 

Kupf. eSeulen⸗Weite ſoll allhter ſechs Modul ſeyn / aber mittenzwölf Modul, Die Mauren / wel⸗ 
e die Stiege einfaſſen und die Höhe der Bühne geben/ haben ſechs Modul zur Höhe, Die 

Maafe der Thüre/ der Fenſter und des Giebels feyn eben alſo / wie im funffzehenden Eapitel gemel⸗ 

derit. Die Figur des Geſimſes haben wir anderswo vorgeſtellet. 

Das XXVII. Capitel. 
Bon der Römifchen Seulenſtellung mit Seulenſtuͤhlen. 

Kupfısı, RT Seulen- Weite fen ſteben Modul / und mittenvierzehen Modul, Eswerden kleine Seulen⸗ 

Mühle vier Modul hoch gebrauchet. Die Thuͤre ft zwolff Modul hoch und ſechs Modul breit. 

Das Geſimſe bleibet / wie in dem nechſt vorher gehenden Capitel. 

Das XXVIII. Capitel. 
Bon der Roͤmiſchen Bogenſtellung ohne Seulenſtuͤhle. 

Supfs2. 3% Seulen- Weite hält vierzehen Modul und die Seulen an den Een ſtehen drey Modul von 

Anander / alfo daß die Knauffe einander anruͤhren. Die Mebenpfeiter/dero Kaͤmpffer und 

Schwibbogen/ wie auch die Thüre und die Senfter behalten Die Magße / wie im 
— Capitel 

emeldetift. Das Geſimſe bleibt wie in den vorigen Capiteln. Der Kaͤmpffer iſt anderswo vorge⸗ 

ellet worden. 
* 

Das XXIX. Kapitel, 
Bon der Römifchen Bogenftelung mit Seulenftühlen. 

Kupfıs3 535} e Seulen⸗Weiten erfordern allhier ſechzehen Modul/ undanden Eten vier Wodul / damit die 
eulenſtuͤhle ieder beſonders Platz finden. Die Breite der Eröffnung des Bogens iſt zwolff 

Modul ;aberdie 47 vier und zwantzig Modul. Der Nebenpfeiler iſt achtzehen Modulhoc. Die 

öhe des Bogens Ift ſechs Modul, und fo viel deffen Halbmeſſer. Die Thüre iſt ſechs Modulbreit 
ot Movulhod. Die Fenſter ſeyn ſechs Modul hoch unddrey Modulbreit. Das Gefimfe und 

der Kaͤmpffer bleiben wie zuvor. 

Das XXX. Kapitel, 
Don der Korinthiſchen Seulenftellung ohne Seulenſtuͤhle. 

Kupf. 50. SR allgemeinen Maaße kommen gantz und gar mit der Roͤmiſchen Ordnung uͤberein; die Ober⸗ 

M ſchwelie iſt auch hier auf zwey Modul hoch gemacht. 

Das XXXI. Capitel. F 
Von der Corinthiſchen Seulenſtellung mit Seulenſtuͤhlen. 

Kupf. y1. in dieſer kommendie allgemeinen Abmeſſungen mit der Joͤmiſchen Ordnung überein. Das 

Beftinfe bleibet/ wie in dein vorhergehenden Eapitel. Die Seulenſtuͤhle ſeyn klein / nemlich vier 

Modul hoch. 

Das XXXII. Capitel. 
Von der Lorinthiſchen Bogenſtellung ohne Seulenſtuͤhle. 

Kupf. y2. FSU allgemeinen Maaße bleiben wie im acht und zwantzigſten Eapitel. Die Abbildungdes Kaͤmpf⸗ 
fers iſt anderswo vorgeſtellet worden. 

Das XXXIII. Capitel. 
Von der Korinthiſchen Bogenſtellung mit Seulenſtuͤhlen. ja 

Rupf.za. Rehaltet durchgehends die Maaße / wie in dem neun und zwantzigſten Capitel. Die Form und in 

rer Ne alt 
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ſtalt des Geſimſes und des Kampffers bleiben / wie indem nechſt vorhergehenden Capitel. Hiermit enden 
wir die Seulenſtellungen / und die Ordnungen / und ſchreiten ietzo zuden zufälligen Auszierungen. 

Das XXXIV. Capitel. 
Bon den Beyzierden / beſonders von den Gemaͤhlden. 

Fe Beyzlerden ſeyn / welche man offtmahls unterlaſſen kan ob man ſchon anderwerts Bau⸗ 
meiſterſche Auszter ung gebrauchet, Dergleichen ſeyn die Gemaͤhlde und Bildwerck / es moͤ⸗ 
gen Bilder ſeyn oder gruchtſchnuͤre / da wir etwas von den Ehren⸗Krantzen melden wollen. 

Die Gemaͤhlde belangende/ iſt aliſſer Zweiffel/ daß dieſelben die Gebaͤude ſchoͤner machen / wenn ſie 
recht angewendet werden. Der ohalben verwerffen die Baumeiſter dieſenige Art / da man gantze Waͤn⸗ 
de über und über mit Farben beſchmieret. Im Gegentheil ſoll man den Gemahlden ihren beſondern 
398 welcher von den Bauzierden unterſchieden iſt / zueignen; dahero füllen die Gemaͤhlde mit 

aͤhmen uingeben / und alſo ünter die Fenſter oder zwiſchen zwey Fenſter geſtellet werden. Daferne 
aber Feine Seulen in einem Bau gebrauchet werden / mag man dieſelben mit ihren Gebaͤlcken aufder » 
ebenen Wand mahlen / nemlich ſchlechts im Aufriſſe· denn wenn man ſie nach ihren Ausſehen mahlete / » 
würden fie aus einer andern Stelle angeſehen gantz falſch erſcheinen. Auswendigan den Gebaͤuden » 
preiſet man mehr die Gemaͤhlde / die mit einerley Farbe bereitet ſeyn / als ſchwaͤrtzlicht oder grau / und » 
blaulicht oder Meßing⸗Farben: denn dergleichen Farben ſcheinen ein Gebaͤu ſtarck zu machen. Es ſpllen 
allezeit die Gemaͤhlde der Wahrheit nachfolgen; derohalben wenn man Lebens⸗Groſſe oder kleinere 
Perfonen mahlen will/ muß man ihnen aus Ihre Stellen zuordnen / als Blinde / Bilderblinde und Ger 
nufe. 

Diefes iſt uͤber die maffen ungereimt / wenn man eine gange Wand uͤber Landſchafften mahlet / de⸗ 
ver Ziel⸗Punct oder Augen⸗Punet in der Höhe iſt / da doch das Auge dieſelbe nicht als aus einem nie⸗ 
drigen Ortebefhauenmag. Es koͤnnen auch duͤnhe Linien in den Bauzferden verguͤldet werden; aber » 
dieſes nur hin und wieder / und mit dem Bedinge / daß die Sarbedes Steines vielmehr als Gold geſehen » 
werds Daß man die Steine mit unbehoͤrigen Farben anſtreichet / it nicht alleine ungeziemend/ 
ſondern ſtehet auch ſchaͤdllch. Inwendig kan mandie Mauren mit Farben mahlen/ befonders in den » 
langen Spagierfäälen/inden Sommerlaͤuben und dergleichen Dertern. Daſelbſt fan man rechte Ger » 
ſchichte / erhaltene Siege/ Proceflionen/ Eroberungen der Städte/die Städte des Reichs / wie auch die » Porpe 

oͤfe und Luſthaͤuſer aufm Lande/mitihrenbeykegenden Gärten und Luffhäufern eintheilen, wel» 
e Gemählde vor groffe Derren wohl ftehen/ und wird ſolche Art von Vitruvio Megalographia, das iſt / 

Gemaͤhlde von groſſen Sahengenant die andere Art nenneter Topiaria, gleihfam Ahmahlungen bes 
fonderer Derter oder Landſchafften. Alfoftehen in groffer zer Spazierfaäten fehr wohl die Ab⸗ 
mahlungen der Kaͤmpffe des Herculis, Ulyis Stürme und Ebenthener/ der Römer Sieges⸗Pracht / 
unddergleihen; Aber bey gemeinen Leuten fan man andere Yuszierungen erwehlen/nemlic dafelbff „ 
mahlet man Wiefen/Anger/2Bälder und dergleigen in Landſchafften abgerheilet. Allein in allen dier „, 
fen Gemaͤhlden folldie Geſichts⸗Linie der Ausfehumgs-Kunft nicht höher genommen werden/alsdag „ Zines 
Auge eines mittelmaßigen anfehenden Menfchens befunden wird. Wer ſich mit der Ausſehungs⸗ Horizon- 
Kunft beluftiget/ der fan Im hinterſten Ende eines nicht allzulangen Spazier ſaales oder Ganges ein — 
Gebaͤu abmahlen laſſen / iedoch daß der Ziel⸗Punct recht der Thuͤre gegenuͤber genommen werde / und A ae 
der Entfernungs⸗Punct ſo weit davon entlegen fey/ als diefer Bang oder Spagterfaal lang if. v 

Man muß auch groſſen Verſtand in Anlegung des Schattens gebrauchen / und muß Licht und » 
Schatten mit der Sonnen Lauffe überein ſtimmen / und mit den Fenſtern / ſo das Licht geben, wel» 
ches alles wohl in acht genommen / die Gemaͤhlder der Wahrheit aͤhnlich machet. Wenn man in der 
Höhe Bilder mahlet / muß man die Fuͤſſe derer / die weiter zur uͤcke folgen / mehr und mehr verbergen 
und unten muß alles auf einer Linie zu ſtehen Fommen; es waͤre wider Die Ratur / daß man in dieſem 

alle den Boden ſehen ſolte. Es ſollen guch die Gemaͤhlde die Annehmlichkeit des Alters verfaſſen. 
erohalben loben wir die Bilder / welche in Romiſchen Thalaren / oder langen Welher⸗Roͤcken bey ih⸗ 72« 

nen braͤuchlich / angegeben werden; aber im Gegentheil die Gemaͤhlde in heuttg⸗taͤglicher Tracht wer⸗ er 
deninwenig Jahren verhaſſet / indem die verworffene Tracht aud das Gemaͤhlde verwerfflid machet. 
Wir toben auch die Gemaͤhlde / welche durch ihre Beyſpiele zu tugendhafften Leben anreisen. Die un» 
flätigen/ ſchaͤndlichen und laſterhafften Gemaͤhlde ſolten aus dem menſchlichen Leben verbannet ſeyn / 
angeſehen / daß ſie eine Anveigung und Aufblaſung der verborgenen Laſter ſeyn. Und irret nicht / daß 
beh etlichen groſſen Herren die Feuer⸗Eſſen und Schlaf⸗ Gemaͤcher mit Schandſtuͤcken unredlich ge⸗ 
machet werden: denn man weiß wohl / daß aus den Laſtern der Höfe Feine Lebens⸗Regeln zu holen 
ſeyn. Von den Gemähldender Decken undder Gewolber ſoll an feinem Orte gehandelt werden. 

Das XXX V. Kapitel, 
Von den Bildern und PrachtsKegeln, 

OndenGemählden a wir mit wenig Worten viel angedeutet; nun muß man auch dem Bild⸗ 
wercke ſeine Ehrenſtelle einraumen. Unter allem Bildwercke waren die Bilder die herrlichſten: 

Es erkanten die Alten derer drey Geſchlechte: Pariles, das iſt / nach Lebens⸗Groͤſſe / vigilla, d. j. — Statva. 
un 
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und Coloflos, das iſt Rolande oder ungeheure Bilder / welche die Lebens⸗Groͤſſe zwey oder mehrmahl 
uͤbertreffen. Von allen dergleichen gehauenen und gegoſſenen Bildern war zu Rom ein ſolcher Uber⸗ 
fluß / daß man die alten aufs tragen muſte / damit man Raum haͤtte / die neuen zu ſtellen. Wir lo⸗ 
ben die Bilder / welche aus Marmor gehauen / oder aus Metall / nemlich aus Erg oder Bley / gegoſſen 
werden; ledoch iſts zu verſtehen / daß die bleyernen mit weiſſer Oel⸗ Far be angeſtrichen werden. Die hol⸗ 
tzernen und thönernen Bilder ſeyn allzubald verderblich. Die gipſernen haben eben dieſen Mangel; be⸗ 

ſonders aber muͤſſen ſie unter freyen Himeloder an den Regen nicht geſtellet werden/weilfie vom Regen 
¶Scaden nehmen und (hmelgen. Jedoch ſollen feine Bilder blog hingeftellee werden/fondern entweder 
„ihre Bilderblinde und Gehauſe eingefaffet/ oder zum wenigſten auf Ihre Bilderſtuͤhle Bühnen oder 
*Unterfäge aufgefegerfeyn. Man an auch liegende Bilder auf die Seiten der Giebel machen / wenn fie 
nur einen Bilderftuhl am untern Ende haben/daran ich gleihfam die Fuͤſſe anſtammen koͤnnen; denn 
die Natur läffetja nicht zu / daß mananeiner abhangenden Flache fich erhalte/ofelweniger lange darauf 
bleibe / es möchten denn geflügelte Bilder ſeyn / oder der heydniſchen Goͤtter / welche / ohne Schritte zu ma⸗ 
chen / durch die Lufft gleichſam fliegen Fonten. Die Gehaͤuſe ſeyn zweyerley / nemlich mit Seulen und mit 
Uberwoͤlbung. Gehaͤuſe mit Seulen ſeyn / welche beyderſeits Seulen haben und oben ein Geſimſe / 
ſamt einem Giebelgen daruͤber. Uberwoͤlbete Gehaufe ſeyn / wenn die Bilder in einem Choͤrlein ge⸗ 
ſtellet werden / welches oben mit einem Viertheil eines Kugel⸗Gewoͤlbes geſchloſſen iſt / darein man güch 
eine Muſchel / beſonders von denen / die da Streiffen oder Aushoͤhlungen haben / ſtellen mag; dahero 

“ nennetmanesBilderblinde. Die Italiaͤner nennen ſie Niechi, das iſt / Naͤſtlein. Wir loben in dieſen 
Glindrus die doppelt anderthalbige Berhäleniß/wenn nemlich / das gerade Aufſtehende blind zu machen / die halbe 
eoneavw Hohlwelle doppelt ſo hoch iſt / als ihr forderfter Durchmeſſer / und mit einem Viertel einer hohlen Ku⸗ 
— gel darüber gewoͤlbet iſt. Man ſoll die Bilder alſo ſtellen / daß ihr halber Hals mit dem Anfange des 

Biertels der hohlen Kugel wagrecht befunden werde. Wo man einen Bilderſtuhl ſtellet / daſelbſt mag 
man auch ein ſtehendes Bild darauf ſetzen. Es pflegten die Römer auch ſitzende Bilder zu hauen/aber 
dieſes alleine unter aneinander folgenden Gehaͤuſen an den Seiten⸗Waͤnden inwendig in den Tempeln 
und in den Richthaͤuſern. Ob man gleich die Bilder aufs allertrefflichſte bereitet / fo werden ſie doch / 
wenn fie bloß hingeſtellet werden/ eher ein Mitleiden ihrer Macktheit/ als eine Berwunderung der 

«Kunfterwecen. Die alte herrliche Tracht / beionders auch die Krieges⸗Tracht der Römer/giebetden 
Bildern ein herrlich Anfehen/ aber die heutigetägiihe Tracht machet fie veraͤchtlich. 

Die Bilder zu Roffe wurden vorzeiten den Kaͤyſern / Rönigen und Feld⸗Oberſten aus Marmor 
‚oder Slocenfpeit aufgerichtet / und 5 unten einen Bilderſtuhl; bißweilen ward ein Kreyß 
herum gemacht / bedeutende gleihfam die Volte, da man das Pferd tummelt. - Aber diefen Bildern 
wird niemahls die Verwunderung Schus halten / es ſey denn / daß man / wie Ormisdaden Käyfer Con- 
ſtantinum anmahnete / ihnen auch einen behoͤrlichen Stall zugleich erbaue. 

Nopbaa. Die Siegeszeihen zählen wir auch zu den Bildern / welche vorzeiten den Feld⸗Oberſten nach erhal⸗ 
tenem Siege aufgerichtet worden: ihre Geſtalt war wie eine Eiche mit abgefapten Aeſten / da am Stam⸗ 

mie das Bruſtſtuͤcke und gantze Wapen hieng / und der Helm oben aufgeſteckt war; unten ſtunden Sie⸗ 
Vcoxie. ges⸗Bilder / dieſes waren gefluͤgelte Bilder / welche in einer Hand einen Palmzweig / in der andern ei 

nen Lorbeer⸗Krantz darboten; bißweilen wurden unten gebunden liegende Gefangene beygefuͤget. 
Es iſt auch eine Art Bildwercks / welches Vitruvius fimam ſculpturam, wir aber halb erhaben Werck 

nennen wollen; die Italiaͤner nennen es baflorrilievo, gleichſam niedrig oder wenig erhaben / wenn nem⸗ 
lich die Bilder forne heraus ftehen/ aber mit dem Hintertheil gleichſam in der Wand ſtecken; in dieſen 

Sculptura. iſt groſſe Kunſt und Aufſicht von noͤthen / damit nicht das / was mehr hervor aber, im Bildwercke zu⸗ 
ruͤcke bleibe; aber hiervon kan man diejenigen / die von der Bildner⸗Kunſt geſchrieben haben / um Rath 
fragen. Dergleichen Geſchlechts ſeyn auch die Blldlein / welche auf den Borten ausgehauen wer⸗ 
den; nemlich in den Ordnungen kan man nackte Kindlein / die mit einander ringen / oder ei⸗ 
nen Reigen⸗Tantz fuͤhren / abbilden; man mag ſie ausbilden / als wenn ſie mit gruchtſchnuͤren beladen 
waͤren / und mit Mühe dieſelben erhielten / als wenn fie ihnen zu ſchwer wurden. ‚Die Blumen 
und Randen oder Umwickelungen der Blätter/ welche auf allerhand Art wie Kraͤntze verſchraͤnckt 
und umgekruͤmmt ſeyn / ftehen auch wohl in diefem Falle. Die Opfferz Becken mit den gefrönten 
Ochſen⸗Schaͤdeln wurden vorzeiten in den heydnifhen Gögen-Tempeln zu einer befondern Zierde 
ausgehauen / heutiges Tages wollen fie ſich uͤbel reimen / e8 wäre denn auf einen Fleiſcher⸗Hof / da 
man viel Vieh ſchlaͤchtet. Derohalben wollen wir lieber in Dorifher Art allerhand Ausbeute/ 
als Schilde / Bruſt⸗Stuͤcke / Keulen / Saͤbel / Schwerdter/ Boͤgen / ne und dergleichen an 
ihrer Stelle ausbilden. Die abſcheulichen Bilder follen wegen Gefahr der Schwangeren nicht ger 
dultet / vielmehr ſoll altes ſchoͤn und lieblich ah werden/ was eine Zierde geben foll ; derohale 
ben haben ſich die Alten viel mit den nackten Blldern / welche ſchlechts bedecket hatten / was zu bede⸗ 
cken iſt / beluſtiget und dieſelben mit dem allertrefflichſten Fleiſſe und Anmerckung aller Mußlein 
und Sehn⸗Adern aufs genauefte nach dem Leben vorgeſtellet; über dieſes werden die Blähungen 
der Mäußlein und Verſchraͤnckung der Sehn⸗ und anderer Adern mit ieder Bewegung verandert/ 

Anato- in welchem Stuͤcke ein Bildhauer der Zergliederung des menſchlichen Leibes ziemliche Erfahrung 
mia. haben muß. DBorzeiten pflegteman zu ewiger Gedaͤchtniß mar morſteinerne wenig zugeſpitzte Balz 

en aufzurichten / welche die Griechen Obelifcos, das iſt Nadeln, wir aber Pracht⸗Kegel nen⸗ 
nen. Es waren ſolche Balcken oben etwas eingezogener als unten / iedoch mit ebenen Flaͤchen / 

mi 
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mit gekruͤmmeten / wie der verduͤnnete Stamm inden Seulen zu feynpfleget. Derogleichen Prachtke⸗ 
el werden noch heutiges Tages zu Rom / zu Alexandrig und zu Conſtantinopel / — ee von 
uzzolo gefehenungeheurer Groſſe. Deutiges Tages pflegen wir Die Eleinen Prachtkegel auf die Brů⸗ 

cken und Sommerlauben aufzuſtellen wie audaufandere Gelaͤnder. Zu welchen diefe Berhättnif „' 
am beiten ware/ daß die ſenckrechte achtmahl ſo viel betruͤge / als die Seite desuntern Shadts/dieEin- „, 
Zlehung möchte aus dem dritten Theile der Unterſeite ſeyn / alſo dag die Höhe zwoͤlffimhl fo groß ware/ 
als die Seitedes obern Schachts; iedoch muß oben ein niedriger viereckichter Eckkegel ausgehauen ,, 
werden/ deifen Höhe möchte den Dritten Theil der Seite des untern Schachts / das iſt / die Helffteder Zyramir. 
Seite des obern Schachts halten. Zu oberſt Eaneine vergüldere Kugel oder ein Ey aufgefeßet werz » 
den. Unten mug ein Kegelſtuhl auf Art eines Seulenſtuhls untergefeger werden: Die Alten fepten » 
unter die Een vier Knochen aus Erg gegoflen; Die geöffeften Prachtkegel waren voll Hieroglhphi⸗ 
fer Figuren gehauen / das ift/ Bilder⸗Schrifft / welche bey den Egyptiſchen Prieſtern gebraͤuchlich 
war / und von ihnen kunte ausgeleget werden/davon Kircherus geleſen werden mag. Es ward nad » 
wohl auf den Kegelſtuhl ein Würfel aufgeſetzet und daraufder Prachtkegel erhoͤhet / damit eine fü » 
hoch erhabene Laftdefto mehr Berwunderung bey den Anfehenden erlangen möchte. Der gemeine 
Mannnennerdie Prachtkegel Pyramiden / da fie dod gang einander Ding feyn: denn die Ppramiden 
waren unten fehr breit / und ſpitzten fih mit Stufen alſo zu / daß dennoch oben eine ſchachtfoͤr mige 
platte blieb/ wie dergleichen noch heutiges Tages bey Alcair in Egypten beſchauet werden; oder «8 
warendie Pyramiden mit ebenen dreyeckichten lachen zu einem Puncte zugefbiger/ / wie das Begraͤb⸗ Sepremuir 
niß Caji Celtii zu Roman der Stadtinauer / welcher einer von den fieben war / welche die öffentlichen Zp«i- 
Mahlzeiten beftelleten. van num. 

Die Zielfegel/ Merz genant/ waren wie ein Zuderhut/fbisige runde Kegel/ungeheurer Gröfle/ 
diefelben gaben durch die geraden Linien / welche durch deroſelben Achſen durchſtrichen / das Zielim Wer⸗ 
telauffen/inden Ringen vor die vierpferdigen Wagen / und in den Rennebahnen vor die Dferde, Die 
Alten haben dieſelben auch auf die Springbrunnen geſtellet / wie denn zu Rom deta fudans, das iſt / der 
ſpritzende Zielkegel ein herrlicher Springbrunnen war / da ſich das Bolck / aus dem Schauplatz kom⸗ 
mende/herumlagerte/und bey groſſer Hitze dadurch beſprenget und erfriſchet ward. Wir koͤnten uns 
fere Prachtkegel auf die Springbrunnen ſtellen / damit nicht dag neidiſche Volcklein dieſelbe vor ver⸗ 
ſchwenderiſch und unnuͤtze ausſchreye / wie denn zu Rom auf dem Marckt Navonz vorzeiten blatea ago- 
nalis genant / vom Pabſte neulich aufgerichtet worden. 

Das XXXVI. Capitel. 
Von den Fruchtſchnuͤren und Ehren⸗Kraͤntzen. 

9 —— ſeyn Umwickelungen / aus Fruͤchten / Blumen und Blaͤttern / welche mit 
) wunderlich gekranfelten Neffelbandern bewunden oder daran gehangenfeyn/worunter and 

theils herum flatterndes Band mit gemiſchet wird/ dergleihen Gehendeeine.feine Yugenluft , 
geben / und von den Stalianern Ghirlande, vonandern Seflonnengenennetwerden. In diefen iſt auch 
eine Sail or Uñterſcheid zu halten/ daß man fte nicht fo gemein ohne Unterfhed beyallen Ord⸗ 
nungen gebrauche. h { DR 

In der Tuſcaniſchen Ordnung ſeyn diefe Fruchtſchnuͤre ſchwerlich zulaͤßlich / oder woman ſie zu⸗ 
laſſeñ ſoll / muͤſſen ſte ſchlecht als angeriegene Spielgen oder als angebundene Tuͤcher gebildet werden. 
In der Doriſchen Ordnung ſoll man Gehencke aus Lorbeer⸗Blaͤttern gebrauchen / denn der Lorbeerz 7rium. 
baum war bey den Alten eine Bedeutung eines erhaltenen Sieges / und pflegten die Männer in der 
Sieges⸗Pracht Lorber⸗Kraͤntze zu tragen / aber die Blumen-Rränge waren weibiſch / und trug ſie fein 
Mann/ als vielleicht ſelten einer / der mit dem Truncke uͤherladen war / wie Silenus gemahlt wird / daß 
ihmder Krantz vom Kopffe fällt: Alſo ſtehen die Lorbeer⸗Gehencke wohl hey der maͤnnlichen Ordnung. 
In der Joniſchen Ordnung mögen Oelbaͤum⸗Blaͤtter mit ſpar ſamen Blumen Plgtz finden es moͤgen 
auch die Thuͤrpfoſten in dieſer Ordnung mit einem abhangenden Bande / davon hin und wieder etwas 
Fruͤchte angebunden ſeyn / ver geſellſchafftet werden, DieRömifhe Ordnung erfordert weniger Blu⸗ 
men / aber viel Fruͤchte / als Aepffel / Weintrauben / Birnen / ie) Melonen / Granataͤpffel / Blu⸗ Heaera 
men / Blatter und dergleichen / auch werden die Thuͤrpfoſten mit aufwerts gewachſenen Epheu gebil- 
der. Esfollen ſolche Fruchtſchnuͤre dicke ſeyn / dag ſie ſtrotzen / damit durch ihren Uberfluß der ber, 
flug des edlen landbauenden Friedens recht ausgedrückt werde. Aber in den Gehencklein an den 
Knauffen der Joniſchen und Römifhen Seulen kan mitten eine Blume wieeine Sonnenroſe oder an⸗ 
dere Roſe geffllet werden / und begderfeits wenig Blumen und Blätlein/ denn eine ſchwere Frucht 
fhnur würde an die umgewickelte Schneden nicht der Wahrheitgemaßangebunden; aber die Blu⸗ 
men und Blätter ſcheinen keine oder geringe Laſt zugeben. 

Die Fruchthoͤrner / Lateinifh Cornua Amalthex genant / geziemen befonders in der Corintht- 
ſchen Art/ welde unter den Bögen und Über den Fenſtern ein Gebäude ſchoͤne auszieren. Es feyn 
diefe gewundene Hörner mit Srüchten und Blumen vollgefültt/und bedenteten bey den Alten denLiber- 
fluß des Friedens. Es pflegen die Baumeifter auch aus Muſcheln Gehencke zu bereiten, in welchem 
Falle doch auch Aufiicht von noͤthen iſt / denn die Tuſcaniſche Art will ſchlechte glatte Muſchein haben / 
die andern Ordnungen erfordern mehr gekruͤmmte und RER ja endlich gar hornichte / die 

e wie 
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wie eingewunden Einhorn herausfeben. Die Tuſcaniſche Art mag baͤuriſch be£leidet werden/und 
mögen die be£leidenden Steine lochricht und mit anhangendem Moos gebilder werden/ dadurch wird 

das Werd etwas raub und oilde/ und ſchickt ſich ſehr wohlzuden Garten und zu den Luſtholen; aber 
wer ger fol) Werck nicht indie Gebaude oder Wohnungen in Städten einführen/ daſelbſt geziemet 

es ſich nicht. 
Die Alten haben ſich auch ſehr beluſtiget mit den langlechten Kraͤntzen / mit weichen fie die Seſſel 

oder Stuͤhle viel ausziereten/ damit man auch die runden Fenſter / welche die Italiaͤner Ochi, das iſt / 

Augen neunen / umgiebet. Die alten Ehren⸗Kraͤntze oder Kronen werden auch im Bildwercke in der 

Bau⸗Kunſt ruͤhmlich gebrauchet. Alſo bedeutet der Krantz aus Oelbaum⸗Blaͤttern einen Friedfer⸗ 

tigen oder Sriedftifftenden;, der Lorbeer⸗Krantz einen fiegreichen Uberwinder; Der Grag- Krank oder 

oe Bang gewundenem Graſe einen Erloſer von der Belaͤgerung oder Unterdruͤckung; 

er eichen latige Krantz ward gegeben dem / der einem Buͤrger oder der Buͤrgerſchafft das Leben er⸗ 

hielt, der ſchiffſchnabliche Krantz war ein Zeichen / daß man im Schiffſtreite uͤberwunden hatte; der 

gethuͤrmte Krantz aus Golde oben mit einer Mauer mit Zinnen gekronet und mie Thuͤrmen / war ein 

Zelchen / daß mander erſte in Erfleigungder Mauer geweſen war; der zaunfoͤrmige Krantz / welcher 

das vbertheil der alten Lager⸗Walle ausbildete / ward gegeben demjenigen / der zuerſt des Feindes Laͤ⸗ 

ger⸗Wehr erſtiegen hatte. Dan brauchet auch ſehr das gefrummte Laubwerck zur Auszierung; 

jedoch die Palmbaume/ Cherublin und Granataͤpffel zuſammen feyn eigentlich zufammen zur Aus» 

Zierung der Kirchen ab zuſondern / diewell ſie aus der Auszlerung des Tempels Salomonis entſprun⸗ 

- genfeyn. Man fan auch Zierden beyfügen/ aus Anleitungdes Orts : Alſo Fan man in den Schule 
Emblema- 

u 
Bauen Sinnbilder/ welche zur Tugend reigen/ Buͤcher / Platonifhe und Archimediſche viereckichte 

Leiber/Himmels-Kugeln umd Erd⸗Kugeln / wie aud die durchbrochenen oder Ring⸗ Kugeln alter und 

Copernicaniſcher Erfindung fuͤglich gebrauchen. Es werden daſelbſt auch allerhand Klangzeug und 

Meßzeng/ wie auch Die hebkůnſtigen Zeuge geruͤhmet. In den Reit /ſtaͤllen geziemen ſich aus gehaue⸗ 

ne Pferde / wie vorzeiten auf den Thor-Bebauden der Ringe und Rennebahnen die vierpferkigen 

Wagen umd die Gieges Bilder. In den Kauffmanns⸗Gewoͤlben koͤnnen die Waaren/diedarinne 

Me aufſen ſeyn / ausgebũudet werden. In den Sieges⸗Bogen geziemen ſich Die Abbildungen der Sle⸗ 

des Pracht / dienberwundenen Städte und Feſtungen / die Ausbildungen der überwundenen Voͤlcker 

inihrer Zracht/ chaͤuffete Schllde mit den Wapen der Uberwundenen / Speere / lange Spleſſe / Wurff⸗ 

Pfeile / Helme/ rachenſtangen / Adlerſtangen / Faͤhnlein / Gefangene / welche alte ſolche Gebaͤude ſehr 

hoch auszieren. Die Wapen alleine ſtehen nigt zum beſten / weil ſie etwas wilde und nicht hohen Al⸗ 

ters (cheinen zu ſeyn; derohalben wenn man Wapen gebrauchen will / thut man am beſten / daß man 

Schilde ausbildet / welche vom Marte und Pallade gehalten werden / und auf dieſe Schilde fan man Die 
Wapen aushauen. Man brauchet auch zur Auszierung bie Ritter⸗Ketten oder Ritter⸗Orden / als 
des quldenen Dlieifes oder anderer. Desgleihen geben die Aufihrifften auch eine Ausgferung der 
Gebaude/ nicht zwar die weitlaufftigen/ kaltſinnigen / eitelen und allgugemeinen/ welche ohne fonder- 

baren Verſtand ausgedichtet ſeyn / ſondern denckwürdige / welche mit kurtzen nachdencklichen Sorten 

diel ver faſſen / und ſollen die Buchſtaben wohl gemeſſen / nachdem Paſſer und Richtſcheit wohlbereiter 
werden / und in guter Eben maaße wie bey den alten edlen Römern im Gebrauche war. Alfowird 

fer gerühmet die Aufſchrifft der Bruͤcke / welche der Kaͤyſer Trajanus über den Donau⸗ſtrom erbauet 

hat / daran ſtunden diefe Worte: 

PROVIDENTIA. AUGUSTI. VERE. PONTIFICIS. VIRTUS. ROMANA. QVID. NON. 
DOMET. SUB, JUGO. ECCE. RAPIDUS. EST. DANUBIUS, 

Das ift; 

Was foltedurc Angebungdes Reich wermehrendentechtfhaffenen Brůcken⸗ Bauers 
nitche ilantheienichtbesioin en/ nachdem auch der rei 

Strom unter das Joch gebrachrift. P ii HERREN 

und kurtz zu fagen/ alles/ was unverhofft und ungemein ins Geſichte fallet/ vermehret die Berwun⸗ 
derung: denn wir bekennen mit Serlio, dag was gemein und täglich vorkommet / zwar lobwuͤrdig ſey / 

magader feine Verwunderung verurſachen. 
Die alten Krüge und ſhoͤnen Gefaſſe ſeyn auch unter den Auszierungen keinesweges zu verſchwei⸗ 

gen; aber ihre rechte Geſtalt mag aus Serlü erſtem Buche / und noch vielmehr aus den Figuren des He⸗ 
vons erlernet und genommen werden. 

Ende des andern Buchs, 
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Das dritte Buch 

Der Bau⸗MWunſt / 
Von der inneren Eintheilung der Gebaͤude. 

Das erſte Capitel. 
Von der Eintheilung. 

ER Ißhero ſeyn die allgemeinen Stuͤcke der Bau⸗ Kunſt in zweyen Büchern vorgetragen; 
X N 5 nun wollen wir das Bauen an ſich ſelbſt angreiffen. In dieſem Stuͤcke muß man die Eins 
19) &\ £heilungunddievieleriey Arten der Gebäude erlernen : Das erſte Stuͤcke wollen wir in 
re — dieſein Buche gusfuͤhren; das letzte aber ſoll zum vier dten Buche geſparet werden. Die 

EL Eintheilung ift eigentlich zu jagen des gantzen Baues Abtheilung/ und iſt von der Aus⸗ 
theilung zu unterſchelden / welche Eder Zimmer inwendige Abtheitung. Etliche Eintheilungenfenn 
befonderer Gebäude Eigenthum / und werden an ihren Stellen in folgendem Buche vorkommen; 
Aber hier feyn wir Vorhabens / die innere Eintheilunginsgemein abzuhandeln. Sohalten wir denn 
diefe Eintheilung vor die beſte / daB den Hauß⸗Herrn der beſte und groͤſſeſte Theil zugeordnet werde / 
und dem Befinde und zu allerhand Dienften die Fleinen Zimmer an oder halb unter der Erde, Her⸗ 
nad) geziemen ich Die Winter⸗Zimmer indie unterſte Reihe / und die Sommer-gimmer in die Hoͤhe⸗ 
da die Lufft freher durchſtreichen mag. Ferner mögen wir den Griechen dieſe Eintheilung ablernen / 

welche ihre Wohnungs /Baue in mannliche und in Frauen⸗Zimmer abſonderten; jenes ward Andro- 

nitis, Diefe8 Gynzconitis genant. Wenn derohalben feine Verhinderniß vorfällt/ ſo kan man die Bor- „ 

wand gegen Suͤden angeben. Zur Rechten des Eingangs ſchickten ſich die männlichen Zimmer/fo „ 

werdenfieihre Seniter gegen Aufgang haben; wie denn die Morgen-Sonnezuden mannlihen Der „, 

vichtungen/befonders zum fleißigen Studiren / am beften gelegen iſt / und au) dahero geſunde Lufft 

eingelaſſen wird. Die Frauen⸗Zimmer konnen zur Lincken und gegen Weſten angegeben werden / 

fowerden fie von der Nadhmittage-Sonne warm gemacht: denn die ſe Lufft bekdmt dem Welbes⸗Bol⸗ 
cke am beſten / und fie haben mehr der Spat-Sonne als der Fruͤh⸗Sonne vonnöchen. Jedoch das 

Schlaf⸗Gemach wird hinten gegen Norden undgegen den Gaͤrten am beſten angelege/ und ſoll zu bey⸗ 

den Seiten die Zimmer des Hauß⸗ Herrn und der Hauß⸗ Frauen anliegen haben. Das Schlaf⸗ Ge⸗ 

mad) lieget wohl gegen Nor den / denn alſo wird es von dem Monde nicht viel beſchienen / und der Schlaf 
durch deſſen Licht weniger verhindert; iedoch muͤſſen die Fenſter gegen Norden wohl ſchlieſſen / damit Derorum 
man / wenn man nicht recht angetleidet iſt / nicht von des Nordwindes rauher Kälte Schaden empfahe. Mena. 

Hieher gehoren auch die Regeln von der Geziemheit und vonder Bauſtellung. iſius. 
Die Geʒlemheit iſt / wenn alle Zimmer nach Er forderung der Natur und zufhrem Gebrauche be⸗ 

avenseingetheiferwerden. Dannenhero man allhier lernen muß / gegen welchem Theile der Welt man 

die Fenſter angeben muͤſſe. Den Büder-Ranımern oder Bibliotheken folliman das Licht von Oſten er⸗ 

öfnen/nichtalleindarum/ daß von dieſer Seite friſche Lufft iſt / welche nicht leicht Würmer in den Bu as 

dern zeuget/ fondern auch/ dag die Morgen-Stunden zum Fleiſſe am zuträgliffen/ und das Fruͤh⸗ °7° 

Licht ſehr befor derlich iſt. Alſo folten die Tafelfaäle/ da man im Fruͤhlinge und Herbſte ſpeiſet / gegen 

Aufgang gewendet ſeyn / damit die duͤrren und trockenen Winde vom Aufgang die Feuchtigkeiten der 

ne verbeflern. Die ommertaͤglichen Tafelſaaͤle follen gegen Norden liegen / damit der friſche 

oAdwind die Hitze des Sommers maͤßige. Den wintertägigen Tafelfanlen geben etliche Die Sud⸗ 

weſten⸗ Lufft / andere ziehen die Sudſeite vor. Die Luſtbaͤder wurden vor Alters gegen Weſten gewen⸗ 

det / weilfiedes Nahmittag-Lichtes von nöthen hatten darum daß die Alten vor dem Abend-Effenzu 

badengewohnet waren. Afo follen der Teppichſticker und der andern Seldenſticker / wie auch befon- 
ders der Mahler Werckſtaͤtte gegen Mitternacht ihr Licht haben / wegen der unveranderbarenBeflän« 

digfeitdeflelben/ und damit man von der Sonne in Yuslefung der Farben nihtgeblenderwerde. Die 

Hoffücheaufden Landefollgegen Mittgg liegen / die Cuhſtaͤlle gegen dem Feuerheerde und gegen Auf⸗ Fir. 1... 

gange. Die Oel⸗Preſſen und Behaͤltniſſe des Oeles ſollen gegen Mittag gewendet ſeyn / damit das Oel «9 

Hicht ſo leicht gerinne/unddaßes vonder Sonnen⸗Waͤrme gelautert werde. Die hohen Getreyde⸗Boͤ⸗ 

den ſollen gegen Norden oder Nord-Often Licht empfangen. Die Pfer deſtaͤlle füllen gegen einer wars 

men Seite/dochnichtgegen dem Seuerheerde Ausfichthaben. Die Krivpen unter freyen Himmel fol 

fengegen Offen gewendetfeyn; denn wenn im Winter die Kinder daſeloſt freffen/ werden fie Dadurch 

glatt und wohlgeſtalt. eilaber alteundiede Zimmer Lichterfordern/jollman die Fenſter in die Ho⸗ 

he erheben/ und dieſes iſt die rechtſchaffene Urſache / darum in den Haupt⸗genſtern die Hoͤhe die Breite 

allezeit übertreffen muß. Ob man aber durch ein Fenſter gnugſames Licht erlangen moͤge / mag man 

alſo zuvor gewiß werden/ wenn man an einer Stange die Hoͤhe des Neem zeichnet / und dieſelbe am 

glahe des denſters aufrichtet / und ſich dahin ſtellt / wo das Zimmer hinkommen ſoll / ſiehet man denn 

unter dem gemachten Zeichen ein groß Stuͤcke Himmels / fo wird man auch viel Licht haben. In denen 

Orten / wo die Balcken oder die umliegenden Zimmer verhinderlich ſeyn muß man das einfallende 

Icht zur Nochhülte nehmen. Dur h das Dad machet man Kapfenfter/und durch die Decken und 
ne runde / langrunde oder edichte Eröffnungen/ welche mit einem Geländer le 

muͤſſen. a 
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Was die Bauftellung belanget/ ifediefelbe eine Wiſſenſchafft / an was vor einen Ort der Stadt ie 

des Gebäuanzulegenfen. Aber befonders werdenden Gebauden ihre Stellen im folgenden Buche zus 

geeignet werden/ bier iſt nur insgeineindinmerckens wuͤrdig / daß man die Haupt⸗ Kirche im Mittel der 

Stadt an einem erhabenen Orte anlege/ oder Ja zum weniaſten an einem folden Orte/da man fie von 

vielen Plägen fehen mag / daß die Gottesfurcht / als eine Bewahrerinder Stadt/gleihjam ihre Wache 

in der Höhe habe. Bey dem Marckte mußdas Rathhauß liegen / aneiner andern Seite gegen dent 

wärmften Winde folldas Richthauß Platz finden / zu beyden Seiten deſſelben wurden Tempelchen von 

einer dorm und Groſſe geſtellet / derer einer Ich, der andere Mercurio geweihet worden. 
An der einen 

Abfeite des Richthauſes pflegte die Muͤntze gebauet zu werden / an der andern das Gefangen⸗Hauß; das 

Pfennig⸗ Hauß erachten wir ander Muͤntze gebauet geweſen zu ſeyn. Der Marckt ſoll um das Mittel 

der Stadt angeleget werden / wenn es eine Land⸗Stadt iſt; aber am Meer oder Anfurth in den See⸗ 

Städten. Mleindenjenigen Marckt / da man faſt alles mit Wagen zu Maretebringer/wolteichlieber 

nabe bey dem Stadt- Thor anlegen/ damit nicht der goth an den Wagen-Rädern mitten in die Stadt 

gefchleifter werde, Der Ochſenmarckt und Viehmarckt erforbertdergleihen Gelegenheit / damit man 

nihtdas mittlere Theilder Stadt mit Blehmiſt verunreinigen dürffe. Aber wir wollen hier eine allge⸗ 

meine Abrheilung einer gantzen Stadt vorbilden / davon mercket folgende Befhreibung: Zu erſt ver⸗ 

fehen wir / daß mitten inne eine viereckichte ſchachtformige Stadt angeleget werde / welche von dem 

Adel/den Gelehrten und den Kauffleuten bewohnet werde, dieſe Mittel-Stadtfegen wir mit
 einem 

Stufe umfloffen zu ſeyn / und dag man über den Fluß uͤber zwolff Bruͤcken indie Stadt gelange. Bir 

teren auch / daß drey Pforten auf ieder Seite waͤren / gleichweit von einander entfernet
 / und daß gegen 

jedem Theile der Weltdrey Pforten ftünden._ Dieimvendige Austheilung ſetzen wir alſo zu ſ
eyn / dag 

ie zwey gegenüber ſtehende Pforten mit einer Straſſe zuſammen gezogen waͤren / alſo wuͤrde der gantze 

Schacht in ſechzehen kleinere gleiche Schachte eingetheilet. Vor ieder mittelſten Bruͤcke gegen dem Mit⸗ 

de des Schachts wolte ih in gerader Linie einen breiten Anfurth vor die Schiffe verfertigen 
/ dieſes An⸗ 

furths Länge Fan bey drey Achttheil der Seiten des Schachts halten / alſo daß mitten zwiſche
n den vier 

Anfurehen ein groſſer ſchachtfoͤrmiger Platz bllebe vor die Haupt⸗ oder Dom ⸗Kirche / welche in Geſtalt 

eines Ereutzes konte gebauet werden. Dieſe Haupt⸗Kirche wolte ich mit Bogen⸗Lauben umfaſſen; 

aljo würde Durch die vier breiten Anfurthen und die beyder ſeits gelegenen Straſſen von allen Seiten eis 

ne frene Anfebungdes Teinpels zuwege gebracht. wiſchen den übrigen Bruͤcken ſolte allewege eine 

gerade Strafe durch die gantze Stadt gehen. DiefeStraffen wolte ich breit und ſehr gerade haben von 

einer Briefe zur andern; und wo dieſe Straffen einander durchſchnitten in vier Orten / ſolten groſſe 

freyſtehende Thuͤrme aufgebauet werden / mit groften Schlaguhren darauf / ſo haͤtte iedes Viertheil 

der Stadrfeine eigene Shlaguhr mitten im Viertel ſtehende alſo daß wenn die groſſe Schlaguhr auf 

dem Kirchthurme ausgeſchlagen / die viere auf den Thuͤrmen ordentlich hernach föltigen. Aus den ſech⸗ 

zehen er zehlten Schachten müffen die mittelſten vier um Die Kirche zuden Mäarekten/ zum Rathhauſe / 

zu der Kauffleute Wohnungen / zum Richthauſe / Landhauſe / und zů der Kuͤnſtler Verkauff Laden ein⸗ 

geraͤumet werden / da fe hre Hand⸗ Arbeit verkauffen/aber ſonſt zu Vauſe machen. Die zwoͤlff Schach⸗ 

teim Linfange foftenzu den Wohnungen der Bürger verbleiben/doch mit die ſem Befheide 
: Zehn ſol⸗ 

ten vor den del/und zwey mitten beyſammen liegende vor die Hohe⸗Schul und vor die Gelehrten:
 ie⸗ 

doch ſolten alle zwolff Schachte durchgehends auf einerley Art eingetheilet werden. Jede Seite eines 

Schachts wolte ich erſtlich in zwolff gleiche Theile theilen / undausden Aufferften fünf Puncten den 

mittiern eilfften ausgelaffen) zehn Rebenſtriche nach der Laͤnge und ſoviel nach der Breite führen/diefe 

Striche gehen mitten durch die Straffen/ fo würde mitten ein Schacht ſeyn / welcher viermahl ſo groß 

wäreals die kieinen Schacte / auf dieſen Schacht ſolte ein Hofvor einen Zehner⸗Herrn / und darein ei⸗ 

heKirche angegeben werden. In den beyden Schachten / welche vor die Adademie gerechnet ſeyn / ſolte in 

dem einen mittender Hof des kectors, in dem andern ein Hofzur Wohnung des Fürftensder Jugend 

Plagfinden. Die hundert klemeſten Schachte ſolten wor die ohnungen der Burger ſeyn / und ſolte 

ieder Schacht / wie bald folget/abgetheilet werden. Die Doppel⸗Schachte werden alſo ausgetheilet: die 

zehn Doppel Schacte / welche auf einer Reihe vom Niedergang gegen Aufgang nach einander folgen/ 

olten vor zehn Kirchen mit ihren Kirchhoͤfen dienen / welche Kirchen alle ihre Borwand gegen Welten, 

ehren ſolten und zů beyden Seitender Kirchhoͤfe folten des Prieſters undKuͤſters Wohnungen dar⸗ 

anliegen. Aber die Bürger/ welche in einer geraden Reihe von der Kirche gegen Mittag oder mitter⸗ 

nachtwerts wohneten/ in fünf Schachten jenfeits und fünf Schachten diffeits/ waren indiefe Kirche 

eingenfarrt. In den Doppel⸗Schachten / welche von Mittag gegen Mitternacht nach einander in et
⸗ 

ner Reihe folgen/ waren die freyſte henden Herren⸗ Hauſer mit ihren anliegenden Gaͤrten vor die zehn 

Kachsherren/ fo wir hundert Manner neunen wollen. Die Schachte / da die Bürger inne wohnen/ 

wolteihalfo.abtheifen / lede Seiteimfünft gleihe Thelle gethellet / ſotte mittenein ſhachtfor miger Platz 

bleiben’ drey Theilelang und drey Theile breit / dieſer Hof fülte alten umliegenden Hauferngemein 

fun. Lmdiefen Hof ſolten zwoͤlff Burger wohnen / ie drey auf einer Sette; aber ausdiefen ſolten zehen 

Feine diemter haben / als die zwey übrigenmitten gegen einander über wohnende gegen Aufgang und 

gegen Rieder gang fültenbeamte Buͤrger ſeyn: der eine ein Friede macher oder Tauſendmann / der an⸗ 

dere ein Aufſeher der Sitten und Gottesfurdt dieſe beyde fege ich alte Leute zu ſeyn / welche ihre Kin- 

der ſchon vaͤterlicher Gewalts entſchlagen / ihr Bermoͤgen unter ſie getheilet / und mit ihren Frauen al⸗ 

lein wohneten / alſo daß die untern zimmer ſchlechts von ihnen bewohnet wuͤrden / aber oben er 
aal 
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Saal waͤre / ſo breit und lang als das gantze Hauß: Inden einen ſolten die fFreitigen Sachen beygelegt 
und die Hochzeiten ausgerichtet werden; im andern ſolte das Gebet gehalten / un Trauungen und Kinds 
tauffen geſchehen. Jedes Hauß ſolte alſo eingetheilet werden/ daß es forne ein Vorhauß / benderfeits 
Kammern gegen der Gaſſe / und drey Kammern gegen dem Hofe hatte/in welche man aus einem Gan⸗ 
ge mitten im Haufe eingienge / darinn auch Wendelftiegen ſeyn Eönten. Aus den vier Eck-Haͤuſern ſol⸗ 
te eines ein Wirthshauß / das andere eine Wohnung vor Alte und Krancke / die übrigen zwey eines vor 
die Lehrer der Knaben / das andere vor die Lehrerinnen der Magdlein ſeyn. Dergleichen Abtheilung ſolte 
auch in der zeademie gehalten werden / auſſer daß zehen Studenten ein Hauß bewohnen ſolten / leder in 
einer beſondern Kammer/ fuͤnff unten und Fünoben, darunter einer Decurio Ware auf Roömifche 
Kriegs⸗Art / welcher über Die zehen in feinem Haufe Aufficht haͤtte und moͤchte uͤber dem Vor hauſe 
wohnen. In iedem Haufe ſolte eine Zahl der Thuͤr geſtellet ſeyn / daß man nach den Zahlendie Haufer 
erfragen konte; bey der Zahl ſolte ein Feld ſeyn / darauf des Haut⸗Herrn Nahme m̃it groſſen Buch⸗ 
ſtaben geſtellet wuͤrde. Dieſes wäre alſo das mittlere Theil der Staͤdt / darinnen Fonten zehn tanfend 
Buͤrger / und zwantzig tauſend Studenten wohnen / welche Feine Aeinter haͤtten / ungezehlet derer/ die 
inder Hohen⸗Schule ſelbſten wohneten. Der Kauffleute Zahl begehre ich nicht zu ſetzen. Es waͤren 
in dieſem Theile der Stadt viel Kirchen: eine Dom-Rirche im Mittel / zwolff Hof⸗Kirchen / und hun⸗ 
dert und zwangig kleine Kirchen. Im uͤbrigen iſt wohlanzumercten/dag usangefehen die ſchacht for⸗ 
mige Figur zu den Gebaͤuden trefflich wohl komt / fo iſt fie doch zum Befeſtigen allzuſchlecht; Derohal⸗ 
ben ſetze ich / daß ſolche viereckichte Stade mit einem Kreyße umſchrieben / und darnach eine Reguller⸗ Scgmenra, 
Feſtung umher angeleget wuͤrde. Die vier Bogenſtuͤcke / welche die viereckichte Stadt umgeben/fül- 
ten mit Luſt⸗Waͤldlein erfuͤllet werden / und dar zwiſchen ſchoͤne Spazier⸗Gaͤnge und Spring Bruns 
nen befindlich ſeyn: Solche Baͤume waͤren im Friede zur Luſt / und in Belagerungenzum Brandhol⸗ 
tze dienlich. In deroglelchen Luſt⸗Waldern hatte man vorzeiten die Ringe / Reunebahnen Schaus 
platze / Spielhaufer/ Luſthaͤder / Schiffſtreite undderogleiheneincheilen koͤnnen. In dem Kreyßſtuͤcke 
gegen Norden / welches ich hier ſetze gegen dem Meer gelegen zu ſeyn / ſolte der Hof des Fuͤrſten ange⸗ 
geben werden / und beyderſeits die Hoͤfe der Herrn⸗Zehler liegen. Dieſes waͤre alſo die innere Stadt; Cenfares. 
um dieſe rund herum wolte ich Vorſtaͤdte geleget haben / alſo daß hundert breite Straſſen von ieder 
Pforte der auflern Seflung/ welche die Vorſtadt umgiebet / eine gegen dem Mittel Punct der Figur 
augerihterwäre. Der Dlas zwiſchen zwey folgen Strafen wäre einwerts ſchmaͤler / auswerts brei⸗ 
ter; nach der u wurde er in zwey Theile getheilet auf der Linie / welche Meinnere Breite gieber: 
alfo würden daſelbſt Linien gezogen / welche Nebenftrihe waren der Straffen/ und würden dafeibf die 
Gebaͤude und Gärten hinfonimen, aber im Mitten bliebe ein ausgegrabenes Waſſer oder Fohrt / da⸗ 
durch man zu Schiffe zu den Scheunen und Gärten (von welchen bald folget) ſchiffen koͤnte. Die Lanz 
ge ſolte in zwey ungleihe Theile abgetheilet werden/ alſo daß das Fleinere Theilder innern Stadt am 
nachſten liegende einen Kirchhof mit herum gebaueten Gewölben und Lauben zu den Begräßnilfen/ 
und mittenein Kirchlein zu den Reich Predigtenhätte, Hernach folten die Hanferder Haͤndwercks⸗ 
Leute und Kuͤnſtler faſt wie die Haͤuſer der Bürger eingerheilet ſeyn / ie doch Fleiner/ und nicht fo herr⸗ 
lich ausgebauet. Dasaufferfte Theilzwifchen zivey groffen Kand-Straffen folte Die Gärten und die 
Haufer der Feldbauer und Gartner begreiffen/und an der Waſſerfahrt ſolten die Ställe und Scheu⸗ 
nen liegen/ jowohl vor Pferde und Rindvieh/alsvor Schafe und Schweine / auch die Heue Scheunen 
und dergleihen/ damit in Kriegs⸗Zeiten diejenigen/ welche auf dem Lande wohneten/ihre Zuflucht 
dahinhabenfönten. Die DBorfkadte folten.abermahls mit einer Reguller⸗Feſtung umfaſſet werden; 
Beydes in der innern und auffern Feſtung folten hinten an Walle Gewötber vor die Soldaten ange 
legt werden/ hinter dem Mitte-Walle/ welchen mangemeiniglich die Courtine nennet; hinter iedem Corina, 
Bollwercke folte ein dicker niheübrig hoher runder Thurm angegeben werden /darinnen die Haupt 
leute über Hundert wohnen/ auch in etlihen eine Soldaten-Kirhe/und in andern Pulver⸗Behaltuif⸗ 
fe ſeyn folten. Obenauf ſollen Stuͤcke ſtehen / und eine Bruſtwehr von Erde herum geführet ſeyn; von 
einem Thurm zum andern ſolte einedünne Mauer über fieben Fuͤſſe hoch ſeyn / und darhinter ein Baf 
ſer⸗Graben / damit alſo die Soldaten eingeſchloſſen waͤren / daß ſie ſich nicht zuſammen geben und meu- 
tiniren koͤnten. Aber unſer Vorhaben iſt / die Stellen zu den Gehaͤuden anzuordnen/ de Anſtellung 
der Regierung iſt nicht unſers Werckes / ſondern bleibet denen / welchen es von GOtt gegeben iſt. 

Belangende die Eintheilung dieſes Buchs / ſo iſt zu wiſſen / daß die allgemeinen Sachen in dieſem (a) (a cap.. 
Capitel abgehandelt ſeyn. Die befondern Stuͤcke geben das Bauen und die Eintheilungan. Das 
Bauen ſoll infieben Capiteln / und hernach die Eintheilung in den folgenden drey und zwantzig Capt- 
teln abgehandelt werden. Das Bauen iſt entweder der Eroͤffnungen oder der Treppen/oder der Boͤ⸗ 
den oder der Decken. Die Eroͤffnungen ſeyn theils unter der Erden / als da ſeyn die Abfuͤhrungen 
der Unfauberfeiten cb) oder der Mauren / wie da ſeyn die Thuͤren und die Fenſter ſc) oder des Daches / (4) cap.ↄ. 
nemlich die Rauchfange oder Feuermaͤuren. cd) Von den Treppen wird gehandelt / ſowohl von des 455 
nen / die gerade ausgehen / als von den Wendelftiegen.ce) Hernach folget ck) von den Böden. Un⸗. 
ter den Secken werden bier ſowohl die platten Decken / (g) als die Gewoͤlbe und gekruͤmmten Decken © «ps 
(h) verffanden, Die Eintheilung/da man in Zimmer eintheilet/ belangende/ wird von den Zimmern 9 7-4 
erſtlich insgemein gehandelt, (i) Hernach infonderheitvon den Gliedern eines < An Baues / ſowohl 9 —— 
aus der glten als gus der neuen Bau⸗Art. In der alten Bau Art waren erlihe lieder der Gebaͤu⸗ A 
de weitlaufftig/ etliche Fleiner Gröffe. Von den BONN, iſt zu woiffen/ daß etliche offen .n Se 

en 
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(0) cap· i. ſen ſeyn / etliche verſchloſſen. Offene Oerter waren die Vorlauben ck)unddie Hoflauben. Verſchloß 

0. ſene Glieder waren groͤſſere und kleinere. Die groͤſſern waren die Vorhauſer und Hauptſaale. Der 

(m) 12. Vorhaͤuſer erzehlet Vieruvius fuͤnfferley Arten: erſtlich die Tuſcaniſche; Cm) zum andern die vierſeu⸗ 

@)e3. lige; Cu) zum dritten Die Corinthiſche; (0 zum vierdten Die bedeckte; (p) zum fünften das zwey⸗ 

@e14 daͤchrichte c) . Don den Hauptfäälen werden Diefelben erſt insgemein abgehandelt/ Cr) hernach ber 

a 7 ſonders der vierfeulige; (5) der Corinthiſche co) und der Egyptiſche; (u) der Cyzizeniſche oder Aſiati⸗ 

(cm. ſche/ CR) welche alle nach der Ordnung beſchrieben werden, ; 
De. Die Zimmer oder Glieder eines Baues / welche Fleinerer Gröfle waren / werden Msgemeit (y) 

(eig. und befondersabgehandelt: nemlich die Schwatzſaale / (2) da auch von Bibliothecken gehandelt wird/ 

(u) &.20. und die Tafelſaͤale (aa) ſeyn etwas groͤſſer; aber die kleinen ſeyn Die Kammern und Behaͤltniſſe. Die 

«2. Kammern feyn gemeine Kammern (bb) und das Schlaf⸗ Gemach Cec). Die Behaltniſſe ſeyn die 

0) «22. Eantzley (dd) und die Kunſt⸗Kammer / (ee) von welchen in erzehlter Ordnung gehandelt wird. Der 

«2. neun Bauer Glieder ſeyn nad unterſchiedener Gewohnheit der Voͤlcker / von welchen ſie herkom⸗ 

A 24 mens Bey den Teutſchen die Stuben; (if) bey den Zralianern die Sommerläuben/ (gg) undbey den 

93. Frantzen die Spazierjänle/ weldefieinsgemein Galeriennennen. 

Die Stücefollen in diefem Buche abgehandelt werden. 

rer. Bon den Abführungen der Unfauberfeiten, 

1b) e.31. N Sefewerden Lateinifh Cloacz genant/ und feyn diejenigen Derter/ da man unter der Erde die 

2 Unfauberkiit durchſpuͤhlet. Derogleichen feyn zu Rom / da noch die Macht und Vermögen 

ſchlecht und geringe war/ etliche ſehr koſtbar gebauetgewefen: denn es hat der Romiſche König 

Tarquinius dieſelben fo hoch und weit gewoͤlbet / daß man dadurch indie Tyber ſchiffen kunte. Es waͤre 

zu wuͤndſchen / daß dieſe Art zu unſern Zeiten wiederum gebraucht wuͤrde / ſo haften w
ir die Lufft nicht 

durch den graßlihen Geſtan fo offt verfalſchet / wie antezo in etlichen Orten / da man den Koth mit un⸗ 

erträalihen Stande durch die Gaſſen ausfuͤhret. Pan konte Gewoͤlbe machen / nicht eben ſo unge⸗ 

heuer wie zu Rom / da man mit einem guder Heu durchfahren Eönte/fondern nur fieben oder acht 

Zuß had/ damit diejenigen / welche te verbeſſern undrein machen / aufgericht durchgehen koͤnten. Die 

Breitewäre genug / wenn ſie die halbe Höhe haͤtte / aher der Boden machte abhangend ſeyn / damit die 

Umveinigkeit oriſhoͤſſe und nicht ſtehen bllebe; Es konten auch indiefe gewoͤlbten Gaͤnge die Rinnen 

das diegenwaſſer ausgieſſen / desgleichen konte man die Gerinne auf den Straſſen auch hinein leiten. 

Es muͤſſen aber dieſe Gewoͤlber mit Traß wie die Waſſerbaͤue angeleget werden / und erſtlich etwas 

hoher / doch fo möglich niedriger als Die Keller fenn/und zuleßtgegen dem W
aſſer nad) gewöhnlicher 

Hoͤhe des Waſſers enden. Weil aber die Fluͤſſe bald wachſen / bald abnehmen/ möchte man inder 

Stadt Schügen der Schuͤtze⸗Breter machen / dadurch man den Fluß in einer Höhe erhielte/ieduch daß 

beyden Schüren das hörrtiißige Waller durch Gräben beyfeits geleitet wurde. Damit manaber dent 

Ranael des Waſſers in etwas rache/ Fan man einen See oder en Ovellwaſſer und durch 

Waffer-Leitungen ſammlen / aus welchen durch eine Waſſer⸗Kun durch groſſe Roͤhren das Waſſer 

indie Strome / als hier indie vier Anſurte / wenn es duͤrre Weiter iſt /eingegoſſen wuͤrde / welche Waſ⸗ 

er⸗? Rader bey naſſen Wetter ſtill ftehen tonten. Woman die Unſauberkeit aiſo Durch gewölbte Sans 

aeniche abführen kan / graͤbet man einen Shhacht / das iſt / eine viereckihte Brube 
oder Ovell/ da man 

Svellwaſſer oder Regenwaſſer zum Ausſpuͤhlen durchfuͤhret / denn die Er fahrung bezeuget / daß darin⸗ 

ne der Unflath ſich verzehret / und feinen Geſtanck giebet / dadurch der Einwohner Geſundheit erhal⸗ 

tenwird, Die Ünreinigkeit von den Straſſen und Gaflen wird am beiten aufdief
e Weiſe abgefuͤh⸗ 

ver/wenn man entweder mitten durch die Laͤnge der Straſſe ein Gerinne fuͤhret / und das Pflaſter 

beyderfeitsdarein abſchůßig fuͤhret / oder wenn man mitten einen Wagen⸗Weg machet / welder 
mit- 

ten Bogen⸗weiſe er hoͤhet ſey und vor den Haͤuſern ein abſchuͤßlg Pflaſter laͤſſet; alſo wird die F
euchtig⸗ 

keit nicht auf der Straſſen koͤnnen ſtehen bleiben / ſondern es bleiben die 
Sibaſſen allezeit trocken. 

Das III. Capitel. 
Wie man die Eroͤffnungen / beſonders Thuͤren und Fenſter bauet. 

EN zwantzigſten Capitel des andern Buches haben wir angezeiget/ was vor Figu
ren die Eroͤff⸗ 

“ nungen halten follen; althier muß von derer Bau · Art / wie fie beftändigangegeben werden/ 

« auch gehandelt werden. Die Pfoften und Oberſchwelle ſollen aus den zwoͤifften / funffze henden 

«oder achtzehenden Theile der Hoͤhe ihr Maaß haben/ das iſt / aus dem ſechſ
ten / ſeebenden und einen hal⸗ 

ben/oder. aus dem heundten Theilder Breite, Es haben folde Pfoſten gleiche Breite mit der Höhe der 

Oberfäprwelle/ welche den dritten Theil der Höhe des Geſimſes halt, Die Die Fan gleich der Breite 

fenn/ oder einwenigesmehr. Neben diefen Pfoften fan manerhabene Neben foften ſenckrecht aufz 

fübren/ welche fo weit heraus ſtehen ſollen / als die gantze Anwachſung der Oberſ
chwelle / damit alfo die 

Stitenrolfen aud gegen der Eröffnung gang fonnen gefehen werden/un
ddie unterſten Schnecken nicht 

zum theilverftecret werden, Uber allen undieden Eröfnungen foll ein Bogen innerhalb der Mauer 

gewoͤlbet werden / welcher die gantze Oberſchwelle oder das gantze Gefimfebefreye vonder Laſt der dar⸗ 

Aber gelegenen Mauer. Es ſoll auch inwendig tiber der Eröffnung sin Bogen gewoͤlbet ch ber 
onder s 
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ſonders wo die Mauren gnugſame Die haben. Die Bogen-Eröffnungen follen einen Schwibbo⸗ 
gen haben / welcher nicht breiter als aus dem vierdten / und nicht ſchmaͤler / als aus dem ſechſten Theile 
des Halbmeffersder Eröffnung feine Breite habe. Lind dieles ſoll beſonders inden Bögenunter den „ 

. ffeinernen Brücken beobachterwerden. Die Steine oder Ziegel zu den Bögen ſollen gleich wie Keile 
gegen dem Rittel⸗Punct zufpigende abnehmen/ welches man in den Ziegen durch Abſchleiffung der 
naßgemachten Ziegel/oder auch durch bejondere dazu gemachte Formen zuwege bringet. In den Ge⸗ 
wolben kan man aůuch die Dicke nach diefer Verhältniß behalten/ wiewohl man ie auf dem Ruͤcken et⸗ 
was duͤnner machen mag. Die Unterſchwelle follallezeit auswerts etwas abſchuͤßig / doch daß man es 
gar wenig gewahr werde / bereitet werden’ damit das Regenwaſſer nicht darauf ſtehen bleibe / ſondern 
abflieſſe. Zn Niederlandpfleget man in die Eroffnung der Fenſter ein Creutze zu ſtellen / welches ob es 
wohl zur Beſtaͤndigkeit zutr aglich ſcheinet / doch heſſer auſſen gelaſſen wird / weil es dem Lichte zu viel 
entnimmet. Das Geſimſe ſoll gantz aus einem Steine bereitet werden / und ſoll fo dicke in der Mauer „ 
ſtehen / als ſeine gantze Anwachſung iſt / damit das verborgene Theil des Steines dem herausſtehenden 
die Waage halte, Die Angel und Haſpen der Thuͤren belangende / ſeyn dieſelben am beſten aus Ertz; 
Die Laden aber ſollen doppelt ſeyn inden Bogen-Deffnungen; in den viereckichten / wenn fie groß ſeyn / 
mögen zwey Thuͤr⸗Laden ſeyn / ſonſten kan es mit einem einigen verrichtet werden. Aber in den Haupt⸗ 
Fenſtern mögen vier Läden nach Anzahl der Fenſter / und in den Halb⸗ Fenſtern zwey Laden inwendig 
bereitet werden / daß man ſie einwerts aufmachen und verriegeln koͤnne. 

Das IV. Capitel. 
Bon Erbauung der Rauchfänge oder Feuermauren. 

S iſt auch von diefem allbereit etwas erwehnet / aber hier wollen wir von ihrer Bau-Art/ und Cap. 24. 
wiedie gener-Ejfen darunter mitüberein kommen follen/Anleitunggeben, Die Seuermauer/ Zr 

foweit als ſie uͤber das Dach reichet / foll zum wenigſten ſolche Höhe haben / als das Dad an fih 

ſelbſten hat. Und follunten eine Unterſetzung oder derer etliche bereitet werden/ auch folloben allezeit 

ein Rrans die Mauer bedecken; Über dem Krantze Fan die Laterne / welche vorhin beſchrieben iſt / aufge⸗ 

feget werden / damit der Rauch nicht hinein getrieben werde, Es koͤnte aber diefe Laterne aus Eifen 

oder Rupffer-Blechen bereitet werden. Wennman fie von Meßing machete / ſo konte fie durch Abreiz 

ben allezett wiederum glantzende gemachet werden; aber die eiſernen muͤſten mit ſchwartzer Farbe und 

mit Pech wider das Roftenüberfteichen angegeben werden. Die Dicke der Wande der Feuermauer 

ſolte zum wenigſten einen halben Fuß betragen / damit nicht zwiſchen den Fugen der Rauch einen Weg 

mache/und die auffere Wand mir Ruß verſtelle. Die Locher und Eröfinungeninder Mauer des Ca⸗ 
mins foll man unterlaffen/ angefehen/ daß der darausſchlagende Rauch) diefelbe allzuſehr ſchwaͤrtzet. 

Es ſollen die Feuer mauren mit drehen Waͤnden auf den rechten Mauren ruhen / forne koͤnnen Seu⸗ 
len die vierdte Mauer einwerts in den Feuer⸗Eſſen unterſtuͤtzen Daß man den Rauchfang krumm 

oder nicht ſenckrecht auffuͤhre / iſt vielmehr zu vermeiden / als andern nachzuthun. Die innere Eroͤff⸗ 

nung oder Feuer⸗Eßſe dienet zu einem Heerde oder zum Feuermachen. Wirhaben von dieſen in den 

uralten Gebauden faſt Feine Uberbleibung; derohalben haben die Baumeiſter Freyheit / neiue Erfin⸗ 

dungen —— Die Feuer⸗Eſſen werden wegen ihrer Groͤſſe in groſſe und kleine abgetheilet. Die 

groſſen fi jen faſt gang aus der Mauer heraus / und feyninden Saälen/ nemlich inden Schwatzſaͤaͤ⸗ 

en / Zafelfäälen und vornemlich in den Hauptſaaͤlen zugelaſſen / auch bißweilen in den gar groſſen 

Kammern. Damit aber hierinne gute Ebenmaaße gehalten werde/ wollen wir hier die Magße ſetzen. 

Erſtlich ſollen die Achfen der Seulen eben fo weit von einander ſtehen / als fie hoch feyn/ die Achfender Kupf. sa, 

Seufen konnen von den Achſen der Wand-Seulen nah der halben Hoͤhe abſtehen. Wennaber dop- 

pelte Seuien auf ieder Seite geſtellet wer den / ſollen diefelben unddie ihnen zufagenden Wand-pfeiler 

die Seulen- Weite von vier Modulhaben. Der Modul iſt hier ein Drictheiloder aufs hödfteeinen » 

halben Fuß groß. Uber den Seulen kan ein Gefimfeausder Ordnung der Seulen nach rechter Eben⸗ 

magße aufgeſetzet werden. Liber den mittlern Seulen Fan ein Gieblichen mit fiegenden Bildern Platz 

finden/hernad) kan etwas Höhe übrig bleiben / und denn möchte man Wand⸗Pfeiler uͤber den Seulen 

ſtellen / und kan man dazwiſchen eine ſchoͤne groß gemahlete Tafel anordnen. Zwiſchen den beyden mitt⸗ 

lern unterſten Wand⸗Pfeilern Fan man die Mauer etwas einziehen / damit der Rauch das Feuer / wel⸗ 

ches weiter hinein ange zůndet iſt / nicht von der Seite treiben/ und alfo Rauchin dem Zimmer verurſa⸗ 

chen moge. Alfofan die Feuer mauer gantz auf der Mauer ſtehen / und feſte gegruͤndet werden; allein 

die Bauzierden ſtehen weiter heraus. Man Fan die Camme aus Marmeln angeben/ ſo viel als die 

Bauzierden belanget; iedoch wo der Rauch anſchlaget / daſelbſt waͤre beffer dundel-farbenen Marmor 
zu gebrauchen / als den Schnee⸗ weiſſen. 

Diekleinen Zeuer-Effen konnen auch bißweilen / doch wenig herausftchende Marmelſeulgen haben / 
und ſeyn dieſelben / welche gantz auſſer der Forder⸗Seite gleichſam in der Mauer ſtecken. Aber es iſt nicht 

eben nöthig/dag man diegeuer-Eifen mit Seulen mache: denn ſie koñen auch ſchlechter angegeben wer⸗ 

den / mit Pfoſten und mit einem Gefimfe/ welches den dritten Theil der Höheder Eröffnunghat. Im, 

übrigen kan man fie wie Thuͤren oder Senfter auszieren/ man kan allhier auch Eokenzierden und Set⸗ 
tenrolengebrauden. Di Eröffnung möchte ſechs duß lang und vier hoch ſeyn; die Oberſchwelle ins R 

neundten 
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neundten Theilder Höheder Eroͤffnung hoch. Unter allen Seuer-Eiffen folte eine Platte an ftatt einer 
Schwelle unter geleget werden / damit man vondiefenerhabenen Boden die Aſche recht wohl abkehren 
moͤgte; Wenn aber der Boden aus Marmor angeleget wird/ kan man einen eifernen Roſt unten mit 
einer eiſernen Platte unterzogen zum Feuer machen halten / damit das Feuer untendem Marmel⸗Bo⸗ 
den keinen Schaden zufugen möge. Ziu groͤſſerer Pracht pfleget man auch Laſt⸗Tragerin oder Scla⸗ 
ven auszuhauen und unter zuſetzen / welche ſcheinen das Geſimſe zu tragen / muͤſſen derohalben durch 

dahinter verborgene Seulen oder Stuͤtzen Huͤlffe haben. Die Grantz⸗Bilder / Termini genant / und an⸗ 

dere abentheuerliche Bilder vergönnen wir ihren Liebhabern / ſeyn aber Feines Lobens werth. Es kan 

auch biß wellen eine Ober ſchwelle ohne Borten undKrantz genugſam ſeyn; iedoch daß die Oberſchwelle 

einerleh Breite mit den Pfoſten halte, Inner halb der Feuer⸗Eſſe in der weithinein ſtehenden Wand 
kan eine groſſe eiſerne Platte angenagelt werden / welche die Wand vor dem Feuer beſchirmet / dar inne 

auch Formen mit niedrig erhabenen Figuren Platz finden; doch füllen Die vom Feuer entleh⸗ 

net werden. Alſo fan man auf dergleichen Eiſen⸗Platte die Figur des Rieſen Enceladı, welcher mit 

einem Stücke Self beladen ift/ und Feuer um ſich hat / ausbilden / oder ein Opffer / oder einen Brand 
und dergleichen; man Fan auch wohl eine ſchone Aufſchrifft an ſtatt eines Bildes oben fügen; es moͤg⸗ 

ten auch hier bißweilen metallene Seulen / die inwendig hohl ſeyn / verantwortlich fallen. Die Baͤu⸗ 

vifche Bekleidungen verbieten Palladiusund Scamozzi in den Feuer⸗Eſſen gang und gar / ſagende / man 

folle allhier allezeit zart Werd gebrauden. 
Kupkss.  Sndenfhachttormigen Zunmern/welheanden Ecken der Gebäude liegen / kan die Feuer⸗Eſſe im 

Windel Plagfinden/redit gegen dem Ecke der Straſſe uͤber / deſſen Winckel ſollen aus dein Achtecke ge⸗ 
nommen werden / der Raͤuchfang aber kan an beyden Seiten aufſteigen / beſonders wo ein Creutz⸗Ge⸗ 
woͤlbe iſt. Sonſten in den ablangen Zimmern ſtehet die Feuer⸗Eſſe am beſten im Mitten der langen 
Seite. Es moͤgen auch in groffen und langen Zimmern zwey Feuer⸗Eſſen gegen einander über an den 
formalen Seitun angeleget werden/ welche beyde einerley Maag und Auszierungerfordern. Das 

Schnitzwerck der Glieder ſoll nach Virruvii Vorſchrifft allhier vermieden/ und Glattwerck / welches man 
wohl abwiſchen kan / vorgezogen werden. Die Figuren der Feuer⸗Eſſen ſeyn in Serlii ſiebenden Bu⸗ 

che / und in einem beſondern in Franckrelch ausgegangenen Büchlein befindlich; aber man muß die Ver⸗ 

haitniſſe dig wellen etwas verbeſſern. Man ſoll allhler ſich hůͤten / dag man fienicht in eine dͤnne Mau⸗ 
er/derer Ruͤcken gegen der Straſſe oder gegen einen Plage lieget / einfendes denn es wird der Rauch 

altbier ſo ſehr durchdringen / daß man auf der andern Seite / befonders wenn die Mauer naß wird / die 
Kußfarbe mit groſſem Ubelſtande erfennen wird. Man kan bißweilen eine Feuer⸗Eſſe zwiſchen 
zwehen Fenſtern lelden / aber es muß die Mauer dicke / und gnugſam Platz ſeyn. 

Aller mögen wir auch von den Küchen-Heerden etwas melden. Dieſelben wuͤndſchen wir eines 
Tiſches hoch / und daß man aufallen vier Seiten frey herum ſtehen koͤnne; die Feuer⸗Mauer folloben 

«darüber ſeyn / aber dero Ecken muͤſſen mit Pfeilern unterſtuͤtzt werden. Uber den Pfeilern ſoll ein Ge⸗ 
fimfefeyn/die Fenſter aber ſollen höher als dieſes Geſimſe angegeben werden / und alſo in der Höhe/ 
dagder Wind niht den Rauch unddas Zeuer feiwerts treibe. In den herrlihen Hof⸗Kuͤchen koͤnte 
man von ſchwartzen Marmolſtein Zierden gebrauchen. 

Das V. Capitel. 
Von den Treppen. 

Je Treppen ſeyn die auſwerts gehenden Wege / welche von unten in die obern Reihen oder Ga⸗ 
den fuͤhren. Hierinne wollen wir erſtlich die Stuffen abmeflen/ und hernach daraus Treppen 

* zufammen ſetzen. Wir toben die Stuffen / welche einen halben Fuß hoc) ſeyn / und daß der 

«“Tritt eben einen Fuß in der Breite habe. Aber dieſer Tritt ſoll forne mit einem Reifflein und darun⸗ 
«ter unterzogenen dilemlein verwahret werden / damit die Fallenden nicht auf die Schaͤrffe der Stuffe 

“ anfehlagen. Derohalben / wenn die Höhe der Treppen gegeben wird / iſt die Lange derfelben doppelt 

“ip groß als ſolche Höhe iedoch daß der oberſten Stuffe Tritt wagrecht mit dem daran folgenden Boden 

“fo, Es ſeyn ſolche Stiegen gerade ausgehende/ oder wie eine Schraube herum gelencket / welche man 

Wendelſtiegen nennet. 
Die Treppen / weiche gerade ausgehen / ſeyn / welche gerade zugefuͤhret werden; iedoch kan man fie 

in etuche Armen oder gerade Treppen zertheilen / und darzwiſchen — bereiten / von welchen ſie 

nad rechten Windeln weiter fortgehen. Dergleichen ſeyn ‚wenn zur echten und Linden zwey 

gleiche Treppen binauffkeigen/ und aufeinemlangen Ruhe⸗Platz enden/ da man indeſſen mitten wie⸗ 

der zuruͤcke eine gerade Treppe vollends hinauf ſteiget. Es koͤnnen auch zwey Armen gnug thun / da 

man durch einen gegen einem Theile der Welt / durch den andern gegen dem gegenuͤber ſtehenden hin⸗ 

« auf gehet/ iedoch / daß dar zwiſchen ein Ruheplatz / deſſen Lange zwey Breiten der Treppe hat / gelaſſen 

werde, Es konnen auch die Treppen in drey oder vier Armen um einen Eleinen Hofgelenderwer- 

den. Wenn die Hoͤhe ſolches zuläfler/ Fan man zwey oder mehr Stiegen übereinander herum lencken / 

weiche gegen einander über anfangen / und ſonſten gang unterſchieden ſeyn. Die Wendelſtiegen koͤnnen 

« £repgrumd oder langrund bereitet werden/ beyde Arten haben entweder mitten eine Maſt / oder ſeyn 

«hohl und empfangen durch ſolche Hohligkeit dag Licht durch kleine Fenſterlein oder durch eine Laterne. 
« Senn nun die ſe Stiegen nicht ſehr breit ſeyn / kan man Stuffen / die wie eine Sichel A “ 

rauhen, 
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brauchen / doch dag eine Stuffe eben wie die andere bereitet fen/ fo werden zwey zugleich hinauf ſteigen 
koͤnnen / ob fie ſchon ſonſt nicht Platz darzu hätten. Die gedoppelten oder vier fachen Wendelſtiegen 
über einander erfordern mitten einen groſſen runden Platz / und muß die Hoͤhe der Zimmer zweh oder 
vier mahi ſo hoch ſeyn / ais die Treppe hoch iſt. Hiervon beſehe man Die Wendelftiegezu Sciamburg » 
in Franckreich / welche Palladius fleißig vor gebildet hat. Pallad, 

Es erfordern die Stiegen bißweilen unten Sa bißweilen Fenſter / ja auch oben Bögen. Alle Zirfre 
dieſe Stlegen ſollen gnugſam Licht haben. Die Höhe in der Treppe ſoll zum wenigſten noch ſo viel ſeyn .. 
als die Breite / und ſoll die Breite in rechten Treppen nicht unter vier Fuß / konnen aber ſechs / zehen oder ? 
zwolff Fuß breit feyn/ alsdenn mag die Höhe acht / zehen oder zwoͤlff Fuß hoc) genug feyn; in den ” 
Geheimftiegen moͤchten drey Fuß zur Breite gnugfam ſeyn; in denen/da manauf die Thuͤrme flei- ” 
er/behilfft man ſich bißweilen mit zwey Fuͤſſen Breite und fechs Süffen Höhe. Die Breiteder Stuf > 
en mag in den Wendelftiegen mitten auf der Stuffen gemeffen werden. Man fan ausbenderley ” 
Arten der Stufen auch zufammengefegte Treppen anordnen. - Der Eingang indie Treppenfollaus _. 
dem Borbaufe oder aus einem Lauben anfangen/ und aufeinen Hauptfaal/Schwasfaaloder Lauben ” 
hinaufreihen. Sie können mit fhönen Gewoͤlhern bedecket werden / und er fordern an ihren Seiten ” 
Lehnen / wie die Geländer / da man ſich anhalten konne. 

Das VI. Capitel. 
Von den Boͤden. 

Sift vor dieſem geſaget worden / wie man die Boden feſte legen ſoll / und von den Eſtrichen; 
gllhler wollen wir ſchlechts von etlichen Arten dev Böden handeln. Es mögen die zierlichen 
feinernen Böden auf vielerhand Art bereitet werden. Die ausviereihten Steinen haben 

entweder Steine einer oder unterfhiedener Groͤſſe. Dieeiner Gröffe Steine haben werden aus 
ſchachtfoͤrmigen Steinen geleger; Aber wenn man unterſchiedener Groͤſſe Steine gebraucht / kommen 
lange Rechtecke mit unter / und koͤnnen beyde Arten die Seiten ihrer Steine entweder mit den Waͤn⸗ 
den parallel oder uͤbereck haben. Man kan ſie auch aus Achtecken und Schachten machen / desgleichen 
aus Schachten und laͤnglichhten Sechsecken / wie auch aus Wecken / und koͤnnen mehr Arten ausgeſon⸗ Rbombw. 
nen werden. Jedoch mögen die Boͤden / welche Sterne und Kraͤntze formiren/ zu den Capellen und 
Kirchen behalten werden / ſchicken ſich nicht eben in allerhand Zimmer. Die Farben darzu ſeyn vor⸗ 
nemlich der ſchwartze und der weiſſe Marmel. Bißweilen wird auch roͤthlichter Marmel mitunter 
gebraucht. Etliche beluſtigen ſich / daß ſie allerhand Farben Marmelſteine einlegen / welches man Mo⸗ 

Werck nennet / da es doch Amuflearum eigentlich heiſſet. Man muß in allen Böden Aufficht ha⸗ 
en / daß ſie recht eben geſchliffen ſeyn. Derohalben pflegten ſie in die Fugen Marmel⸗Mehlzu ſieben / 

und ehe ſolches geſchach / ſchliffen fie und ebneten die zuſammengeſetzten Steine. Man brauchte auch ge⸗ 
goſſene Eſtriche / welche Virruvius Signinum opus nennet / und ward darzu ein Teig aus geſtoſſenen Zie⸗ 
geln und Kalcke bereitet / ledoch hat es ſeine Fehler: denn wenn eine Grube darinne wird / bricht es im⸗ 
mer weiter herum aus / und giebt einen ſchaͤdlichen Kalckſtaub. Die hoͤltzernen Boͤden koͤnnen auch aus 
unter ſchiedener Farben Holtz / doch aus groſſen Stuͤcken bereitet werden. Was mar vor Form zu 
den Bödengebrauchenfoll/ geben wir dieſe Regel: Ins Vorhauß geziemen ſich ſchlechte Figuren / nem⸗ 
lich einer Groͤſſe Schachte / desgleichen inden Vorſchoͤpffen; beſſer hinein kan man allezeit kuͤnſtlichere 
anlegen. In den langen Spazterfaͤaͤlen loben wir dieſe zwey Arten / die erſte aus drey Wecken / welche 
zuſammen ein recht Sechsecke geben/ davon die oberſte Wecke weiß / die rechte ſchwartz und die lincke 
roth gefaͤrbet iſt. Dieſe Zuſammenſetzung ſcheinet als wenn man durch viel Wuͤrffel aufwerts ſtie⸗ 
ge. Die andere Art ſcheinet / als wenn viereckichte Gruben darinne wären / nemlich/ es wirderftlich 
aus langen weiſſen Sechsecken ein vergitterter Boden gemacht / dieſelben geben gleichſam das Geſichte 
erhabener Steige / zwiſchen vier weiffen iſt ein Schacht verfaflet/den füller man voll/im rechten Unter⸗ 
ee mit einem ſchwartzen Schachte / und der übrige Gnomon oder windelmäßige Form wird mit zwey⸗ 
en gleich groffen Trapezüss, einengrauen und einen rothen voll gefüttert / ſo ſcheinen die ſchwartzen Schach⸗ 
tealstieffe Gruben. So viel mag von dieſen genunggemelderfeyn. 

Das VII. Capitel. 
Don den Felder⸗Decken. 

Je Felder⸗Decken nennen wir allhier vornemlich die hoͤltzer nen Decken / welche eben und nicht ge⸗ 
erümmetfenn. Von diefen haben wir keine rechten alten Uberbleibungen / ſondern muͤſſen die⸗ 
felben aus Anleitung der marmelſteinernen / davon bey etlichen Tempeln Uberbleibungen ſeyn / 

erlernen. Die hoͤltzernen wurden in Tempeln nicht viel gebrauchet / well man wegen des Brandes ſich 
zu beſorgen hatte. Es haben die Alten bißweilen Felder⸗Decken gebrauchet aus ſchoͤnen wohlgefaͤrbten 
und biß weilen wohlriehenden Holtze / vornemlich aus Cedern und Cypreſſen / damit hat man ſich herz 
nach nicht ver gnůget / ſondern iſt aufgeſtlegen zum Ebenholtze und endlich zum Elffenbein. Man hat 
auch metallene Felder⸗Decken angegeben / und dazu verguͤldt Kupffer / ja endlich Silber und Gold ge⸗ 
brauchet. In den Tempeln machten ſie die Abfeitenmit Felder⸗Decken / welche aus weiſſen Marmor 
ſchoͤn gehauen / und mit Schnitzwerck aufs herrlichſte ARENA * Das Schiff an ſich ſelbſt nr 

en 
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ten ſie zwar gemeiniglich mit einem Gewölbe/aber die Halle bißweilen/und die Abſe
iten allezeit mit Fel⸗ 

der⸗Decken. Palladius hat in Stalien dieſe Gewohnheit aufgebracht / daß in den Wohnungs⸗Baͤue
n 

die unterſten Gemaͤcher gewoͤlbet / und die oberſten mit platten hölgernen Decken ſeyn bereitet worden. 

Aber die ebenen Decken zu gebrauchen / und gleihwohl zum Brande Feinen Zunder zugeben/£onte 

man feine beffere Art als die folgende anwenden / dafernenur das Vermögen 
zulaßt / daß man foviel 

daraufwendenfan. Das Zimmer / da man eine Felder⸗Decke brauchen will / kan mit einem niedri⸗ 

gen Bogen gewolbet werden/ hernach foll man eiſerne Stangen unter dem Gewölbe durchzie hen / in 

dicher Dicke und Nahe / daß man die gantze Felder⸗Decke ſicher daran hängen kan / und
 koͤnte man die 

Stangen mitten auch hin und wieder mir Eifen an das Gewoͤlbe hefften. Dieeifernen Stangen folten 

alte mit zerlaſſenem Beche — daß fie nicht vom Roſt verderben; es wäre noch beſſer / 

wenn man fie gar dinnemir Bley überzöge/denn Das Bley bewahrtdas Eifen am beiten, Die gelder⸗ 

Decken an ſich ſelbſten Eönten aus dimnen Kupffer getrieben werden / alſo daß darauf ſchoͤne erhabene 

Figuren ſichtbar waͤren / es muß aber alles hohlgemachet werden / auch die Sparr
en⸗Kopffe / daferne 

man dieſeiben gebrauchet / damit nicht Die Decke allzuſchwer werde. Die untere ſichtbare Seite fan 

gang verguldet werden/ auſſer Die Felder / welche die Ftaliäner Sfondri nennen/ diefelben werden mit 

foftlihen Gemahlden vollgefuͤllet. ‚Die Felder⸗Decken ſolten auf dieſe Weiſe eingetheilet werden
 / mit⸗ 

ten folte ein groiles vierectichtes/ vielecſchtes / rundes oder langrundes geld angeleget werden. Um 

dieſes Mittelfeid konnen allerhand andere fleinere Selber angegeben werden/darinnen der Baumeiſter 

feine Freyheit gebrauchen mag; an den Wänden gang umher follein Unterbalcken gezogen werdeit. 

Die Heinen Zelder konnen fo viel vertieffet werden/ als der Bortenin der gebrauchten Or
dnung hoch 

“ (pfeil, aber das Mittelfeld Fan man noch mit einem Krane höher hinauf führen/ zum wenigſten 

uber die Sparren⸗Koͤpffe / nemlich big uͤber den Krantz⸗Leiſten aber am ſchonſten iſts / daß deſſen 

Vertieffung den Borten uhd Krantze gleich ſey. Die Zwiſchen⸗Balcken zwiſchen den geldern ſollen 

imten fo breit feyn/ als der Unterbalcken erfordertwürde/ nemlich fo viel als der oberſte Durchmeſſer 

des Pfeiler ware/wenn man einen unterfegte. Die Gemählde follen angegeben werden / daß ſie den 

Eingehenden fo viel moͤglich alsbald zugleich ins Auge falten / welches geſchehen wird / wenn man die 

“Zimmer hoch genug machet / entweder nad) Vitruvi Vorſchrifft oder nach balladii, welcher Die Hoͤhe in 

“den Zimmern mit gelder⸗Decken ſo groß haben will / als die Breite des Zimmers iſt. Es koͤnten zu 

Zeiten die Felder⸗Decken den Gefimfender auſſern Wandan Hoͤhe und Abtheilung zu
ſtimmen. Man 

„Fan allerhand Gemahlde gebrauchen iedoch loben wir dieſenigen / welche aus einer Sarbe angelegt wer⸗ 

den / wie davon oben gemelderift. Wenn man auf die Geziemenheit ein rechtes Abfehen hat/ ſo ſolte 

man bhimmtifpeSaden/ und die in der Lufft ſchweben / ausleſen / nemlich fliegende Kindlein / der Goͤt⸗ 

ter Gaſtereyen / das Ausſehen in ein Halb⸗ Kugel⸗Gewoͤlbe oder in einen Helm / Gelander m
it verkuͤrtz⸗ 

ten Bildernder Herabfehenden/unddergleihen, Die marmelfteinernen Felder waren fat der Kir⸗ 

hen Eigenthum/ aber in den Abfeiten der Vorhaͤuſer und der Hauptfaalefuntenfieauch dienen. Die 

Selpertiber den Abfeiten pflegten fie folgender geffaft anzuordnen: Die Unterbalden lagen mit dem 

kinen Ende aufder Mauer/ mit dem andern auf den Seulen / hernach wurden Balcken uͤbergelegt / 

wagrecht mit dem Borten / zwoifchendiefen Balcken blieb ein viereckicht Feld / welches mit einem niedri⸗ 

gen Borten und mit einem Krantze daruͤber umzogen ward. Mitten im Felde hieng eine ausgehaue⸗ 

ne Roſe aus zuſammen gebundenen und bißweilen gekruͤmmten Blaͤttern herab
 / alles aus Marmel 

Zerlich gehauen. Man Fan auch Perlen und Perlenmutter/ desgleihen Muſcheln zur Auszierung 

heyfüigen; iedoch diefes legte geziemet fich vornemlich in den Luft-Hölen/ die man gemeiniglih Grot
ten 

nennet. Wo man aber der Sparfamfeit fich befleiſſen muß/ fan man untenan die Balken Breter 

annageln/ welche um und um mit einem Geſimſe unterzogen werden / he
r nach fan man Raͤhmen von 

ſchlechter Erhebung machen / und dadurch gleichſam Felder eintheilen / in welche ſchone Gemaͤhlde oder
 

vergufdere Roſen geſetzet werden / welche herab hangen. 

Das VII. Kapitel, 
Bon den gekruͤmmten Decken und von den Gewoͤlbern. 

Je gekruͤmmten Decken nennen wir / wenn man hoͤltzerne Decken gebraucht / di unten krumm 

Wie in Gewölbe ausfehen/ und konnen der gleichen auch aus Mauerwercke bereitet werden/ 

Asdenn werden ſie Gewoͤlbe genant. Wenn ſie aus Holtze ſeyn / kan man fie unten mit Gips oder 

«Stucco anſtreichen und zierlich weiß machen. Don dieſer Art hat Virruvius folgende Zubereitung hin⸗ 

« gerlaften: Man ſoll er ſtlich Latten nach der Laͤnge der Dede anſchlagen / welche uͤber zwey Fuß nicht ſol⸗ 

{en voneinander entlegen ſeyn; diefe Latten will er aus Cypreſſen⸗Holtze haben / und w
erden nach der 

Kruͤmme Erforderung eingethellet; hernach willer/ daß man ſie an die Zw
erchbalcken (die er Catenas 

hennet) und an die Stuze Sparren annagele. Die Balcken ſelbſt ſollen nach ſeiner Vorſchrifft aus 

Buxbaum / Wacholdern /Oelbaum oder Stein⸗Eichen (nicht gemeine Eichen oder aus Cypreſſen berei⸗ 

tet werden/ unddiefe ſollen an die Oberdecke oder ans Dach befeffige werden. Hernach foll man dünne 

Rohe ausden ftehenden Waffern mit haſtenen Bandern an die Katten feſte binden und mit hölgernen 

Speilhen anbefften; wenn alfo die gefrümmte Dede bereitet iſt / ſoll man ſie unten am Himmel mit 

« Gips anftreihen/und mit Stucco auspoliren / auch unten Kraͤntze unterziehen / welche in den Dertern/ 

«da manden Raus) beforgen muß/glatte Glieder erfordern / aber onſten auch geſchnitzet werden Fönnen/ 

wo Fein Rausch weder von innen noch aus der Nachbarſchafft zu beforgen iſt.
 “ 

ie 
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Die gekruͤmmten Decken / welche man aus Mauerwerdebauet/ werd
en eigentlich Gewoͤlher ge⸗ 

nant / derer ſeyn viererley Arten / wie in den Deutungen dieſelben erzehlet feyn. Ein Tonnen⸗Gewoͤl⸗ 

beiftein lang Bewölbe in einem Bogen ſortgefuhret / welches wie eine halbe hohle Welle ausfieher. Ein 

Ereutz⸗· Gewolbe iſt / wenn die Bögen überedicht gefuͤhret mitten ein Creutze vorftellen. Ferner feyn 

noch Rulden⸗ und Spiegel⸗Gewoͤlbe / derer jenes um und um mit einem Viertel⸗Kreyße aus der 

Wand ſich beuget / und im mitten ſich ein platt vlereckicht Stuͤcke einſchleußt; dieſes beuget ſich von allen 

Wanden mir beſagter Kruͤmme / und kommt mitten in einem Kreyß / welchen manden Nabel nennet / 

anmen. Im uͤhrtgen uͤherall / wo Eröffnungen an den Waͤnden ſeyn / ſoll man ein Ohr⸗Gewoͤlbe 

darüber andie Gewoͤlbe anfuͤgen / und dieſes nur / wo ſonſten das Gewoͤlbe auffliegen ſolte / welches uͤber 

eine Eroffnung nicht fuͤglich geſchehen mag. Aiſo iſt keine beſondere Art der Ohr⸗Gewoͤlbe / ſondern 

es werden nur Ohren an die letzten beyden Arten umher angefuͤget. Es ſeyn die Ohren Stuͤcke eines 

Zonnen⸗Gewolbes / die man uber den Eröffnungen von nothen hat. 
In allen Gewoͤlben muͤſſen erſtlich aus Holtze Bogenſtuͤhle bereitet werden / deren runder Umfang 

aus duem Habtreyße oder Langkreyße beitchetz alleandere Arten der Gewoͤlber möchten verlaffen 

werden/ beonders die Gothiüchetibeiftehende Art/ da fie aus zweyen Bögen Gewölbe machen / weise 

mitten ſcharff oder fpigig werden. Es muͤſſen aber die bölgernen Bogenflühlenahe beyſammen aufge⸗ 

richtet werden/ allzumahl durchgehends gleicher Höhe und Sorm/ und wagrecht anfangend
e. Nach⸗ 

dem man nun in dercrobe befindet / daß die Bogenſtuͤhle wohlgeſetzet ſeyn/(welches durch Huͤlffe eines 

Richtſcheits und einer Schnur geſchiehet) ſollen fie mit Bretern bedecket und etwas Sand
 darauf ge⸗ 

worffen werden / und alſo mag man das Gewoͤlhe daruͤber ſchlieſſen / das uͤbrige iſt den Maͤurern ſo 

wohl bekant / daß ſie des Baumeiſters nicht bedurffen. Es iſt aber anzumercken / daß man Keile unter⸗ 

ſchlaͤget unter die Bogenſtuͤhle / welche man hernach wegzlehen kan / ſo ſencket ſich das hoͤltzerne Geruͤſte / 

undalio ſchleußt der Bogen deſto beſſer / endlich nachdem das Gewölbe getrocknet iſt / wird dag Geruͤſte 

ang hinweg genommen; man fan auch aus Marmelſtuͤcken / welche darnach gehauen ſind / ein Gewoͤl⸗ 

emaden/undwirdder Him̃el des Gewolbes mit ſchoͤnen gehauenen Schnitzwercke gezleret. Die Ger 

wölbe aus Ziegeln werden allen platten Decken und auch andern gekruͤmmten Decken vorgezogen.) 

Durch Mitteldergleihen Gewoͤlbe haben der Römer Gebaude nicht nur ein taufend Jahr gewährer/ ” 

und hatibnenwederdas Wetter noch der wilden Voͤlcker Sturm ſchaden koͤnnen. Derohalben füllen 

in öffentlichen Gebäuden/ vornemlich in den Rathhaͤuſern / alle Zimmer gewoͤlbet werden / ſo werden
 

ſie durch dieſes Mittel vor dem Brande geſichert ſeyn. Die Bau-Derflandigen loben vielmehr bie Ger „ 

wolde / die ſchlecht in einer Lange fortgeführet ſeyn / als die lacherlichen Gothiſchen dreyeckichten und ver⸗ 

wirreten dacher / welche ſie in groſſer Menge machten; iedoch kan man die Gewoͤlbe anderwerts ſtatt⸗ 

fich auszieren/ / wenn man nemlich darein tieffe Felder eintheilet / und mit Rahmen umgiebet / alſo daß 

mitteneineRofe herab hange. Die Halb⸗Kugel⸗Gewolbe ſeyn / welche die Geſtalt einer halben hohlen 

Kugelbeſitzen / und gehoͤren gemeiniglich zudenrunden Gebäuden. Man waget ſie nicht zum beſten auf 

diereckichte Pfeiler / ob ſchon balladius ſolches zulaͤſſet wiewohlin ſolhem Falle behutſam zu gehen man 

an den Ecken die Tieffen uͤber dem Gewoͤlbe mit leeren thoͤnernen Gefaͤſſen zu Vermeidung der uͤbri⸗ 

gen Laſt ausfüllen koͤnte. Wenn die Gewölbe ſehr groß und weitlaͤufftig ſeyn / machet man tieffe und 

roſſe Bertieffungen der Felder / in mittlern mittlere/ und in kleinen kleine. Es werden auf dem Geruͤ⸗
 

*2* die Felder hinkommen / Ziegel aufgeſetzet / welche die rechte Geſtalt des Feldes haben/ alſo daß 

wenn man ſie mit dem Gerüffewegräumet/die Vertieftungen daſelbſt uͤbrig bleiben / wo die Ziegel geſe⸗ 

getwaren. In klelnen Gemaͤchern ſeyn die glatten Gewoͤlbe / welche ſolche Vertiefungen nicht haben/ 

vorzuziehen; iedoch kan man wohl Formen darauf niedrig erheben / und diefelben uͤberguͤlden. Wenn 

man keine Formen beliebet / ſo ſeyn die Gemaͤhlde zulaͤßlich / welche doch nicht von vielerhand Farben all⸗ 

u bunt ſeyn follen ; im Gegentheil konnen fie mit grauer Farbe gemahlet und mit weiſſer er
hoͤhet wer⸗ 

Mahlwercke die Itallaner dichiaro & feuro nenen/das iſt / gleichſam lichtdunckel; oder ſo die⸗ 

fe Sarbe allzu betruͤbt ausſichet / ſo loben wir die MeßingFarbe / dadurch werden die Gemaͤhlde ſtarck⸗ 

fheinende/ als wenn fie aus Erg wären: in beyden Arten fehen die Gewölbe ſtarck und artig aus. 

Aber das Grillwerck geziemet ſich weder inden Gemaͤchern / noch in den Gewoͤlbern / fordern man mag Sroe⸗e/che. 

lieber Gemahlde ausfinnen/ welche fheinenden Gewoͤlbern Staͤrcke und Gantzheit zu 
geben. Soliditas, 

Das IX. Kapitel, 
Bon der Austheilung insgemein. : 

Urch die Austheilung verftehen wir die inwendige Abtheilung der Gemaͤcher oder Zimmer) 

welche eines theils aus den Ausfprüchen der Begvemlichkeit / theils aus den befondern 
Eigen⸗ 

ſchafften der Gebäude erholer werden fan. Allhler aber wird vonder innern Austheilung ie⸗ 

des Zimmers befonders gehandelt; die Eintheilung der Zimmer wird aus den folgenden Capiteln in 

etwas zu erlernen ſeyn. 
Alhier nun Nachricht zu geben / wie man ein Gemach inwendig austheilet / ſo iſt zu wiſſen / daß wo 

Seulen oder Pfeiler vorhanden ſeyn / die Austheilung billich ſich nach den Seulen⸗Weiten richte / es 

moͤgen nun Seulenſtellungen oder Bogenſtellungen gebrauchet werden. In beyden ſoll man nach den 

Achoſtrichen derofelben abtheilen / und werden hach ſolchen Seulen- Weiten die Verhaͤltniſſe geur⸗ 

theilet/ welches wir beklagen / anderwerts noch nicht allerdings geſchehen zu ſeyn / als alleine in der 

heiligen Bau⸗Kunſt; Wiewohl Scamozzi it feinen Herren⸗Hofen die Saͤale durch — 7 
abthei⸗ 
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abtheilen lehret: denn man ſiehet ſolche Abtheilung augenſcheinlicher / als die Verhaͤltniſſe nad) klei⸗ 

nern Maaßen. Alſo wuͤrde man de ſpieis weiſe ſagen / daß ein Saal zwey uͤber drey theilende Ver⸗ 

haͤlt miffe habe / wenn deſſen Länge funff / die Breite drey Seulen⸗Weiten austruge. Alſo hat Vilalpan- 

dus angewieſen / daß die Abtheilung des gantzen Tempels mit allen Vorbauen durch gerade Linien / wel⸗ 

he einander nach rechten Windeln durchfchneiden / und Schachte vorſtellen / ausgefuͤhret fey, _
 Virru- 

vius hat auch ſolche gleiche Eintheilung beliebet / aber durch die Veränderung der mittlern Seulen- 

Weite wiederum verderber. Derohalben wollen wir lieber allezeit die mittlere Seulen⸗Weite dop⸗ 

pelt ſo groß nehmen / als die andern Seulen⸗Weiten der Seulenſtellungen. Derohalben mit Huͤlffe 

dlcher Gleichtheilung / und derer daraus gezogenen Linien Fan man eines gantzen groffen Baues Ein⸗ 
theilung und Austheilung fuͤglich ausfuͤhren. Und dienen zwar diefe Linien zu allen beyden / doch in 

dieſem Buche wollen wir die Austhellung vornemlich abhandeln. 

Das X. Capitel. 
Von den Vorſchoͤpffen. 

ey Je Glieder, der Gebäude habentheils aus der alten/theilsausder neuen Bau⸗Kunſt ihren Ur⸗ 
vl forung. In der alten Art waren etliche Glieder weitläufftig/etliche eingezogener Die weit⸗ 

laͤufftlgen Glieder verffehen wir / weiche ſo groß ſeyn / daß ſie der Seulen Unterſtuͤtzung noth⸗ 

wendig bedur fen. Es ſeyn aber ſolches en oder verfchloffene Theile: Die offenftehenden 

begreifen vornemlich den Vorſchopffund die Hofelauben. Don re ftiftzu wiſſen / daß die⸗ 

felben Lauben waren / die zwar oben hedeckt / aber forne waren fie allezeit o 

beyden Seiten. Und waren dieſes Lauben vor der Thuͤr / darein iederman eingehen mochte / angeſe⸗ 

hen daß ſie noch auſſer dem Hauſe waren. Mankan ſolche Vorſchoͤpffe mit — oder Bo⸗ 

genfteflung angeben. Die Alten hatten eine gute Regel: Die Vorſchoͤpffe follen errlich und ſchoͤn 

ausſehen; derohalben haben die edlen Römer ſchon in ihren Vorſchoͤpffen Marmelfeulen geſtellet / da 

man ſie noch in offentlichen Bauen nicht gebrauchet hatte. Der Nahme Vekibuli im Lateiniſchen ſchei⸗ 

het von diefem her zukommen / daß ſie gleichſam von der Vez Tempeln / welche Feine Baͤnde⸗ ſondern 

nur Senlen umher hatten / ihre Erfindung entlehnet haben. Derohalben kan man einen Vorſchopff 

forne vierſemig / ſechsſeulig oder achtſeulig beretten / alſo daß die mittlere Seulen⸗Weite doppelt ſo groß 

«feyalsdienndern. Gegen derſelben uͤber foll Die Haußthure ſeyn / ſo hoch alsdie Zwiſchen⸗Weite be⸗ 

raͤget. Die Breite des Vorſchopffs Ve wenigften ſo groß als die Seulen/ja auch wohl alsdie 

Seifen mit ihrem Oebälete hohfenn. Wenn man aber einen Borſchopff mit Bögen anlegen win/ 

fo machet man die Bogenſtellung / wie in dem vorgehenden Buche vorgeihrieben iſt und wird die 

Thuͤre aber mahls gegen dem mittlern Bogen über geſtellet / und ſo hoch gemacht/ als Die Eröffnung 

des Bogens breitift. Man foll diefe Vorſchopffe allezeit mit Stuffen erhöhen/derohalben ſchicken 

ſich / wo Wagen durchgehen follen/ alleine die Vorſchoͤpffe mit Bögen. Wenn manden Vorſchopff 

von dren Seiten offen begehret / wird er fo weit auswerts gerüfer / als er breit iſt / welches in den 

Haufern aufn Sande befonders fein ſtehet / damit man fih Daraus umher umfehen Fonne, Wenn 

etliche Reihen Seulenüber einander kommen / muß darüber ein Sommerlauben oder zum wenigften 

ein Altan mit einem Geländer umzogen/ oder ja einniedrig Daͤchlein angeordnet werden. 

Das XI. Kapitel, 
Von den Hofelauben. 

Ss Hofelauben nennen wir / welche anfallen vier Seiten ihren groffen Plag mit breiten Lau⸗ 

ben umgeben haben. Diefe koͤnnen auch mit Seulenftellungen oder Bogenfkellungen anz 

geordnet werden. In den Seulenſtellungen bellebet Vitruvius das weitfenlige Wert oder 

Anfehen/ welches auch gefihehen Fan; aber wenn man fie doppelt über einander haben will/ fan man 

unten die Seufenftellungen qus der Ordnung nehmen/ aus welherman bauet, IBenn man oben 

wiederum Seulen fteifet/ müffen fie recht über die untern zuftehen kommen / Daß ihre Achfen einen 

Beſiehe Senckſtrich machen. Jedoch ſollen die oberſten Seulen einen kleinern Modul haben / als die untern. 

Wwin Es ſolten unten die vier eckichten Seulen / nemlich die Pfeiler am beſten ſtehen / und darauf runde 

Kupfıg. Seuen auffer anden vier Ecken / daſelbſt follen auch Pfeiler ſeyn. Es ſtehet beſſer / daß man bald aus 

dem Vorhauſe in den Hoflauben eingehe / als dag man durch die Cantzley hindurch gehe
n ſoll; derohal⸗ 

ben koͤnnen die Cantzleyen beſſer an der Seite des Vor hauſes liegen. Die Bogeniauben ſtehen be⸗ 

ſonders praͤchtig / und ſeyn in dem koͤniglichen Hofe zu Alexandrien ſchon im Brauche 
geweſen / wie wir 

denn leſen / daß die Welt/beruͤhmte Bibliothec unter dieſen Lauben angeordnet gewe
ſen ſey / da ieder⸗ 

man eingelafſen ward / alſo daß dieſelbe gleichſam alle Einwohner zum dleiſſe einzuladen ſchiene. In 

diefen Fan man die Bögen nad ihrer Ordnung anordnen⸗ aber die Bande ſollen drey oder vier Modul 

direfenn.. Man kan auch die Bogenſtellungen doppelt über einander anordnen/ daß die untern Ach⸗ 

«fen auf die oberſten ſen krecht eintreffen. Aber in dieſem Falle ſollen die untern Seulen⸗Weiten allezeit 

woͤff / die oberften echzehen Modul halten / damit der Modul um einen vierdten Theil bleiner werde. 

Hinten wauͤrden ſich Joniſche / oben Roͤmiſche Seulen mit Seulenſtuͤhlen am beſten ſchicken. Am an 
iede 

“ 

en/bigweilen auch noch auf 
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jedes Laubens foll eine Thuͤr / aber mitten inder langen Seiten der Eingang inden Lauben befindlich 
ſeyn / und gegenüber folleine. andere Thürezuftimmen. Die Hoflauben machten fie vorzeften jo groß / 
dag man ihre Bröffein Feine Regeln faſſete / und glauben wir dem Lipfio gar Wohl/ daß die Römer die 
Maͤrckte in ihren Hoflauben nachgebauet haben... Der mittlere Hof muß ſauber gepflaſtert / oder ein 
ſchoͤner Luſtgarten darein angeleget werden; es kan auch ein ſchoͤner Syringbrunn im Mitten angege⸗ 
ben werden. Meines Theils lobe ih mit den Griechen mehr die ſchachtformigen Hoͤfe und Hoflau- 
ben als die ablangen / wiewohl ſolche den Römern beſſer gefielen. 

Das XII. Capitel. 
Vom Tuſcaniſchen Vorhauſe. 

Us dem Vorſchopffe war durch die Haußthuͤre der Eingang in das Vorhauß. Es waren dieſe 
Vorhaͤuſer bey den Römern geraume Gemaͤcher / daſelbſt man teden einließ/ beſonders aber 
warteten die Diener und diejenigen/ welche den Haußherrn begruͤſſen / daſelbſt auf. Vitruvius 

iſt in derer Beſchreibung Durch) Beliebung der Kuͤrtze gang unver ſtaͤndlich worden. Palladius, indem 
er aus der allzu kurtzen Beſchreibung Virruvüi nicht alles hat verftändlich machen koͤnnen / laͤſſet die eine 

Art der Vorhauſer gar aus. Es iſt auch zweiffelhafftig/ ob die Arria Und Cavadia ein Ding gewefen 
ſeyn; Palladius nimmet ſie vor einerley. Und zwar Virruvius hat den Plag/daeseinregner/im Bor⸗ 
hauſe ausdruͤcklich gemeldet; Aber es ſcheinet gieichwohl zweyerley zu ſeyn / wiewohl wir denen u 
eben gantz unrecht geben wollen/weldeanderer Meynung jeyn als wir. Derohalben wollen wir fuͤnf⸗ 
ferley Arten der Vorhaͤuſer und fuͤnfferley Arten der £leinen Hoͤſe erzehlen. So wollen wir denn 
ein Hoͤfgen nennen/ weldes an Gröfle dem Vorhauſe ahnlichet/ aber einen groͤſſern Regenplag hat 
als daſſelbe. So ſeyn denn fünffArtender Vorhaͤuſer und fuͤnff Arten der Höfgen. _ Die Vitruvia- 
niſchen Nahmen ſeyn: das Tufcanifihe/das vierfeulige/ das Eorinthifche/ das beyderfeits abſchuͤßlge 
und das gewolbete · Das Tuſcaniſche Vorbau iſt / in welchem die durchgezogenen Balcken gleichſam 
Unter ziehung machen von den Ecken der Mauren zu den Ecken der innern Balcken. Das Berhaͤlt⸗ 
niß kan ſeyn / daß die Lange ſechs / die Breite vier Weiten halte. Hernach ziehe man nach der Breite 
Balcken hindurch / welche von der Längeaniedem Ende eine Weiteabfehneiden. Es werden dieſe groß 
en Balcken Limitares gleichſam Graͤmzbalcken genant/ darum daß fie die Gränge geben zwiſchen den 
bfeitender Dede und dem mittlern Platze / welcher im Borhaufe gleihfam Dimmel-offen gedichtet/ 

und duch Gemählde alſo abgebildet wird.  Diefe groffen Balcken haben gegen dem Mittelfelde die 
Geſtalt einesgangen Gebaͤlckes. Durch diefe Balken werden nah rechten Winckeln andere gezogen/ 
welche von der Breite beyderfeits eine Weite abfehneiden / alfo kommen zwifchenden Baicken hohe 
Dertieffungen/ inden vier Windeln zwar ſchachtfor mige/ aber mittenablange, 

Das Tuſcaniſche Höflein Ean alfoangegeben werden/ die Länge foll ſechs Weiten halten / und die 
Breite auch ſechs Weiten/ hernach unterzieheman die Graͤntzbalcken / wie erwehnet iſt/ und mache eine 
Decke / aber gegen dem Himmel⸗offenen im Mitten werden ſie wie ein gantz Gebaͤlcke geformet. 
Auf diefen umher reichenden Boden werden aus den vier Windeln eingemauerte Balcken / welche die 
Bindeltheiten/ aufgeleget / darauf ein niedriges Pultdach umher angegeben wird/ damtt die Graͤntz⸗ 
balcken nicht vom Daͤchlein beſchweret werden. Indem Rinne-Reiften umber wird eine Yushöhlung 
zur Rinne gemacht/ welche Virruvius Compluyium nennet/und werden viel Löwen-Röpffe an dem Rin- 
ne-Reiftenumber geſchnitzt / welche durch Röhrlein/ die ſie im Munde haben/das Regenwaffer aufden 
mittlern Platz / Impluvium genant/ abtragen. 

Das XII. Kapitel, 
Vom vierfeuligen Vorhauſe. 

* 

Kupf. ss. 

Clientes. 

L.oc. 0.4. 

CN As vierfeulige Vorhauß iſt / welches mit vier Seulen unterſtuͤtzet iſt / nahe bey den Winkeln Kupf. y7. 
nemlich wenn man Balden gebrauchet daſelbſt / wo die Graͤntzbalcken einander Rn 

durchſchneiden / ( wiewohl mans auch woͤlben kan.) Mader fowohldie Länge alsdie Breite 
ſechs Weiten / hernach eine Weite indie Breite umher abſchneiden / und un⸗ 
ter die Creutze der Balken ſetzet Seulen / welche ſo hoch ſeyn / als die Seulen⸗Weoite zwiſchen den zwehen 
an einer Seite befunden wird. Mitten machet wiederum ein viereckicht vertiefftes Feld / welches den 
Himmel⸗offenen Platz abbildet / und herum formiret die Graͤntzbalcken zu Gebalcken. 
m vierfeuligen Höfgen werden die Maaße und Seulen wie gemelder behalten undder mirtiere 

Dias offen gelaffen/ dafeldft herum werden Pultdaͤcher wie invoriger Artangeleger; der Himmels 
offene Platz iſt faſt vier Welten langumdbreit. 

Das XIV. Capitel. 
Vom Corinthiſchen Vorhauſe. 

As Corinthiſche Vorhauß wird genant / welches Abſeiten hat auf Corinthiſche Art / und mit⸗ 
ten gleichſam ein Schiff / welches beyderfeits mit Seulen von den Abfeiten unterſchleden wird. 
DieSeulen ſeyn meiſt aus der Corinthiſchen Ferse em worden. Die Laͤnge ſey at) 

ie 

Kupf.y7. 



122 Das ut. Bud) der Bau⸗Kunſt. 
REN SEN EEE 

die Breite ſechs Seulen⸗Weiten / und ſtehen ſieben Seulen auf ei
ner Seite nach einander / und ſieben 

aufderrandern Seiten / dieſe Seulen unterſcheiden den mittlern Platz
 welcher eine gekruͤmmte Decke 

hat) von den Abſeiten. Die Abfeiten werden mit Felder⸗Decken bedecket. Man kan auch forne und 

hinten Abfeiten machen / indem man zwey Seulen ʒwiſchen die legt
en Seulen ſetzet. Wenn man die 

Eantzleyen an die Seiten leget / daß man fienemlih nicht gegen der 
Haußthuͤre über machet / fo müften 

N ra er den ſieben Seulen ausgelaſſen werden/ Damit m
an die Thuͤren der Eantzleyen da⸗ 

elbſt hin angebe. 
Das Corinthifhe Höfgen nennen wir / welches acht Seufen- Weiten lang und breit iſt / und gantz 

umher Stügelhateiner Seülen⸗Weite Fa ; forne gegen dem Plage
 werden die Zufammenregnuns 

gen mit ſechs Seulen an ieder Seiteunter —— alſo daß zwantzi
g Seulen in allem ſeyn / vier Pfeiler 

anden Ecken / und ſechzehen runde Seulen / alſo daß erliher maſſen e
ine Hoflauben / doch mit ſchmalen 

auben vorgeſtellet wird / aber es ſeyn keine rechten Lauben / ſondern 
nur Gaͤnge oder Flůͤgel / denn die 

rechten Senlen-Qauben fallen dreh oder vier Seulen⸗Weiten brelt / dieſe nur eine einige. Das Pult⸗ 

dach darüber wird mit feinen Decken von Vitruvio Arca, das iſt / ein Kaſten genant. 

Das XV. Kapitel, 
Vom gewölbten Vorhauſe. 

— As gewoͤlbte Vor hauß wird hierverftanden/ weldes uͤberwoͤlbet iſt ohne Abſeiten undſSeulen / 

nmd hat über ſich einen geraumen Saal. Hieraus iſt zu ſchlieſſen daß man dieſe nicht allzu 

I usa mahen müulle , derohalben ob ſchon dieLange von acht Seulen⸗Weiten koͤnte gedultet wer⸗ 

den / ſo wird doch die Breite nur einer Seulen⸗Weiten genommen
. Es wird Teſtudinatum gleichſam 

von den C reutz⸗·Gewolben genant / da es doch ein Tonnen⸗Gewolbe / bißweile
n mit Ohren beyderſeits / 

vertraͤget. ae j \ 

Das gewölbte Höfgen wollen wir nennen/ wenn en viereckicht Hö
fgen mit gewoͤlbten Schopffen 

umgeben wird / die C veuß-Bewölbe haben / aber es feyn hierin
ne Die Fluͤgel ſo ſchmal / daß über drey 

ſchwerlich neben einander gehen koͤnnen Derhalben kan es auch acht Seu
len⸗Weiten lang / und ſo viel 

breit feyn / ſo wird den Abſeiten oder Stügeln ein Theil zur Breite zugeordnet. Aber die Form der 

Boͤgen und Creutz⸗· Gewolber darüiberiffallbereitanderwertsangereg
et, Oben werden bißweilen die 

Zimmer ſo breit gemacht / daß ſie auch die Weite der Boͤgen einn
ehmen. 

Das XVI. Capitel. 
Von beyderſeits abſchuͤßigen Vorhauſe. 

SI Art iſt ſehr ſchwer zu verſtehen / und fan ausder allzu kurtzen Beſchreibung vitruyn unmoͤg⸗ 

J hredt erlernet werden; aber wir wollen etwas aͤhnliches an die Stelle vorſtellen. So ſollen 

dennanden Wänden herum gewolbte Bögen nad einem Viertelkreyße an
gefeßer wer den / und 

mitten bliebe ein groſſes viereckichtes geld mit einem Gebalcke herum 
in dieſes Feld ſoll man gleichſam 

einen offenen Himmel mahlen. Es Fan auf unterſchiedene Arten bereitet werden / und hat gleichſam
 

uͤber den gewoͤlbten Bögen ein Zeltdach / welches den Regen umher abtraget. 

Ein beyderfeits abſchuͤßtges Hofgen fan nur beygar ſehr dicken Maure
n Plagfinden: aufdiefen 

Mauren machet man aus Viertelkreyßen ein forne hohes Gewoͤlbe / welches mir einen Bebalete um 

den Hofgefrönetwird. Aber darüber gehen Die Dächer gegen den Mauren abſchuͤßig umber/ und 

werden zwiſchen den Senftern dicke Deuchel oder Röhren herab gefuͤhret / d
adurch das Regenwaſſer 

abgeleitet wird. Soldergeftalt wird das Regenwaſſer dem Gehaͤu feinen Schade
n zufügen / indem 

esnicht ſtehen bleibet; und wird das Licht durch die forne hohe
n halben Gewoͤlhe unverhindert durch 

die unterſten Fenſter einfallen. Diefe halben Tonnen?⸗ Gewoͤlbe werden alfogebauet: Erſtlich richtet 

man die Rahme / welche aus dem Gebaͤlcke um den Hof herum zuſammen w
achſet / mit unter geſetzten 

Silihen in rechter Weite auf/ und hefftet ſie mit eiſernen Stangenandie
 Mauer / biß man die halben 

Zonnen-Gewölbegefhlofen bat. Cs ft ſchließlich anzumercken / daß manden Borhäufern das Licht 

gemeiniglih aus dem Vorſchopffe geben muß/ bißweilen auch aus
 dem Hoflauben/ und. ob fie fhon etz 

was finfter ſeyn / werden fie doch nicht ſo kohlſchwartz wieder Nahme Arriandeutet. In den kleinen 

Gebäuden Fan man kleine Vorhaͤuſer aus diefen angeben/ aber die Weiten werden alle nad) viel Elei- 

nern Raaßen gebrauchet. 

Das XVII. Capitel. 
Von den Hauptfäälen insgemein. 

¶Je Hauptſaale waren groſſe Sääle/ welche wegen ihrer Weitläuffrigeeit mit Seuten muſte
n 

inteeftügetwerden/ weiljonten feine Balen zureicheten. Dahero werden te im Gricchifihen 

Oeci gleihfamgange Haͤuſer genant. Dannenhero iſt leicht zu ſchlieſſen / daß des Palladii Eye 

rinthiſcher Haupriaal nicht vor dergleichen fondernmur vor einen Tafel-Saal gelten konne / in Anſe⸗ 

hung / daß darinnen Feine Seulen⸗ Unterſtuͤtzung befunden wird. In dieſen Zimmern wirdalle Aus⸗ 

zierungund Herrlichkeit zu ſammen gebrauchet; Derohalben ſeyn ſie nicht vor gemeine Leute / ſondern 
vor 



.
 

—
 
S
s
 

g
g
 

| m
 

\ 

II
I 

Ba
r 

AL
L 

Un 
H
u
 

U 
U 

HI
 

U 
U
N
 

U
 

U
N
 

N
 

A
N
 

ammer vor die 
Zajfel Husicanien 

G 

28 
nor ıb — 

* Haupksa 

— 

dig Ver Sg 





Das I. Bud) der Bau-Kunfl. 193 
1 — — — 

vor Fuͤrſten und Herren / ja in fuͤrſtlichen Höfen muß man ſich wohl mit einem Hauptſaale ver: nuͤgen / 

wiewohl auch in den Haͤuſern auf dem Lande vor die von Adel mitten ein Hauptſaal zulaͤßlich if; ie⸗ 

doch moͤchte man ihn lieber aus einer niedrigen Ordnung angeben/ aber die in den fuͤrſtlichen und E
önig- 

fihen Höfen moͤchten ausden erhabenen Ordnungen bereitet werden. 

So ſagen wir denn frey heraus / daß in den koͤniglichen Hoͤfen die Eintheilung falſch ſey w
enn man 

nicht einen oder den andern Hauptſaal darinn angiebet. Man muß aber ieden Hauptſaal an ſeinen 

Ort angeben ; alſo ſchicken ſich Die Eayprifchen allein unten an die Erde/die Cyztzeniſchen allezeit in der 

Höhe/folhergeftalt fönte man fie ausder alten rechtſchaffenen Bau-Kunffwiederumeinführen. Vi- 

travius erzehlet vier Arten der Hauptſaale / den vierſeuligen / den Corinthiſchen / den Egyptiſchen und 

den Cyzizeniſchen. Von allen wollen wir etwas Anleitung geben. 

Das XVIII. Capitel. 
Vom vierſeuligen Hauptſaale. 

Er vierſeulige Hauptſaal iſt ein groſſer Saal / deſſen Balcken mit vier Seulen unterſtuͤtzet wer⸗ Kupf. ys · 

den/nicht weit von der Ecken deſſelben. Dieſer Saal ſoll gllezeit ſchachtfoͤrmig angeleget wer⸗ 

den / daber hennet ihn auch Virruvius den ſchachtf ormigen Hauptſaal. Die Laͤnge und Breite » 

kan ſechs Seulen⸗Weiten halten / iede Seulen⸗Weite ſoll den vierdten Theil der Hoͤhe der Seulemit » 

dem Gebalcke halten; dahero in den niedrigen die Seulen⸗Weite fuͤnff / und in den erhabenen ehe Mo: » 

dul kommt. Auf die Seulen werden Balcken uͤbergeleget / alſo daß der mittlere ſchachtfoͤrmige Platz 

mit einem Gebalcke umfaſſet werde / ſo kommt die Hoͤhe des mittelſten Platzes eben fo viel / als die Seu⸗ » 

len⸗ Weiten im Mittel/ nemlich zwantzig oder vier und zwantzig Modul. Die Abfeiten werden mit » 

viereichten Zelder-Desten bedecket / alſo daß bey iedem Ecke drey ſchacht formige Vertieffungen / wel⸗ 

che ein Winckelmaaß machen / befindlich ſeyn / aber mitten ſeyn lange Doppel⸗Schachte / an teder Wand 

einer. Die Fenſter koͤnten auf drey Seiten/nemlich der Thuͤre gegenuͤber undanden beyden Seiten⸗ 

Wänden angegeben werden] aufieder Seite koͤnnen fünff Senfterfeyn. _ Die mittelften konnen guch 

Valvarz, das iſt / mit Thuͤr Oeffnungen angeleger werden : Nemlich diefe Feuſter werden big anf den 

Boden eroffnet / daß manauf ein Banglein hinaus gehen / und zwiſchen den Gelaͤnder⸗Seulgen in die 

Gärten hinunter ſehen fan. Zwiſchen den Fenſtern koͤnnen Bilder in Bilderblinden eingetheilet 

werden ; aber ander Seite / da die Thuͤre bommt / moͤchte man Fenſter machen / welche in ein Gaͤnglein 

giengen / darinnen die Säftenfpieler ihren Platz haben / wenn Zänge gehalten oder groſſe Gaſtereyen 

angeſtellet werden. Die Thuͤre fan auch beyderſeits Bilder in Bilderblinden haben / welche den ge⸗ 

genuͤber ſtehenden zuſagen. Es moͤgen über die Haupt⸗Fenſter noch eine Reihe Fenſter angegeben 

werden. Anden Wänden können Wand Pfeiler gebrauchet werden/vier auf ieder Seiten ohne die 

Stüce der Wand-Pfeiler in den vier Ecken; aber wenn der Platz nicht groß genug iſt / kan man die 

Wand⸗Pfeiler gar wohl auſſen laſſen. 

Das XIX. Capitel. 
Bom Gorinthifhen Hauptſaale. 

Er Corinthiſche Hauptſaal iſt ein groſſer Saal) welcher mitten die Laͤnge durch eine krume De⸗ 

ce oder Tonnen Gewoͤlbe hat / welches beyderfeits auf Seulen ſtehet / da beyderſeits Abſeiten 

mit Feider⸗Decken darüber befindlich ſeyn. Es wird diefer der Corinthiſche Hauptſaalgenant / 

nicht eben daß man ihn allezeit aus der Eorinthiſchen Ordnung bauet / als wegen deſſen / daß er zu Co⸗
 

rinth / der reichſten und herrlichſten Stadt / nicht allein des Landes Achajen / ſondern des gant
zen Grie⸗ 

henlandes erfunden und brauchlich gemachet it. Esiitdiefer Saal wenigvom Corinthiſchen Vor⸗ 

hauſe unterſchieden / die Abtheilung iſt einerley / aberder Saal wird in der Hoͤhe gebauet. Die Lange 

diefer Saäle kan ſeyn acht Seulen⸗Weiten / Die Breite ſechs Seulen⸗Weiten / wie dieſelbe
n im vorigen » 

Eapitel gemeldet ſeyn. Der mittlere Platz und gleichſam das Schiff des Saales iſt eben zweymahl 14. Cap. 

folang/ als es breit iſt nemlich zu meſſen nach den Achſen der Seulen. Die Fenſter ſollen gn den beyden 

langen Seiten/ auch wo möglich an der Dritten Seiten/ welche der Thuͤre gegenüber ift/ angegeben 

werden. Gegender Threüber fan eine andere Thuͤre oder auch ein Senfter/das man big auf den Bo⸗ 

denaufthunfan/angeordnetwerden. Die Muftcanten konnen in einem Chor über der. Thuͤr / welches 

oben gewölbet iſt / Plas finden. Die Zahlder Seulen kan ſeyn fieben zur Rechten undfieben zur Lin⸗ 

den. Eseönnenzwey Bilder in Bilderbiinden nebender Thüre/ und ſo vlel gegenuͤber Platz fi
nden. 

Das XX. Capitel. 
Dom Egyptiſchen Hauptſaale. 

VDehe Dane iſt ein ſehr groſſer und hoher Sagl / welcher um den mittlern Platz zwey gupf.sg, 

Reihen Seulen uͤber einander hat / die unterſte freyſtehende / u. die oberſten Wandpfeiler mit dar⸗ 

zwiſchen geſetzten Fenſtern / und um den mittlern Platz ſeyn niedrigere Abſeiten / ſo hoch a
ls die untern 

Seulen mit platten Decken. Es ſeyn dieſe Hauptſaale fo majeſtatiſch / daß fie vielmehr einem Richthauſe / 

als einem Saale ähnlich ſehen. Sie ſeyn bey den Egyptiern braͤuchlich geweſen / und von ihnen ” 
rie⸗ 
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Griechen / hernach auf die Römer gelanger/und haben den Nahmenvon ihren Erfindern behalten. 
Die ſe Saäle ſtehen beifer ſchachtformig als ablang. Derohalben fandie Lange der ſelben acht Seulen⸗ 
Weiten feyn/ingleihen die Breite acht Seulen⸗Weiten. Mitten iſt gleichſam das Schiff ſechs Seulen⸗ 
Weiten lang und breit / dieſer Platz wird mit Seulen umgeben / waͤre beſſer mit Pfeilern; derohalben 
ſollen vier Pfeiler an den Ecken / und an ieder Seite vier darzwiſchen geſtellet werden. Die mittlere 
Seulen⸗Weite iſt auch hier doppelt ſo groß als die andern; und konnen daſelbſt die Thuͤren auf allen 
vier Seiten gegen einander uͤber ſtehen. Uber den Pfeilern wird ein herrlich Gebalcke um den mittlern 
Platz umzogen; aber uͤber den Abſeiten werden platte Felder⸗Decken angeleget. Es koͤnnen um und 
um Bilder ſeyn / welche in Blinde koͤnnen geſetzet werden / ie ſechs auf einer Seite / ſo kommen in allen 
derer vier und zwantzig. Liber den Pfeilern werden Wand⸗Pfeiler aufgeſetzt / welcher Modul drey 
Viertheil des untern hat; zwiſchen ſolchen Wand⸗Pfeilern werden die Fenſter eingetheilet / welche von 
oben herunter Licht in den Saalgeben. Es vertragen auch die oberſten Wand⸗Pfeiler Seulenſtuͤhle / 
aber in dieſem Falle muſſen die unterften Pfeiler gleichdicke bleiben/undihr Stamm muß nicht verduͤn⸗ 
net werden. Über den Abſeiten kan ein Altan mit einem Geländer herum / wenn man will / angegeben 
werden, Damit der Saal eine gute Verhaͤltniß uͤber komme / nimmet man dieſelbe aus dem mittelſten 
Platze/ deſſen Lange und Breite ſechs Seulen⸗Weiten iſt. Die Hoͤhe der unterſten Reihe mit dem Ge⸗ 
balcke iſt vier Seulen⸗Weiten / ſo viel auch die andere mit ihren Seülenſtuͤhlen / hernach bleibet vor ein 
Mulden⸗Gewoͤlbe noch eine Seulen⸗Weite; alſo wird die gantze Hohe neun Seulen⸗Weiten / nemlich 
anderthalb mahl die Länge und die Breite betragen, Mitten indem Mulden⸗Gewoͤlhe wird ein ſchon 
Gemählde erfordert/ darzu der Plas vier Seulen- Weiten lang und breit iſt. Den Muficanten wol- 
te ich ihren Platz in einem langen Gange Über der Abfeite/ da die rechte Thüre ift/anordnnen/ Daß fie 
durch fünff Fenſter ausder Höheherunter fönten gehöret werden, 

Das XXL Kapitel, 
Don dem Hyzizeniſchen Haupffaale, 

Er Cyzizeniſche oder Aftatifche Hauptfaalift eingroffer Saalinder Höhe gelegen / welcher zum 
? wenigftenander Nord⸗Seite / gemeiniglich auch gegen Offen und Weften Fenſter hat / da man 
durch Fenſter / welche biß auf den Boden aufgethan werden/ zwilhen den Gelaͤnder⸗Seul⸗ 

Gzicw. chen / hinunter in die Luſt⸗Gaͤrten ſiehet. Es hatdiefer Saalfeinen Nahmen vonder Hauptſtadt des 
Landes Mylehiz, am Meere Propontis, welche Stadt / wie Florus ſaget / das Ufer in Afien herrlich mach⸗ 
te / und ber uͤhmt war wegen ihres ſchoͤnen Schloſſes / trefflichen Mauren und Thuͤrmen aus Marmel⸗ 

Kupf. so. ſeinen erbauet. Die Abtheilung kan alſo ſeyn: die Lange fey acht / und die Breite ſechs Seulen⸗Wei⸗ 
ten; mitten ſoll gleichſam ein Schiff ſeyn / welches acht Seulen⸗Weiten lang bleihet / und vier breit wird / 
“die Hoͤhe iſt ſechs Seulen⸗Weiten biß in die Vertleffungen des Tonnen-Bewölbes. Die Seulen⸗Wei⸗ 
ten ſollen acht Modul halten / und haben die Seulen Seulenſtuͤhle; im uͤbrigen bleibt es bey der Corin⸗ 
thiſchen Abtheilung. Gegen Mitternacht kan mitten eine Bogen-Eröffnung Platz finden / daß man 
dadurch deſto freyer in die Garten hinab ſehen moͤge. In dieſen Säälen ſollen die Wand- Pfeiler nie⸗ 
mahls unterlaſſen werden / und die Fruchtſchnuͤre ſollen in groſſer Menge Platz finden / weil hier we⸗ 
nig Bilder geſtellet werden koͤnnen / als allein ander Seite / da die Thuͤre iſt / viere. Das Tonnen⸗Ge⸗ 
wolbe konte aus Holtz bereitet / und mit Gips oder Stucco befleidet/ aud) hin und wieder wohl vergůl⸗ 
det werden. Man ſoll dieſe Saͤale allezeit in der Hoͤhe bauen / denn das liebliche Ausſehen in die Gaͤr⸗ 
teniſt ihr vornehmſtes Stucke. Vitruviusfaget/daßman fie alſo anlegen muͤſſe / daß die an den Tafeln 
fisen oder liegen / ͤber die Dächer aus ihren Laͤger⸗Bettlein in die Luſt⸗Gaͤrten ſehen koͤnnen. Die biß 
am Boden offenen Fenſter haben auswendig ein Gaͤnglein mit einem vorgezogenen Gelaͤnder; derglei⸗ 
hen iftwom Bogen auch zu verſtehen. Die Muſicanten koͤnnen in einem Chor uͤber der Thuͤre im Ge⸗ 
wolbe Platz finden. Es kan die Thuͤre auch in Bogen⸗ Forme gemachet wer den / daß ſie dem gegenuͤber 
gelegenen Bogen zuſtimme. Und ſo viel mag von den Hauptſaͤaͤlen genug gemeldet ſeyn. 

Das XXII. Capitel. 
Von den eingezogenen Stuͤcken der Gebaͤude. 

Ißhero ſeyn die weitlaͤufftigen Glieder der Gebäude er zehlet worden / nun folgen die eingezoge⸗ 
nen / welche wir alfonennen/weil fie auch ziemlich klein Eönnen angegeben werden. Siewerden 
auch gebrauchet in Haͤuſern / welche nicht eben Herren⸗Hoͤfen gleihen. Die allgemeine Gröffe 

derſelben wird alſo vorgeſchrieben / daß ihre Breite in beſondern gemeinen Wohnungs⸗Gebaͤuden 16, 

«oder 20. Fuͤſſe fey/ in den freyſtehenden Herren⸗Haͤuſern von 20. oder 24. undin den groſſen Höfen 
«und Rathhaufern von 30. oder 40, Fuͤſſen. Aus dieſer Breite Fan man die Höhe nehmen, Es 
zwinget diß wellen die Roth / daß man ſie kleiner abmeſſen muß/aber alsdenn hatdie Noch Fein Geſetze / 

«undfanauhinkiineRegeln gebracht werden. Es wollen die Baumeifter kleinere Groͤſſen nicht ver⸗ 

«teggen/ dieweil die Seite fo lang ſeyn ſoll / daß man zwey Betten nach der Länge ſetze / und darzwiſchen 
« die Thuͤre frey bleibe, Jedoch werden die gar kleinen Zimmer hier mit nichten gantz abgeſchaffet / nem⸗ 

lich Eleine Cabinete zum Studiren und zum Mittags⸗ Schlafe / wie auch Die Speife-Rammerlein/ da 
man Eonfect unddergleihenbewahrer; aber diefe werden unter rechtſchaffene gimer nicht ein Ba en 

rechner, 
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rechnet / ſondern feyn gleichſam Halbzimmer / welche nicht eine gange Reihe oder Baden hoch ſeyn. Der⸗ 
halben waͤre eine Studir⸗Kammer zur noth groß genug/wenn ein Tiſch / ein Stuhl und ein Pult dar⸗ 
nnen ſtehen kan / daran konte man eine Geheimftiege beyfuͤgen / mit einem kleinen Römmerlein daruͤ⸗ 
ber/darinne auch ein Tiſch und ein Bette Platz hätten. Dergleichen enge Zimmer würden in den gar 
Falten Ländern auch deſto leichter zu erheitzen ſeyn; aber in warmen Ländern müflenfiegegen Mitter⸗ 
nacht ſtehen. Die Cabinete eigentlich belangende / welches geheime Zimmer ſeyn / iſt davon zu mer⸗ 
cken / daß man dieſelben in den groſſen Herren⸗Hoͤfen fo groß als rechte Kammern machet / aber in den 
gemeinen Wohnungs⸗Gebaͤuden konnen fie kleiner angeleget werden; doch ſolten ſie nicht gar ohne al⸗ 
le Ebenmaaße angegeben werden / ich wolte ſie am liebften ſchachtformig / ja recht wie einen Wuͤrffel ha⸗ » 
ben / doch daß die Seite acht Fuß zum wenigſten hielte. Dieſes iſt auch noͤthig zu erinnern / daß man in » 
Eintheilung der Zimmer die Breite alſo anor dne / daß ſie entweder eines oder drey Fenſter in die Bretz » 
te haben / damit eines mitten ſey / welches der Thuͤre recht gegenuͤber komme / alſo kan die Thuͤre aud) » 
mitten kommen / welche man ſonſt naͤher gegen den Winckel fortruͤcken muͤſte. Beſonders wiederum 
die eingezogenen Glieder der Gebäude abzuhandeln / ſeyn dieſe eingezogenen Stuͤcke entweder groͤſſere 
oder kleinere: Die groͤſſern ſeyn die Schwatz⸗Saͤaͤle und Tafel⸗Saͤale / von welchen hier folget. 

Das XIII. Capitel. 
Von den Schwaß-Sädlen/dabey etwas von den Bibliothecken. 

Je Schwatz⸗Saͤaͤle ſeyn aus den eingezogenen Zimmern die groͤſſeſten / welche an den Wänden 
herum Bände haben / und bey den Fenſtern beyderfetts Seſſel; es war auch die eine Seite biß⸗ 
weilen offen / auf Art einer Sommerläube. In dieſen loben wir die gekruͤmmten Decken oder 

Tonnen⸗Gewoͤlbe. Es werden auch darinnen fhone Feuer⸗Eſſen angegeben / aber fie ſollen allezeit 
lang rechteckicht bereitet werden / und ziehen wir hler den Doppelſchacht allen andern Flguren vor/oder „ 
zum wenigſten die Figur von anderthalb Schachten. Die Bande koͤnnen in oͤffentllchen Schwatz⸗ 
Säälen aus Marmelſteine bereitet werden / wie am Farneſier⸗Pallaſt zu Rom auswendlg an der 
Vorwand dergleichen Baͤncke angegeben ſeyn. Die Zimmer / da man eine beſondere gemeine Blblio⸗ 
theck einleget / Eönnen auch nach Art der Schwatz⸗Saͤale / tedoch daß die Fenſter ander langen Seiten 
gegen Aufgang und ſehr lichte angegeben werden. Es kan eine lange Tafellaͤngſt dieſer Wand geſetzet 
werden / alſo daß die Stuͤhle den Fenſtern gegenuͤber ſtehen. Die oͤffentlichen Bibliothecken erfordern 
beſonders groſſen ee muͤſſen fie in etliche Schwatz⸗Saͤale eingetheilet werden / da die gez 
meinen einen einigen Saal beduͤrffen. Wir leſen / daß zwiſchen den Koͤnigen zu Pergamo und denen 
in Egypten ein groſſer Lobſtreit geweſen ſey in Einſchaffung der alten Buͤcher; derohalben It die Sa⸗ Prurarch, 
he endlich dahin gelanget / daß die Attaliſchen Kontge zu Pergamo eine Bibliotheck aufgerichtet haben / im rz. 
darinne zweymahl hundert tauſend Buͤcher; aber die Egyptiſchen Koͤnlge haͤben zu Alexandria eine 7 Anro- 
andere angeleget / darinne faſt ſiebenmahl hundert tauſend Bücher befindlich waren. Es wurden zu _ ri 
der Zeit die Bücher mit unertraͤglichen Unkoſten eingeſchaffet / angeſehen die Zruckerey damahls noch 0.46.5. 

unbekant war / ja man hatte auch das Papier noch nicht / und muſten gemeiniglich die Buͤcher mit groſ⸗ 8 
fen Koſten auf Pergament geſchrieben werden. Alſo hat dieſe koͤnigllche Freygebigkeit bey den Lieb⸗ 
habern der Wiſſenſchafften einen unſterblichen Ruhm zuwege gehracht. Aber vor ſolche öffentliche 
Bibllothecken werden gang befondere Gebäude erfordert / welchen Saͤale eingetheilet ſeyn / und Fan 
man dieſelben nad) Unterſcheid der Facultäten angeben: es muͤſſen daran ſeyn kleine Cabinetlein / dar⸗ 
ein ſich Diejenigen verbergen / welche etwas abſchreiben. Die Buͤcher koͤnnen in vergitterten Behaͤlt⸗ 
niſſen / welche gegen Aufgang ſehen / eingeſetzet werden. Aber derer Buͤcher / die vor andern gemeinig⸗ 

lich geleſen werden/ muß man viel Editiones und Exemplaria einſchaffen; weil aber diefes nicht den Baů⸗ 
meiſter angehet / mag es hier unterlaſſen werden. Die Eintheilungen der Bibllothecken durch Pul⸗ 
pete haben offtmahls Schaden verurſachet / derohalben man ſolche Eintheilung nunmehr unterlaͤſſet. 
Vorzeiten waren die Bibliothecken mit Glaſe lichte gemacht / welche Auszierung / wie fie eigentlich ger 
weſen ſeh / wiſſen wir nicht mehr; ledoch iſt es aus Bocri Buche kiar / well er fich im Gefananiß befla- pag. o. 
get / daß da keine mit Glaſe ſchoͤn gemachte Bibliothecke vorhanden ſey. 

Das XXIV. Capitel. 
Von den Tafel » Sädlen. 

RR Zafel-Sääle/ Triclinia genant / waren laͤnglichte Saͤaͤle / doch nicht ſo ſehr groß / daß man fie 
wit Seulen — haͤtte muͤſſen. Ihre Geſtalt war / daß drey Tafel⸗Bettlein in einer 

Zeile nach der Länge ſtehen kunten. Wirbrauhenanderer Stelle einenlangen Saal/daeine 
groſſe Zafel wohl ftehen kan / alfo daß noch um und um Plag genug vor die Aufwaͤrter uͤbrig bleiber. 
Die Flgur iſt im Palladio und zwar auf zweyerley Art / und giebet er diefelbe vor Corinthiſche Haupt⸗ 
Saͤale aus. Wir loben auch hier die Form des Doppelſchachtes. Die allergroͤſſeſte Groͤſſe der Ta- 
fel-Sääle (ie auch der Shwag-Sääle) iſt / wenn die Länge acht und die Breitevier Seulen⸗Weiten 
austraͤgt / aber dergleichen iſt nur zu fuͤrſtlichen Höfen. Das uͤbrige fan man aus balladii Figuren 
erlernen. 

Ji Das 
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Das XXV. Kapitel, 
Bon den Heinern Zimmern / befonders von den Kammern. 

n Reinere Zimmer ſeyn / welche den vorigen an Groͤſſe / beſonders an der Länge nachgeben / und 

feyn entweder zum Schlafen oder gu Bewahrung. Die Schlaf⸗Zimmer ſeyn entweder ge⸗ 

meine Kammern oder das rechte chlaf Gemach. In beyden loben wir / daß ſie ſchachtformig 

ſeyn: und zʒwar gemeiner Bürger Haͤuſer bedurffenfaft keine andern Zimmer/ als ſolche Rammern/ 

aufler daß unten ein Borhauß und daruͤber einSchwatz ſaal dabey zugelaffen ſeyn; aber man muß bey⸗ 

de nothdürfftig und nicht allzu groß machen. Sn den Königlihen Höfen mögen die Kammern vier 

« Seufen-Weitenlangund breit eyn. Esnennet Virruvius ſolche Kammern Thalamos, Das iſt / Bette⸗ 

« ſaͤtten / daß fie nemlich ein Bette mit guter Weite verfaſſeten. Es ſollen allhier eines oder drey gen⸗ 

ſter ſeyn / damit auch hierinne Die Thuͤre gegenuͤber angegeben werden koͤnne. Man pfleget auch einen 

Camin indie Kammern zu machen / in welchem Falle er am beſten dem Fenſter gegenuͤber bame / u
nd 

muſten die Thuͤren auf den andern Seiten ſeyn Wie man ſie mit gůldenen Leder oder ſonſten zur 

Pracht auszierer/ iſt hier nicht nothig anzumercken. 

Das XXVI. Capitel. 
Vom Schlaf⸗Gemache. 

ER 5 Schlaf-Gemach/ von Virruvio Amphithalamus genant iff eine Rammer/darinnen der Hauß⸗ 

ER herrdas Eheberte hat / iſt derohalben mehr mitdem Nahmen als mir der Stelle von ben andern 

Kammern zu unterſcheiden; alleine in der Abtheilung iſt anzumercken / daß die Thürder mann⸗ 

« fichen Zimmer zur Rechten des Bettes/ und des Frauenzimmers zur Lingen muͤſſe eröffnet wer⸗ 

«den / u nd ſoll in befonderer Bürger Wohnungen daran liegen die Studirftube und der Frauen Cabi⸗ 

“ner/ damit alſo ſie beyde aus der Schlaf Kammer aufihren Pla gelangen. Es fönten in Privat 

« Saufern folgen ander Studir-Rammer der Söhne Gemagh / und ander Srauen Cabinet der Töchter 

Gemoch; denn konte folgen das Gemach des Hofmelſters ber Sohne / und auf der andern Seite der 

«Iinterweißrinder Töchter. Aberinden Königlichen Höfen Eönten am Schlaf ®emad Schwatz ſaa⸗ 

le ſeyn / dadurch man geſchwinde in das Kichthaußgelange/ da man das Geber u
nd wichtige Rathſchla⸗ 

ge beydes zu ſeiner Zeit halten koͤnne. 

Das XXVII. Capitel. 
Von der Lantzley. 

& Um Bewahren war Tablinum beyden Alten ein Gemach / da man Gemaͤhlde und die Gedaͤcht⸗ 

=] silfederer Sachen / welche der Haußherr in feinen Ehren⸗ Aemtern verrichtet hatte / bewahrete / 

wird heutiges Tages die Cantzley genant. Aber man muß den Unterſcheid zwiſchen den Latei⸗ 

niſchen Nahınen Tablinum, Tabulinum und Tabularium allhier behalten/und nicht unter einander mens 

gen oder verwechſeln. 
, ; 

Tabulinum war ein ausgefegter Ercker oder Ausladen aus Bretern/dadie alten Römer Som⸗ 

merszeit ihr Mahl hielten. Lind ward mit gutem Verſtande diefer Ercker aus Holtze / damit er leichte 

waͤre / bereitet / und auffeften Grund geſetzet / nicht (wie etliche gerne haben) gleichſam ſchwebend und 

ohne Grund angehencket. Tabularium aber war der Ort / da man der Schrelber ey wartete / nemlich 

gleich wie unſere buͤr gerlichen Schreibſtuben oder die Riederlandiſchen Contoor. Aber auf die Cantz⸗ 

{ey wiederum zu kommen / haben die Romer / wie es fiheingt/ diefelbe zwiſchen das Vorhauß und den 

Seulenlauben angeleget; Aber fie werden in den arten Höfen viel befler zur Seite des Vorhauſes 

e5.6,p30. nad) Anleitung des unvergleihlichen Palladii angegeben. So ſoll derohalben die Cantzley ein groß Ge⸗ 

mach ſeyn / nach Art eines Schwatzſaales / und ſoll bey iedem Fenſter ein Sch
reibe⸗ Tiſch ſtehen welcher 

mit einem Geländer oder Gitter umgeben iſt / damit die/fodarinne aufwarten / nicht eben ſtracks fehen 

konnen / was man ſchreibet. An dem mittlern Fenſter kan der Oberſchreiber / und an den andern die 

Cangeliftenihre Schreib⸗Tiſche haben. Die Wand gegen dem Vor hauſe kan mit vielen Bildern und 

Semahlden der rugendhafften Borfahren ausgezieret werden/ damit diejenigen / welche auf Die 

Schrifften warten / daſelbſt etwas zu fenen finden/ und die lange Zeit vertreiben. 

Das XXVIII. Capitel. 
Von der Kunſtkammer. 

Jeſes Behaͤltniß ward vor Alters Pinacotheca genant / und war ein herrlich Zimmer / da man 

Jehauene und gegoſſene Kunftbilder/ kuͤnſtlich getrieben Silberwerck / niedrig erhaben Bild⸗ 

were umd allerhand Köftlihkeiten und Kunſtſtuͤcke zu ſehen hatte; dahero esauc eine Scha
tz⸗ 

kamer heiffen kunte. Beſondere Buͤr ger / wie auch nicht eben alle öfe/bedürffen dieſes Zummers nicht. 

Aber in einem koniglichen oder Herren⸗Hofe koͤnte man die Kunſtkammer an das SchlafGemach an⸗ 

hefften / dag man důrch einen kurtzen Durchgang darein gelange. In den Herren⸗Hoͤfen und ae 
enden 
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henden Häufern konte die Kunſtkammer wie ein Schwarfaaloder 
wie eine Kammer angegeben wer⸗ 

den; aber in einem rechten koͤniglichen Hofe woite ich die Kunſ
tkammer wie einen runden empel ge⸗ 

bauer wundſchen / aiſo daß man mitten ein Schiff mit Fenſtern in der Höhe/undBögendaru
nter/ herz 

nach um und um gleichſam eine Abfeite angeleget würde
: es ſolte ſolche Abfeite uͤberwolbet / und mit 

vielen Fenſtern herum fehrlichtefeyn. Uber dem Schiff kan ein Halb⸗Kugel⸗Gewolbe / und auswen⸗ 

digein Helm miteiner Laterne augegeben werden · Man kan hier nn
⸗ alterhand Kunſtſtuͤcke in guter 

Ordnung zroifcjendie denſter und Bögen einthellen / ͤber tedern Stück? folte eine kurtze Beſchreibhun 

geſtellet werden / damit die Wiſſenſchaffts⸗Begierigen ſelber
 leſen koͤnten / was alles ſey / und nicht er 

der Wurmſchnelder Fabeln glauben duͤrfften. 

Das XXIX. Capitel. 
Von den neuen Zimmern / und beſonders von den Stuben. 

U unſern Zeiten ſehen wir / daß unterſchiedene Voͤlcker ih
nen zu ihren Beo vemlichkeiten beſon⸗ 

dere Zimmer erdacht haben. Alſo haben die Teutſchen ihre Stuben/die Italianer ihre Some 

merlaͤuben / die Frantzen ihre langen Spazler ſaale. 
Die Stubennennenwirdiejenigen Zim⸗ 

mer / in welchen die Teůtſchen zu Winters⸗Zeit au w
ohnen pflegen/ welche man durch Deren einheitzet. 

Diefe werden vonden Stalianern unverſchuldet übe
l ausgemacht / da fie doch den alten Roͤmern nicht 

gang unbekant geweſen ſeyn; und obſie nicht davon gewuß hatten / ſo lehret un
s unſere kalte Landes⸗ 

Art wohl/diefelben zu gebrauden. So Eönte man nun Stuben bauen nach Art der Kammern oder 

Schwag ſaale / doch kleiner als dieſeiben; es konten ſolche Stuben uͤberwoͤbet / und das Gewoͤ
lbe niit 

einem Krantze unterzogen werden / und koͤnte m
an im Sommerdas Gewölbe fehen laflen/ aber im 

Winter eine gemahlte Leinwand an ſtatt einer platten Derean Ringen
 über dem Krange anſchni⸗ » 

ven; es muͤſte aber dieſe Decke ſo dicke mit Farben angeſtric
hen oder eher oben gewäretjenn/ DaB die » 

Rarmenihtins Gewolbe durchſchluůge / ſondern dieſe niedr
ige Decke die Warmeuntenerbielte. ES » 

erfordern dieſe Stuben anliegende Stuben-Kammern/ weiche ein möchten angegeben werden/ und 

nicht uͤbrig hoch / damit man Abends die Thuͤre der Stuben aufmachen und geſchwinde
 die Kammer 

erwärmen Fönte/ wenn man zu Bette gehen wolte; des Morgens / nachdem die Stube früh gekehret 

waͤre/ konte man wiederum die Thüre aufehun und Wärme einlaffen/tamieman aufſtehende nicht 

erkaͤlte. Die Bader oder Badftuben/ welche zu unferer Zei
tnichteben zur Wolluſt und Überfluſſe / 

wie ben den Alten / fondern zur Nochwendigeeit bereitet werden/Eommen den Stuben am naͤchſten 

bey. Diefe wolteich Eleinangeben und faſt achteckicht
 / oben mit einem Spiegel oder Halb⸗Kugel⸗Ge⸗ 

woͤlbe / mitten ſolte eine Wanne eingeſenckt ſeyn / darein der Badende ſteigen muͤſte / und ſolte das Wafe „' 

fer nicht höher als biß an Die Bruſt gehen/ wenn ma
ndarinnen falle. Es werden Hähnezum falten 

und warmen Waffer erfordert/und darunter Wanne
n / dareinman das Waſſer einlaſſe. Es ſoll an 

der Badftube eine kleine Auszieheſtube ſeyn / welche auch etwas Wärme aus dem Ofen genieſ
ſe. 

DR Stätten ſeyn fie gewohnet / in der Höhe bedeckte 
vonden Seiten offene Plaͤtze anzugeben / da 

fieindie Gärten ein luſtiges Yusfehen haben /
 und forne mit einem Geländer vorgezogen ſeyn. 

Die ware JItalianiſche Lufft erfordert und befördert fol
hes/und werden dergleichen Oerter 

Böden fehr gelobet / angeſehen / daß nichtalfei
n die Hitze dadurch gemaͤßiget wird / ſondern a

uch der ein⸗ 

ſchlagende Regen diefen den wenigſten Scha
den ah Der Boden des Sommerlaubens ſoll mie 

eabgefondert werden / denn ſonſten wuͤrde der einge⸗ 

anugfame Höhe haben / nemlich zum Venioſten dre
n und einen halben guß / und ſollen die Geländer? 

fenlgen fonahe aneinander gefeger werden /
 daß kein Kind darzwiſchen hindurch kriechen moͤge. — 

Das XXXI. Capitel. 

Bon den Spazierſaͤaͤlen oder Galerien. 

Es Jeſe Spazierfääle ſeyn ſehr lange / nicht uͤhrig breite Zimmer/ mit Waͤnden umgeben / und ha⸗ 

ben in den langen Seiten gegen einanderü
berangeordnete Fenſter. Es koͤnnen dieſe Zimmer 

übelin Herren⸗Hoͤfe eingetheilet werden / es ſey denn / wenn man einen Herrn⸗Hof an a re 
e 
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dern hefften will. In den Hoͤfen auf dem Lande Eönnenfiebefler Plag finden. Die Dee ſolte alle- 
eit wie ein Tonnen⸗Gewoͤlbe ausſehen / und mit einem Geſimſe unter zogen ſeyn. Zwiſchen die Fen⸗ 
er kan man treffliche Gemaͤhlde auch Heldenwerck angeben / und wenn Wandpfeiler ſeyn auf Seu⸗ 

lenſtuͤhlen / welches ſich am beſten ſchicken würde/ kan man vor ieden Seulenſtuhl einen dergleichen Bil⸗ 
derſtuhl mit einem darauf geſtellten Bilde ſtellen. Die Thuͤr en ſollen an beyden ſchmalen Seitenan 
den Enden angegeben werden mitten inne und einander gegentiber; man konte auch hier bigweilen 
Fenſter machen / die ſich big aufden Boden aufthun lieſſen/ befonders wenn anden Säälen Gärten 

ogel- anliegen. Von den Bogelhäufern/nemlic vonden Lauben / darinne man vielwohlfingende Bögel 
haͤuſer. erhält/iffanzumereen/dag man ihre Seulen und Gebaͤlcke aus Steine angeben kan ; aber die Wände 

und das Dad werden von engen geſtrickten dDrätenen Netzen bereitet, Es müffen auch darinne 
Springbrunnen und etwas Baume und Stauden mit eingetheilet werden / da die Vögel fid) be⸗ 
luſtigen. 

Ende des dritten Buchs. 
I I OL II I EEE 

Das vierdte Buch 

Ser VBau⸗Munſt / 
Von den gantzen Wercken. 

Das erſte Capitel. 
Von den gantzen Wercken / und beſonders von den Kirchen. 

RI Ange Werde nennen wir allhier allerhand — und aufgebauetes / vornem⸗ 
AN SER lich wag zum Frieden dienet: denndie Kriegs⸗Bau⸗Kunſt iſt eine beſondere Kunſt wor⸗ 

den. So ſeyn denn dergleichen Wercke der Bau⸗Kunſt Gebaͤude oder Feldwercke. Die 
LER 2 

a a Gebäude ſeyn entweder öffentliche Gebäude oder Privat-Bebaude. Dieöffentlihen Ge⸗ 
re de ſeyn theils zu heiligen Sachen / theils zu weltlichen Gebraude. Zu heiligen Sa- 
en dienen die Gebaude/ welche zu Chriſtlicher Zufammenkunfft eigentlich angeleger werden / als die 

@) cap... Klrchen(a) / oder zu milden Sachen / als vor ſchwaͤche und reiſende Leute. Vor die Jugend dienen die 
Heap. Schulen (b). Bor die Schwachen / vor die Kranden/ Alten und Linvermögenden die Spitäle (<). 
Ders Dordie Reifendentwerden erbauet die Brüden & unddie Pfortenoder Thore(e). Dieöfentlihen 
(Dep: # Gebaͤude / welche zu weltlihen Gebrauche angeleget werden/ feyn entweder zuder Zufammenfunfft/ 

oder zur Noth / oder zur Pracht dienlich. Zu weltlichen Zufammenkünfften werden erbauetder Dr 
brigteit das Rathhauß und das Landhatk/ Lateiniſch Comitium genant(g)/ der Menge der Bürs 

(b) cap. ger aber der Markt Ch) und das Richthauß Ci). Zur Nothwendigkeit bauet man wegen des Waſ⸗ 
a⸗⸗.⸗. ſers / des Krieges / und der Verſicherung oder —— um Waſſer ſeyn nothwendige Gebaus 
(9 cap. 20. de die Schiff⸗Haͤuſer / die Waſſer⸗Leitungen / die Waſſer⸗Kuͤnſte und die Mühlen); Zur Krieges⸗ 
Dep. Vothwendigkeit werden gebauet die Zeughaͤuſer d) und die Wachhaͤuſer (m) ; Zur Berfiherung oder 
(302 Verwahrung werden gebauet zu Verwahrung des gemeinen Geldes das Prenning-Haußn)/der 
(Je Gefangenen aber das Gefaͤngniß (0); Zur Pracht ſeyn erfunden die Riefen-Bebaude/ als die Thur⸗ 
9 3 = me und vorzeitendie Schaupläge/Spielhaufer/Ringe/Rennebahnen/ Schiffſtreite und Lufbader (p). 
4 5, Dder es feyn ſolche Sachen zur Pradt zur ewigen Gedächtniß gerichtet/als zu Belohnung grofler 
3 cr. Thaten im Frieden die Prachtkegel (q / und die Denckſeulen und Ehrenbilder gh; zu Belohnůng groß 
eis. fer Thaten Im Kriege ſeyn die Stegesbogen @) erfunden; aber zur Gedachtniß der Todten oder Ber⸗ 
(@) «19 ſtorhenen feyn die Grabmahle oder herrlichen Begraͤbniſſe d. Privat-Bebaude nennenwir) welde 
(w) «20. vor befondere Perfonendienen/nemlich zuderer Wohnung undzuder Land-Wirchfhafft. Die Woh⸗ 
© «2. nungen feyn entweder der groffen Herren / nemlich die Herren-Höfe (u)/ und diefrenftehenden Hau⸗ 
9) #32. fer cxy/oder fo es feyn Wohnungen befondererBürger/die feine Ehren-INemter haben / ſowohl die buͤr⸗ 
2 gerlichen Wohnhauſer in den Staͤdten cyy/ ais aufdem Lande (2). Zur Land⸗ Wirthſchafft gehörendie 
er % FR Beinpreffen @ay/die Scheumen bb) unddie Stallungen (cc). Und dieſes altes bißherogenante wird 
(9.5, Unter dem Nahmen der Gebaude begriffen. Aber durch Feldwercke verftehenwir/wasnihteben 
(dd) c.27. Bauefeyn oder a Luſt dienlich iſt / und dienen entweder zu iedermans Gebrauche / als die Straflen 
(ee) c.28. (dd) und die Anfurte oder Meerhafen (ee)/oder zur Wirthſchafft / zu der Nutzbarkeit oder zur Kuft, 
UN «29. an Nutzbarkeit dienen die Teiche oder Fiſchereyen FF unddie Gärten (ge); Zur Luſt gehoͤren folgende 
333 veldwercke / exſtlich die Luſt⸗-Waldgen Chh) / zum andern die Springbrunnen Ci) / zum dritten die 
I = Pa fo maninsgemein Brottennennetckk). Diefe Stücke wollen wir in diefem Buche burtz 
32 durchlauffen. 
az Die Kirchen belangende/ ſeyn diefelben die allerherrlichſten Gebaͤude / welche zum Gottesdienſt / be⸗ 

ſonders zu volkreicher Anhörung des goͤttlichen Borts erbauet werden. In denſelden haben die Al 
ten den aͤuſſerſten Fleiß angewendet / ihre Gottesfurcht zu bezeugen. Aber dag wir auch etwas hier⸗ 
bey helffen / iſt zu wiſſen / daß der Chriſten Kirchen gemeiniglich dreh Theile haben er ſtuich eine Halle / zum 

andern 
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anderndas Schiff / und zum dritten das Chor) welches nothwendige Stücke feyn; durch Gebrauch iſt 
noch zum vierdten die Sacriften oder Dreßkammer beykommen; aber es werden beygefügetanden 
Seiten die Abfeiten Alz oder Slügel genant / und ein Borfhopffoder prächtiger Lauben. Weil aber 
Eine groſſe Menge Zuhörer offtmahls in einer Kirche -follen ver faſſet werden, fo geſchiehets dag wir 
unfere Kirchen viel gröffer/ als die alten erbauen muͤſſen. Derohalben Fan manzivar ausden alten 
Kirhbäuen oder Tempeln etwas nachthun / aber die Seulenftellungen müffen wir vlelmahls in Bo⸗ 
genſtellungen veraͤndern / und die Abſeiten / welche fie auſſer dem Tempel machten / mit umgefuͤhrten 
Mauren in unſere Kirche einſchlieſſen. Die Formen der Kirchen machen wir einfach oder — 
geſetzt: Die einfachen Formen der Kirchen ſeyn die vier eckichten und die runden; die zuſammen geſetz⸗ 
ten Formen ſeyn die Creutz⸗Kirchen / und diejenigen / da andie Bier ecke Halbkreyße angefehet werden, 

Die viereckichten Formen der Kirchen kan man aus der alten Bau⸗ Kunſt wieder um vernenern/ 
aber man koͤnte fie viel mic beſſern Ausſehen und beſſerer Ebenmaaße ausführen/als fie gethan has 
ben. Wolfen derohalben diefe Arten etwas durchlauffen. Die Wand⸗Kirche iff die erite und bes 
qpemſte Art / und welche weniger koſtet als die andern ; Hierinne machet die Breiteder Kirche vier 
Seulen- Weiten unddie Länge acht Seulen- Weiten. Die mittlere for derſte Seufen-Weite iſt zwehen 
andern gleich an Groͤſſe / nemlich es wird die mittlere Seule Caus fünften) auffen gelaffen/wie allbereit 
imandern Buche angewieſen iſt. Re 

Forne wirddie Halle eine Seulen⸗Weite breit gemacht / alſo daß forne mitten zwey Seulen ſtehen Rupfsı, und in den Ecken Wandpfeiler/welde ander Hinterſeite mit duͤnnen Wänden an die Rirche angehen 
tet werden. Die inwendige Länge des Tempels follfechg/ die Breite vier Seulen-Beiten betragen/ 
denn wir wollen die Mauren / die das Gewölbe tragen/ einen Moduldietehaben. Die Thuͤre wird ge⸗ 
macht / wie im andern Buche angewieſen iſt. Der Thüregegenüberfollein Chor in feinem Boden et- 
nen Halhkreyß vorftellende bereitet werden/dareinder Altar kommt. DerHalbinefler diefes Chores 
fey eine Seulen⸗Weite ʒ diefes Chor aber ſoll er ſt acht oder zehn Fuß hoch von der Erde anfangen/daf 
in der Wand / die gegen Aufgang liegt / der Thuͤre gegenuͤber unter dem Halbmefferdes Chores und 
an dem Mittel⸗Puncte deſſelben der Predigſtuhl angegeben werde. Aber hinten beyderfeitsam Chor 
ſollen Wendelſtlegen auf das Chor leſten. An beyden Seiten des Chores an den Ecken koͤnnen zweh 
kleine Kaͤmmerlein ſeyn / eines zur Sacriſtey / das andere vor die Kirchendiener / und werden dieſelben 
gar klein ſchachtformig berettet; beyde Thuͤren ſeyn in der Oſtwand der Kirche beyderfeits des Chores, 
Das Gewoͤlbe muß beyderfeits Ohren haben ůber den Fenſtern / ſechs auf einer / und ſechs auf der an⸗ 
dern Seite/ und unter iedes Ohr⸗Gewoͤlblein kommt e vtereckicht hoch Fenſter. Im übrigen wird 
die Seulenſtellung ohne Seulenſtuͤhle hehalten / doch mit einer untergefegten Bühne. Mankan zwar 
die Kirchen aus allerhand Ordnungen bauen ledoch mit diefem Unterſchelde: Auf den Dörffern kan 
man auſſen die Zuſcaniſche Artgebrauchen/ in den Flecken die Doriſche / inden Eleinen Städten die Jo⸗ 
niſche / in den fürftlihen Hof-Städten die Roͤmiſche / aber in den Haupt-Städten die Corinthiſche. 
Denn die heilige Ordnung iſt noch niemahls gebrauchet worden / koͤnte aber wohl gebrauchet werben. 
Die inneren Seulen tragen das Gewoͤlbe / welches in niedrigen Ordnungen neun / in den hohen zehn 
Modul hoch iſt / und alſo etwas niedriger als ein Halbkreyß / damit die Hoͤhe nach Virruvii Borfrifft ſeh. 

Wenn man der Wand⸗Kirche forne einen ſchmalen Vorſchopff / welcher vier Weiten langund 
nur eine Weitebreitift/ vorſetzet / hat man eine Kirche mit einer Vor laube; iedod Fan manaud) aus 
dem — und Halle einen Lauben machen zwey Seulen⸗Weiten breit/ und wird alsdenn die 

alte ausgelaflen. \ 
® Wenn man zur Kirche mit einer Vorlaube hinten einen ſchmalen Gang einer Seulen- Weite breit 
beyfuͤget / fohatman eine Kicche mit einem Bor-und Hinter lauben. Aber diefe beyden Artenwerden 
nun ſchwerlſch zugelaſſen / in Anfehung/dag mandie Laubenheutiges Tagesvor übrigumd verſchwen⸗ 
deriſch ausſchreyen wuͤrde. 

Eben dieſes iſt auch zu beſorgen mit der einlaͤubigen / doppellaͤubtgen und falſch⸗doppellaͤubigen 
Kirche. Eine einläubige Kirche koͤnte bereitet werden / wenn man erſtlich Die erftbefchriebenevor-und 
hinterlaͤubtge Kirche anordnete / und hernach um und um noch eine Reihe Seulen herum fegere, 

Die doppellaͤubige Kirche wird bereitet / wenn man erſtlich beydes die Halle und die Sacriſtey hin⸗ 
ter dem Chor zwey Seulen⸗Weiten breit / ſonſten die Kirche mit Vor⸗ und Hinterlauben machete / 
und zwey Zeilen Seulen gang umher ſetzete. Wenn man aber dieſer tego beſchriebenen die innerſten 
herum —— Seulen hinweg thut / doc) daß die Felderdecken bleiben / ſo hat man eine faiſch⸗ doppel⸗ 
laͤubige Kirche. 

Es iſt aber anzumercken / daß dieſer geſtalt die allgemeine Verhaͤltniß der aͤuſſern Höhe zur Länge 
und Breite die Abfeiten nicht achtet / wie auch die vorlaͤublge und die vor⸗ und hinter idubige Jedoch 
koͤnte man in denen mit Abſeiten die darinne ſteckende vor⸗ und hinter laͤubige Kirche hoͤher machen /dat 
die Feyſter uͤber den Abſeiten waren. 

Alſo muͤſſen wir bekennen / daß die Wand⸗Kirche noch die beſten Verhaͤttniſſe und Gleichaͤhnlich⸗ 
keit hat. Aber die viereckichten Kirchen würden beſſer nach Art der Richthaͤuſer ihre Berhaltniffe Bafkee; 
erlangen; derohalben wollen wir auch hierinne den Kunſt⸗Begierigen Nachricht ertheilen. Wenn 
man derhalben eine Kirche nad) Art eines alten Richthauſes / wie die erſte ——— — 
ben will / ſo machet das Schiff breit von einer Achſe zur andern / fo viel als die Seule hoch iſt mit. ihrem » 
Unterſatze: Der Unterſatz ſoll in den niedrigen Ordnungen a nemlich zwey Modul hoch 
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Kupf.sı, denerhabenen nur einfach / nemlich einen Modul. Die Lange des Schiffs ſoll doppelt fo viel halten als 
die Breite/und daruber ein Ereug-Bewölbe aus der halben Breite des Schiftes hoch. Hernach fi of 
man nad) der Länge beyderſeits Abjeiten machen/ welche zwey Seulen-2Beiten hreit ſeyn. In den Abs 

feltenanden Wänden ſollen Bogenftellungenden Seulen- Weiten zufagen/ ſechs an teder Seiten/ de⸗ 

ver Modulfollhalb fo groß ſeyn / als der groſſen Seulen; aber die Bogen ſollen inwendig Eapellen mit 

Ereug-Bewölben verfaflen. , Uber a folfen Choͤre feyn/ oder eigentlich zu fagen Altaͤne / wel⸗ 

he gegen dem Schiffe ein Beländer haben ; über den Atanen ſolten ander Band Bogenftellungen mit 

Seulenſtuͤhlen feyn von innen / darein man Bogen Fenſter machen konte. Die groſſen Seulen ſolten 

die Ereutz Gewolbe tragen / welche das Schiff bedecken und die Helffte der Creutz⸗ Gewoͤlbe uͤber den 

Aoſelten / denn die andern Helfften würden von den Waͤnden getragen. 
Ander Oſt Seite konte an dem Schiffe ein Thurm ſeyn fo dicke als das Schiff breit / und Hinter dem 

Thurme erſt das Chor/dareinman durch zwey Dur chgange durch den Thurm gelangete; das Chor 

ſſt ſo breit ais das Schiff / und auch ſo lang als breit / ie doch daß hinten noch ein Halb⸗ kreyß darein gefuͤh⸗ 

ret werde. Zur Rechten und Lincken des Thurmes koͤnnen die Sacriſteyen ſeyn / und in diefen Die 

endelftiegen/ da manzuden Choren oder Altanen gelanget. Ander Vorwand gegen Niederganz 

ge fan ein Bogenlaubenan ſtatt einer Halle bereitet werden/ fieben Bögen lang / nach der Maaße der 

innern Bögen/undeinen Bogenbreit. Der Predigtſtuhl iſt an dem Thurmemitten der Haupt⸗Thuͤ⸗ 

regegenüber. Liber dem Predigtſtuhle fan die Orgel angegebenwerden, Der Thüren füllen drey 

fenn/ander Wefl-Seiten eine mitten in dev Breite des Schiffes / und in feder Abfeite eine, In ieder 

Eapelie konte auch eine Thür ſeyn / damit alſo die Menge des Volcks durch ſo viel Thuͤren geſchwinde 

ausgelaffen werde. Die Kirche an ſich ſelbſt konte von innen / und auch der Lauben von auffenaug einer 

von den funff Ordnungen genommen werden; aber die Kirche und der Thurm koͤnnen von auſſen mit 

Riefen Gebaſcken nach dirt des Tempels des Friedens bereitet werden. Dennoch koͤnnen wir in dieſer 

Art diefes nicht vorbeh gehen / daß die Seulen vielen das Geſichte des Predigers benehmen. Es iſt 

auch wohl anzumercken / daß die Ereutz⸗ Gewoͤlbe über den runden groſſen Seulen zwar einen Schacht 

machen/aber er ſoli nur fo groß ſeyn / als er in den Kreyß des obern verduͤnneten Stammes kan einge⸗ 

ſchrieben werden. 
Die runden Kirchen ſeyn zwar bey den Alten braͤuchlich geweſen / und waͤren noch zu brauchen / 

wenn man nicht die Koften beforgete/denn das Halb⸗Kugel⸗Gewoͤlbe er fordert dicke Mairen umher / 

ſonſten konte man den Predigtſtuhl / er fen mitten oder ander Wand / uͤber all ſehen. Jedoch muͤſſen 

die Eapellen nachblelben. Im uͤbrigen Fan man gus dem Pantheo Nachricht haben / welches Palladius 

mit hochſtem Fleiſſe beſchrieben hat. Dieſes muͤſſen wir zur Nachricht nicht verfhweigen/ daß bie in⸗ 

«nere Höhe eben fd groß iſt als dev Durchineſſer; Aber wenn ein Vorſchopff oder Lauben gebauet 

«wird / ſoll er des Halbmeſſers Länge haben. 
Die Creug-Ricchen ſtehen bey den Chriſten ſehr wohl / und koͤnten aus einem Schacht / da an iede 

Site ein Soppelſchacht angefuͤget wuͤr de bereitet werden. Aber hierinne ſolten um und um Mau⸗ 

ven/niht Senlen oder Pfeiler ſeyn; vielweniger foll der Thurm über dem miitteiften Schacte auf 
vier Pfellern ſtehen / denn die ſes ſtreitet wider die Ausſpruͤche unſerer Kunſt allzu ſehr. Aber in An⸗ 

fehung/ dag dieſe Form von auſſen ſehr wohl ſtehet / haben wir die Muͤhe genommen / dieſelbe Kunſt⸗ 

Kupf.s2. gemäß zu verbeilern ; derohalben bedüncker mich/ man Fönte eine treffliche Dom- Kirche auf folgende 

Weiſt angeben/ daß mieten ein Thurm wäre aus dem Grunde aufgefuhret / und an ieder Seite gine 
Kirche. Die drey Kirchen Fönten den dreyen Perfonen der Gottheit zugeeignet werden die vierdte 

gegen Aufgang fönte an ſtatt des Chores ſeyn zu allen dreyen Kirchen / und ſehen alle inwendig faſt gus 

wiedie Wand⸗Kirche. Die Seite des Schachts des Thurms ſolte vier und zwantzig groſſe Modul hal⸗ 

den / die Doppelſchachte der Kirchen ſolten ieder vier und zwantzig Mopdulbreit/und acht und viergig 

Mopdullangfeyn. Die Seulen⸗Weite waͤre in den Wandpyfeilern acht Modul / und alſo haͤtte die lange 

Wand ſechs Seulen⸗Weiten / welche mit fünf Wand⸗Seulen aus der Roͤmiſchen oder Corinthiſchen 

Sronung unterſchieden würden. Dieſe Wandpfeilertrügen ein Gebaͤlcke / welches uͤber den Wand⸗ 

Ffellern einen Modul gleich wie fie ſelber ausgeladen / darzwiſchen ander Wand angefuͤget ware. Don 

einer Wand-Seule zu gegenuͤberſtehender ſolte ein Bogen ſeyn / welcher fo breit ware / als der obere 

albmefler der Wandpfeiler / und aviden den Bögen konten Ereug-Gewölbe feyn. Die Mauren der 

sche £önten oben einen und einen halben Modul dicke ſeyn. Der Thuͤren Fonten ander Seiten / wel⸗ 

he gegen dem Thurme über ſtehet / drey ſeyn / und der mittlern egenuͤber am Thurme der Predigt⸗ 

fuͤhl / und darüber die Orgel, an beyden Seiten des Predigtſtuhls konten Thuͤren und Durchgange 

indie gegenuber liegende Kirche fuͤhren / ſolchergeſtalt wuͤrde das Mittel und die Ecken des Thurme 

von Brundeaufhinaufgeführer. Nun wollen wir den auswendigen Umfang befchreiben: in dieſem 

folte der Moduthalb fo groß ſeyn / als der inwendige ift, Vor der Kirchthuͤre foltendoppelteBogenlatte 

ben ſeyn / in welchen die Seulen-IBeite zwolff Modul hielte; langſt der Borwand kom̃en drey Boͤgen / 

einer mitten/ hernach bleiben Mauren init doppelten Wandpfeilern/ welche vier Modul von einander 

ſtehen / unddannbeyderfeits Bögen/und wiederum doppelte Seulen. Und alſo hat die Halte drey Boͤ⸗ 

gen / und vor der Halle und um diegange Kirche kommen Bogenlauben; aber die for derſten Bogenlau⸗ 

benander Vorwand ſoiten in die Lange fortgefuͤhret werden/ alfo daß man um die gantze Kir che konte 
herum gehen/ und vier Kirchhoͤfe wuͤrden / welche mit den Bogenlauhen der Kirchen / und mit dieſen 
-fortgeführten auf allen vier Seiten umgeben winden/ alfo daß ieder Kirchhof ſechs Bogen an ung 
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Das IV. Buch der Bau-Kunft. Be: 

Seite haͤtte; aber in den letzten Bögen anden innern Ecken ſolte einfache / ſonſt uͤberall doppelte Wand- ı 
pfeiler ſeyn ; alſo wird die Lange drey hundert und acht Modul halten. Und dieſes iſt alſo in der untern 
Reihe. In der andern Reihe ſolten über den Bögen Bogen⸗genſter ſechs kleine (oder drey grofle) z 
Wodul breit / und funffzehen hoch eingetheilet werden. In den Wänden der Länge folte unter fedem x 
Bogen eine Thuͤre in die Kirche gehen. Der Thurm ſolte ſo hoch ſeyn / als die Laͤnge der Kirche / be⸗ ° 
nanntlich dreyhundert und acht kleine Modul/dasit/hundertvier und funftzig groſſe. Der Thurm — 
ſolte biß an die Helffte viereckicht / nemlich ſchachtformig ſeyn / hernach ereutzformig mit vier Gieblichen 16,10. 
und endlich rund / iedoch alſo / daß alles vom Grunde auf herauf gefuͤhret wuͤrde. Das Dach der Kir⸗ 
he ſolte zwoͤlff kleine Modul hoch ſeyn / und ein Gebaͤlcke aus Rieſenwercke an ſtatt eines Kranges har 9___ 
ben. Aber alle beſondere Stücke ſeyn nicht eben noͤthig zu erzehlen. 304. Mod. 

Die andere Art der zuſammen gefesten Figuren iſt / wenn man an einen Doppelſchacht an den lan⸗ ging 
gen Seiten zwey Halbkreyße und hinten einen Halbkreyß anfuͤget / undalſo in allen fuͤnff Halbbreyßge * 
umher. Dieſe Form wuͤrde lleblich indie Augen fallen; aber gegen Niedergang ſolte ein Borſchopff in 
orm eines Bogenlaubens vorgebauet werden. Die allgemeinen Abmeſſungen koͤnten alſo ſeyn: 

Theilet die Oſt⸗Seite in vier Theile / ſo geben die zwey mittlern Theile den Durchmeſſer des Halbkreyſ⸗ 
ſes / Die langen Seiten werden erſtlich in zwey gleiche Theile getheilet / hernach iſt iedes Theil ſo groß als 
die Breite/und wird eben alſo getheilet und ein Halbkreyß darauf beſchrieben; Die Thuͤrme koͤnten 
an beyden Endendes Vorſchopffs / an ieden einer angefuͤget werden. Die Auszierung kan aus Palla- 
di vierdtem Buche erlernet werden. Und ſo viel mag von den Tempeln geſprochen ſeyn. 

Das IL Capitel. 
Bon den Schulen, 

Er Grund einer wohlbeffalten Gemeine iſt die rechte Auszierung der Jugend / derohalben ſeyn 
die Schulen nad) den Kirchen die vornehmſten Gebaude zur Gottjeligfelt, denn die meiſten 
Buͤrger / indem ieder auf ſein Eigenthum Achtung giebet / vertrauen die Auferziehung ihrer 

Kinder an die Schulen. Wir wollen von derer Auferbauung etwas Nachricht geben. Indem aber 
die Schulen dreyerley feyn/ Kinder⸗Schulen und Hohe⸗Schulen / und das Mittelſte zwiſchen beyden / 
welche man Gymnafia nennet / ſoll von ieder Art beſonders etwas gemeldet werden. In der oben ge⸗ 
festen Abtheilung einer gantzen Stadt haben wir ieder Nachbarſchafft eine Schule zugeordnet / in wel⸗ 
cher die kleinen Kinder in der Gottes ſurcht und hoͤflichen Sitten ſolten unterwieſen werden; von dieſen 
Gebäuden ſeyn Feine beſondere Regeln noͤthig / eine lede beggeme Wohnungiſt darzu gut genug / da et⸗ 
liche anſehnliche Manner/und in den Maͤgdlein⸗Schulen etliche erbare Frauen in unterſchiedenen Zins 
mern wohneten/ und in einem Zimmer die zarte Jugend / um einander abwechſelnde / abrichteten und 
unterwieſen. 

Die Kinder⸗Schulen / ſo Scholz triviales genant werden / erfordern um und um freyes Licht und 
Fenſter / daferne es immer moͤglich iſt. Mitten im Eingange ſolte ein mittelmaͤßiges Vorhauß ange⸗ 
geben werden; uͤber dem Vorhauſe ſoll ein Schwatzſaal ſeyn / und beyderſeits oben und unten Lehrſaͤa⸗ 
le; die dritte Reihe koͤnte der andern gleich angeleget werden. Hinter der Schule ſolten die Wohnun⸗ 
gender Schulmeiſter ſeyn / zum wenigſten dreh / iede mit einem kleinen Hoͤflein / alſo daß man ausallen 
kleinen Hoͤflein in eine Gaſſe gehen koͤnte / welche zwiſchen der Schule und den Wohnungen der Schul⸗ 
meiſter waͤre / in dieſer verſchloſſenen Gaſſe ſolten in den Ruheſtunden die Rinder nach Nieder laͤndiſchem 
Brauch in Gegenwart eines Schulmeiſters ſpielen; daſelhſt koͤnten auch heimliche Gemaͤcher anliegen / 
damit der Unflat / damit ſonſten die Schulen beſetzet ſeyn / abgeſchafft wuͤrde. Der Sitz iedes Schulmei⸗ 
ſters koͤnte an der langen Seite des Lehrſaales / welcher ein Soppelſchacht ſeyn kan / der Thuͤr gegenüber 
ſtehen / damit er auf allen Seiten gleich Cwie in einem Spielhauſe geſchtehet) koͤnne gehöret werden. 
In den Schulen / da man die freyen Kuͤnſte lehret / koͤnten ſo vlel Lehrſaͤute als Kuͤnſte ſeyn / und uͤber ie⸗ 
der Thuͤr koͤnte der Nahme ihrer Kunſt geſchrieben werden. 

Die Gymnafa, wie ſie das Mittel zwiſchen den vorlgen und den Hohen⸗Schulen ſeyn / alſo ſolten fie 
auch das Mittelder Abtheilung nach erhalten. In dieſen ſoll man ſchone — Leſeſaͤaͤle ma⸗ 
chen / nach Anzahl der Facultäfen/ derohalben fan man einen groſſen viereckichten ſchachtfoͤrmigen Hof 
angeben / und auf allen vier Seiten herum Gebaͤude; mitten an der Seite ſolte einwerts gegen dem 
Hofe ein Leſeſaal ſeyn / welcher auf dreyen Seiten Fenſter haͤtte; vor jedem Leſeſaal ſolte ein Vorhauß 
feyn/ hernach um die Ecken des Hofes Galerien oder Spazierſaͤͤle / daraus man in die Kammern der 
Studenten gehen koͤnte / welche alle gegen die Gaſſen ihr Ausſehen haͤtten. Und dieſes koͤnte auch in 
der andern und dritten Reihe wiederum die Abtheilung ſeyn. Die Wohnungen der Leſemeiſter ſol⸗ 2rofp- 
ten in vier Gaſſen umher feyn/und mitten an ieder Seite eine Thüre haben / daß manfie bey Nacht ver⸗ re. 
ſchlieſſen moͤchte / damit der aufruͤhriſche Poͤbel nicht hinein lauffen konne / und die naͤchtlichen Schwaͤr⸗ 
mereyen durch die Straſſen der Stadt abgewendet werden. 

Ein Collegium vor eine Academie koͤnte auf Art eines Gymnaßi, doch alles in groͤſſerer Form / ange⸗ Kupf,s PR 
legerwerden. Aber damit ich bier ein Beyſpiel einer herrlihen Academie vorftelle/ iſt zu wiſſen / daß ; 
hierinne vornemlich zweyerley Gebäude ſeyn muͤſſen / erſtlich die Hohe⸗Schul an ſich felbft/ zumandern 
der Platz / da die Profeflores wohnen ſollen. 

Der Hohen⸗Schule Abtheilung kan aus dem Tempel Salomonis mit weniger Veraͤnderung an⸗ 
gegeben werden: Erſtlich ſolte ein ſchachtfoͤrmiger Pins ſieben hundert und acht und ſechzig — 5 
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und breit mit einem Graben auf vier Seiten umgeben werden. Liber dieſen Graben würden auf vier 
Seiten Bruͤcken gehen, Jede Seite des Schachts in zwey Theile getheilet / gieber den Mittelpunct 
der Zn deg — Her nach ſoll iede halbe Seite durch dreymahl wiederholete Zweytheilung 
in acht gleiche Theile getheilet werden: Ein Theil / das auſſerſte nemlich / giebet die Breite der Lauben/ 
welche auch Zwiſchen⸗ Eintheilungen zu Fechtſchulen / Ballhaͤuſern und zum Springen / Zangen und 
allerley Leibes⸗ Ubungen haben koͤnten. Hernach gehet eine Gaſſe aufallen vier Seiten um den Mit⸗ 
telbau der Hohen⸗Schule: Sn dieſer Gaſſen ſolten Beavemlichfeiten ſeyn / die Pferde abzurichten / 
und Rennebahnen zum Ringrennen und Turniren. Der Mittelbau oder die rechte Hohe-Schule 
ſolte ſchachtformig feyn/und ade Höfe einer Groͤſſe haben; ieder Hof folte zwey Weiten der vorigen 
Abrhellunglangundbreitfeyn. Die Gebäude darzwifchen fölten eine Weite haben) wie in des Tem⸗ 
pels Abtheilung; an ſtatt des mitteiften Cneundten) Hofes ſolte eine runde Kirche mitten indem Bau 
liegen/ und um dieſe Kirchen blieben Eleine Höfgen fuͤnffeckicht / iedoch daß die Seite ander Kirche ein 
Kreyßſtuͤcke gebe, Gegen diefe Hoͤfgen auf einer / und gegen die Mittelhöfeauf der andern Seiten 
hätten die 2efefääle/ in Form viereckichter Hauptſaale / Ihre Fenſter gewendet / und alſo waͤren um den 
Kirchhof acht Leſeſaͤale oder Auditoria, Die Sefte eines ieden Hofes muͤſte durch viermahl wieder⸗ 
holete Zweytheilung in ſechzehen Theile getheilet werden / davon werden iedem Bogen zwey Theile 
zugeeignet / und er fordern alſo die ſieben Bögen vierzehen Theile / der mittlere Bogen hat beyderfeits 
Wandpfeiler / welche ein Theil zur Seulen- Weite haben / dieſe zieren die Pforte beyderſeits / und dar⸗ 
zwiſchen Bilderblinde mit ihren Bildern. Dergleichen Abtheilung wäre in den Höfen an den Ecken 
gantz umher. Aber um die Kirche waͤren beine Bogenlauben / ſondern die acht Leſeſaͤle. Die Brei⸗ 
te der Lauben fan alſo eingetheilet werden: die Breite derſelben wird Durch dreymahl wiederholete 
Zweytheilung nacht gleiche Theile abgetheilet / davon ſeyn die Aufferften Theile anbeyden Enden vor 
die Dicke der Mauren / hernach zwey Thellebeyderfeits vor die Bogenlauben/ und die mittelſten zwey 
Theile bleiben vor die Durchgaͤnge / da man zu den hie inden Thürmen gehet. 

Gegender Ritterftraffe umher koͤnten an ſtatt der Bogenlauben Buchladen ſeyn / achtzehen anie- 
der Seite. Die Lauben feyn alle en gegen den Höfen/ aber in den Thuͤrmen wären vier⸗ 

« faheZrepven. Jeder Bogen hatdie Breite von zwoͤlff Moduln/und alfo von ſechs Balcken⸗Weiten / 
“ach weldendie Drenfälise eingetheileewerden. Die Wände feyn fieben Modul die. Es wuͤrden 

ſenckrechte Wandpfeiler gebraucht/ welche um einen halben Modulheraus ſtuͤnden: dergeftalt/ wenn 
unfer erſtes Doriſches Gebalcke gebraucht wird/ fo kan im gantzen Gebaude/ ſowohl in den Hoͤfen / als 
auswendig umher allezeit ein Dreyſchlitz und eine ſchachtfoͤrmige Zwiſchen⸗Tieffe kommen / doc) ſo / 
daß die Zwiſchen⸗ Tieffen um die Winckel gebrochen werden. In der andern Reihe ſolte der Modul 
drey Dierteldes untern halten / und wären die Wandpfeiler ſechzehen und acht Modul von einander 
entlegen / und uͤber iedem Bogen ware eine Kammer vor einen Studenten. 

wiſchen den Kammern mitten wären Spazierſaaͤle / darein das Licht im Gewölbe durch ſechs 
Ereygrunde und ein langrund Tageloch durchfiele san der einen Seite wären ſechs Thuͤren zuden Stu⸗ 
denten⸗Kammern / und ſechs gegenüber ander andern Seite. _ Und mitten wären zwey Thuͤren gez 
gen einander über vor die groffen Kammern / da in einer der —— wohnete / in der andern von 
ihm gelehret und hernach geſpeiſet wuͤrde. Die zwoͤlffkleinen Kammern wuͤrden den Studenten ein⸗ 
geraͤumet / daß ie zwey und ziwepbenfanmen wohneten. In der dritten Reihe ſolte eben eine ſolche 
Eintheilung ſeyn / wie in der andern Reihe / aber der Modulfolte vier Fuͤnfftheil des mittlern Moduls 

«halten / das iſt / drey Sünfftheil des unterften Moduls / wären derohalben die Seulen⸗Weiten zwan⸗ 
tzig und zehen Modul/ das iſt / zehen und fuͤnff Balcken⸗Weiten zu den Dreyſchlitzen. Der Spazier ſaal 
empfienge fein Licht beyderſeits durch Gewölbe durch Fenſter / welche im Dache aufgethan wären. 
Die Kammern in der andern Reihe ſolten zehn untere Modul lang und breitfeyn/die Eckpfeiler und 
Blinde darinne nicht mitgezehter/ und wären anderthalb mahl ſo hoch. In der dritten Reihe wären 
die Kammern eh und daruͤber niedrige Dachlein/aber über den Spazierfäälen hätten Die 
Daͤcher beyderfeits Kapfenſter / auf Frantzoiſche Art, welche doch wegen der niedrigen Dächer nicht ger 
fehen würden. Im uͤbrigen fan alles aus des Tempels Abtheilung erlernet werden. Die Kirchehäte 
te gegen den vier Höfen vier vierfeulige Hallen mitihren Giebeln. Der Predigtſtuhl wäre mitten in 
der Kirche / oben miteiner Dede von acht Seufen unterſtuͤtzet bedecket / daß der Regen / welder durch 
das Tageloch im Nabel des Halb⸗Kugel⸗Gewoͤlbes einfiele / koͤnte vom Prediger und den Zuhörern 
abgeleitetwerden. Diefe Academie Eöntevon taufend Studenten bewohnet werden/darunter neun 
hundert undfechzig Studenten und viergig Hofmeifter wären. Die Aufſicht unddie Bewahrung 
der Thore gehenden Baumeifter nihtan. a 

Der Daß zur Wohnung der Profefforen koͤnte alſo eingetheilet wesden : Erſtlich folte mitten ein groſ⸗ 
fer ſchachtformiger Marckt oder. Hoffeyn/darinne ſolte der Academiſche Garten angeleget werden. Diez 

«fer Garten folte mit einem gruͤnen dicken Haag / der da ſieben oder acht Fuͤſſe hoch waͤre / auf allen vier 
Seiten umher verwahret werden / und auſſer dieſem Haag oder Zaun ſolte eine Gaſſe umher gehen ge⸗ 
nugſamer Breite; um die Gaſſe ſolten Bogenlauben gehen / alſo daß an ieder Seite durch zwey und 
drehßig Theile ein und dreyßig Bogen waͤren / aber der mittelſte Bogen haͤtte beyderſeits doppelte Seu⸗ 
len / welche um ein Halbtheil von einander ſtunden. Alſo ſolte unter dem mittelſten Bogen auf ieder 
Seite der Thorweg ſeyn / da man auf dieſen Platz eingehet. Hernach ſolten ie fuͤnff Bogen vor die 
Breite eines Hauſes eines Profelloris forne gelegen ſeyn / und wären an ſtatt eines Vorſchopffs / ri 

en 
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den mittelſten Bogen gelangete man durch eine Thür in des Profefloris Hoſ / darinne mitten ein frey⸗ 
ftehendes Hauß deſſelben gelegenwäre ; alto koͤnten vier und zwantzig Profelores umher wohnen. In 
den Windelnder Bogenlauben folten Thuͤren feyn/da man zum Secretario, zu den Pedellen und an⸗ 
dern Bedientender Academie eingienge. Hinter iedes Profefloris Hauß ſolte ein Eleiner ſchoͤn angele⸗ 
Sn Garten ſeyn. Alſo Fönten die Studenten / welche unter den Bogenlauben giengen/ über den 
aum inden Atademiſchen Garten fehen/ und die Profeffores koͤnten ausden obern Zimmerningleie 

chen alle uͤber die Bogenlauben weg in den Barteneine Ausſicht behalten. 

Das III. Kapitel, 
Don den Spitälen, 

B Nter dem Nahmender Spitäleverftehen wir dieXenodochia, oder Spitäle/da man Wandern⸗ 
de etliche Tage frey beherberger/ die Geratocomia, oder alte Männer-und alte Weiber-Haufer/ 
und die Nofocomia, oder Siech⸗Haͤuſer. Dieſe ſollen an gefunden Oertern / welche freye Lufft 

haben/angegebenwerden/ und füllen mitten auf dem Plage einen Luſt⸗Garten mit wohlriechenden 
Kräuternhaben. FZm übrigen kan man umher Spazlerfänleangeben/ welche beyderfeits durch Bo⸗ 
genftellungen abgetheilte Eapellen haben / da in teder ein Bette ftehen mag/und forne iſt der Bogen mit 
einem Vorhang zugethan. Liber den Bögen folten inder Höhe Senfter ſeyn / aber in der Capelle kei 
nes / fondern das Licht lieſſe man durch das gegenüber ſtehende Fenſter in der Höhe herunter durch die 
aufgethanen Vorhaͤnge ein: denn den Krancken und Schwachen iſt die Lufft durch die Fenſter wenn 
ſie nicht recht angezogen ſeyn / ſchaͤdlich. Unter den Spagierjaälen ſolten Kachelöfen ſeyn in Gewol⸗ 
ben / da ieder in ſeine Capelle oder Zelle koͤnte fo viel Waͤrme er wolte einlaſſen. Uber der einen Thuͤre 
des Spazier ſaales ſolte ein Predigtſtuhl ſeyn. Es iſt nicht viel noͤthig zu erinnern / dag man vor die 
Kind-Betterinnen/ und vor diejenigen/ welche anfalligeRrandheiten haben / beſondere Oerter abſon⸗ 
dern muͤſte. Im uͤbrigen kan die gantze Abtheilung durch Spazier faale verthellet wer den. Es iſt auch Dies 
ſes zu erinnern / daß man lieber etliche als einen Spazler ſaal eintheile / damit er nicht allzu lang falle / und 
des Predigers Stimme durch den gantzen Spazierſaal verſtandlich £önnegehörer werden. Diejenie 
gen Spitäle/ da die alten Männer und betagten Weiber ihren Unterhalt haben / konten am beſten nach 
Are der Carthaufe zu Parig abgetheilet werden : nemlich es Fünte ein oder erlihe Hofe mit Lauben 
umgeben/ und mitten ein Garten angeleget werden / unter den Lauben müffen Thüren ſeyn / da man 
in die Haͤußlein gienge; aber zwiſchen den Haͤußlein muͤſſen kleine Gärtlein feyn/ daraus man Licht 
durchdie Fenſter empftenge. Esfollenaber alle diefe Gebaude ander Erde angegeben werden: denn 
die Krancken und Schwachen können ſchwerlich in die Höhe hinauf ſtelgen. In den Spitälen vor alte 
Leute muß ein Kirchlein angegeben werden/ dazu man durch die Kauben aus alten Behauſungen von 
Wetter ungehindertgelangenfan. Die Lauben aber möchten Fenſter haben / welde man im Winter 
zuhielte / damit nicht die ſcharffe Lufft den alten Leuten ſchadete / weil doch an ſich ſelbſt das Alter gleich“ 
ſam eine Kranckheit iſt / und bey den Alten die Fluͤſſe nicht abnehmen / ſondern mehr und mehr zuneh⸗ 
men; derohalben erſordert die Liebe / daß man auch dieſem Ubel vorkomme. 

Das IV. Capitel. 
Von den Brücen. 

Sem wir vorde Schwachen undBeduͤrnfftigen Gebaͤude gefehrteben haben / muͤſſen wir uns der 
Reifenden Rothdurfft auch annehmen; aber zu deren Nugenfeynvornemlic die Bruͤcken und 
Pforten erfunden. Die Bruͤcken ſeyn gleichſamStraſſen / dadurch man uͤber die Fluͤſſe und an⸗ 

dere Waͤſſer gelanget; dergleichen werden aus Holtz und aus Mauerwerde aufgebauet. Die hoͤltzer⸗ 
nen Bruͤcken werden auf groſſe Bruͤcken⸗ Pfaͤhle / welche Virruvius Sublicas nennet/gegründet. So muß 
mandenn zuförderff Yurflict haben aufeinen guten Grund / derohalben muß man die Beſchaffenheit 
des Bodens befonders wohlerfundigen. Man ſoll zur Stelle einer Brücke lieber ſolche Oerter ausleſen / 
da ein Fluß breit fleußt / als in der Enge: denn es iſt gewiß/ daß dafelbft/ wo ein Fluß ſchmal iſt / die groͤſ⸗ 
ſeſte Teffe deſſelben befindlich ſey. Der ohalben ſollen die Bruͤcken⸗Pfaͤhle nach der Macht des Fluſſes eiz , 
nen oder anderthalb Fuß dicke bereitet werden / und ſollen ſo lang ſeyn / daß die groͤſſeſte Helffte moͤge in 
den Grund eingeſchlagen werden / und ſollen die Pfaͤhle in einer geraden Zeile neben einander eingeſchla⸗ 
gen werden/und fd nahe / daß ſie über anderthalb Dieen eines ſolchen Pfahls nicht von einander ſtehen. 
Wo aber der Fluß ſehr ſtrenge iſt / ſo iſt eine einige Zeile Bruͤcken⸗Pfaͤhle nicht | zu einem Joch / 
fondern werden wohl zwey oder drey Zeilen Pfaͤhle erfordert. Die Rammen / welche ſeyn die groſſen 
Geruͤſte / da man die Pfähle mit einftampffet/müffen bißweilen nad) Gelegenheit der Umſtaͤnde geaͤn⸗ 
dert werden/ und im weichen Grunde muß man die Längeder Pfähle grofler nehmen, Gegen dem 
Obertheile des Fluſſes müffen die Pfähle auch bißweilen geneigeteingefhlagen werden / bernad füllen 
groffe Balcken ein paar Fuͤſſe breit zum Joch uͤber geleget werden/ darinnen ſollen Löcher ſeyn / in wel⸗ 
che der obere dünn gemachte Theil der Pfähle eingedrungen wird; ferner werden Balcken nad) der 
Lange / welche Longuriones genant werden/ von einem Joch zum andernuͤber geleget / daß ſie gleichſam 
eine Decke machen / daruͤber werden Sparren oder Dielen nach der Breite gufgeleget / und beyderfeits 
Gelaͤnder vorgezogen. In dieſem Stuͤcke muß man aus — — uͤber den Rhein / und Ka 
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welche Palladius vorgeſtellet hat / befonders ausder/weldeim 9. € apitel des z. Buchs befindlich iſt / viel 

nachinachen; vornemlich aber muß man ——— da wo die Joche weit von einander ſeyn / wie 

imdenftrengen Flůſſen von nöthenift) zu Hülfegebrauhen. Die ſchwebenden Bruͤcken / welche kein 

Joch zur Unterſtuͤtzung haben / werden nur aufden Norhfaltzugelailen;
 aber man muß alsdenn bey⸗ 

deifer und Stuͤcke mir Mauren / die mit Sporen gleich als mir Strebe-
-Pfeilern weit indie Erde reis 

chen / verwahren / weilalte Laſt darauf ankommt. Es mag auch ein Baumeiſter wohl zuſehen / daß 

er in dieſem Stuͤcke keinesweges verwegen gehe / ſondern alles fleißi
g erwege und vorſichtig anordne / 

fonften geſchiehet es bißweilen / daß derglelchen Bruͤcken übern Hauffe
n fallen. Die Bruͤcke zu Cam⸗ 

pen giebet auch in dieſem Stuͤcke gute Rachricht / daſelbſt ſeyn die Joche in einer Menge von Pfahlen 

aufammen gefüget/ hernach machen fie mitten zwiſchen die Joche Srügen/ die fie wie
derum wegneh⸗ 

men/ darüber legen fie einen Balcken / machen ihn aber nit ſeſte / an dieſen Balcken wer
den in beyden 

Enden aufrechtſtehende Balcken in Loͤchern effe eingeſetzt / und werden mit eiſernen Klammern / 

Baͤndern und Haſpen wohl an einander befeſtiget / die aufrechten Balcken werden beyderſeits mit 

„‚dren ͤtzenden dünnen Balcten in der Höhe erhalten / und alſo beyderfeitsandie Joche angeftüger. 

Die Joche ſollen allezeie gerade ſeyn an der Zahl / damit das Mittel de
s Fluſſes zwiſchen wen) Jochen 

freh durchſchieſſen moge. Die Hoͤhe der Bbluͤcke ſoll ſeyn ſoviel als die Hohe der Damme iſt / welche den 

Fluß einfaſſen / und iſt nicht zu achten / daß man durch einen Damm hinauf ſteigen muß zur Bruͤcke; ja 

es ſoll der Boden der Bruͤcke fo hoch erhohet werden/ dag das Eiß/weldesfih 
darunter zubergenhat/ 

und die kleinen Shiffe/ aud wenn das Waller aufs hochſte gewachſen ift/ unverbinde
rt durchſchieſſen 

“mögen. Aber vor die groſſen Schiffe muß eine Zug⸗Bruͤcke aͤngegeben werden; d
erohalben waͤre gut / 

daß an allen hölgernen Bruͤcken dergleichen Zug Brücke befindlich ware/befondersaberan den Schiff⸗ 

reihen Waflern. Die Bau Herren ſolten bejondersfleißige Auſſicht auf die Bruͤcken haben / damit 

fie jährlich mit Fleiß mögten beſichtiget und bauftändig erhalten werden; man möchte auch den Boden
 

befonderg unter freyem Himmel mit zerfaffenem Peche anftreichen/ und mit Muſchelſ
tuͤcklein uͤber⸗ 

ſrcuen / und muß dieſer Eſtrich jahrlich / wo er ſchadha iñ / wiederum gebeſſert werden. Die Weite 

der Joche ſoll nicht weiter fallen als alfo/daßdie langen Balkenunter dem Boden gnugſam zureihen 

mögen. Die Briten auf kurtze Zeit/ welche im Kriege viel bräuchlich ſeyn / können aus den Krie⸗ 

ges Baumeiltern erlernet werden / befonders aus Scildfnedts Harmonie; aber vornemlic iſt die 

Brite des Fuͤrſten von Parma vor Antorff inder Belägerungein trefflihes Muſter der andern. 

Die fteinernen Bruͤcken werden zur Langwierigkeit gebauet / daß fie all
ezeit währen ſollen / in die» 

fen muß man befonders Achtung haben / daß ſie wohl gegruͤndet / und rec
htſchaffen ſtarck aufgeführet 

werden. Die Gruͤndung der Pfeiler iſt vor allen Dingen fleißig ʒu beobachten; derohalben ſoll man 

zu der Zeit / wenn der Fluß wenig Waflerhat/die Stelle des Grundes eines Pfetlers mit Pfaͤhlen / 

« welche mit Fugen / die man Schwalbenſchwaͤntze nennet / einander anfaſſen / gleichwie mit einer Wand 

«umfaffen/ md imwendig einen Fuß weit davon muß eine andere dergleichen Wand bereitet werden. 

« Zwilhen beyden Wänden wird der Raum mit Lotte oder folder Erde / welche dem Thon gleicher/ voll⸗ 

« gefülfet/ dieſelbe wird auf Schiffen zugeführet/und dafelbit hinein geworfen und wohl eingeftampfft/ 

«damit alfo ein Damm bereiterwerde/ daß das Waſſer nicht durchdringe; hernach wirddas umfajlete 

Waffer mit Pompen und Waſſerſchrauben aus gemahlen / und der Boden/daferne er weich / biß auf 

einen harten Grund weggeraͤumet. Unten wird aus valcken ein Roſt geleget / und in deſſen Loͤcher 

werden nochmahls Pfähle mit der Ramme eingeſchlagen / daß der Boden alſo geebnet werde; hernach 

fegetmandarauffein Pflaſter ausbreiten harten Steinen/undführerde
n Pfeiler weiter aus Werck⸗ 

ſtucken auf/und wird altes nit eiſernen Klammern und Spilfen/ die mit
 Bley vergoſſen ſeyn / auf ein⸗ 

ander gefugt. über den erwehnten Damm wird ein Dächlein vorwerts abſchuͤßig gemacht / und ale 

les mit Pech und Theer wider das Waſſer uͤberſtrichen. Der Grundriß eines Pfeilers giebet ein 

Sechech alſs dag der Pfeiler an ſich ſelbſt ein langes Rechtedte ſey; hernach werden an beyden Enden 

Ichtwincklichte gleihfügige Dreyecke angefüger/ daß ſie das Eiß / und 
was ſonſten der Strom mit ſich 

fort reiſſet aufhalten und zerbrechen. Es ſollen die Pfeiler gerade an der Zahl bereitet werden damit 

«mitten ein Bogen komme. Der Grundbau des Pfeilers fol zweymahl ſo breit ſeyn / als der Pfeiler 

« ſelbſt werden fol; es wäre auch gut / daß man den Bodenunterdem Bogen mit ei
ner Tenne vonXörte 

Fönteeben machen. Der mitteiſte Bogen (oder etliche Bögen im Mittel) füllen breicer feyn als die 

1.3.2.2. Bogen an den Enden. Die Brücke zu Arimino,ieo Rimini genant/ bei Palladio beſchrieben und vor⸗ 

« gebilder/ giebet im uͤbrigen gute Nachricht. So mochten derohalben die breiten Bögen über vierthei⸗ 

«lige Berhältniß haben gegen den ſchmaͤlern. Die Pfeiler ſollen zum wenigſten die halbe Breitehas 

ben der Breiteder kleinern Bögen, Die Breiteder Brücke ſoll dreyßig oder mehr Fuͤſſe ſeyn / und ſo 

«vieiiſt auch die Länge der Bögen. Die Breiteder Bögenwird am beiten alfo genommen/ daß man eiz 

nes von den breiteften Schiffen Die dadurch fahren follen/ mefle/ und zwi
fchen dem Grundbau zweyer 

feiter ſo viel Breite in den groſſen Bögen laſſe. Der Schwibbogen fol dicke ſeyn / in den groflen 

gen aus dem zehenden Theil ihrer Breite / in den kleinern aus dem achten Theile derſelhen Breite, 

Uber dendrepeihten Endender Pfeiler werden an der Brücten-Mauer heraus ſtehende Gehaͤuſe 

Baureihen Wercks zugelaſſen / und aus Tufraniſcher Ordnung. Der Bogen Gewolhe koͤnnen oben / wo 

mans nicht ſiehet / mit Ziegeln erfuͤllet werden / und alfofan ein Boden aus wuͤrfflichten Werckſtuͤcken 

dartıber geleget werden. Oben fell an beyden Mauren auswerts ein Rieſen⸗Gebaͤlcke vorgezogen/ 

und darüder.ein Geländer mit einer duͤnnen Mauer aufgeführer werden/ zwiſchen welchen der Weg 
oder 
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oder die Straſſe der Bruͤcke eingefallet wird. Die geöffeffe Breite der Bögen wird biß auf ſechzig » 
uß zugelaffen/ folteaber aufsgeringite zwangig guß halten. Anden Endender Brücte follen halbe » 

Pfeiler am Lifer aufgefuͤhret werden/und daran ſoll man Sporen oder Strebe- Pfeiler / welche etwas 
ins Land hinein reichen / und hernach mit Erde bedecket werden/ gufmauren / und ſoll an diefen Halb⸗ 
Pfeitern beyderſeits das Ufer mir etwas Mauerwerd von der Bruͤcke an eingefallet werden. Die 
Höheder Pfeller am Durchmeſſer der Bögen ſoll zum wenigften fo hoch feyn alsdie Damme oder das 
hohe Ufer/weldesden Strom einfaſſet / und ſoll man an beyden Enden mit einer fanfften Aufiteigung 
aufdie Bruͤcke hinauf gelangen konnen; welde Auffteigung/indem ſie indie Lange nicht Platz finder/ 
fo’kan man ſie beyderfeitsin die Breite zum Wege der Bruͤcke hinauf führen an dem fer/darandie 
Mauren ſeyn. Es kan auch dergleichen Bruͤcke miteinem gewölbten Durchgange bereitet werden/ 
ja auch gar mit Lauben / vornemlich Seulenlauben / wie vorzelten Die Brücke Pons Elius genant zu 
Rom war. Welche Seulenlauben nicht aus plumpen baurifhen oder aus Tuſcaniſchen Werde feyn 
duͤrffen / wie die Bruͤcke ſelbſt / ſeondern es werden dieſelben aus den zarten Ordnungen ber eitet. Es kon⸗ 
nen auf der Bruͤcke — und Laͤden bereitet werden / wie zu Benedig auf der Bruͤcke uͤber Rio alto; 
aber Palladii Erfindung iſt gar viel herrlicher / als man fie nunmehr gebauet hat. Jedoch erfordern die 2.24.25. 
Bruͤcken / darauf man Lauben oder Bewolber begehret / wohl ſtarcke Grundbaue. Wie man die Ziegel 
Nauren im Waſſer auffuͤhret / wiſſen die Maurer zuvor; edoch zlehen wir die Bruͤcken aus Bert 
ſtuͤcken allezeit den Ziegel Brücken vor / oder zum wenigſten ſolte die auswendige Mauer und Die Ges 
wolbe alles mit Wereitüctenbekleidetwerden, , Esfönten such beyder ſeits anden Enden der Pfeiler 
überden Dreyecken Bilder der liegenden oder ſchlaffenden Nymohen mit ihren Waſſerkruͤgen geleget 
werden. In den ſehr langen Bruͤcken können uͤber den Pfellern Wachhaͤußlein angegeben werden/ 
daß die naͤcht lihen Raubereyen dadurch verhindert bleiben; aber es waͤre auch gut / daß man Laternen 
mit brennenden Lichtern auf den Bruͤcken des Nachts hin und wieder aufitellete/ fo wuͤrde dadurch 
viel Rauberey und Diebſtahl verhuͤtet werden. Und ſo viel mag von den Bruͤcken genug ſeyn. 

Das V. Kapitel, 
Von den Thoren oder Dforten. 

Se Thore ſowohl der Schangenalsder Städte werdenambeftenaus Werckſtuͤcken / oder zum 
wenigftenaus Ziegeln aufgebauet. Die in den Schantzen ſollen aus der Tuſcaniſchen Ordnung / 
aber die in den Staͤdten aus der Doriſchen Ordnung ausgezieret werden. Die Länge des Tho⸗ 

res iſt eben ſo viel / als das Anlegen des Walles betraͤget. Hernach Fan aus den Bogenſtellungen die 
aͤuſſere und innere Seite abgetheilet werden. Die inwendige Wand gegen der Stadt vertraͤget Wand⸗ 
ſeulen / aber die auswendige kan mit Wandpfeilern vergnuͤget werden; doch kan ſowohl die Vorwand 
als Hinterwand baͤuriſche Bekleidung vertragen. Der Modul kan einen oder anderthalb Fuß groß 
ſeyn. Es koͤnnen auch beyderfeitsdoppelte Seulen geſtellet wer den / ja in den Stadt⸗ Thoren kan man 
die Seulen auf Seulenſtuͤhlen erhöhen; aber in ſolchem Falle muß man das baurifhe Werck unterlaß 
ſen. Die inwendige Breite des Thores ſoll zweymahl ſo groß ſeyn als die Breite des Bogens iſt; die 

öhe aber follfeyn/wie es der Modul mitbringet. Man kan ein Zeltdach / welches gegen allen vier 
Seiten abſchuͤhig iſt / daruͤber anordnen; doch koͤnnen hinten und forne Var aufgeführet wer⸗ 
den. An beyden Seitendes Thores follen dicke Mauren angeleget werden/ dag fieder Laſt des Walz 
les genugfam wiederfireben. Derohalben fan man infolhen Mauren beyterfeits groſſe Blinde nach 
Geſtalt der Bilderblinde ausböhlen/darinnenaufder Linterfläche Die Bürger und Soldaten/welde 
die Wache haben / ſihen mögen, Uber dem Bewolbedes Thor es ban ein Wachhauß Plag finden/ wel- 
ches das Gebalcke und das Dad) erfülle/ dag daſelbſt oben die Landsknechte die Wache haben moͤgen / Corps de 
unddas ThorimNothfallherunterlauffende beſchuͤtzen kͤnnen. Wie man die Fallgatter und Thor⸗ Garden. 
laden ſtarck genug angiebet / kan man in den Befeſtigungs⸗Buͤchern erlernen. Der Boden des Tho⸗ 
res wird beſſer erhoͤhet / als nach Italiaͤniſcher Art niedrig gemacht. Das Dach wird beſſer inwendi 
mit einem Gewoͤlbe ausgefuͤllet / als mit einem hoͤltzer nen Gefparre/ weil befonders die Pforten muͤſ⸗ 
ſen unbrennbar bereitet werden. Anden Seiten der Pforten ſollen auch Wachhaͤuſer anllegen / da⸗ 
mit die Soldaten zum Hand ſeyn / die Pforte zu heſchuͤßen. Es ſoll nur ein einiger Bogen oder Ge⸗ 
wölbedie Breite der Pforte geben / und ſollen nicht neben dem rechten Thore Eleine Thore angegeben 
werden · denn dieſelben ſeyn zur Verraͤtherey beſorglich / lieber mag man in groſſen Thorladen ein klein 
Thürleinlaflen/da man einen Mann alleine durchlaſſen mag. Das Dad) wolte ih in dieſen Gebaͤuden 
ausfteinernen Platten oder aus Kupffer haben. Man koͤnte auch oben ein Thuͤr mlein mit einer Zeig⸗ 
Uhr auffetzen / welches zwar zur Friedens⸗Zeit ſeinen Nutzen hat / aber im Kriege bald übern Hauffen 
geſchoſſen wird. Die Pforten werden allezeit am beſten zwiſchen zwey Bollwercke im Mittel angele⸗ 
get. Den Bodender Pforte erachten wir am beſten aus wůr fflichten Steinen eines Fuſſes groß an⸗ 
elegetzuwerden. DieLängeund Hoͤhe der Pforte kan zwey und zwantzig Modul ſeyn / die gantzen 

andpfeiler an den Enden mit gezehlet. Die mittelſten Wandpfeiler mögen zwoͤlff Modul / die an⸗ 
dern vier Modulvoneinanderftehen. Die Hoͤhe des Daches mag die Helffte der Breite ſeyn elf Mo⸗ 
din / damit das Dach oben einen rechten Winckel mache; ſolchergeſtalt wird die gantze Höhe anderthalb ,, 
Breitenbetragen. Die Lange wird aus dem Anlegen des Watles vorgeſchrieben / und wäre am be⸗ 
ſten / daß der Modufdenzwangigffen oder viertzigſten Theil des Anlegens betruͤge. * 

ie 



136 Das Iv. Bud) der Bau⸗Kunſt. 

Die Giebelgen haben die Höhe des vierdten Theiles der äufferften Seulen-WBeite/ nemlich fünff 
und einen halben Modul. Die Bilder und Bitderſtuͤhle fönnen guch aufgeſetzet werden / daferne man 
die Koften thun will/fonften Eönnen fie unterlaflen werden. Die Wapen werden befler in das Dreyecke 
des Giebels / als in die ZwifchensZieffen gefteller. 

Das VI. Capitel. 
Von den Rathhaͤuſern. 

As Rathhauß iſt ein praͤchtiges öffentliches Gebaͤu / da die Rathsherren wegen bes gemeinen 
Nutzens ſich ber athſchlagen. Vorzeiten war das Rathhauß eben wie eine Kirche — ja 
es wurden die Kirchen / welche durch der Vogeldeuter Andeutung gebauet waren/2 athhaͤuſer 

genant. Aber dieſe Art iſt zu unſern Zeiten nicht mehr zu gehrauchen. So iſt denn aus der alten 
Bau⸗Kunſt anzumercken / dag daſelbſt gleichſam nur ein Schiff oder groſſer Saal gebrauchlich war. 
Der ohalben aus der alten und neuen Bau⸗ Kunſt etwas zuſammen zu fegen/ ſoll erſtlich ein groſſer 

“Saal ſeyn / welcher ſchachtfor mig oder doppel⸗ſchacht for mig ſey / die Höhe ein oderanderthalb Breiten. 
Es hatte ſolcher Saalumber gezogene Krantze in der halben Höhe der Mauren / durch dieſe Kraͤntze 
9ward die Stimme der Rechtenden gieichſam nieder gedructt/ und aiſo verſtaͤndlicher zu hören gemacht. 
Wir koͤnnen an ſtatt dieſes Schiffs einen Hauptſaal gebrauchen / darinnen hinter der Thuͤr gegenüber 
die Vierſchaar oder das Hals⸗Gericht ſey. In ſchlechten Städten kan nur eine Band mit einem vor⸗ 
gezogenen Gelaͤnder genugſam ſeyn; aber in den Haupt⸗Staͤdten fan man einen Chor in For m eines 
Halbkreyßes eintieffen / an deſſen rummen Wand ſaßen die Richter etliche Stuffen hoch / Cvor Alters 
auf elffenbeinernen Stühlen) und mitten ſtuͤnde ein erhoͤheter Thron des Ober⸗Richters. Die Aus⸗ 
zierung des Hauptſaales Fan in groſſen Städten nad) Art eines Richthauſes / in mittelmäßigen wie 
ein Eorinthifher Hauptfaal feyn. Vor dem Hauptfaale Fan forne ein Lauben angegeben werden. 
Unter diefem Lauben foll mitten die Thuͤre ſeyn / und darüber ein Gang mit einem Beländer/ an ſtatt 
der Alten Abruff-‘Pläge/ welche fie Roftra nenneten/da man die Beſchluͤſſe der Obrigfeitablefe / dag 
das Bolg / welches ſolche anhoͤret / unter einem Schopffen oder Lauben bedecket ſtehe und nicht unter 

Præco. freyem ‚Piel aufwarte; Soldergeftatt wird auch dieſes / was der Ausruffer ablleſet / durch Die Des 
“ ge oder Dach des Gewoͤlbes des Laubens niedergedrucket und von dem Volcke verſtaͤndlicher gehoͤret 
werden. Dasübrigevonder alten Art muß man nad unſerer Zeiten Gewohnheit unterwegens laſ⸗ 
ſen. Es kan der Saalmit Bildern beyderſeits herrlich ausgezieret werden / wenn die Stadt dieſelben 
Koſten tragen kan / ſonſten mag man ſich mit Gemaͤhlden behelffen. Der Zimmer ſollen ie drey an ein⸗ 
ander ſeyn / davon eines der ———— andere der Rathsherren / das dritte der Cantzley iſt. Nach 
unſern Gewohnheiten iſt auch ein Thurm noͤthig / welchen man in den kleinen Rathhaͤuſern hinter der 
Vierſchaare von Grund aus aufführen koͤnte; in mittelmaßigen Rathhaͤuſern koͤnte der Thurm 
über einer Gaſſe ſtehen / daß man dadurch auf den Marckt durchgienge / welcher um das Rathhauß her ⸗ 
um ſeyn koͤnte / und ſchachtformig am beſten waͤre. 

Kupf.· ca. In den gar groffen Städten konte man den Thurm mitten im Rathhauſe aufbauen / und koͤnte in 
ſolchein Falle das Rathhauß folgender geſtalt angegeben werden: Auf allen vier Seiten koͤnten um den 
Zhurmumbervier groſſe Saͤale ſeyn / wie Richthaͤuſer geſtaltet; vor iedem Saale ſolte forne ein Bo⸗ 
genlauben ſeyn / unter welchen die Herren-Diener ſitzen koͤnten / daraus ſolte man in einen Schwatzlaal 
gelangen auf beyden Seiten / alſo daß einer zur Lincken und einer zur Rechten gelegen waͤre; zwiſchen 
zweyen Schwarfäaten am Ecke ſolte eine Raths⸗Kammer ſchachtfoͤrmig feyn/ da man Rath hielte. 
Bor den Lauben auswendig möchten wiederum Bogenlauben feyn/ mit Stiegen erhohet/ und mitten 
darinne folte die Thuͤre / wie gemeldet angegeben werden. Liber iedem Saale und dem inwendigen 
Lauben folte ein hoch Dach ſeyn / daß ſolche vier Dächer ein Creutz⸗ Dach machten / darinne mitten der 
Thurm hoch aufgefuͤhret / und alles mit Rieſen⸗Gebaͤlcken gezieret ware. Auf dem Thurme koͤnten 
Zeig⸗Uhren mit Gelaͤndern ſeyn. Anbenden Seiten des Saales ſolten Bilderblinde mit ſchoͤnen dar⸗ 
ein geſtellten Bildern ſtehen. Uber den Abfeiten des Saales koͤnten Altäne inwendig im Sgale ſeyn 
mit einem vorgezogenen Gelaͤnder gegen den Saale; darüber ſolten beyderſeits groſſe Fenſter ſeyn / 

« undein Tonnen⸗Gewoͤlbe mit Ohren / ſo breit als der gantze Saalift. Um das Rathhauß umher ſtuͤn⸗ 
« de ein Marckt⸗Platz wohl / welches Schachtſeite dreymahl ſo groß waͤre / als eine Seite des Rathhauſes / 
dasübrige wuͤr de nach den vorgeſchriebenen Maaßen ausgemachet / das Creutze beruͤhrten vier ſchacht⸗ 
foͤrmige Hoͤfgen; aber aus iedem Saale koͤnte man durch die Abfeiten in den beyliegenden Saal gehen / 
damit alſo alle vier Saͤale aneinander hiengen. Die Gewolbe mit etlichen Stuͤcken Geſcuͤtz / des glei⸗ 

chen der Wächter Gewölbe ſolten unter dem Rathhauſe verſtecket liegen. So viel mag auch vom Rath⸗ 
hauſe genug gemeldet ſeyn. 

Das VII. Capitel. 
Vom Landhauſe. 

Urch das Landhauß verſtehen wir ein groſſes herrliches doffentliches Gebaͤude / da man die Landta⸗ 
ge oder Verſamlung aller Obrigfeiten halt. Es muß dieſes ein groſſes Gebaͤude ſeyn / welches et⸗ 
licher maſſen aus dein Rathhauſe angegeben wird. Vornemlich wollen wir hier einen En 

aupt⸗ 
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Hauptſaal beſchreiben / in welchen die Zuſammenkunfft geſchiehet. Hinten im Saale der Thüregegen« 
über ſolte des Land-gürften Thron in einem Halbkreyße oder Chor er hoͤhet ſeyn / und ſolten unten dar⸗ 
ander beyden Herren Zehler Stuͤhle ſtehen. Hernach eine Stuffe niedriger konten der Herren Zeh⸗ Cenforer. 
ner Stuͤhle in der Kruͤmme des Halbkreyßes ſtehen. Hernach an beyden langen Wänden ſolten der 
Hundert⸗Maͤnner Stuͤhle eine Stuffe niedriger / hie funffzig und da funfzig geſtellet werden. Vor ie⸗ 
des Hundert⸗Mannes Stuhle ſolten zehen Stühle der zehen Tauſend⸗Maͤnner ſeyn / alſo daß ieder 
Stuhl auf einer viereckichten Mar mor⸗Platte ſtuͤnde / dar ein die Zahleingehauen oder eingelegt wa⸗ 
re / und ſolte der Stuhl dieſelbe Zahl auch haben und den Nahmen deſſen / der darauf figentoll. Alſo 
koͤnten die Stühle unſchwer auf die Stellen geſetzet werden / undieder koͤnte feine Zahl behaltende leich⸗ 
te ſeinen Stuhlfinden. Mitten ſolte eine Tafelvor den Cantzler / und eine etwas dom Throne entlege⸗ 
nere vor die Schreiber ſeyn. An der Thuͤre eine Stuffe niedriger £önte ein Platz gelaſſen werden / wel⸗ 
cher einwerts mit einem Gelaͤnder vorgezogen waͤre / daran Die Soͤhne der Rathsherren ſtehen / und all⸗ 
gemach zur Regierung koͤnten angewehnet werden / indem fie zuſehen und zuhören mochten. Im uͤbri⸗ 
en ſollen die Fenſter in der Höhe ſeyn / und darunter ein Geſimſe. Hernach ſolten an ſtatt der Abfeiten 
ar: feyn zum Abtreten und vor die Cantzeliſten / desgleihen vor die Druckerey / darinne was of 
entlih abgehandelt wird / gedruckt werden ſolte. Vor dem Landhauſe ſolte ein Lauben / wie vor dem 
athhaufe/ befindlich ſeyn. Auf dem Plage oder Marckte umher ſolten Plaͤtze mit Zahlen eingetheilet 

ſeyn / da ieder Rathsherr feine Caroſſe halten lieſſe / alſo daß der vornehmſten Wagen näher an der 
Thuͤr / der geringern aber etwas weiter davon halten muͤſten / nach der Ehre / wie ſie einander ſolgeten. 
Geſetzt auch / daß die Rathsherren mit ihren Thalaren und Kleidungen unterſchieden wuͤrden / etlicher 
maſſen auf Benediſche Art; ſo moͤchte der Landes⸗ Fuͤrſt denn in goldenen Stuͤcke / die Zehner in Silber⸗ 
ſtuͤcke / dee Hundert⸗Maͤnner in Purpur / und die Tauſend⸗Maͤnner in Scharlach gekleidet ſeyn / damit 
fievon maͤnniglich unterſchieden / und deſto mehr geehret wuͤrden. Alſo koͤnte auch in den Stühlen Linz 
terſcheid ſeyn. Der Landes⸗Fuͤrſt koͤnte einen goldenen Thron haben / die Zehner filberneStünfe/ die 
Hundert⸗Maͤnner aus vergoldeten Ertz / und die Tauſend⸗Maͤnner aus Elffenbeine. Die Wachen 
der Lands⸗Knechte konten von forne herum halten / zu verſtehen die Leib⸗Waͤchter / theils auch vor dem 
Lauben. Aber das Landhauß koͤnte umher von jungen Edelleuten bewahret werden. Diefesmag 
auch hiervon genug ſeyn. 

Das VIII. Kapitel, 
Vom Marckt⸗Platze. 

Er Marckt iſt ein ſehr groſſer Platz / da man allerhand Sachen verkauffet. Die Griechen waren 
gewohnet / ihre Marckte ſchachtfoͤrmig anzulegen / mit doppeltenSeulen⸗Lauben über einander. 
DieRömer aber baueten ihre Maͤrckte ablang⸗ viereckicht / faſt anderthalbig / mit doppelten Bo⸗ 

genlauben über einander / darinne die Seulen etwas weit von einander ſtunden / um und um aber ordne⸗ 
ten ſie die Kauffmanns⸗Laͤden in Gewoͤlben an. Mitten ward ein Pracht⸗ Kegel oder eine Denck⸗Seule 
gefteller/ oder ein Bild zu Roſſe / zu ewigen Gedaͤchtniß deſſen / der ſolchen Marckt erbauet hatte. Mei- 
nes Theils wolte ich mit den Griechen die Shadtforme allezeit vorziehen ; aber an ſtatt der Seulemau⸗ 
ben geziemeten ſich beſſer Bogenlauben. So ſetzen wir denn / daß der Marckt⸗ Platz ein Schacht ſeh / und 
daß an ieder Seite dreyzehen Boͤgen angegeben waren. Der mittelſte Bogen gäbe den Eingang zum 
Marcte/aber an denandern folten Kauffmanns⸗Gewoͤlbe anliegen/ ſechs zur Lincken / und ſechs zur 
Rechten / und alſo gang umher acht und viertziggauffmanns ⸗Gewoͤlbe. Aber oben folten an iederSeite 
drenzehen Kauffmanns⸗Gewoͤlbe ſeyn / (einesüiber dem Eingange) neuen gegen dem oberftenBoz . 
enlauben ihre Ihren haben/ und wären derer gang umher zwey und funffzig / welche mit den unters 
enebenhundertbetrügen. Hinter den Kauffmanns⸗Gewoͤlben folten Wafler-Gräben feyn/damit 

die Rauffleuteihre Waaren auf Schiffen beybringen/ und durch Windenin ihre Gewölber aufziehen 
fonten. In den Windelnder Laubenfolten die Wohnungender Marcktmeiſter / und wag dar zu ge⸗ 
hoͤret / ingleihen die Treppen angegeben werden, aber die Bögen ſolten herrlich aus der Roͤmiſchen 
oder Eorinthifchen oder beyden Ordnungen auggezieretwerden. Der Modul moͤchte wohl zwey Zufß ,,' 
fe groß ſeyn. Dieuntern Bogen foltenohne/die obern mit Seutenftühlen angegeben werden. Den , 
Marckt felbften wolte ih mit groffen Dvaderfteinen zweyer Fuͤſſe groß gepflaſtert haben / darauf Zah⸗ 
ien ſolten gehauen ſeyn / da einem ieden fein Platz gewieſen und verintethet werden koͤnte. Linter den. 
Lauben ſolte ein marmorſteinernes Pflaſter angeleget werden. Die Durchgaͤnge oder Eingänge kon⸗ 
ten mit Giebeln majeſtaͤtiſch erhaben werden. Beyderſeits des Eingangs koͤnten gerade aufgehende 
Stiegen in zweyen Armen angefuͤget werden. Liber der andern Reihe oben über ieder Seulen ſolten 
Bilder auf ihre Bilderſtuͤhle aufgeſetzet werden / und darhinter Wir Daͤchlein liegen. Es folte aber 
alles vor Feuers⸗Gefahr bewahret werden / und unterden untern Kauffmanns⸗Gewoͤlbern folten 
Keller feyn/ welche auch vermiethet wuͤrden / daß darinnen die Handwercker ihre Waaren verkauffen 
koͤnten: damit alſo aus allen Kellern / Gewoͤlbern undStellen die Obrigkeit ihr e Einkunfft ziehen moͤch⸗ 
te. Das Rathhauß ſolte nicht mitten auf dieſem / ſondern auf einem andern Plage erbauet werden / 
den man auch einen Marckt nennete. 

Auf dem Fiſch⸗Marckte ſolte mitten ein Spring⸗Brunnen / und herum ſolten die Fiſch⸗Troͤge 
geihfam in Gaſſen eingetheilet ſeyn. Der Fleiſch⸗Marckt Eönte eben aufdiefe Weife aufgebauer- 
werden. | 3 

Mm Das 
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Das TX.. Kapitel, 
Von den Richthaͤuſern und Börfen. 

ge Richthaͤuſer / Bahlicx genant / haben den Nahmen/dag ſie recht Fönigliche Gebaude waren / 
und die aller praͤchtigſten / da die Obrigkeit Gerichte ſaß / und da die Kauffleute zuſammen kamen / 

und ihre Geſchaffte verabredeten. Dieſe Richthauſer wurden nahe bey dem Marckte an einem 

warmen Platze angeleget. Es war aber ſo geoffer Pracht in diefen Gebäuden/ daß fie auch Zempel 

ſelbſten übertraffen. Das Anfehender Rihthaufer war fafteben wieder Kirchen / und hatten gemei⸗ 

niglich forne und zu beyden Selten Fluͤgel oder ſchmale Lauben. Es warddas Richthauß mitten ge⸗ 

gen der einen Seite es Marcktes angeleget / und beyderfits wurden zwey Tempelgen/ eines 1hdi, 

das andere Mercurio, erbauet. An der andern Seite des Marcktes war das Rathhauß gele
gen / und zu 

‚Zrarium deſſen einer Seiten die Muͤntze / zur andern das Gefangen Hauß gebauet. Bey der Muͤntze muß das 

Pfenning⸗Hauß gelegen geweſen ſeyn. Aber die gargroflen Richthauſer ſcheinen drey Theile gehabt 

zu haben/ das Richthauß / den Chalciescon der Erefaal/ und das Geri
chts⸗Chor / Tribunal genant. 

Derohalben konte ein Richthauß auffolgende Weiſe angeleget werden; Die Borwand zehnſeulich 

und nabefeulichen Anſehens / doch alſo / daß die mittelſte Seulen- Weite doppelt ſo groß ſey / als der an⸗ 

derneine. So ſollen zwantzig Seulen⸗Weiten die Ränge geben / und zehen geben die Breite des Richt⸗ 

hauſes / iſt zu verſtehen daß alſo die gantze Lange bes Richthauſes mit dem Ersfanlund Gerichts
⸗Chor 

Wwantzig Seulen⸗Welten lang ſey. Von folleineSeulen-Weitedem Forderlauhen gege⸗ 

ben werden/zwen der Halle und den Wendelſtiegen / achte der inwendigen Länge des Richthaufes ; here 

nad) eine vor. den Lauben des Ergfanles/ vier vor den Ertzſaal / zwey vor das Zimmer Des Gerichts / 

eine vor den Halbme ſſer des Gerihts-Chores/ und eine hinten dem Lauben. Die Breite der zehen 

Seulen- Weiten würde alſo abgetheilet: zwey auffen/eine zur Rechten / die andere zur Lincken / kaͤmen 

vor die Lauben oder Gaͤnge; vier wiederum / zwey diſſeits / die andern jenfeits/ vor die innern Lauben 

oder die Abfeiten/ die wier mittelften Weiten blieben vor die Breite des Schiffs im Richthauſe / welches 

Schiff mit groſſen Seulen oder Pfeilern unterſtuͤht feyn konte / ſieben auf ieder Seiten / und alſo in al⸗ 

2 {en vierzehen habend. Liber dieſen Pfellern gegen dem Schiffe folte ein he
rrlich Corinthifches Gebaͤlcke 

4. feyn/wiedennalfe Seulenund Gebaͤlcke aus folder Ordnung verftanden werden. Auf den Gebaͤlcke 

° ſolte ein Tonnen⸗Gewolbe ſeyn mit groffen Feldern eines gantzen Moduls tieff / damit die Laſt etwas 

xleichtert wuͤrde. Die Slügel oder Abfeiten folten Felderdecken haben/ nad Art der falſ
ch⸗doppel⸗ 

10 aͤubigen Kirchen. Die halbe Breite dieſer Abfeiten ſolte eine Zeile Bogen an der
 Wand wegnehmen; 

unten ſolte zwar eine Buͤhne ſeyn nach Art der Seulenftühle drey groffe Modul hoch / oder ſechs klei⸗ 

ne / weiche halb ſo groß ſeyn als die groſſen. Und ſolten die Bogenſtellungen ihren Modul durchge⸗ 

hends aiſo haben. Uber den Bögen ſolte ein Altan ſeyn dadieföftlihften Waaren dar auf zu Kauff 

ſeyn möchten. Der Thuͤre gegenuͤber / gegen Mittag / ſolte in der Mauer eine Bogen-Eröfnung ſeyn / 

fo hoch als das Schiff breit iſt darinne folte nad) der Geftalt eines vorläubigen Tempels / der forne 

vier Seulen hat/zueinen Dorlauben gleih einer Halle geftaltet/ hinauf geftiegen werden/ wozu der 

Eleine Modul auch gebrauchet wuͤrde. Darausfolte man inden Ergfaal/ welder forne eine Bogen⸗ 

Heffnung haͤtte / eingehen / und folte dieſer Saal ein Doppel⸗Schacht ſeyn. Dieſer Saalwird Latei⸗ 

niſch Caufidicum, das iſt / der Advocaten⸗ Saal genant / weildiefelben darinne herum giengen; aber bey 

den Griechen heiſſet er Chalciorcon das iſt / ein mit Erg ausgezierter Saal / d
arum / weil deſſen lange 

Wände mit ſchoͤnen Seulen und Bildern aus Erg oder Glockenſpeiſe (vielleicht ver
guͤldet) ausgezieret 

waren. Ausdiefem Erkfaale gehet man in das Gerfhts-Zimmer. Diefts folte eines Würffels Maaß 

aben/ mit einer Zelderdecten/ und folte altes mit Golde funckeln / oder zum wenigſten verguͤldet ſeyn. 

nder Hinter⸗Wand folte mitten ein Chor liegen / mit dem koͤniglihen oder richterllchen Thron/ wie 

indem Rihthaufe Salomonis/ undnähme dieſes Chor die gange Breite des Zimmers ein. Derglei⸗ 

hen Angebung würde tiber die maſſen prächtig ausfeben. Dem wenn man hinein kame / fiele alsbald 

ins Geſichte ein herrliches Schiff/mit zwey Reihen Corinthiſchen hohen Pfeilern unterffüget/und mit 

einem prächtigen Gewoͤlbe uͤber decket. Behder ſeits ſahe man weit um ſich in die Breite Abſeiten / welche 

“wie Lauben ausſehen; die Bögen darunter/ welche niedriger waren / erhüben die Hohen der Ahſeiten 

deffo mehr; aber der Thuͤre gegenüber erhübe dev Giebel über dem Hinterbaue das Gewoͤlbe des 

Schiffs hoͤher / als Sanſch ſelbſt ware / und wurde daſelbſt ein groß Stuͤcke freyen Himmels geſehen. 

Der Giebel wuͤrde durch den Bogen darunter no höher im Gefihte erhaben/ und durch die zweyfa⸗ 

hen Bögen hintereinander hinein zufehen würdeder Thron/ welcher viel Stuffenerhöherw
äre/ dent 

darauf Sigenden ein majeſt atiſch Anfeben geben. Die auffere Seftaltdiefes Baues Fünte aus den 

Kirchbäuen verftanden werden. Die groſſe Bogen-Dejinung über dem Hinterbau wuͤrde im Win⸗ 

ter die gange Lange des Schiffs mit Sonnenſchein erleuchten ;aber zur Zeit der gröffeffen Hitze wide 

die Mittage-Sonne wenig oder gar nichts hinein ſcheinen. Solchergeſtalt wuͤrde das Richthauß im 

Winter warm / und im Sommer mittelmaͤßig heiß ſeyn. 

Aber weil dieſe Richthauſer heut zu Tage der Groſſen Bermögen faſt uͤberſteigen / fo ſeyn an deret 

Stelie / was die Kauffeute betrifft / die Börfen aufkommen / welche man faſt aus der Zubereitung des 

Marckt⸗Platzes nehmen Fan. N 

np: Die Italianiſchen Arten der Boͤrſen / derer Palladius eine/zu Bicentz gelegen / beſchreibet / Bin er 

BluuppHop" 
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unfers Bedündens alf angegeben werden/ wenn man unten einen Platz wie einen Doppelſchacht gupf. 66. 
vier Weiten breit und acht lang anleger. Um diefen Doppelſchacht folten umher Kauffmanns⸗Ge⸗ 
wölber angegeben werden/ und umdiefe herum Bogenlauben/ welche eine Weite breit wären. Uber 
diefen Bogenlaubenfollen oben andere Bogenlauben mit Seulenflühlenangegeben werden/dieuntern 
zwar ausder Joniſchen / die obern ausder Roͤmiſchen Ordnung. Die ganze Weite/ welche mit den 
Bogenlauben umſchloſſen ift/ gabe einen Hauptſaai / deſſen Schiff koͤnte auf dreyen Seiten Abfeiten ha⸗ 
ben / welche mit Seulen oder Pfeilern vom Schiffe unterſchieden waren ; das Schiff wuͤrde umher mit 
Fenſtern lichte gemacht / welche uͤber den Boͤgen der andern Reihe geſtellet waren. Unter dem Schiffe 
ware mitten ein Durchgang gleich einer Gallerie nach der Länge des Baues / beyderſeits daran wären 
Gefaͤngniſſe / welche ihr Licht durch Gitter nur von den daſelbſt hangenden Laternen empfiengen / weil 
Feine Fenſter daſelbſt ſeyn fönten. Doch an der Seite/ wo die Vorwand des Gebaͤudes iſt / koͤnten die 
Bogenlauben unterlaſſen / und eine gerade Treppe / auf ieder Seite in zwey Armen abgetheilet / hinauf 
gefuͤhret werden. So viel mag von dieſen Gebäuden genug ſeyn. 

Das X. Capitel. 
Von den Schiffhaͤuſern / Waſſerkuͤnſten / Waſſerleitungen und Mühlen, 

Achdem die Gebaͤude / welche zu den Zuſammenkuͤnfften gehoͤren / abgehandelt ſeyn / iſt noͤthig / 
daß auch diejenigen angewieſen werden / welche zu allerhand Nothwendigkeiten dienen / dar un⸗ 
ter beſonders diejenigen forne an geſetzet ſeyn / welche am Waſſer liegen / neinlich die Waſſerbaͤue. 

Das Schiffhauß iſt das erſte und gröflefte Stuͤcke unter den Waſſerbaͤuen / und iſt derjenige Ort / da 
man die Schiffe bauet / und mit Nothwendigkeit ausruͤſtet. Dergleichen Bau / welcher keinen in der 
Welt ſeines gleichen hat in ſeinem Geſchlechte / iſt in der Stadt Venedig weltberuͤhmt zu ſehen / welchen 
fiedas Arfenal nennen. Dieſe Gebaͤude muͤſſen groß und weitlaufftig angeleget / und um und um init 
Waßfergraͤben umgeben werden / daß manalleine über Zugbruͤcken darein gelangen koͤnne. Inwendig 
umher ſollen Galerien ſeyn groſſer Lange/darinne man Die Stricke / Seile und Thauen mache / dieſe 
duͤrfften keine groſſe Hoͤhe / auch duͤrfften ſie nicht ſehr breit ſeyn / und bringen darein kleine Fenſter Licht 
genug; daruͤber unter dem Dache kan man das Getreyde und Zugemuͤſe aufſchuͤtten. Dergleichen 
Galerien mogen acht ander Zahl ſeyn / und ie zwiſchen zweyen Galerten verſtehen wir einen Eingang 
durch eine Pforte; aber ander vierdten Seite ſoll eine Waſſer fahrt oder breiter Waffergraben durch⸗ 
gehen in einen viereckichten Eleinen Anfurt / welchen Die Italtaͤner Darfena nennen. Diefer Anfurt 
wird mitten in dem Schiffhauſe verſtanden; um undum ſeyn unterwerts ablauffende Straffen/wels 
che die Hollander Werven nennen / daſelbſt konnen die Schiffe umher ſtehen / welche neu gebauet ſeyn. 

. Um diefe Straſſen mögen allerhand Gebaͤude angegeben werden / welche meiſtens gewoͤlbt erfordert 
werden / und hinter den Gebäuden werden Hoͤfgen mit Mauren unterſchteden / darinne man die Ger 
rufe und allerhand Holswere zum Schiffbau einlegen Fönte/ damit wenn ein Brand aufgehet/ ein 
TheilBauholgesnod) erhalten werde / daß die Flamme nicht alsbald uͤber und uͤber angreiffe, 

An einem andern Orte kan die Schmiede feyn/da man die Ander ſchmiedet / desgleichen ein Gieß⸗ 
hauß / da man die Stuͤcke geuſt / und ein Ort / da man die Stuͤcke ſchichtweiſe wie Bauholtz aufeinander 
leget. Wetter muß man allerhand Hebe⸗Zeug und Waltzen mit eiſernen Reiffen beſchlagen / im Vors 
rathhaben. Die Behauſungen der Handwercks⸗Leute und ihr er Aufſeher mögen auch umher in gu⸗ 
ter Ordnung / und auch wohlin Straſſen oder Gaſſen eingetheilet/ angegeben werden. An andern 
Orten ſollen die Wagen oder Schiff⸗ Fahnlein / die Segel⸗Tuͤcher / und alles / was zur Schifffahrt gehoͤ⸗ 
ret / ordentlich eingetheilet werden. So viel mag vom Schiffhauſe genug geſaget ſeyn. 

Eine Waſſer kunſt wird genennet ein Gebaͤu / darinne man das Waſſer aus einem Fluſſe hoch indie 
Hoͤhe aufhebet / und hernach durch Röhren oder Deuchel in die Stadt hin und wieder austheilet. Diefe 
mag man mit dem Lateiniſchen Rahmen Caſtellam nennen / wiewohl vor Alters Caltellum das Ende 
und der Yusgangeiner Waſſerlettung war. Dergleichen Waſſerkünſt wolte ih am liebſten in Form 
eines dickr unden Thurms aufgefuͤhret haben / und oben mit einem Halb⸗ Kugel⸗Gewoͤlbe bedecket / da⸗ 
mit es vor dem Brand verſichert wuͤrde; und wenn die Mauren dicke genug aufgefuͤhret wuͤrden / kon⸗ 
te es auch vor dem Geſchuͤtze ſicher ſeyn. Man kan durch ein groſſes Rad / welches von einem Fluſſe ges 
trieben wird / das Waſſer durch Pompen auf einen Boden / und von dar aus einem Troge aufden ans 
dern/ und denn wiederum aufdendritten hinauf pompen / und hernach Fan es durch Röhren wieder⸗ 
um hinunter geleitet werden. Man koͤnte auch Archimediſche hoͤltzerne Waſſer⸗Schrauben gehrauchen / 
etliche über einander / alſo daß die unterftedas Waller ausdem gluſſe in den erſten Trog aufhübe/aus 
diefem wide die andere Waſſer⸗Schraube es in den andern ausgieſſen / und alſo weiter. Es muͤſſen 
aber rechte Archimediſche Waſſer⸗Schrauben ſeyn / nicht wie vorzeiten die Augſpurgiſchen ſchlechts mit 
einer nach Schrauben-Art umgewundenen Röhre oder Wurm: denn dadurch wird das Waſſer all⸗ 
zuduͤnne getrieben. Es muͤſſen bey dergleichen Waſſerkunſt allezeit neue Roͤhren / Pompen / Waſſer⸗ 
Schrauben und Waſſer⸗Troͤge im Voxrathe ſeyn / damit wenn etwas ſchadhafft wird / daſſelbe unver⸗ 
aualich erſetzet werden konne. Der Ort / da man das Waſſer erſtlich einzieher/follmit einem Gitter von 
Eilen-Dratumber verwahret werden / daß fen Unflat mitten durchſchieſſe / und ſich auch das Waſſer 
beffer fegen£önne. Die Muͤhlen muͤſſen unterhalb der Waſſerkunſt ſeyn / nicht oberhalb / damit fie 
nicht das Waſſer truͤbe machen. Die Theatra Mechanica geben ung dergleichen Erfindungen unters 
ſchieden andie Hand, Die 
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Die Waffer-Leitungen/ Lateinifih Aguzdudus genant/feyn Die dritten unterden Wafferbäuen/ 
durch welche das Waſſer uber Bögen/ über die Thaͤle unddas niedrige Land fortgeführet wird, Man 

muß einen ſchoͤnen Elaren Ovell ſuchen / und denfelben über die Bögen gleihfam in einen Bad) etwas 

abhangende fortführen/umddiefeg geſchicht durch einen Bogen/ welcher mit einem Zonnen- Gewölbe 

überwolber iſt; inwendig in der Stadt fan mandas Waſſer durch einen Auslaß (Caftellum) in ſteiner⸗ 

ne Kaͤſten auslaflen/ und hernad) durch Röhren weiter führen. Der Bachder Wafferleitung muß 

mit Stücken die hinein gerichtet ſtehen / beftrichen werden/ damit nicht die Stadt dadurch verrathen 

werdes denn esmelden die Befhiht-Schreiber/ daß die Stadt Neapolis einft Durch dergleichen Wal 

ferleitung fey verrathen und eingenommen worden / indem fie das Kriegs⸗Volck durch diefelbe bey 

Nasthineingebrahthaben. Die Mühlen feyn faftdienöthigften Gebäude unter den 2Bafferbauen/ 
in diefen muß eineandere Bau-Artalsbigherwegender Kriege-Befahrangenommenwerden. Es 
folte derohalben ein langes Gebäude mit ſtarcken Mauren undeinem Tonnen⸗ Gewoͤlbe angelegt/ und 

mieten durch daffelbe der Muͤhiſtrom durchgefuͤhret werden/ welcher die Muͤhlen⸗Raͤder umtreiber, 
Berderfeitsanden Radernfollendie Mühlen ſeyn / und wolte ich / daß die Räder auf Stuͤtzen ftünden/ 
Deſche man ellends höher auftreiben oder tieffer konte niederſincken laſſen / nachdem das Waſſer wuͤch⸗ 

ſtoder fiele. Die Mühlen ſollen innerhalb der Stadt oder der befeſtigten Borftadt angeleget werden / 

aber ferne von Kirchen / Schulen / Rathhaͤuſern u. d. gl. damit ſie durch vieles Gepolter nicht verunru⸗ 

higet wuͤrden. Die dirten / die Mühlen anzugeben/Eönnen aus den Theatris Mechanieis erler net wer⸗ 
den; aber viel beffer aus guter Beſichtigung der Muͤhlen in etlichen Reichs und Haupt⸗Staͤdten / da 
manguteMeifter gehabt hat. Woman nihrdie Begvemlichkeit hat / die Waſſer⸗Muͤhlen anzuord⸗ 

nen / muß man Wind⸗Muͤhlen / Hand-und Rog-Mühlengebrauden. Aber in denen Waſſer⸗Muͤh⸗ 

len waͤre diefe Eintheilung ſchoͤne / daß forne zwey Thorwege waͤren / damit zu dem einen die geladenen 
Wagen hinein giengen / hernach bey den Radern abladeten / und uͤber eine Bruce um diefelbe herum | 

zum andern fürderften Thorwege wiederum herausführen, hinten konte ein Thorweg ſeyn / d man 
das Getrende/ welches auf dem Waſſer zugeführet wird/ ein-umd ausladen fönte/damitman alfo zu 
Landeund Waſſer zu-undabführen Fonte. Die Roß-und Hand⸗Muͤhlen füllen unter ſtarcken Ge⸗ 

woͤlben / ja auch gar unter dem Walle angegeben werden. 

Das XI. Capitel. 
Bon den Zeughaͤuſern. i 

der unumgaͤnglichen Kriegs ⸗Noth dienen die Zeughäufer und Die Wahhäufer. Ein Zeug 
23 hauß ift ein grofles weitläufftiges Gebaͤude / da man den Borrath der Waffen in Ordnung er⸗ 

halt. Davon iſt zu mercken daß in den gar groſſen Staͤdten nicht ein einiges Zeughauß genug 

ſeh / ſeydern mögen nach den vier Winden derer nicht weit von den Waͤllen vier oder mehr angegeben 
werden. Diefe Gebäude follen allezeit allein ſtehen; aber an ieder Seite moͤchte ein e mit⸗ 

tendarinneeingroffer Hof wie ein Marckt Platz / angeleget werden. Um dieſen Hof ſollen Bögen an⸗ 

geleget werden/ welche mit Mauren unterſchieden / und mit Zonnen-Bewölben uͤberwoͤlbet feyn ſol⸗ 

fen; esmüfte aber der Bogen hinten und forne offen feyn/ daß man aneinem Ende das Stuͤcke hinein/ 
amandern Ende wiederum heraus führen konte. Unter jeden Bogen fol ein groſſes Stuͤcke ſtehen 

koͤnnen / an deſſen Seiten kan man Behaͤltniſſe machen / da man die Lade⸗Schauffeln / Kugeln / Wiſcher / 

undwasfonftennöthig/verwahre, Und muͤſſen alle und iede Stuͤcke / wie auch das Geſchuͤtze ſelbſt / mit 

nerley Zahlen gezeichnet ſeyn / damit man alsbald wiſſe / was zuſammen gehoͤret. Die vier Plaͤtze um 

das Zeughauß ſollen mit Thoren verſchloſſen ſeyn / und ſoll dem Mittel des Zeughauſes gegenuͤber ein 

Thörweg/ und an den Ecken zwey / in fünf Straſſen auf ieder Seite leiten / Damit alſo die Geſchuͤtze 
durch zwantzig Sirafſen geſchwinde konnen herum auf die Waͤlle vertheilet wer den / um die Plaͤtze ſol⸗ 

len Haͤuſer Kran dafelbftder Zeugwärter und alle / de Waffen machen oder ausputzen / umher auf drey⸗ 

en Seiten wohnen. Es koͤnte aud) ein lang Gewölbe angegeben werden / da die kleinen Geſchuͤtze mit ih⸗ 
ren Zahlen gezeichnet / und ihre Zugehör ordentlid) eingerheilet wären. Es ſollen auch die Rader und 
Ravertender Stucke inder Nähe ordentlich eingetheilet werden/ daß wenneineszerbricht/ alsbald der 

Mangel durch ein anderes erfehet werde. Oben wolte ich niedrige Gewoͤlber / welche mit vielen Seulen 

unterftügt waren/haben/ alſo daß die Seulen aufden Mauren / welche die unterſten Bögen unterfhels 

den/gegrimdet waren. Dafelbft foltenGeftühle wie lange Tafeln geſetzt ſeyn / darauf die Mufgveten und 

langen Spieſſe ordentlich mit ihren Zahlen verzeichnet liegen ſolten. Anden Waͤnden umher wolte ich 

Bruſiſtucke undſtungen der Reuter und Soldaten eintheilen / wie auch die Schwerter undSchlacht⸗ 
Schwerter, Zuwiſhen den Fenſtern ſollen Thuͤren ſeyn / da man die Waffen in groſſer Menge bald 

durchbringen und durch Winden an heraus ſtehenden Balcken geſchwinde hinauf ziehen oder hinab 

winden möchte. An den Ecken des eughauſes ſolten Thuͤrme ſeyn / inwendig rund mit einem Halb⸗ 

Kugel Gewoibe uͤber wolbet / in deſſen abeleine Eroffnung erfor dert wird / und herum koͤnten die Pul⸗ 
ver-Zonnen eingetheilet werden. Unter dem Dache koͤnten die Getreyde⸗Boden ſeyn / da man Getreyde 
auf den Borrath aufſchuͤtten und verwahren koͤnte; ie doch unvergeſſen / daß dreyeckichte Giebel⸗Waͤnde 
dar zwiſchen eingetheilet werden / damit der Brand nicht das gantze Dach auf einmahl hinaus lauffe. Es 

folten auch aufden Soͤllern groſſe Kaſten ſtehen mit Kupffer oder Bley gefuͤttert / darein fih Das Regen⸗ 
waſſer ſammle. Eben in dieſein Zeughauſe ſollen unter befondern Bögen die groſſen Waſſer ſpruͤtzen 

auf Radern ſtehen / dadurch man das Waſſer dicke und hoch ausſpruͤtzen / und alſo das Feuer in ne 
oͤſchen 
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loͤſchen Fan. Jedoch folten allezeit etliche Stute auf den Wälten ſtehen / und etliche ſollen unterden 
Thoren geſtellet ſeyn / damit nihtaufden Mothfall alle Gerhüs erft aus dem Zeughauje müffen geho⸗ 
let werden. Was vor Stuͤcke in einem Zeughauſe im Vorrathe ſeyn ſollen/ Fan man aus Freytags 
Befeſtigungs⸗Kunſt und andern herholen. 

Zu dem Zeughauſe rechnen wir auch den Zimmer⸗Hof / da man allerhand Bauholtz und hoͤltzern 
Geruͤſte und Geſpaͤrre zimmert und im Vorrath hat. In dieſem ſollen um und um Gewölbe ſehn/ 
welche beyderſeits — haben / und anden Fenſtern ſollen Pläge abgemeſſen ſeyn / mit Zahlen ver⸗ 
zeichnet / damit die Aufſeher alle Stunden herum gehende zu den Fenſtern hinein ſehen koͤnnen / welche 
Zimmerleute da geweſen ſeyn / oder welche man vermiſſet hat / und alſo iedem einen Strich angeſchrie⸗ 
ben / daß man ſie vor die Arbeit beſolde / und ihnen vor die Nachlaͤßigkeit abziehen koͤnne. Es ſoll der⸗ 
gleichen Bau bey dem Waſſer liegen / damit man auf Floͤßen das Bauholtz zufuͤhre / und ſollen Kah⸗ 
ne und andere Hebzeuge am Waſſer ſeyn / damit man das Holtz auslade. Inwendig muͤſſen Schopf⸗ 
fen ſeyn / darunter die Hoͤltzer im trockenen liegen mögen. 

Vor die Stein⸗ und Bildhauer kan auch ein beſonderer Stein⸗Hof aufgebauet werden / welcher 
auf eben dieſe Weiſe abgetheilet wird. Schließlich iſt anzumercken / daß dergleichen Gebaude nicht 
mitten in der Stadt / ſondern an einem Ende derſelben muͤſſen angegeben werden. 

Das XI. Kapitel, 
Won den Wach⸗Haͤuſern. 

Je Wach⸗Haͤuſer ſeyn / in welchen die Bürger und Soldaten / welche die Wache haben/fih auf⸗ 
halten. Dergleichen Gebaͤude werden am beſten mitten in den hohlen Bollwercken auf dem 
Platze / welchen ſie zu Groͤningen einen Zwinger nennen / angeleget. Ingleichen koͤnnen über 

den Pforten auch dergleichen angegeben werden / wie bey den Pforten erwehnet worden. Es mag 
derohalben der gleichen Gebaude in Geſtalt eines Doppelſchachts im Grunde angeleget werden. Mit⸗ 
ten muß ein Durchgang ſeyn durch die Breite des — mir hindurch / da man an den Wänden 
beyderſetts das Gewehr / nemlich die langen Spieſſe und Muſqpeten / auf hoͤltzerne Hacken auflegen 
kan / iedoch alſo dag mitten gegen einander uͤber Thuͤren bleiben / da man durch die eine indie Buͤrger⸗ 
Wache / durch die andere in die Soldner⸗Wache eingehet. Dieſe ſollen auf einerley Art angegeben wer⸗ 
den / und ſollen an ieder Seite mitten ein Fenſter haben / im Mitten aber des Zimmers einen Camin / 
deſſen Feuer maͤuer auf vier Pfeilern ruhe / wie in den alten Küchen. Um und um ſollen an den Wan⸗ 
den die Bettſtaͤtten wie Pulte angegeben werden/ hinten etwas hoc) und forne mit einem Leiſten / dar⸗ 
an man die Fuͤſſe anſtaͤmmet / guf dfefen koͤnnen diejenigen / welche die Schildwache nicht haben / ſchlaf⸗ 
fen. Das übrige bleibet aufdie Weiſe wie in der gedruckten Befeſtigungs⸗Kunſt angewieſen iſt. Die 
Zlerde aus der Bau⸗Kunſt beſtehet bloß in einem Gebalcke Tuſcaniſcher oder Doriſcher Ordnung. Die 
Fenſter moͤgen ſchlecht nach der erſten Art gemachet werden. Uber dem Durchgange kan ein gewoͤlb⸗ 
ter Söller feyn/daman Torff oder Holtz hinauf leget / da man mit Leitern / welche man hinweg neh⸗ 
menfan/hinauffteiger. Y 

Das XI. Kapitel, 
Von dem Pfenning - Haufe, 

S Fun folget von den Haufern zur Bewahrung / nemlich vom Bfenning-Haufe und Gefangen- 
Haufe. Das Pfenning-Hauß iftein Ort/da man das Geld des gemeinen Seckels oder es Bol⸗ 
ckes bewahret. Dieſes moͤchte in Geſtalt eines runden niedrigen Thurms aufgebauer werden/ 

mit einem Halbkügel⸗Gewoͤlbe / welches oben Feine Eröffnung hätte, Es werden nur kleine Fenſterlein 
erfordert / dadurch kein Dieb einſtelgen kan / und ſollen mit Gittern und eiſernen Laden verwahret wer⸗ 
det / es ſollen ſolche Laden fo dicke ſeyn / daß man ſie nicht wohl aufbrechen fonne. Der Grundbau erfor⸗ 
dert gantz Gemaͤuer ohne Boͤgen / damit die Diebe nicht durchgraben koͤnnen; auch ſoll der Boden von 
groſſen dicken ſteinernen Platten / mit Klammern / die mit Bley vergoſſen ſeyn / gefuͤget / bereitet wer⸗ 
den / daß auch / wenn ſchon die Diebe unter dem Grunde durchgruͤhen / fie dennoch nicht hinein brechen 
koͤnten. Es ſollen auch die eiſernen Thuͤren mit vielen ſtarcken Schloſſern verſchloſſen ſeyn / ingleichen 
ſollen inwendig viel eiſerne Käften mit vielen Schloͤſſern ſtehen / da unterſchiedene Rathsherren die 
Schluͤſſel haͤtten / damit einer alleine nicht beykommen moͤge / ſondern alſo der gemeine Schatz von vie⸗ 
len bewahret bleibe. 

Das XIV. Capitel. 
Vom Gefangen⸗Hauſe. 

As Gefangen⸗Hauß iſt ein Gebaͤude / darinnen die Gefangenen bewahret werden; es werden 
aber gefangen geſetzet die Ubelthaͤter / die mit Schulden behafftet / und die Wahnſinnigen. In 
alten ſollen treffliche ſtarcke Mauren ſeyn / und mehr aus Werckſtuͤcken und harten Steinen / 

als aus Ziegeln beſtehen: denn durch die Ziegel Mauren fan man hindurch brechen. Die Fenſter in 
den Gefangen⸗Hauſe ſollen alle gegen den inwendigen Platz gerichtet ſeyn / und ſollen unten und oben 
Bogenlauben ſtehen aus baͤuriſchem Wercke. Unter on ſollen die Thüren feyn/ und en 

n e⸗ 
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Gegitter / dadurch man mit den Gefangenen reden könne; Denn
 es werden die Gefaͤngniſſe an ſich ſelbſt 

nicht zur Straffe / ſondern zur Bewahrung aufgebauet. Bon 
dem Grundbaue/ den Boden und den 

Thuͤren behaͤlt man die Borfhriffedes Pfenning⸗ Hauſes. Die geuermauren folfen mit eiſernen Git⸗ 

tern verſchloſſen feyn.. Die Privete follen anden Gefaͤngniſſen lie gen / und dero Ausgaͤnge auch mit 

eiſer nen Gittern verwahret ſeyn / daß nirgend Fein Entfliehen ſtatt finde. Alle Kammern ſollen ge⸗ 

wölbet ſeyn / daß die Befangenen vom Brande fich nichts zubeſor gen haben. In dem Hofe ſoll ein Pre⸗ 

digtſtuhl ſtehen / da man den Gefangenen und Waͤchtern pred
iget / daß die Gefangenen durch die Gitter 

in ihren Thuͤren zuhören mögen. - Zu Rom war das Tulllaniſche Gefaͤngniß gleihfam meiner aus? 

gehauenen Höhle; und zwar Eonte vor die gröffeften Ubelthaͤter Feine beſſere Bewahrung jenm/ als 

wenn mandas Gefangniß in einen Felſen hauen lleſſe. Es ſollen unte
rſchie dene Thuͤren ſeyn zum Ge⸗ 

faͤngniß / da an jeder ein befonderer Thürhtirer Wache halte. Es wäre auch gut/ dab man das Ge⸗ 

fangnib an einem bewahrten Orte aufbauete/damit nichrder aufruͤh
riſche Pobelder Obrigkeit die Ge⸗ 

fangenen mit Gewalt entnehmen moͤge. 

Das XV. Capitel. 
Von den Laſt⸗Gebaͤuden / da denn zugleich von den Thuͤrmen / Schauplaͤtzen 

Spielhaͤufern / Ringen / Rennebahnen Luſt Baͤdern und Schiff 
ſtreiten etwas gemeldet wird. 

Ur Pracht werden groſſe Laſt/Gebaͤude erbauet / und allerhand Denckzeichen. Die Laſt⸗Ge⸗ 

baude/ Moles genant/ waren bey den Römern ſtarcke Gebaude zu Bewahrung der Aſche der 

: perbrenneten Abgeleibten: dergleichen war das Laft-Gebau Kayfers Adriani, unten ſchachtfoͤr⸗ 

mig/oben aber kreyßrund. Die Weite zwifchendiefen beyden Figuren war umher mit Gewolben er⸗ 

filter /daman die Aſche der Berftorbenen in groffen Gefaffen / Urnegenant/be
wahrere. Das runde 

Gebaude hatte mitten einen ſtarcken Helm/ welcher faſt gang Gemaͤuer hatte / auſſer 
einem einfallen⸗ 

den Lichte im Mitten; oben war der Helm gleichſam einlaubig/mit Seulen gantz umher umg
eben / uͤber 

der Seule ſtund ein Bild erhaben / und dariiber war 
ein Dach aus einem Kugelſtuͤcke geformet. 

Sben war eine Laterne mit Strebe⸗Pfeilern umher von auffen umgebe
n und befeſtiget / und hatten die 

Strebe- Pfeiler gleichſam Stühle wie Seulenſtuͤhle. Auf iedem Strebe- Pfeiler fund oben ein Bild / 

mitten war. das Dad) mit einem niedrigen Kugelſtuͤcke bedecket / darauf ein groſſer gegoſſener Tann⸗ 

Lipffel ſtund; es war aber das Gebalcke uͤber dem Seulenlauben niedriger. und uͤber der Laterne hoͤ⸗ 

her / und alle Gebalcke waren aus glatten Wercke / ohne Schnitzw
erck oder Sparrenkopffe. Aufden 

Erendesvieregihten Unterbaues/welder auch fein Gebalge hatt
e / ſtunden aͤusgehauene Pferde / die 

ſich auflehneten. Dergleichen Gebaͤude koͤnte auch heutiges Tages vor ein herrlich
 Begraͤbniß gebrau⸗ 

eherwerden, Liber nunmehr ſeyn die groͤſſeſten Laſt Gebaude die hohen Thuͤr
me / welche bey den Alten 

in folher Hoͤhe und Zuͤnnenicht ſo gemein waren· Es waren die beruͤhmteſten Thuͤrme in der Welt 

der Babyſoniſche und der Alexandriniſche am Munde des An
furts / haros genant Dergleichen Thuͤr⸗ 

meerfordernbreiteund ſtarcke Grundbaue. Dieſe Thuͤrme hatten auswendig herum ihre Aufgan⸗ 

ge/und war die Dicke fo groß daß alle die Aufgange auf den Mauren r
uheten / wie auch die obern Mau⸗ 

venallezeit auf den untern Mauren. Die Lingaͤnge oder Aufgaͤnge koͤnten creutzweiſe auf einander 

teeifen/dag man nemlich zur Rechten und Linden einen Halbkreyß umgienge / hernach konte ein Ru⸗ 

heplatz doppelt ſo breit als der Umgang ſeyn / da die Aufgaͤnge 
zuſainmen traͤffen / und einwerts wieder⸗ 

um die folgenden Aufgaͤnge anhuͤben / und dieſes konte ſo offt m
an will/ alſo wiederholet werden. Zu 

oberftfolte eine Laterne ſtehen mit einem Halbkugel⸗Gewoͤlbe bedecket. Dir Fenſter ſolten wenig / und 

mur bey den Rubeplaßen angegeben werden. Die vlereckichten Thuͤrme / die bey uns brauchlich ſeyn / 

folten am beiten alleine ſtehen / wie der Mareus⸗Thurm zu Benedig/ oder mitten auf einem Creutz⸗ 

« baue / doch ſo / daß fie aus dem Grunde aufgeführer waren. Die Mauren des Thurms indgen mit 

« durchgezogenen eifernen Stangen uſammen gezogen werden. Die Berhälinigder Hohe koͤnte acht 

oder zehnfach der Dicke fein. Die Mauren muͤſſen wohl bleyrecht aufgeführerwerden. Die Auszie⸗ 

rung follmehr aus dem Rieſen⸗Gebaͤlcke als ſonſten ſeyn / beſonders Feinesweges mit kleinen Seulen. 

Es iſt be ſonders zu ruͤhmen Die bone Angebung des Laternen⸗Thurms unterhalb Bourdeaux in der 

Saroñe aufgefuͤhret / welchen fie daſelbſt den Thurn Corduana nennen/im Munde des beſagten Fluſſes. 

Es geben die Thuͤrme den Städten eine groſſe Zierde; jedoch) mögen derfelben lieber wenig und 

«defto befler angegeben ſeyn / als allzudicke durch einander ſtehende. Die Breite des Grundbaues 

«toll zum wenigſten zwey Dicken oben und drey unten halten. Die Wach⸗Thurme oder Warten / wie 

Auch die Later nen Thuͤrme waͤren beſſer rund als.mit Ecken. Alle Regeln der Staͤrcke muͤſſen in die⸗ 

fen Bauen aufs aller fleißigſte beobachtet werden. : b : 

Iyn Anſehung aber / daß aus den alten Gebaͤuden etliche beſonders beruͤhmt geweſen / muß hier von 

denen Gebauden weldhe gantz abkkommen feyn/ nothwendig etwas Bericht gefihehen. Erſtlich die 

Schauplägewarenüberausgrofe und hohe Gebaͤude / faſt in Geſta
lt eines Langkreyßes aufgefuͤhret; 

aber auswendig waren zwey oder drey Reihen Bögen uͤber einander / die vierdte Reihe ſchei
net uͤbrig 

und zu vielzufeyn. Mitten war auch ein Plagin Form eines Langkreyßes / welc
hen man Arenam 

das ut / den Sand nennete / darinnen wurden die Streite mit den wilden T
hieren / Jagden und ſcharffe 

Fechtſchulen gehalten. Der Sand hatte gang umher erhoͤhete Stuffen/ fo how als —— 
Baͤn⸗ 
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Bände/und zu oberſt einen Bogenlauben mit einem niedrigen Daͤchlein. Unterden Bogenlauben 

kunte man ſo wohl in der erſten / als in der andern Reihe unter 
Gewoͤlben rings umher gehen. Unter 

den innerften Lauben waren viel Treppen / da man duch Thuͤren hin und wieder zu den Sitzſtuffen 

binausgehenfunte., Unter den unterſten Stufen waren Gewölbe/da man die wilden Thiere inne 

hielt / welde man —— oder aufziehen kunte / wie man wolte. An der unterften Sitzſtuffe war ein 

Alt an / ſo hoch / daß kein Thier hinauf ſpringen Funte/ und hartefein 
Gelander vorgezogen. Zwiſchen 

den Sigfkuffen waren etliche breite Umgange / Precindtiones, das iſt / Umhaͤnge genant. Aber hiervon 

chut man beſſer / daß man Serlü giguren eigentlich betrachte / als daß man viel Worte 
machet. 

Die Spielhauſer waren Gebaude aus einem Halbkreyße und Doppelſchachte zufammen geſetzet / Theatran 

darinnen man die Comodien oder Luſtſpiele zu halten pflegte. Das runde Theil des Spielhauſes hat⸗ 

te mitten einen lag in Form eines Halbkreyßes. Dieſer Platz ward auf Griechiſch Orcheftra genant / 

und ſtunden daſelbſt die Affenbeinernen Stuͤhle der Rathsherren umher 
und derer Abgeſandten / wel⸗ 

chen das Roͤmiſche Volck die Ehre goͤnnete. Um die Kruͤmme der Orcheftrz giengen Sitzſtuffen / dar⸗ 

auf das Volck ſitzen kunte / unten zwar die vom Adel/ aber oben das andere Volck. Vor der Orcheſtra 

war ein Platz / Profcenium, und mitten in deſſen Länge ein ausgeladen Pult/Pulpitumgenant, 
Her⸗ 

nad) erfüllete die Scena oder C omddianten-Behältniß den Doppelſchacht / deffen furnehmſter Theildie 

Vorwand gegen dem Spielhauſe gekehret war. Die auswendige Kruͤmme des Spielhauſes war mit 

Bogenlauben auferbauet. Unter den Sieffuffen waren abermahl Treppen / wie im Schauplatze. 

Uber den obern Bogenlauben ſcheinet daß ein Altan inwerts etwas 
niedrig geweſen ſey / da das gemet⸗ 

ne Bolck ſtund und zuſahe. Auch hiervon gebendie Figuren in Serlii Bau⸗ Kunſt gute Nachricht / und 

an man darausenwas in den heutig⸗ taͤgiſchen Spielhaufern hachmachen / wie Palladii Spielhauß zu 

Bicentz hierinne Nachricht gieber. — 

Der Ring) Circus genant / war. ein uͤberaus langes Gebaͤude / wohl drey Stadia oder Roßlaͤuffe Cire: 

lang/auch hatte dieſes Gebaͤude gantz umher doppelte Bogenlauben uͤbereinander / und mitten eine 

breite und lange Gaſſe / ohngefehr neun Theile der Breitelang. 
Mitten auf dieſer Straffe die Länge 

hindurch warein hob erhabenes Stein-Pflaffer/daman etlide Stuffen hinauf ſtieg / da allerhand Goͤ⸗ 

enumd Altareftunden/ auch waren daſelbſt etliche Pracht⸗Kegel aufgerichtet / und an den 
Enden die 

nne⸗Kegel/ Merz genant/ faſt wie Zucker⸗Huͤte geffaltet. Um die Gaſſe gang umher gieng ein 

Waſſer⸗Graben viertzig Fuß breit / der Waſſer⸗ Graben war forne mit einem metallenen Gegitter 

umzogen / und uͤber dein Graben waren Sitzſtuffen / und daruber Bogenlauben / theils mit hoͤltzernen 

Decken / welches mir nicht zum beſten gefaͤllet. Es waren auch hin und wieder Thor⸗Gebaͤude / und 

Won darauftreffche vierpferdige Wagen mit darauf ſtehenden 
Siegesbildern aus Ertz gegoſſen und 

verguidet / welche die herriichkeit des Merci treffl ih vermehreten. 
Aber hiervon muß man die Der gun; 

fpreiber der alten Gebaude / und befonders das Bud) Onuphrii Panvinii de Ludis Circenfibus & de Tri- 

umphiszu Rathegiehen. 
f x 

Die Rennebahnen/ Hippodromi genant/ waren halbe Ringe/auc im Übrigen den Ringen ſehr ippodra- 

aͤhnuch / auffer dag die eine ſchmale Seite eine gerade Linie machte/ da in den Ringen beyde ſchmale Sei mi. 

ten feinen Kreusflüce gewefenzufepn. Daher iſt zwiſchen den Ringen und Rennebahnen faſt glei⸗ 

de Berhaͤltniß geweſen / wie zwilchen. den Schauplatzen 
und Spielhaͤuſer. 

Die Luſtbader belangende/ haben die Ro milden Kanfer alte ihre Reichthuͤmer in diefen Bauen Therme, 

verſchwendet / und waren Die altergröffeften Gebaude / aus vielen andern Gebäuden zuſammen gefuͤget. 

Sie wurden in Form eines Rechteckes / etwas ablang / gebauet / und 
begrifſen in ihrem Umfange alle 

Seb a ude / damit man Luft und UÜppigkeit zuſammen bringen kunte / wie der Griechen Ihre Fechtſchu⸗ 

len/ balellræ genant. Die Foͤrderſeite / nemlich die Länge gegen auflen/ hatte einen 
langen Bogenlau⸗ 

ben/darinn viel Kauffmanns⸗Gewoͤlber waren / da man / wie ſcheinet / alerhand 
wohlriechende Sachen 

und dergleichen verkauffte. Die rechte und lincke Seite waren mitten mit kurtzen Bogeniauben und 

Kauffmanns⸗Gewolben / aber nwerts / mit allerhand Gebaͤuden ausgeſchmuͤckt / als 
mit Ballhaͤuſern / Conifo- 

Schwatzfaaͤlen / die theils forne offen waren / desgleichen 
mit Schulen/ Fechtſchulen unddergleihen. rim. 

Die wierdte hinter ſte Seite hatte hinten das Stadium, nemlich einen kleinen Ring zum 
Wettlauffen und 

vor die Ringer / oder ein klein Splelhauß / und dar hinter die Wafler-Gewölbe/Confervz 
genant / nem⸗ 

fi groffe iwerwolbete Waſſer fahrten⸗ da man zur Luſt / bey naſſem Wetter / unter den Gewoͤlbern 14 

umher fhirfete/zundwarendarinne viel Ihren und Durhaange/ alſo dag man wohl durch ſieben oder 

mehr Thuͤren gerade hindurch ſahe; bißweilen waren dieſelben mit Creutz⸗Gewoͤlben / auf ſtarcken 

Pfeilern aufgewoͤlbet / uͤberdecket. > ernach waren aufallen vier Seiten umber breite Strafe
n und 

Ryahe / welche mit treffllchen Luft-Gärten/ Springbrunnen und B
ildern herrlich geſchmuͤcket waren. 

Mitten war das allerpraͤchtigſte Gebaude / welches vieluͤbe
rwoͤlbete Durchgaͤnge / Lauben / ja auch Hof⸗ 

Tauben und Helme hatte / alles wohl durchfichtig/ mit wunderfihen Einfehen/und mit groſſen Mar⸗ 

meifeulen unterſtuͤtzt und ausgezieret / auch mit vielen Bildern und Bilderblinden/befonders auch mit
 

vielen marmelfteinernen Gewolben mit geldern. Hernach gleichfam inder andern Reihe waren viel 

fuffige Zimmer / da man die Kleider ablegete/ welche alle von einander unterfehleden waren. In der 

dritten Reihe waren erſt die Bader/ da allesaus Silber glängere/und waren die Wannen alfo gefeßet/ 

daß die Badegaͤſte zugleich ihre Augen weideren/ indem fie durch die Fenſter indie
 Gaͤrten / guf die her⸗ 

1m Spazierenden fehen kunten. aeg waren ſolche Gebäude ſo ungeheuer groß/ daß wohl eine Sei
⸗ 

te allein uber tauſend Fuͤſſe laag war. Aber hiervon mag genug geſaget ſeyn. 
* 

ie 
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Die. Schiffitreite/ Naumachix genant/ waren gleihfam groſſe ausgegrabene Teiche oder Helder/ 
mit herum angegebenen Sieftuften und Bogenlauben/ fat auf Art eines Schauplatzes / jedoch nicht 
eben kreyßrund /hier inne hielte man zur Luft Schiffitreite/ und lernete die junge Mannſchafft darinne 
ſchwimmen. Dieeigentliche Form diefer Hebaude ift nicht bekant / und ſcheinet / dag ſie nicht eben alle⸗ 
zeit aufeinerley Art erbauet geweſen. Jedoch iſt der Ort biſcina mirabilis, oder der Wunder⸗Teich 
genant/ nicht weit von Puzzolo/ vielleicht dergleichen Schiffſtreit geweſen / darinnen die Waͤnde mit 
trefflihen Wandſeulen ausgezieret ſeyn / aus fo trefflichen Zeige / daß man nichts mit Meiſeln oder mit 
Meffern abbrechen kan. Dieſe Kunſt iſt in den Verſtoͤrungen Italiens durch die wilden Volcker / wie 
viel andere Sachen / untergegangen / daß man ſie nicht wieder erſetzen Fan. 

Aber diefes wird vornemlic darum allhier er zehlet / daß die Liebhaber der alten Bau⸗Kunſt die 
Uberbleibungen dergleichen Gebaͤude wohl unterſchelden mögen/und aus den Rieſen⸗Gebauden / nem⸗ 
fi) aus den Zruͤmmern der verfallenen Gebaude der Römer Pracht und Herrlichteit kennen lernen / 
und ſich daruͤber verwundern. Aber nichts hat die Roͤmiſche Herrſchafft hoͤher beruͤhmt gemacht / als 
daß ſie den Wohlverdienten ſolche Denckzeichen aufgerichtet haben / welche gleichſam ewig wahren ſol⸗ 
ten; Derohalben muß von den Gebaͤuden dadurd man der Tugendhafften ewiges Gedaͤchtniß zu er⸗ 
halten bemuͤhet geweſen iſt forthin gehandelt werden, 

Das XVI. Capitel. 
Bon den Denck-Seulen. 

PERF NEr andern herrlichen Anordnungen hatten Die Römer und Griechen befonders vor diejeni⸗ 
Eds zun/ welche ſich wohlverdienet hatten / treffliche Belohnungen/ und bemüheren fich/fo viel an ih⸗ 

nen war / denſelbigen ewige Gedaͤchtniß aufzurichten. Denen / die zum Frieden hatten gute Be⸗ 
förderung gethan / ſetzten fie Denck⸗Seulen oder Bilder; Aber den Feld⸗Oberſten / die ſich im Kriege 
Wwohl gehalten hatten / richteten ſie Siegesbogen auf. Die Denck⸗Seulen belangende/warendiefelben 
gemeiriglid) mit niedrig erhabenem Bildwercke über den gantzen Stamm befleider/ und ſolche nennet 
man Columnas hiſtoriatas. Es ſeyn noch heutiges Tages zu Rom zwey überaus ſchoͤne Stuͤcke uͤbrig 
blieben der. beyden Denck⸗Seulen Kaͤyſers Trajani und Kayſers Antonini. In dergleichen Denck⸗ 
Seulen wird der Seulenſtuhl in geringerer Hoͤhe / als ſonſt vorgeſchrieben ift/ aufgefuͤhret / ja nicht 
über vier Modul hoch gemacht. Zu oberſt unter dem Uberſchlage erfordert der Deckel allhier einen 
RinnezLeilten;, aber zů den Thuͤren / da man in den Bau des Seulenſtuhls eingehet / ſteiget man mit 
Stuffem welche fo hoch mögen über einander geſetzet werden / als der Fuß des Seulenſtuhls iſt. Die 
Seule an ſich ſelbſt ſoll der Tuſcaniſchen Ordnung am naͤchſten kommen / und nur die Haupt⸗Glieder 
haben / neinlich im Seulenſuſſe die Tafel und den Pfuhl / welcher mit einem Lorbeer⸗Krantz kan aus⸗ 
geſchnitzet werden. Der Knauff ſoll haben auch nur die zwey Haupt⸗Glieder / die Platte ſchlecht ohne 
IAbthellunganderer Glieder / und darunter den Wulſt / darunter folgt alsbald der Rincken des Stam⸗ 
mes. Zu oberſt über der Platte kan eine Laterne ſtehen / und herum aufder Platte Fan man gehen / 
und wird forne ein eiſern Geländer vorgezogen / welches nur wenig aufrechte Stangen / und daruͤber 
dünne Zwerd-Stangenhat. Man hat in den Denck⸗Seulen die zarten Ordnungen vermieden / da⸗ 
mit durch die ſtarcke Ordnung dieſelben deſto anſehnlicher gemachet würden/ und dergleichen Gedaͤcht⸗ 
niß den Rieſenwercken ähnlichen ſolte. Unter der Tafel gebrauchten fie eine Unterſetzung / welche durch 
einen Anlauff dem Deckel vereiniget ward. Die Windel zierten ſie durch ausgehauene Adler / welche 
die Fruchefehnüre in ihren Schnabeln oder mit den Fuͤſſen hielten. Jedoch beduͤnckt ung die Zerreiß⸗ 
füngder Hiſtorien durch darzwiſchen geſetzte Fenſterlein nicht geziemende zu ſeyn; derohalben wolte ich 
lieber mitten eine Wendelſtiege ohne Daft haben / und zwar Fönten ſolcher Wendelſtiegen viere feyn/ 
da iedeauffihrer Seiteanftenge und endete. Aber dergleihen Denck⸗Seule er ſordert einen Modul 
vonzehn Fuß. Den Stamm wolte ich mit Lorbeer⸗Kraͤntzen zertheilet wuͤndſchen / dag te zwiſchen 
awey, Korbeer-Rrängen eine Hiſtorte ausgehauen wäre / alſo war vorzeiten zu Eonftantinopel eine 
Seule mit Lorbeer-Rrängen (welche fig Spondylos, Wörthelnenneren) umgeben. Alſo würden die 
Hiftsrien fein unterſchieden / und ffündendie Bilder alleauf einem wagrechten Boden/nicht aufeinem 
aufiteigenden. Zu oberſt wolte ich im Nabel der Larerne ein einfallendes Licht haben / welches alle vier 
Stiegenerleuchrere. Aber dergleichen verbeutunferer Zeit Armuth zu bauen. 

Das XV. Kapitel, 
Ron den Nracht - Kegeln. 

Ze Pracht⸗Kegel (Obelifei genant) waren allge mach zugefpikte ſteinerne Balcken aus einem 
einigen Stuͤcke Steines/ungeheurer Groͤſſe zu ewiger Gedaͤchtniß aufgerichtet. Sie mögen 

Dvielleicht in Egypten ihren Anfang genommen haben/aber die Romiſche Macht bat hernach mit 
denfelben fich gegen den Himmel erhaben. Es waren aber ſolche Pracht⸗Kegel theils glatt ohne 
Schnitzwerck / der mit Schrifft-bedeutenden Schnitzwerck beſchrieben. Es hatten die Egypter die 
Hierolyphiſchen Schnitzwercke gleichfam als eine heilige Schrifft / dadurch fie denckwuͤrdige Sachen 

den Nachkommen andeuteten / von welcher Urſach dieſenigen / welche davon geſchrieben haben als Kir- 
cherus, moͤgen nachgeleſen werden. Unſere heutig⸗taͤgiſche Armuth koͤnte das Anſehen der herrlichen, 

Pracht⸗ 
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Pracht⸗Kegel von auffenbehalten/ und oben eine Schlag⸗ Uhr darauf ſetzen / die Verhältniß Fäme » 
am beften/ wenn die ſenckrechte acht mahl dfe untere Seite begriffe/und daß die untere Seite andert- » 
halb mahl gröffer ware alsdie oberfte/ dag nemlich diefe der unterſten zwey Drittheil hielte/ unter die Kupf. s7. 
Bindel kan man aus Erg geformte Knochen unterfegen, Unter den Pracht⸗Kegel ſoll ein Fuß auf⸗ 
gefuͤhret / und daruͤber mag noch ein Wuͤr ffel aufgeſeet werden / welcher dazu hůlffe / daß die Anwache 
ſung des Deckels nicht einen Theil der ehernen Knochen dem Geſichte abſtehle / daß ſie ſcheinen gieichſam 
verſuncken zu ſeyn. Die Aufſchrifft kan geſetzet werden aufeine Tafel welche an der aufrechten Oel 
te Bl erhabenift/esfolldie Tafel nicht eingetlefft werden/denn ſolches iſt ein groſſer Fehler. Zu 
unterſt koͤnnen etliche Stuffen herum geſetzet werden auf allen vier Seiten / hernach koͤnnen kleine 
Stein-Pfähle/ wie Zucker⸗ Huͤte oder Renne⸗Kegel geformet / umher geſetzet werden / damit nicht » 
durch die Wagen den Stuffen Schaden geſchehen Fonne, Zu alleroberft Ban eine vergüfdete Kugel» 
oder Ey / oder ein Adler Platz finden. » 

Das XVIN. Kapitel, 
Don den Sieges⸗Boͤgen und Ehren-Pforten, 

Je Sieges-Bögen waren fhöne Gebäude zur Pracht aufgeführer/ducchderer Mittel man ei» 
nes Siegs⸗Gedachtniß zu ewigen Zeitenden Nachkommlingen vor die Augen ftellete. Es ſeyn 
anfangs ſchlechts hölgerne Sieges: Bögen gebrauchet worden / diefelben waren Gerüfte/ die 

man wenig Tage fehen ließ /gleihwiebey ung bey koͤniglichen Einzügen dergleichen mitunfern Ehren⸗ 
Pforten hraͤuchlich iſt. Zum erſten brauchten fie nur einen Bogen zum Zurchzuge/ welche Art auch 
die beſte iſt; hernach hat man auch dreyfache Bögen neben einander gebrauchet. Es beduͤndet uns al⸗ 
ſo die Ronſte Verhaͤltniß zu ſeyn / daß man einen einigen Bogen / doch gegen ieden Theil des Himmels 
einen / und alſo vier umher / auf ieder Seite einen / angebe. Wie die Alten dieſelben gebauet haben/ 
kan manausSerliidritten Buche etwas Nachricht erlangen. Aber wir wollen hier auch etwas Nach⸗ 
richt guter Verhaͤltniß vorstellen: Zuerſt reiſſet einen grofſen Schacht / und theilet lede Seite defſelben Kupf. eg; 
durch fünffinahlwiederholere Zweytheilung in 32. Theile / derer eines giebt den Modul. An den vier 
Ecken ſeyn Wandpfeller / derer 334 dreyßig Modul von einander ſtehen / ſo hoc) ſoll auch die unterſte » 
Or dnung ſeyn / und ſoll ein Seulen] uhl / Unterſatz / Seule und Gebaͤlcke die vorgeſchriebene Höhebes » 
7 ernach ſollen Halbpfeiler druͤber geſetzet werden / nemlich eine halbe Rethe / welche einen an⸗ 
ehnlichen Krantz / aber Fein gang Gebaͤlcke haben ſoll / es ſoll dieſer Krantz doppelt ſo hoch ſeyn / als der 
Unter-Rrankztı ſeyn pfleget; obenfollein ebener Platz gleich einem Altane ſeyn / und daruͤber ein treffe 
lich Bild p Roſſe aufjeinem Fuſſe echöhet das gange Were herrlich vollenden. Angeſehen aber/dag 
die vornehmſte Wohlgeſtalt ander erſten Reihe lieget / ſo iſt ferner anzumercken / daß die mittlern Seu⸗ 
len ſechzehen Modulvon einander ſtehen. Die Eroffnung des Bogens fen zwoͤlff Modul breit; hinter ” 
den mittleren Seufen füllen Wandpfeiler ſeyn / welche denen aufden Een zuſtimmen / alſo da die ” 
Wandypfetler leben Modufvon einander flehen. Uber den mittleren Seulenwirddas Gebaͤlcke ausge⸗ 
laden / und ein Giebelgen darauf gedeckt / Über den Giebelgen fol eine Tafel hoc heraus erhaben wer⸗ 
den/ darauf eine furge wohlgeftellete Aufſchrifft mit groſſen Buchſtaben / die man von ferne wohl ken⸗ 
nen Ean/foll erhaben werden. Zwiſchen den Wandpfeilern finden die Bilderblinden mit ihren Bil- 
dern ihre Stelle. Aber unfere verfluchten imerlihen Kriege unter Chriften verdienen dergleihen 
Ehre nicht. Es haben auch die Römer ſolches noch erkennet / da fie Heyden waren / da derjenige / wei⸗ 
cher in innerlichen Kriegen Feld⸗Oberſter war / 

Den Krieg führe ohne Ruhm / ohn allen Sieges-Pracht. 
In dieſe m Stücke haben die Chineſer / gegen uns in Europa zu rechnen / (dfefie ernäugfg nennen / 

rechtſchaffen beyde Augen / und ſehen weiter als wir / indem fie diejenigen/ welche im Friedens⸗Stande 
roſſe Sachen ausrichten / größerer Belohnung würdigen / als diejenigen / welche im Kriege groffe 
hatenthun. In ſolcher Abſicht folte einem Könige oder Landes-Sürften beffer ein Sieges-Bogen 

gebühren/ werner eine Wohn-Stadt aufbauete/ und folte man die übrigen Bürger/die man Indie 
neue Wohn-Stadt führer) billih mit Sreud und Wonne durd) einen Sieges⸗Bogen ausbegleiten/ 
wäre beifer verdient/ als daß man vors Blut ⸗vergieſſen / (ob es gleich Zeindes Blut iſt) fo groffen 
Preiß aufſetzet. 

Das XIX. Kapitel, 
Don den Bedächtniffen der Verſtorbenen. 

Fr Verfforbenen Gedächtnis zu erhalten/haben fie vor Alters auch trefliche Begraͤbniſſe aus 
5% gebauet/ welche die Egypter befonders mit ſolchen groffen Koſten aufführeten/ daß fie hierinne 

ri andere Völker überfkiegen: denn fie warender Meynung/es wären unfere Wohnungen nur 
Herbergen der Lebendtgen / aber die Gräber bleibende Stätte der Berftorbenen. Es muß gleichwohl 
in folgen Brabmahlen Linterfcheid gehalten werden. Derohalben koͤnte zuderjenigen Gedaͤchtniß / die 
nicht in der Regierung geweſen / nur eine marmorſteinerne Tafel mit ihrer Aufſchrifft genug ſeyn / in 
einem Giebelgen daruͤber moͤchte eine halbe Kugel use werden / ba man des Ben 

N) au 
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Haupt aus Erkgegoffen einfegen konte; die Seulen beyder ſeits follen fo weit von einander ftehen/ als 
fie hoch ſeyn / oben ſoll ein Geſimſe und Giebelgen / unten aber kan ein Unter ſatz und beyderfeits Seulen⸗ 

ahie Dias finden/welche auch die Breite der Tafel hindur ch konnen an einander verbunden werden. 

Groſſer Herren Begraͤbniſſe konnen gleich zwey Gehaͤufe hintereinander haben; iedoch möchte man 

uͤr ber Boͤgen als Seulenſtellungen gebrauchen. Derhalben follen die Mitt elpuncte der Eckpfeiler einen 

Doppelfſchacht machen / alſo daß die Breite in niedrigen Ordnungen zwoͤlff / in den erhabenen vierzehen 

Mopulfen/tommtalfoen Bogen indie Breite und zwey in Die Länge) alles nad) Er heiſchung der er- 

Wehlten Ordnung. Lind obwohl die Bogen auf Art der Boͤgen ohne Seulenſtuͤhle angegeben werden; 

folten doch unten verbundene Seulenſtůhle an ſtatt einer niedrigen Bühne unterzogen werden. Auf 
< diefer Bühneoder Fläche folte des Berſtorbenen Bildniß entweder auf den Arm aufgeſtuͤtzt liegen / daß 

man das Geſichte wohlfehen konte / oder ſolte zu Pferde figende erhohet werden Liberdem Gebaͤlcke 
folte ein Dachwerck feyn/ welches oben einen Halbkreyß haͤtte deſſen Durchmeſſer die halbe Breite wär 

ve/undflteunten mitzwey Biertel-Kreygen/alsmit Anlauffenan das Gebaͤlcke anfaflen. Zu Fuͤſ⸗ 

ſen des Liegenden / oder da wo das Pferd den Kopff hinwendet / ſoll auf dem Dachwerck ein Glebelgen 

ehn / dar auf weinende Kinderletn liegen und ſtehen / und die Faͤckeln ausloͤſchen ſollen. Die uͤbrige 

Ruszierungſtehet dem Baumeiſter frey. — TER 

Die komglichen Begrabnifle werden von dem herrlichen Grabe des Maufoli Maufolca genant / die⸗ 

ſelben ſeyn gleichſam gantze Gebaͤude / und konten am beſten aus dem Laſtbau Kaͤyſers Adriani, wie er 

vor Altersgewefen/ nachgemachet werden. naeh ſolten dieſe am beften ſtehen vor diejenigen Könige/ 

welche als Jeld-Oberftenvorihr Vaterland jtreitende geblieben waren: dazu konte der Platz er wehlet 
wwerden/da man geſtritten haͤtte / und muͤſte mit einer Befeſtigung umgeben ſeyn / weñ er auf denGran⸗ 

gen des feindlichen Bodenswäre. Die Aufſchrifft ſoll inder andern Art an der Buͤhne unter dem Gie⸗ 

helgen ſeyn / neimlich in der Berbindung der Würfel. In der dritten Art ſolten ſie ͤ ber der Thür ge⸗ 

fegcumd alfezeit kurtz mit Nachdruck verfaſſet werden / Damit fie nicht durch ihre Laͤnge den Leſer ab⸗ 

ſchrecken / und ihm allzu verdruͤßlich fielen, Alſo hat des Bartoli Grabmahl nur dieſe zwey Worte: 
Ola Bartolis dag iſt / Bartoli Gebeine. 

Das XX. Capitel. 
u Don den Herren-Höfen/die man Palläftenennet 

8 Lin folget eines der fuͤrnehmſten Stuͤcke der gangen Bau⸗Kunſt / von den Wohnungs⸗Baͤuen 

VE mwohl der groſſen Herren/als der unbeamten Buͤrger. Der groſſen Herren Wohnungen 

wollen wir abtheilen in Herren Höfe und frenffehende Häufer. 

Die Herven-Höfe nennen wir / dar innen der Landes Firſt eloſten wohnet / deſſen Bau muß nach 

Art der öffentlihen Gebaude aufs herrlichſte ausgezieret werden? doch iſt auch hierinne ein Unter⸗ 

ſcheid / denn es find zweyerley Arten der Herren-Höfer Königliche Höfe und fuͤrſtliche. 

Derföniglihe Hof kan am beſten ausden Romiſchen Rathsherren-Hofe und aus dem Griechi⸗ 

ſchen Hofe nachgemaͤchet werden. Mir wollen derhalben einen koniglichen Hof zur Nachricht beſchrei⸗ 

ben / welchen wir dem Printzen unferer befchriebenen Haupt-Stadt zueignen wollen. Zu erſt ſoll ein 

groffer ſchachtfoͤrmiger Platz erwehlet werden welchen man mit einem Graben umgeben fa
n/und da⸗ 

ferne man ihn auch etwas verwahret hegehret / moͤchte man auf die vier Ecken gantze Bollwercke / und 

mitten beyderſeits der Pforte halbe Bollwercke anlegen/weldeden Eingang beſchuͤtzeten / und der Eck⸗ 

VBolwercke Beſchuͤßumg viel breiter machten. Das Thor gegen der Stadt ſolte herrlich / faſt wie ein 

“Sieges⸗Bogen / angegeben ſeyn. Des inwendigen Schachts Seiten wolte ich in vier Theile theilen / 

“ nd alſo dreh Linien nach der Laͤnge und drey nach der Breite ziehen/ fo wuͤrde der gantze Schacht in 

fechzehen kleine Schachte abgetheilet. Die vier mittelſten Schachte ſolten zum koͤniglichen Hofe kom⸗ 

men/bieauf den drehy hintern Seiten zu Gärten / und die zweh forderſten zum Aufgang des Berges. 

und zum Plage vor dem Hofe: denn ich ſetze / es wäre die Gelegenheit auf einen wenigerbabenen Huͤ⸗ 

- gel. Aber wir wollen die Abtheilung des Hofes an ſich ſelbſt vorftellen. Es follder koͤnigliche Hof an ſich 

bſt ſchacht formig ſeyn / und lede Seitedurd ſechsmahl w iederholete Zweytheilung in vier und ſechzig 

Seulen- Weiten eingetheilet werden. Die Seulen⸗Weiten ſetzen wir eh Modul zů ſeyn / und den Mo⸗ 

dul zwey duͤſſe oder einer Ellen. Vier Fenſter ſollen die Breite geben der Gebäude. Mitten bleibt ein 

Schat zum rechten innern Hofe / welches der vier dte Theil iſt des zum Bau des koͤniglichen Hofes ver⸗ 

ordneten Schachts / und waͤre zwey und dreyßig Weiten lang und breit / nemlich aus der halben Seiten 

des auſſernSchachts genommen; und um den mittlern Hof wolte ic um und um Bogenlauben haben / 

alfo daß ieder Bogen die Breite zweyer Fenſter einnahme/ und ſolten alle Bogen umher mit Ereuß- 

« Gewölbenüberwölbet werden. Die Pfeiler und Wandediefer Bögen möchten wohlvier Modul dicke 

« feyn,. Uber dieſen gewoͤlbten Lauben folten andere uͤberwolbete Lauben in der andern Reihe ſeyn / mit 

Seulenydie auf Seulenftühlen ffünden/ dar zwiſchen und in den vier Ecken ſoſte noch eine Neibe Seulen 

folgen/daß alſo daſelbſt vier erhabene Thuͤr me geſetzt wuͤrden. An dem Lauben gegen Suͤden / daſelbſt 

auch der rechte Eingang iſt / ſoll ein Borhauß ſehn / aͤcht Weiten lang und ſechſe Breit / und ſolte Corin⸗ 

eisifch ſeyn / und aufieder Seite ſechs Pfeiler an ſtatt der Seulen haben; hernach noch zwiſchen den
 letz⸗ 

ten Pfeilern zwey nach der Breite hinten und zwey ſorne / alſo daß gantz umher ſechzehen pieilee ſtuͤn⸗ 

den/undaufieder Seitendie MittelWeite doppelt waͤre der andern. Mitten folte ein Tonnen⸗Ge⸗ 

woͤlbe fenn/ welches auf dem Gebalcke gegruͤndet wäre; aber anfallen vier Seiten umberfolten Abfer- 

RER ar ten 
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ten mie Felderdecken koömmen. Aufden vier Pfeilern gegen Süden koͤmt öben eine dünne Wand zuffe- 
hen / desgleichen auch über den viersPfeifern gegen Norden sdenn es ſoll uͤber dem Borhaufe ein ſchacht⸗ 
foͤrmiger vierſeuliger Hauptſaal kommen / ſechs Seulen⸗Weiten lang und breit/dieibrigen zwey Wars 
de ſtuͤnden über den Waͤnden des Vorhauſes. Beyderfeitsam Dorbaufe ſollen Cantzleyen angegeben 
werden / welche auf dreyen Seiten genſter hatten / beyde ſchachtformig / eine zwar des Koͤniges die an⸗ 
dere der Königin. Alſo behält das Vorhauß an beyden langen Seiten iedweder Ecke zwey Fenſter ges 
gen dem Hoͤflein gerichtet. An der Oſt⸗Seite des mittlern rechten Hofes ſolte ein Eghptiſcher Haupt⸗ 
ſaal anliegen / unten acht Fenſter lang und breit / oben aber ſechs Fenſter lang und ſechſe breit / und ſolte 
dieſes Theildie andere Reihe einnehmen. Gegen Niedergang ſolte eben dergleichen Egyptiſcher Haupt⸗ 
ſaal befindlich feyn ; aber an iedem Eghptiſchen Hauptſaale ſolte beyderſeits gegen Norden und Suͤden 
ein Schwatzſaal anliegen. An der Nord⸗Seite ſolte ein Richthauß anliegen / wie ein offentlich Nichter- 
Hauß ausgezieret / auſſer daß der Advocaten⸗Saal ausgelaſſen würde, Liber dem Richthauſe ſolte ein 
groſſer Cyzizeniſcher oder Aſtiatiſcher Hauptſaal ſeyn / und ſollen die vier Hauptſaaͤle in der andern 
Reihe gleichſam an den Lauben angebauet / und ihre Dächer init der Lauben Dacher vereinbaret wer⸗ 
den / doch ſo / daß auf tedem Hauptſaal auswerts ein ſchoͤner Giebel aufgefuͤhret würde. Inder unter⸗ 
ſten Reihe ſolten im Ende iedes Laubens beyder ſeits groſſe Tafelſaale ſeyn / und daran vferetihte Ram 
mern / und zwiſchen den Kammern im auſſern Umfang Schwatzſaaͤle / den Tafelſaaͤlen gleich. Mitten 
ander Oſt⸗Seiten ſolte ein Seulenlauben an ſtatt eines Vor ſchopffs feyn/ davor ſolte gegen dem Gar⸗ 
ten ein Platz / und darunter ein Thorweg / forne aber breite in den Garten hinab gehende Stuffen ſeyn. 
Die Wagen ſolten zur unterſten Pforten einfahren konnen. Eben dergleſchen Abtheilung ſolte auch ge⸗ 
gen Weſten ſeyn; aber ander Suͤd⸗Seite forne ſolte mitten ein Bogenlauben koin men mit drey Bod⸗ 
gen / aber nicht auſſer den Schacht des Gebaͤudes. Die uͤbrige Herrlichkeit muͤſte der Pracht des Baues 
zuſagen. An der Nord⸗Seite ſolte mitten das Schlaf⸗Gemach hinter dem Richthauſe liegen / und dar⸗ 
aus ſolte ein Eingang in die vor dieſen beſchriebene Kunſt⸗Kammer ſeyn. Die Stiegen ſolten an beyden 
Seiten des Richthauſes Platz finden / iedoch daß gleichſam ein Gaͤßlein darzwiſchen bliebe / damit das 
Richthauß beyder ſeits gutes Licht behalte; man konte ſie auch an ieder Seite hinter den Bogenlauben 
angeben. Die gantze Seite gegen Oſten koͤnte zur Bibliotheck genommen werden / welche in vielgFam⸗ 
mern und Schwatzſaͤale abgetheilet waͤre / und koͤnte die eine Helffte die gelehrten Bücher der drey 
Haupt⸗Sprachen haben / die andere Helffte aber die Bücher der Land-Sprageundder auslandiſchen 
Spraden. So viel mag vom koͤniglichen Hofe mit wenigem angedeutet ſeyn. Das übrige wird ſich 
bey der Austheilung finden. | i 

Einen Fleinen Herren-Hof mit einem einigen Hofe Fönte man alſo angeben: Zuerſt mag man Kupfca, 
fich einen fhachtformigen Plag einbilden / deſſen iede Seite acht Seulen- Werten hätte ;.iede Seulen- 
Weite konte unten ſechs Modul breit ſeyn / oben aber von acht Modul. Aber wir wollen Die Abtherr 
fung von Anbegin erzehlen: Die Seite des Ovadrats theilet in vier Theile / ſo ſoll der mittlere Platz » 
derſelben zwey in die Laͤnge / und zwey in die Breite haben. Ein Theil ſolten die Zimmer umher mit » 
ihren Lauben beyderſeits zu ihrer Breite haben / ſolche Breite ſoll in vier Weiten abgetheilet werden] » 
und iede Weite ſoll ſechs Modul halten. In den vier Ecken wären vierſeulige ſchachtformige Haupt=» 
faͤale. An der Mittags⸗Seite waͤre die Kirche acht Weiten lang / nemlich eben ſo lang als der ganse.Hof/-> 
und vier Weiten breit. Der mittelſte Hofbleibt acht Weiten lang und acht Weiten breit. Die Ofte » 
Seite/ ingleichen die Weſt⸗Seite / ſolte zwey doppelſchaͤchtige Zimer hinter einander haben / iedes zwey 
Weiten breit und vier Merten lang / und koͤnnen beyderſeits Flügel oder ſchmale Lauben auswendig 
ſeyn / nur einer Weite breit. DieNord-Seite ſolte mitten ein ſchachtformig Schlaf⸗Gemach zwey Web 
ten lang und breit haben / und beyderſeits daran anderthalbige Kammern, Mitten an der Suͤd⸗Seite 
der Kirche ſolte ein Giebel auf acht Wandpfeilern ſtehen / und gegen dem Hof ſolte dergleichen Giebel 
dem andern zuſagen. Anden Ecken ſolten niedrige Thuͤrme mit rund gebogenen Daͤchern ſeyn. Mit⸗ 
ten in ieder Seite des Thurms gegen auffen ſolte ein Bogen zwey Seulen⸗Welten einnehmen / darinne 
eine Thuͤr waͤre. Alſo ſollen ander Suͤd⸗Seite drey Thuͤren ſeyn / eine mitten in die Kirche / hernach die 
rechte ſolte in des Heryn Wohnung / die lincke in der Frauen Wohnung einlaſſen. Es ſolten dieſe for⸗ 
derſten Thuͤrme auch dergleichen Bogen und Thuͤren haben / dieſer gegen Weſten undjener gegen Offen 
von auſſen in die Gärten. Die Stiegen ſolten ein Theil des Hoflaubens hinter dem Schlaf⸗Gemach 
einnehmen/umd ſolten zwey Reiben Wand⸗Seulen uͤber einander Plas finden, Aber hiervon genug, 

Das XXL Kapitel, 
Bon den frenftehenden Häufern. 

Reyſtehende Haͤuſer Lateiniſch Infulz genant / ſeyn / welche auf allen vier Seiten umher Fenfter 
haben koͤnnen / aber mitten keinen Hofin ſich verfaſſen. In dieſen iſt nicht eben noͤthig / daß die 
Zimmer an Groͤſſe viel ſolten unterſchleden ſeyn / ſondern koͤnnen wohl alle einerley Groͤſſe bes 

halten. Bon dieſen wollen wir auch ein Vorbild vorſtellen. Machet derohalben einen Schacht / und 
theilerdeflen Seite iede in drey gleiche Theile/fo werden Die vier Puncte an den Ecken / und die zwey auf 
ieder Seite darzwiſchen / in allem zwoͤlff Puncte geben / durch welche die Mittelpuncte der Schachte ge⸗ 
funden werden / welche den Pfeilern zuſagen. Die Weite zwiſcheu zweyen Mittelpuncten ſoll in den nie⸗ 
drigen Ordnungen in acht / in den erhabenen in zehen gleiche Theile gethellet werden/ deren eines iſt der guyf.zo, 
Modul. Die Zwiſchen⸗ Waͤnde ſollen nur einen halben Modul dicke werden; aber den —— 

en 
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den wird noch gegen auſſen ein Viertheil Moduls an Dicke zugegeben / daß ſie in allen drey Viertheil 

Moduls dicke ſeyn. Die Schachte der Wandpfeller und der mittelften alfo genanten Pfeiler werden 

durch die Ubereck⸗Linien / weiche Creutz⸗ Gewoͤlbe bedeuten/ zuſammen gezogen / und hat alſo jedes 

« Zimmer anderthalb Hohe ſeines Schachtes im Grunde / welches Seite die Zwifchene Weite der Pfeiler 

NE: e8 wird hemlich die Seite diefes Schachts fehs Modulin den niedrigen’ undacht it denerhabenen 

« Ordnungen halten/ und die Höhe iedes ſchachtſormigen Simersiftneun oder zwoͤlff Modul. Die en 

« fer koͤnnen breit ſeyn in den niedrigen Ordnungen zwey / in den erhabenen drey Modul / und ſeyn dop⸗ 

« peitfohohalsbreit. Das Mäuerlein und gleihfam das Gelaͤnder unter den Senftern iſt zwey Modul 

hoch. Alſo iſt das erſte ſchachtformige Zimer mitten an der Sud⸗ Selte ein klein Borhauß / hernad zur 

Rechten folgen drey eben fo groſſe Zimmer an der Oft-Seite/ welches die maͤnnlichen Zimmer ſeyn 
/ de⸗ 

nen zuſagen drey andere gegen Niedergang vor das Frauenzim̃er / zwiſchen beyden gegen Mitter nacht 

iſt das Schlaf Gemadh / der mittelſte Schacht kommt vor Die Wendelſtlege / welche keinen Maſt hat. An 

dieſer Stiegen-Seitenfeyn gegen dem Borhaufe zweytleine Thüren/ in welchen Behaͤltniſſe ſeyn / da 

man Mannes und WeibessKleider einſchlteſſet. Die Wendelftiege hat in den Windeln anltegend die 

‚Secrete/dod in der Hoͤhe / nicht wo man — Oben die Abtheilung eben wie unten / die 

Wandpfeiler waren auswendig durchaehend/nemlich eine einige Reihe vor beyde Baden/ und ware 

«die ganze Höheder Maureneben fo groß / als die Schtedes erften Ovadrats war / (nemlich 24. Oder
 30. 

Modul) ferner würde eineBühneerfordert/drey in denniedrigen/und fuͤnff Modulin den errhabenen/ 

unddaraufeine Unterfegung eines Moduls hoch. Die Senfter in die Zimmer an der Erde empftengen 

«ihr Kchrdurd lange ſchmale Rige/welde oben auf der Buͤhne ihre Eröffnunghätten. Die innern Thuͤ⸗ 

«ren ſolten anderthalb in niedrigen/in erhabenen zwey Modulbreit ſeyn / und doppelt ſo hoch / die Haupt⸗ 

«Thur foll die Breite der Fenſter um einen / die Hohe um zwey Modul übertreffen. Das Dach möcht
e et⸗ 

«nehalbeSeulen- Weite hoch / und mitten danauffolte ein Altan feyn/und mitten auf ſolchem ein Thuͤrm⸗⸗ 

lein / mit einer Eröffnung je oberften uͤber der Dee aiſo hoch / daß das gantze Gebäude eben 

“ anderthalbmabl fo hoch ware/als es lang ft oder breit, Der Modul wird hier zweyer uͤſſe groß erforz 

«dert, Die denſter und Thürenmögen/ hach welher Art man will/ ausgezieret werden/ allein mit der 

« ufficht / da derer Geſimſe nicht weiter als die Staͤme der Wandpfeiler ausder Mauer h
eraus gehen. 

Das XXI. Kapitel, 
Bon den Wohnungs-Gebäuden der Bürger in Städten. 

Ir verftehen hier dergleihen Wohnungs-Bäue/ welde zwiſchen zweyen Nachbarn mitten 

inneliegen. DergleihenGebaude würden geziementlic allein ausden niedrigen 
Ordnungen / 

ais aus der Fon ſchen oder Dorifhenerbauet. In der Doriſchen Ordnung muͤſte man das 

AM 
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Rupfı- dritte Gebalcke gebrauchen. Die gange Breite des Baues hatte dann ein und zwantzt Modul/alfo dag 

·die Achſen der Wand-Seulenfieben Modul voneinander ftehen. Die Zwiſchen⸗Waͤnde moͤgen einen 

“ sangen Modul dicke ſeyn. Die Breite der vier Zimmer anden Eten follfehs Modul / die Lange zehen/ 

die Höhe ahe Modul halten. Ebendiefes Maaß wirdim Borhaufe behalten ; aber hinter dem Bor- 

Haufe iſi das Schlaf⸗Gemach ſchachtformig ſechs Modul breit und lang / das übrige Stuͤcke kommt vor 

die Wendelftiege/welhe aus zweyen Halbkreyßen / und einem darzwiſchen gefuͤgten Doppelſchachte ihr 

ven Grundriß hat. Es empfanget ſolche Stiege ihr Lihtaus dem Vorhauß und aus den Saalgen 

darüber. Dieablangen Zimmer werden mit Tonnen-Bewölben gewolbet / ledoch mit dem Befheid/ 

dag mitten Uber der Thuͤre und gegenuͤber der ertihteten Thure Ohren kommen. Aus dem Vorhau⸗ 

ſe gehet man beyderſelts indie Kammern / daraus wiederum in andere gleichgroſſe Kammern / welche 

gegendem Hofe ihr Ausſehen haben. Aus dieſen beyden legten Kammern gelanget man ins Schlaf 

« Gemad. Dieobere Eintheilungiffder untern gang gieich Die Höhe des Bebaudes ſoll anderthalb 

«mahtfohoch ſeyn / als die Breiteder Vorwand it. Der ünterſatz / die Wandpfeller und das Gebaͤlcke 

u anımen haben die Höhe der Breite gleich ein — Modul, Die Buͤhne mag fuͤnff Modul 

lten / ſo kommt das Dach fuͤnff und einen halben Modul hoch. Die Fenſter ſollen ſo hoch ſeyn / als 

die Zwiſchen⸗ Welte/ und halb ſo breit als hoch. Die Kuͤche / der Keller und dergleichen werden in die 

Höhe der Buhne verſtecket. 

Das XXIII. Capitel. 
Von den Wohnungen auf dem Lande. 

Uf dem Lande werden zweyerley Gebaͤude er fordert / die Wohnung und Vorwerck. Belangende 

die Wohnung / ſo ſoll dieſelbe vor groſſe Herren und vor die vom Adel nad Art der Höfe 
ange⸗ 

geben werden / vor die Buͤrgers⸗Leute ware die folgende genugfam Beſchreibet erſtlich einen 

Kupf. 72 · Schacht / deſſen Seite ſechs Weiten halte / die Weſt⸗ und Hft-Seite theilet gleich / und ziehet eineXinie | 

von einem Punct zum andern/fb wird gegen Mitternacht oder Norden die rechte Wohnung abge 

ſchnitten; aber gegen Süden wird der Hofmitden herum liegenden Stuͤcken angegeben. Das Hauf 

ann fich Felöft follim dem Mittelder Stid-Seite unten ein vierfeulig Vorhauß / oben deraleihen Saal dar 

ben/deilen Seiten nur zwen Weiten halten/daran folten beyder ſeits gegen dem ofe Wendelſtiegen / da 

ide einen Schacht einer Weite einnimmt / gelegen ſeyn. Hinter dieſen Wendelftiegen ſollen a 
eiten 
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Seiten doppelſchachtige Rammern liegen/da iede ein Senfter hat an ihrer ſchmalen Seite / die eine zwar 
gegen Weſten / und die andere gegen Oſten / und geht man in beyde aus dem Vorhaufe oder Saale. 
Aus dieſer doppelſchachtigen Kammer gehet man forne in zwey ſchachtfoͤrmige Kammern / derer die er 
ne im Ecke / die andere gegen Süden lieget; an den Kammern im Ecke liegen wieder dergleichen ſchacht⸗ 
formige / die gegen Norden ihre Fenſter wenden / und darzwiſchen iſt ein doppelſchachtig Schlaf⸗Ge⸗ 
mach / welches gegen Norden drey Fenſter hat. Der Hof iſt auch ein Doppelſchacht / zwey Weiten breit 
und vier lang. An den ſchmalen Seiten fan man doppelſchachtige Schwatzſaͤale machen. Gegen Suͤ⸗ 
den iſt mitten das Thor⸗Gehaͤude und beyderſeits Kammerlein. Es konten auch um den Hofauf den 
drey Seiten Bogenläuben herum gefuͤhret werden auf Frantzbiſche Art / welche den groͤſſeſten Bau 
hinten gegen den Garten begehren / und forne einen Hof mit niedrigen Lauben / da man aus den Ober⸗ 
Zimmern uͤberhin ſehen mag. 
— haben ſie gang andere Brauche: denn angeſehen / daß ſie die mehrere Zeit des Jahres 

fin den Städten ſich aufhalten / aber auf dem Lande bißweilen nur zur Luſt / und wenn das Einfommen 
der Land⸗Guͤter des Herrn Gegenwart nothwendig erheiſchen / fo haben fie weniger Zimmer daſelbſt 
von noͤthen · Die Wohnungs⸗Gebaͤude nennen ſie Suburbana, das iſt / gleichſam vorſtaͤdtiſch / nicht daß 
man fie in Vorſtaͤdten bauen ſoll / ſondern daß ſie nahe bey den Städten liegen ſollen alſo nenneten ſie 
die Stadt Tybur Suburbanum, dag iſt / vorſtaͤdtiſch / ob ſte ſchon erlihe Meilen von Rom lag. Dero⸗ 
halben wollen wir zuerſt eine Roͤmiſche Land⸗Wohnung / darnach eine nach heutigem Italiaͤniſchen 
Brauche angeordnet / beſchreiben. Die Roͤmer / wie aus blinn Beſchreibung genugſam offenbar iſt / 
baueten ihre Land⸗Wohnungen / welche ſie Villas nenneten / ziemlich in die Laͤnge / aber nicht hoch / und 
zwar ſahen ſie zu / daß die Vorwand gegen Mittag und gegen dem Meer das Ausſehen hatte. Zu hin⸗ 
kerſt gegen Norden war das Vorhauß / nach dem Borhanfe folgete ein Hof / bey Plinio kreyßrund / mit 
den herum reichenden Lauben / hernach ein Lauben und denn ein viereckichter Hof ferner der Procoe- 
ton, Daraus Scamozzi einen Lauben machet / wiewohl es ein Vorgemach oder Antichambre eigentlich 
war / und hernach zuletzt ein Tafel⸗Saal / welcher auf drey Seiten das Ausſehen aufs Meer hatte / und, 
ins Meer hinaus gebauet war / und die Fenſter koͤnte man biß auf den Boden aufmachen. Anden Sei⸗ 
ten des runden Hoflaubens waren lange Spazferfääle/ und um den viereckichten H of beyder ſeits wa⸗ 
ven allerley Zimmer / daſelbſt waren auch gegen Weſten die Bäder und zwey Thürme/da man von 
ferne kunte ſehen / wer ankaͤme oder nahete. Aber hiervon mag man des Scamozzi Beſchreibung 
eſen. — L.3.2.169. 

Die Itallaͤner belicbenin ihren Land- Wohnungen mitten einen runden Helm / in deſſen Mitte ein au 
Saal) vorzeiten Diæta genant/ gelegen ft. Gegen Süden machten fie einen Vorſchopff / auch bißweilen 
ein Borhaug/hernad pflege Palladius zur Linden und zur Rechten drey Kammern nad) einander ein- 
zutheilen/ derer die erfte wie ein langer Schwasfaalift/ die andere gememiglich ſchachtformig / die dritte 
eleinundnur ein DHalbzunmer. Gegen Norden und alfogegenden Garten hater gemeiniglich auch 
einen Lauben angelegetz aber alsdenn wird der Kammern Abtheilung wegen der Durchgänge zers 
£rennet. An diefe Land- Wohnung pflegen fie andere Lauben anzulegen/ darunter der Herr bedeckt 
zu denStaͤllen / Scheunen und zudem Vorwercke gelangen kan. Aber dieſes laͤßt ſich nicht alles eben. bey 
unsanbringen/derohalben wollen wir hier anzelgen / wie man ihrer Art nach unſere verändern möge. 

Man koͤnte derohalben dergleichen alſo anlegen / dag man die Seite des Schachts in vier Theile 
theilet / ein Theil foltedie Länge und ‘Breite feyn der ſchachtformigen Zimmer aufden Ecken / zwey 
Theile forne im Mitten geben einen doppelten Schacht vor das Vorhauß / ein Theil breit/ und zwey: 
lang / dergleichen Form haben die Kammern mitten ander Weft-Seite undan der Off-Seite/desglei- 
chen das Schlaf⸗Gemach gegen Norden. An das Vorhauß Fan ein Vorſchopff gantz in den Hof hin⸗ 
aus geſetzet werden / daß er aufdrey Seiten frey ſtehe / und auſſer dem Schachte ſeh. Mitten im Gebau 
kan ein runder Saal mit einem Helm darüber aufgefuͤhret werden; aber mitten ander Hoͤhe der 
Mauren foll ein Beländer-Bänglein inwendig umher ſeyn / darauf man Muficanten ftellen fan. Das 
Licht faͤllt durch die Laterne oben herunter. An den fordern beyden Kammern füllen Rauben anlie- 
gen / da man um den Hof aufdrey Seiten umher gehen fan/ und zu dem Vor wercke gelangen / und 
zwar ander Seite / welche gegen dem Wohnungs⸗Bau uͤber lieget / 9 die Hof Kuͤche angeleget wer⸗ 
den / alſo daß ſie gegen Mittag und gegen den aͤuſſern Hof gewendet ſey. Zur Rechten und Lincken der 
Kuͤche iſt des Boigts Hauß und das Geſinde⸗Hauß; hernach kan auswendig ein ſchachtfoͤrmiger Hof 
mit einem Brunnen im Mitten angegeben werden / und kan auch dieſer Hof einen Bogenlauben um⸗ 
her hahen. Zur Rechtenlund zur Lincken kan man. die Staͤlle und Scheunen an den Lauben anlegen 
und Thorwege haben / daß man hindurch fahren Fan. Gegen Niedergang Fan ein Kuͤchen⸗Gar⸗ 
ten und gegen Aufgang ein Blum⸗ und Kräuter-Garten llegen / gegen Mitternacht aber ein ſcho⸗ 
ner Luſt⸗Garten / und beyderfeits hinter den Lauben die Obſt⸗Gaͤrten / damir fie nicht der Woh⸗ 
nung das fhöne Ausfehen benehmen. Alle diefe Gärten und Gebäude Fan man endlich mit guten - 
Gräben umher umfaſſen: denn die teutſche Art) daB man allein das Wohn⸗Hauß befeſtlget / und 
Scheunen und Ställe zur Plünderung auswendig unverwahret laͤßt / iſt die beſte nicht. Man kon⸗ 
te auch nach dieſer Erfindung der Bali ein Luſt⸗ Hauß bauen/ da man ein feines Ausſehen hat⸗ g 
te; darein£önte man mitten einen kleinen Helm angeben / gegen die vier Winde aber vier Vorſchoͤpf⸗ 
fe umher / derer ieder auf drey Seiten frey fünde/ und forne Stuffen hinauf haͤtte. Ufo koͤnte 
man den runden Saal zur Zeit der groͤſſeſten Hitze / die rg) aber nach unterfchiedener Se 
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Zeitzum Speiſen gebrauchen. Uber iedem Vorſchopffe folte ein Giebelgen feyn/ und iſt zu mercken / 
daß dergleichen Bau allezeit auf der Höhe angeleget werden ſoll / damit man deſto weiter herum ein 
liebliches Ausſehen erlangen moͤge. 

Das XXIV. Capitel. 
Von Wein- und Del- Preffen, 

Ur Wirthſchafft gehören die Wein⸗ und Oel⸗Preſſen / die Scheunen und die Staͤlle. Durch die 
Wein⸗Preſſe verſtehe ich die Gebaͤude / darein die Preſſen geſtellet werden / den Wein auszu⸗ 
preſſen / und die Gebaͤude / ſo darzu gehoren. So erfordern denn die Wein⸗Preſſen an denen 

Orten / da man Weinberge hat / ein ſo groſſes Gebaͤude / daß Die gantze Preſſe gnugſam unverhindert 
ihre Bewegung haben koͤnne / und wäre güt / daß dieſer Ort etwas erhaben wäre / damit der Wein in 
den Ort / daer gaͤhren ſoll / welchen die Itallaͤner Tinacci nennen / abflieſſen koͤnte. Aber dieſer Ort ſoll 
auch bedeckt und an dem Keller gelegen ſeyn / aſſo daß man den Wein leichte / entweder durch lederne oder 
hoͤltzerne Roͤhren in die Baͤſſer einlauffen laſſen fan. Die Italiaͤner haben auch Keller unter freyem 
— unbedeckt gebraucht ; aber es iſt viel beſſer daß man uͤberwoͤlbete Keller / welche gegen 

orden ihr Licht haben / gebrauche / damit die Lufft vom Falten Nordwinde erfrifher werde. Die 
Breite des Kellers ſoll ſo groß ſeyn / daß mitten eine Straſſe bleibe / und beyderſeits die Wein⸗Vaͤſſer 
liegen moͤgen. Der Boden ſoli mit Steinen gepflaſtert ſeyn und gegen einem Ende einen Hang ha⸗ 
ben/damit wenn einem Vaß die Reiffen abſpringen / man den Wein / welcher auslaͤufft / leichter und 
reinlich wieder aufſchoͤpffen moͤge. 

Das XXV. Capitel. 
Von den Scheunen. 

Je Scheunen ſeyn die Gebaͤude / da man das unausgedroſchene Getreyde aufſchuͤttet / und da 
man es ausdriſchet. Dergleichen Gebaͤude ſollen / ſowohl wegen des verdrießlichen Staubes / 
als wegen Feuers⸗Gefahr / vom Wohnhauſe etwas abgeſondert werden / iedoch daß man durch 

einen Lauben dahin gelangen / und daraus ſehen koͤnne / ob das Volck an der Arbeit ſey. Es ſollen 
Thorwege durchgehen / daß man mit den Waͤgen zu einer Seite ein⸗ zur andern ausfahre. Inden 
gar langen Scheunen werden etliche Thorwege hindurch gemacht; aber wegen der Feuers⸗Gefahr 
waͤre beſſer / daß unterſchledene Scheunen / iede mit einem Thorwege/ waren / dergeſtalt / wenn gleich 
eine vom Feuer angienge / ſo haͤtten doch die andern noch keine Moth. Die Tennen muͤſſen mit einem 
Eſtriche geebnet werden; aber dieſes iſt den Land⸗Wirthen gnug bekant. 

Das XXVI. Capitel. 
Von den Staͤllen. 

Je Staͤlle ſeyn alſo eigentlich und uneigentlich genant. Die eigentlichen Staͤlle ſeyn vor das 
xoſſe und kleine Vleh. Vor das groſſe Vieh ſeyn die Pferdſtaͤlle und Kuͤhſtaͤle. Die Pferd⸗ 

ſtaͤlle ſollen gegen Aufgang gewendet feyn/ und alfo getheilet werden / daß mitten eine breite 
Straffebleibe/ und beyderfeitsdfe Pferde ſtehen Eönnen/ alfodaß ſie nicht zu weitvon einander ſtehen / 
und von der Kälte Schaden nehmen / auch nicht zu nahe beyfammen ftehen/ daß fie einander nicht bes 
ſchaͤdigen. Die Kuͤhſtaͤlle follen gegen Niedergang gewendet feyn/ und / wo moͤglich / den Feuer⸗ Heerd 
anfehen: denn ſolchergeſtalt ſollen die Kühe fett und glatt werden. Sie müflennaheam Hauſe des 
DBoigtesfeyn/ und infelbem Haufe follen Kammern oder Gewölbe liegen / da man Kaͤſe und Butter 
machen kan / da man die Mild und die — bewahret. Bor das kleine Vieh hat man 
Schafſtaͤlle / Ziegenſtaͤlle und Schweinſtaͤlle. Von den erſten Arten iſt anzumercken / daß man fie oh⸗ 
ne Stuͤtzen machen möge; aber die letzten ſollen auswerts vom Vorwercke weggewendet ſeyn / wegen 
des Geſchreyes und Unflats dergleichen Viehes. 

Uneigentliche Staͤlle ſeyn die Tauben⸗ und en _ Die Tauben-Häufer koͤnte man alſo 
anlegen / daß fieanden Ecken des Vorwercks als Thuͤrmlein in die Höhe ſtuͤnden / und manmittendurh 
eine Wendelſtiege hinaufſteigen / auch daraus um und um durch Löcher die Tauben mit der Hand greif⸗ 
* koͤnne. Auswendig ſollen die Locher zum Ausfliegen umher ſeyn. Es ſollen dieſelben vom Wohn⸗ 
auſe etwas abliegen / damit ſie nicht dar auf ſitzen und felbigesverunreinigen. Man fan auch auswen⸗ 

Dig etwas Auszierung beyfuͤgen; beſonders aber mug man fie wohl verwahren / daß die Rasen und 
Maͤuſe nicht hinein kommen. 

Das XXVII. Kapitel, 
Von den Land-Straffen. 

Achdem bisher die Baͤue ausgeführet feyn/ begeben wir uns nunmehr zu den Feldwercken. 
. Dergleichen ſeyn zu maͤnniglichs oder Hi befondern Gebrauch weniger Perfonen. Zumännige 

lichs Gebrauche dienen die Land⸗Straſſen und dr Meer-Anfurte oder See⸗ ee 
en 
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fer auf dem Lande follen gerade/ begvem/ficher und luffig angegeben werden. Gerade werden fie/ 
wenn manfie recht nach der Schnure fuͤhret / und den Boden aud geradeaus erhebet / daß man nicht 
binaufoder hinunter den Weg nehmen muͤſſe. Derohalben haben die Alten aus Diefer Urſache Berge 
geebner/durchgegraben und durchgehauen / die Thale erhöher/ Brüden und Daͤmme / wo es vonnd- 
then gewefen/geführet. Die Straſſen werden beven/ wenn fie trucken gehalten werden/ welches 
am beiten gefhiehet/wennderer Pflafter mitten gleihfam mit einem Bogen erhöher werden / alſo daß 
das Waſſer nivgendfich fegen Eönne/fondern alsbald beyderfeitsablauffen muͤſſe. Desgleihendienet 
zur Begveinlichkeit/ daß fie gnugſam breit ſeyn / daß die Wagen und Sußganger befonders ihre Wege 
nehmen mögen/und zwar fan der Zußganger WegmitSteinen oder Ziegelngepflaftert werden; aber 
der Wagen Weg Fan mit Erde/ umd theils mitSande beſchuͤttet werden. Es wäre auch gut/ wenn 
der Wagen Weg mitten miterhabenen Steinen getheiler waͤre / daß die Ankommenden aufeiner Sei⸗ 
ten/ die Ausfahrenden aufder andern Seitenihren Weg verfolgeren ; hiervon befehe man Palladium. 
Sicher werden die Wege / wenn man frey und unverhindert um ſich ſehen Eanz derohalben kan man den 
Weg durch einen Damm erhohen / und beyderſeits mit guten Graͤben verwahren. Die Luſtigkeit wird 
vermehret / wenn der Wegerhaben wird / daß man eine Weite Ausſicht habe / hernach ſetzet man auch 
beyderfeits Baume / durch derer Schatten dieReifenden vor der groſſen Hitze beſchtrmet werden. Auch 
die Abmeſſung der Wege gehoͤret zur Luft: denn die Reiſenden / indem ſie die Zahlen der Steine oder 
Pfahle allezeit abnehmen fehen/ werden gleichſam wegen Langwierigkeit des Weges getroͤſtet; wenn 
auch zuweilen Springbrunnen und allerhand alter Gedaͤchtniſſe Bilder und Auffchrifften befunden 
würden/ machten fie folhe noch anmuthiger. Die Breite der Straſſen / befondersder Land» oder 
Heer-Straffen/haben wir vorgefihrieben zummenigften acht Zuß auf einen Wagen inden geraden/ 
aber fehzehen inden Erummen; doch wäre es beſſer / daß ſolche Breite doppelt oderdreymahl ſo groß 
genommen wuͤrde. Die a inden Städten follen nicht weniger geradezu geben/und ſollen entwe⸗ 
der einennad einem Bogen erhabenen Wagen⸗Weg und beyderfeits Gerinne/unddenn vonden Haͤu⸗ 
ſern abſchuͤßiges Pflaſter haben / oder beyderſeits abſchuͤßig Pflaſter und mitten ein Gerinne. ON der 
legten Art werden die Berinne weitvonden Haͤuſern verleger ;die erſte Art aber iſt ſchͤner und beaver 
mer zum Sahren. 

Das XXVIII. Kapitel, 
Bon den Anfurten. 

aa % Anfurten ſeyn ein umfaſſetes groſſes Theil Waſſers / darinne die Schiffe vor dem Sturm ſi⸗ 
berllegen. Dieſe / wenn die Natur ſich freygebig erzeiget / ſeyn ſehr gut / wenn fie alfovon ihnen 

felbſt geformet werden / ſonſten mug inan ſie durch Kunſt und Mühe mit unſaͤglichen Koſten 
ausführen/ und pflegt doc) die Natur dag ausgegrabene Lifer mit der Zeit wiederum vollzufuͤhren. 
In der vormahls beſchriebenen Haupt⸗Stadt wird verftanden/ daß der gluß ausder Stadt gegen 
Norden ins Meer lauffe; daferne num der Mund des Sluffes zu klein wäare/ daß dieankommenden 
und auslauffenden Schiffe darinne nihtliegen Fönten/ kan man einen groffen runden oder rumdlichen 
Theil ausgraben/ welder mitdem Meer durch eine Anfahrt forne am Meer weit / und hinten argen 
der Anfahrt engevereinigetwerde. Den fördern Eingang begehret man weit/ dag man leicht hinein 
lencken Fonne/wenn es ſtuͤr met; aber er ſoll allgemach enger ſeyn / damit ev zu hinterſt mit einer dophel⸗ 
ten Zug Bruͤcke koͤnne beſchloſſen werden / daß man die Schiffe im Anfurte verſchlieſſen und auslaſſen 
koͤnne. Das Ufer dieſes forne dreyeckichten Waſſers ſoll beyderſeits mit Waͤllen / zum wenigſten mit 
halber Beſtreichung verwahret werden / die ſollen unter gemauret ſeyn / daß man alſo die feindlichen an⸗ 
kommenden Schiffe von beyden Seiten mit dem Geſchuͤtz abtreiben koͤnne. Um den Anfurt verſtehet 
man Lauben und Gebaͤu und eine Regulier⸗Befeſtigung / welche ſechzehen Bollwercke und ſo viel Ra⸗ 
veline / nach den zꝛ. Winden genant und gelegen / umher haͤtte / und ſolte dieſe Befeſtigung an die Haupt⸗ 
Stadt durch zwey lange Waͤlle mit ihren Graben und Bollwercken an die Graben angehefftet ſeyn. 
In dem Meer in der Weite des dreyeckichten Waſſers wirdein Schloß verſtanden / in Geſtalt einer bi⸗ 
nie / welches beyderſeits einen kleinen Anfurt in Geſtalt eines Halb⸗Kreyßes haͤtte; aber zu oberſt ſolte 
eine Stern⸗Schantze zur Beſchuͤtzung Platz finden. Mitten im Schloß ſolte ein Latern⸗Thurm ſeyn / 
wie vorzeiten der Pharos war. Bey dem Schloß ſolten allezeit etliche Krieges⸗Schiffe llegen / damit 
niemand mit Schiff⸗Ruͤſtung zum Schloß nahen duͤrffte. An dem Anfurte inwendig ſoll das Schiff⸗ 
hauß ſeyn. Der gantze ———— gleichſam mitiberwölbten Gaͤngen / darinne Stücke ſtuͤn⸗ 
den gegen dem Eingange / umgeben ſeyn / alſo daß wenn gleich eine feindliche Schiffs⸗Flotte eingelauffen 
waͤre / man dennoch ſie mit Stlicken von allen Seiten beſchleſſen koͤnne. Am Umfange koͤnten auch er⸗ 
habene Steine mit eiſernen Rincken / mit ihren Zahlen gezeichnet / angeleget ſeyn / daß man aus der an⸗ 
gefegten Zahl alsbald das Schiff finden konne. Ich wolte auch am Ufer hin und wieder Zug Brüden 
haben / welche man gegen die Schiffe niederfälfen/ und alfo aus und einfteigen koͤnte ohne alle Gefahr. 
Wo aber die Natur gang oder zum Theil das Ihre gethan hat / daſelbſt kan man wohl durch aufge⸗ 
maurete Zlügelund Haupter den Mangel vollendserfegen / da man fih Denn nad) Gelegenheit des 
Orts vornehmlich zu richten hat, 

Das 
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Von den Teichen, 9 
Bitter den Feldwercken dienen etliche zur Land⸗Wirthſchafft / etliche zur Luft. Zur Land⸗Wirth⸗ 

RR: fhafft dienen die Teiche und die Gärten. Die Teiche feyn Derter/darinnen man ablauffendes 
Waller und zugleid) eine Menge Fiſche aufhält. Hiervon wäre fehr viel zu erinnern ; aber wir 

wollen ſchlechts das vornehinſte andeuten. Man erwehle zu einem Teiche einen folhen Ort/welder na⸗ 
he an einem Fluſſe oder an einer Lache Mi; man muß aber zuvor durch die Waſſer⸗Waage mit groflent 
Sieh die Tiefe des Waſſers abmeſſen. Wenn esdenn ein folder Ort wäre/welder mit einem Fluß und 

amme in Geſtalt eines Halbkrehßes umfafler/und man verfihertwäre/dagder Fluß nie mahls über 
das Ufer oder über den Damm aufwuͤchſe / kan man leicht denfelben mit einem geraden Damme zu⸗ 
ſchlieſſen. In deſſen Mitte muß eine Schleuffe feyn/ da mandas Waſſer ablaffen fan. Man mag das 
Waller zwar aus dem Fluß einlaſſen / iedoch daß ein Schutz⸗Gatter vor ſey. Man Fan auch das Waͤſſer 
durch ein Waſſer⸗Rad oder Waſſer⸗Schraube indie Höhe treiben / und alſo friſch Waſſer in den Teich 
einlaffen ; amandern Ende aber muß das Waffer wiederum anders wohin ablauffen koͤnnen / damit es 
immer erſriſchet und erneuert werde. Der Boden des Teiches foll eben und nicht zu tieff Waſſer fenn/ 
ſondern aiſo / daß die Fiſcher uͤberall durchwaden koͤnnen; aber die Daͤmme ſoll man unten ſehr breſt 
machen / daß fie dem Anlauff des Waſſers genugfam wiederſtehen / hingegen zu oberſt duͤrffen fie als⸗ 
denn nicht uͤbrig dicke ſeyn. 

Das XXX. Capitel. 
Von den Gaͤrten. 

AEd den Alten hatten ſie groſſe Beluſtigung an den Gaͤrten / daß man Feine Luſt⸗Baͤder / Haupt⸗ 
faͤale oder Tafelſaale vor ſchon hielt / wenn man nicht daraus eine feine Ausſicht in die Gaͤrten 
hatte, Wir verſtehen unter den Nahmen der Gärten diejenigen / welche ſchoͤn und ordentlich 

angeleget ſeyn / davon wollen wir etwas weniges melden. 
o ſolten dieſem nad) die Gärten nahean den Zimmern liegen/daß man daraus hinein ſehen koͤn⸗ 

ne. Jedoch muͤſſen fie auf unter ſchiedene Weiſe angeleget werden / damit nicht / wenn ſie durchgehends 
gleich ausfehen/ das Auge ermuͤdet und überdrüßig werde. Derohalben kan man hin und wie der Be⸗ 
ge oder niedrige Zaune aus Stauden/ Roſen / Buxbaumen / Majoran / Roßmarin oder dergleichen an⸗ 
legen. Das For derſte / was dem Gebaͤu am nechſten iſt / ſoll mit niedrigen Stauden / und das Weitere 
mithöhern und hoͤhern Baͤumen bepflantzet werden. Aber auch zwiſchen den Baͤumen kan man gera⸗ 
de breite Straſſen laſſen / und auf die Creutze / wo zwey Straſſen über einander durchſchnelden / kan 
man ein Becken auf einen Fuß ſtellen oder in die Erde legen / daß das Waſſer mitten in einem Straal 
einer Binven hoch oder höher gerade uͤber ſich ſpruͤze. Der Luſt⸗Garten / welder mit Buxbaͤumen 
oder Majoran fan eingefaſſet werden / ſoll eine groſſe Stun begreiffen/ und darinne vielerley Selder/ 
da man die wohlriehenden Blumen nad IhrerOrdnung fegen mag/und füllen Die wohlr iechenden Blu⸗ 
men nahe andie Senfter/ die aber nur ſchoͤne ausfebsen/ und keinen Geruch haben/ etwas weiter davon 
angegeben werden. Am Ende des Gartens kan man eine breite Straſſe beyderfeits mit hohen Bau⸗ 
menbefegen/damitman/wennmanalleine Ben begehret/dafeldft feinen einſamen Spaziergang fin- 
de, Exempel der Gaͤrten werden bey groifen ne in Srandreid und Italien genung gefunden / 
wiewohl in Teutſchland vornehme Reichs⸗ Fuͤrſten hierinne auch groſſe Luſt haben; beſonders aber iſt 
der Heydelbergiſche Garten / und das Waſſerwerck darinne mit koͤniglicher Pracht und Koſten ange⸗ 
geben / davon ein beſonder Buch zu leſen ift. 

Das XXXI. Capitel. 
Von den Luſt⸗Waͤldern und Thier⸗Gaͤrten. 

Ur Luſt dienen die Luſt⸗Waͤldgen / die Spring⸗Brunnen und die Lu -Höhlen/ die man Grot⸗ 
tennennet. Ein Luſt⸗Waͤldgen nennen wir einen Wald / der durch Kunſt gepflantzet wird / in 
ſchoͤner Ordnung. Wer dergleichen Luſt⸗Waͤldlein pflantzen will/ muß den Boden etwas ab⸗ 

«graben / imd mit Kohlen wiederum verſchuͤtten / hernach Sand darüber ſtreuen laſſen / und oben dar⸗ 
« aufgute ſchwartze geliebte Erde; iedoch ſollen unter den Kohlen hin und wieder thoͤnerne Gerinne ſeyn / 
«fo wird das Waſſer nicht ſtehen bleiben / vndern allezeit ablauffen und verfeigen. Inter den Bäumen der 
Luſt⸗Waͤldgen werden vornemlich gelobt die Cypreſſen und Cedern / auch möchten bey ung Die breit⸗ 
bfätterigen Linden genugfam feyn. Zwiſchen den Baumen müffen hin und wieder breite Straflen 
nach geraden Linienangegeben werden, und 4 

Die Thier-Bärtenfeyn Luſt⸗Waͤlder / welche man zu Behaͤltniß der Thiere / vornemlich des Wil⸗ 
des / oder fonderbaren Voͤgel / oder ſchwimmenden Feder⸗Viehes haͤtt. Hierinne haben ſich die Alten 
wohl beiuſtiget. Man machet auch noch heutiges Tages den Bögelnihre Bögel-Häufer. Es wird nem⸗ 
uch das Gebau aufgerichtet / da die Zwiſchen⸗Weiten der Seulen und das Dach mit draͤtenen Metzen ver⸗ 
ſdloffen werden/und werden darinne Bruͤnnlein und Baͤumlein mit eingeſchloſſen.· Den ſchwim̃enden 
Vogein kan man Helder machen / rund und tieff wie eine Schale; es würde auch artig ſtehen / wenn man 
mitten in ſoichen Heldern einen Delphin oder einen Wallfiſch ſtellete / welcher das Waſſer 7 

ieſe. 
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blieſe. Dan fan auch Hirſchen und ander Wild in einem ummauerten Luſt⸗Wald behalten / und durch 
einen Brunnen / welcher nahe bey den Fenſtern waͤre / da ſie muͤſten trincken / zwingen / daß es ſich mů⸗ 
ſte ſehen laſſen. Vor die reiſſenden Thlere machen etliche beſondere Nefter/ nemlich mit Mauren un⸗ 
terſchieden / hernach machen fie vor ledes Thieres Neſt ein ummauertes Hoͤflein / daß die Thiere nicht 
koͤnnen in einander fallen. Oben werden Spazlerſaͤale in der Höhe angegeben/da man aus den Fen⸗ 
fern indie Höflein fehen fan/ und unter dem Spazierſaal feyndie Gewoͤlbe Neſter der wilden Thiere. 
Die Reyger pflegen auch durch Hohe geſchwancke und gepflangte Baume angelockt zuwerden/ daſelbſt 
zuniften. ‚So iſt auch lieblich zu ſehen / wenn die Shwanenaufdem Waſſer umher ſchwimmen. Sn 
den Thier⸗Garten kan nahe bey den Fenſtern eine Wieſe in Geſtalt eines Halbkreyßes angeleget wer⸗ 
den/ und herum muß man die Baͤume pflantzen / da ſich das Wild verſtecken kan. Auf diefer Wieſe kan 
ein Spring⸗Brunnen angegeben werden / aus vorerzehlter Urſache / und auch / daß er vor ſich ſelbſi den 
Ort luſtig anzuſehen mache. h 

Das XXXII. Kapitel, 
Von den Spring⸗Brunnen. 

S werden dieſe ſchoͤnen Gebaͤude nicht wenig durch luſtige Spring⸗Brunnen ſchoͤner gemacht) MAro- 
Re derer Zubereitung in der Waffertreibungs-Kunft eigentlich gelehret wird/ darinne iſt das für- fecbnia. 

nehmſte Kunſtſtuͤck / daß mandas Waſſer erft hoch hinauf zu kreiben wiſſe / damit dafſelbe her- 
nach durch Deichel wiederum her unter fallen und aufſteigen konne. Wenn man eine groſſe Ovelle an 
einer Hohe antrifft / ſo iſt dee Sache leicht auszuführen/ das man in den niedrig⸗gelegenen Garten dag 
Waſſer / beſonders in den Gewolben unter den Stlegen / auf allerhand Art wiederum ausſpringen laß 
ſe / da man durch einen Staub⸗Regen bey groſſer Hitze ſich abkuͤhlen kan. Das Regenwaſſer Eönre 
man zu dergleichen Werck folgender geſtalt gebrauchen / wenn man einen zlemlich hohen Thurn auf 
fuͤhrete / und daſelbſt das Regenwaſſer hinem in einen mit Bley oder Kupffer ausgefürterten Kaſten 
fuͤhrete / da man das Waſſer hernach durch Deichel hinunter falten und ſprutzen laſſen konte / da denn 
ein Haͤhnlein er ſordert wird / welches man aufdrehet / wenn man ſpruͤtzen laſſen will. Aus einem Sluf 
fe oder Quelle kan man das Waſſer auf unter ſchiedene Arten in die Hohe treiben ziedod ziehen wir dies 
ſe beyden Arten allen andern vor: Erſtlich wenn man unten im Waſſer ein Rad/ und aufdem Shur⸗ 
me ein anders angiebet / und beyde mir Ketten umſpannet / daran Kaͤſtlein ſeyn / da man das Waffer 
mit ſchoͤpffet / daß nemlich dieſe Kaͤſtlein unter dem untern Rade durchs. Waſſer gehende gefuͤllet wur⸗ 
den/ und über das obere Rad kommende ſich umkehreten / und in die Rinnen / welche um die Achſe des 
Rades ſeyn / ſich gusgoͤſſen / daraus das Waſſer in einen groſſen Troglieffe/auswelden man es ander⸗ 
werts / wo man hin wolte / leiten konte. Die andere Art iſt die Augſpurgiſche Waſſer⸗Kunſt / welche 
das Waſſer ſehr hoch erhebet. Es werden nemlich Archimediſche Waſſer⸗Schrauben über einander 
angeleget / dieſe werden durch Kamp⸗Raͤdlein umgewendet / welche Kamp⸗Rader alle an einer auf⸗ 
recht ſtehenden Achſe feſte ſeyn / fo ſchoͤpfft die erſte Waſſer⸗Schraube aus dem Fluſſe / und giebt es dem 
erſten Troge; die andere Schraube faſſet das Waſſer aus dem erſten Troge/ und giebt es dem an⸗ 
dern / und alſo die dritte dem dritten / und alſo ferner. Aber das groſſe Rad / welches die dichſe mit ih⸗ 
ven Kamp⸗Raͤdern treibet / wird durch den Fluß / oder durch eine Wind⸗Muͤhle / oder durch ein Pferd 
oder über einem hohlen Rad ſtehenden Ochſen zur Bewegung gebracht. Man fan allerhand Yeren 
der Spring Brunnen erdencken ; iedor) ſeyn Die folgenden befonders anmuthig: Erſtlich wenn man 
in einen a oder Weyher durch Röhren das Waſſer durch den Grund führer/ dag das Waffer 
ausden Waller hoch in die Höhe ſpruͤtzen muß ;, des gleichen wenn man eine ſchlaffende Nymphe an⸗ 
giebt/oder den Rhein oder Donauſtrom in Geſtalt groſſer gehoͤrnter Manner / daß fie aus einem Kru⸗ 
ge oder Waſſer⸗Eymer / darauf ſie liegen / allezeit Waſſer ausgieffen ; "ferner wenn man Waltfifche/ 
befonders die Wafferblafer und Delphine ſchnitzet / welche oben Waſſer zum Kopffe ausblafen. Es 
werden auch gelobet die groſſen aufeinen Fuß — Becken / welche mitten aus einer einigen Röhre 
eines langen Spieſſes hoch das Waſſer hinauf treiben und oben mit einem Kügelgen fpielen/ oder et⸗ 
was anders ſchwebendes erhalten. ei 

Man fandie Brunnen mit allerhand Bildern ausſchmuͤcken / befonders geziemet ſich der heydni⸗ 
® Waffer-Gott.Neptunus, undfeine Amphirrire oder gehörnte Fluß⸗ oder Waſſer⸗Goͤttin. Aber die 

oͤhrlein / dadurch das Waſſer ausſyruͤtzet / muͤſſen alfo beveiter werden/ daß aufdieandere Seite das 
Waffer eben ſo ſtarck und nach eben einen ſolchen Winckel ausſpruͤtze. Mitten kan manein einig Rohr⸗ 
Grad ausforisenlaffen/da man doch viel Veränderungen gebrauden He das Waffer ein Glaß / 
eine Glocke / einen Stern oder ein Ereug formire, Man fan auch durd Kunſt einen —/ 
durch Spruͤtzwerck angeben / welches aber ohne Verſtand des himmliſchen Regenbogens nicht kan ge⸗ 
wieſen werden; man kan auch einen gantzen Bogen aus Waſſer machen / dag man darunter durchge⸗ 
hen koͤnne. Die ſchoͤnen dur chſichtigen Baͤchlein / welche andenSeiten Ber Gärten hinrauſchen / geben 
auch eine ſchoͤne Anmuthigkeit. 

Oq Das 
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Das XXX Kapitel, 
Bon den Kunft-Höhlen oder Grotten. 

a Je Italianer beluſtigen ſich gewaltig mit dieſen Kunſtſtuͤcken / und ſeyn darinnen rechte Kuͤnſt⸗ 

ler. Man bekleldet die Pforten der Gärten und die Kunſt⸗ Höhlen mit baͤuriſcher Bekleidung / 

velche wie Moos ausgehauen iſt / darunter man auch Nuſchein gebrauchen mag. Es werden 

audgange Bilder / Gehencke Larven und dergleichen aus Muſcheln / Perlenmutter und Bergarten 

bereitet. Beſonders ſuchen ſie ihre Luſt in den Fallwaſſern / welche ſie Cascatas nennen. 
Sie machen 

auch gantze wilde Männer aus klaren Muſcheln / wie auch Schlangen und Drachen. Auswendig pfle⸗ 

gen fie dieſe Höhlen gleichſam mit Klippen oder einem wilden Ber glein zu bekleiden / daſelbſt 
pflanzen 

fie auch Baumlein/und bißweilen führen fie einen Weg hinauf in Geſtalt einer aufiteigenden Schne⸗ 

&e/dafie denn eine Laub- Hütte oder. andere Luſt⸗ Haͤußlein angeben. Derinwendige Boden wird 

aus Marmol bereitet / iedoch daß das Waſſer gleichſam durch einen Bach wiederum abflieſſen kͤnne. 

Die — inwendig in den Hoͤhlen geben vieleigentlicher die rechte Geſtalt ihrer ausſchieß 

fenden Stroͤmlein / als unter dem freyen Himmel / daſelbſt fie vom Winde getrieben und anders gefürz 

merwerden/alsfteangegebenfeyn, Man machet auch Luſt⸗Baͤder in dergleihen Höhlen/ da man ſich 

bey gar groffer Hißze badet und abkuͤhlet. Hieher ſchicket ſich der Neptunus, welcher auf ſeinem Wagen 

durchs Waſſer fahret/ und von feinen Waſſer⸗Goͤttern begleitet wird / desgleichen von feinen Wallfi⸗ 

fen und Meerwundern/ wie zu Heydelberg / wie auch inden Runft-Hohlen unter den Gaſſen⸗Trep⸗ 
ven zu S.Germain in Srandveih/ mit Bewegunggetrieben. In einer andern Höhleift Orpheus mit 

Thieren / die um ihn herum gehen; in einer andern eine Jungfrau / welche auf einer Orgel ſpielet; in 

einer andern der Perfeus, wie er das Meerwunder tödtet/und feine Andromeda erlbſet. Zu derglei- 

chen Erfindungen kan man die Diana mit ihren Bade⸗ Geſpielen gebrauchen / desgleichen Nymphen / 

welche ſich baden oder die Kleider oder das Haar auswinden. Hiervon befehe man die Erfindungen 

des Heydelbergifhen Gartens. : 

Diefes magin der Kürge vonder Bau⸗Kunſt gemeldet feyn. Im übrigen tweifen wir die Lieb⸗ 

haber zuden Bau⸗ Buͤchern / beſonders denjenigen/die in — und Franckreich ausgegangen ſeyn / 
wie auch zu Ki a Betrachtung der herr⸗ 

ichen Gebaͤude. 

FINIS. 

GOTT allein die Ehre. 

COM- 
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COMPENDIUM 
Der 

Goldmanniſchen 

Civil⸗Vau⸗Munſt. 
—,,—— — — — ——— — — — — — 

Das erſte Capitel. 
Don denen fuͤnff Ordnungen, 

—— Bu 
er gruͤndliche Berftandder fünf Ordnungen inder Bau⸗Kunſt iſt der rechte Weg zu ei⸗ a 

a nenvolleommenen Wiſſenſchafft derſelben zu gelangen. Die Ordnungen aber find nichts 
Manders / als ein furger und wohleingetheilter Begriff alfer Bau⸗Zierathen. 
82 Eine Ordnung entſtehet aus einer runden Seule oder viereckichten Pfeiler/der 

Ob ein Gebaͤlcke unterſtuͤtzet / und aufeinen Stuhlgefegetiff. 
$.3. Sind alſo drey Leiber an einer Ordnung: (u der Seulenſtuhl / @ die Seule / () das Gebaͤl⸗ 

cke / welche alle ihre befondere Stuͤcke haben / wie aus ſolgendem Capitel erhellen wird. 
$.4. Woher dieſes entſprungen ſey / iſt ſchon anderwerts bekant / und dienet mehrentheils zur 

bloſſen Curiofue, wie auch dem Gedaͤchtniß zu einiger Huͤlffe. 
95. Damit alles an denen Ordnungen leichte / zierlich und genau ausgemeſſen werde / iſt faſt ein⸗ 

helllg von denen Baumeiſtern der halbe Durchmeſſer desuntern Stammes der Seule zu einem allge⸗ 
meinen Maaß derer Ordnungen genommen und Modul genennet worden. 

$.6, Um mehrer Subuilite willen theilen wir diefen Modulallezeit in 360. Theile ein. Wenn man 
die daher entſtehenden Zahlen mit ız. dividiret / kan man auch einen Modul gebrauchen/ der nur ingo, Zn a7. 
Theile eingetheilet iſt. 

$.7. Unter denen fuͤnff Ordnungen find drey niedrige einerley Hohe: die Tuſcaniſche / Doriſche 
und Joniſche; denn zwen hohe auch gleicher Groͤſſe: die Römifhe und Corinthiſche. Die niedrigen 
gehen mit ſamt dem Gebaͤlcke nur eben fo hoch / als die Hohen mit ihrem Kunaufte, 

Das I. Kapitel, Bud 
Bon denen Stücken der Ordnungen und ihrer Proportion. 3. Cap, 

—— 
& — 

g. 1 
Je Seule iſt ſechzehen Modulindenennledrigen/ und zwantzig in denen hohen Ordnungen. Lucn 

$.2. Jene theile ich in vier und dieſe in fünf gleiche Theile / und nehme einen Theil zur Höhe 
des Gebaldes/ kommet uͤberall vler Modul/darvon des Gebaͤlckes Höhe 13. mahlgenommen/ 
kommt ſechs Modulvorden Seulenſtuhl. 

Bom Seulenſtuhl. 
$.3. Der Seulenſtuhl hat vier Stute: (0) den Grundſtein mit feinem Abſatz / dasift/ mit ſeinen 

Gliedern oben an;) (den Würffel/darüber cz) den Deckel / und darauf (4) denlinterfag. 
$.4 Der Unterſatz iſt allezeit einen Modul hoch. 
$.5. Der Wuͤrffel iſt volllommen Cubiſch / und hat zu der Seite 25, Modul / oder 990. Theilchen / 

damit die gantze Seule darauf ruhen kan. 
$.6. Ziehe ich dieſen ſamt dem Unterſatze von den gantzen Seulenſtuhl ab/ bleiben 25. Modul vor 

die übrigen Stuͤcke; dieſe nun in drey Theile getheilet / geben folgende Proportion: 
Fuß des Seulenſtuhls. Deckel. 

oder 13. Modul. A 
540.P- 170, P. 

$.7. Die Anwachſung am Fuß des Seulenſtuhls hat Feine gute Proportion zuder Höhe/undiftz. 
Modul oder 144. Theilden/weldes von Goldmann wohlzuverwundern. 

Die Mamadijingnet Deckels gegen der Höheift alſo: 
ohe. Anwachſung. 
270 180 

* 3 0deriM, 
3 2 

$.8. Der Unterfa hat gleiche Auslauffung mit dem Wuͤrffel. 
$. 9. Eswerden guch kleine Seulenſtuͤhle gemacht / und ohne Unterſatz gehraucht 4. Modul hoch. 
$.10. Der Wuͤrffel wird Cubiſch mitz}. Modul bereitet. Der Fuß deſſelben wird 3, N. * 

ecke 
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Deckel . M. gemacht. Die Anwachſung des Deckels iſt gegen der Höhe/ wie drey gegen vier / und al⸗ 
fo +. Modul. 

: ) Don der Seule, 3 
Sr. Die Seule hat drey Stüce/den Zuß/Stamm und Knauff. Der Fuß iſt in allen einen Mo⸗ 

dul hoch: Der Knauffiſt einen Modulin denen niedrigen / 22. Modulaber in denen hohen Ordnungen. 
$.12. Alſo bleibet wor den gantzen Stamm in denen niedrigen 14. Modul/ indenenhohen 163. 
$.13. Die Anwachfung der Bafs iſt allezeit gegen dev Hoͤhe / wie 1. gegen 3. alſo 120. Theilchen. 

Aber der Knauff nimmt keine fo gute Verhaltniß in acht: denn die Anwachſung iſt 180. Theilchen in de⸗ 
nen medrigen / und alſo gegen der Höhe wie 3. gegen 10, in denen hohen Or dnungen aber 240. oder *. 
DM: und alſo gegen der Hohe wie 2. gegen 7. 
8.14. Der Stamm der Seule hat allezeit oben und unten Glieder. Unten ſind ſie 6. Theilchen oder 

EM. oben 144. Theilchen oder 3 Modul/ machen zufanmen 3. Modul / bleibet demnach der glatte 
Stammindenenntedrigen Ordnungen 34, indenen hohen 10. M. 

$.15. Sndenen niedrigen Ordnungen theile ich dte Höhe des Stammes in a. Theile/ in denen ho⸗ 

beninz. Derunterfte Theil dieibet allezelt x. DR. gleich dick; die. obern Theile aber lauffen immer duͤn⸗ 
ner mit einem Creutzſtuͤcke zu. N 

6.16; Derniedrigen Ordnungen Stämme find zu oberſt um 4. M. und die hohenum. M. duůn⸗ 

ner; alſo iſt des Stammes Yuslauffung in denen niedrigen Ordnungen zu oberſt 288. Theilchen / und 

in denen hohen 300. 
6) DomBebälde, 

$.7. Das Gebaͤlcke hat z. Stuͤcke / den Unter balcken / Borten und Krantz / welche unterſchiedener 
Groͤffe konn en gemachet wer den. Wie nun dieſe am melſten gebraucht werden / alſo iſt der Gebrauch 
auch am ſchwereſten Doc befindet ſich die ſe Schwierigkeit meiſtens in denen zwey erſten niedrigen 

Ordnungen. 
y8. Bleſtuͤcke des Gebalckes der legten niedrigen undder ꝛ hohen Ordnungen verhalten ſich alſo: 

Unterbalcken. orten. Arang. 
14, NTodul. 174.1, 13.41. 
2.m. 28.471, Mm. 
5 J 
480. Theilchen 384. Theilchen. 576. Theilchen. ? 

si: Die Stüde des Gedalckes der zen erften niedrigen Ordnungen haben dreyerley Verhalt⸗ 
niß/alfo: 55 

Unterbalcken. Borten. Arant. 
} 480. Theil, 480 Theil. 480. Theilchen. 
1m. 14. M. 14.1. 

360. Theil, 600, Theil, 480, Theil, 
2) 1. M. 1% 12. 
G.m. 3. ——— 

3)350 \ R 480. — 600. 

3+ ‚ a: 5» 
8.20. Die Anwachſung dieſer Stuͤcke betreffende/ trifft der unterfte Streiffen des Unterbaletens, 

undder Bortenmitdem verdünnetenStammzu. Der Unterbalden hatdavon die Anwagſung ein 

* Zehentheil Modulinder erften/in der andern z, 4. In Denen folgenden zweyen / und endlich z. Inden, , 

legten Ordnung. ö — 
$.21, Des Krantzes Anw achſung iſt in denen zwey erſten Ordnungen gegen der Höhe wie 6. gegen 

5. und in den übrigen der Höhe gleich / alto.allezeit x. Modul / ausgenommen indem dritten Tuſcant⸗ 
ſchen und Doriſchen Gebaͤlcke / allwo ſelbige gleich zwey Modul ausmachet. 

$.22, Aus diefem If die folgende Tabell entſprungen / und leichtlich zu verſtehen. 

Tufcanns. : Romans, 

Hoͤhen der Leiber und Stůcke. Doricus. Corinthico 

der gangen Ordnung —— '26,.M. | 30,M. 
Des Seulenftubls 3 6 4 6 6 
Der Seule 16 “] 16: 20 
Des Gebaͤlckes F ne 4 4 

Des Suffesdes Seulenftnbls 540.p.  |sa6,p. 540,7. 

. Des Würffels 2.24. .990 990 990- 
DesDedlls 270 270 70; 

Des Seulenfuffes 360. pP. 360.P. 1360. p. 
Des Stammes — 14. M. 14. M. | 163. M. 
Des Knauffes 360. |360.p [840° 

|DesUnterbaktfens 480'3601360 |180 480 
Des Bortens 480.600 480 1384 384 

Des Rranges 480]480\609 |576 s76. 

Des gleichdiden Stammes 11200 1260 1920 

Der untern Glieder am Stamme | 96 | 95 96 

Der obern Blieder 144 144 144 Des 

* 
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\ T. D, * R. c. 
Des Mürffels 990 990 990 990 990 
Des Suffesam Seulenftubl 7 144 144 144 144 144 
Des Dedels + 180° | 180 ıg0 | 180 280 

Des gleichdicken Stammes 360 360 360 360 360 
Des verdünneten Stammes 288 288 | 288 300 | 300 | 
Des Suffes + 120 120 120 120 120 
Des Änauffes } 120 120 240 240 240 

Des Bortens i 288 288 288 300 300 
Des Unterbalckens 7 — 60 72 72 9o 
Des Branges t 576 576 576 576 576 

720 "20 
mm —— —— — — — — 

Das II. Capitel. 
Von den Gliedern der Ordnungen befonders, 

: F. J. 

Achdem wir die Maaße derer Stuͤcke betrachtet haben / muͤſſen wir auch auf dero Ausarbeitung 
gedencken / worzu wir die Nahmen derer Glieder als bekant annehmen, 

¶) Vom Krantʒ. 
$.2. Jeder Krantz bekommet obenauf einen Rinne-Reiten mit feinem Uberſchlag / ferner wird zu 

allen der Krantz⸗Leiſten / und unter dieſen ein Wulſt erfordert. 
93. Nun muß der Krantzl. von dem Rinne⸗Leiſten durch einige kleine Glieder alſo abgeſchieden 

werden / daß man aus ihnen erkennen kan / zu was vor einer Ordnung der Krantz genommen werde, 
Dieſe Kennzeichen nun find in der 

Tufe. ein Band / darunter ein Riemlein. 
Dor. ein Riemlein mit einem Hobl-Reiften darunter. 
Jon. ein Riemlein / darunter ein Kehl⸗Leiſten. 
Rom. ein Wulſt zwiſchen zwey Riemlein. 
Cor. ein Riemlei / darunter ein Kehl⸗Leiſten / und weiter unten ein Stab. 

$.4. Linter den Wulſt muͤſſen nothwendig noch einige Glieder kommen / daß er nicht auf dem Bor⸗ 
ten gleich aufſtehe. Dieſe find in der erſten Ordnung ein Hohl⸗Leiſten / in denen übrigen ein Kehl Lei⸗ 
ſten; aber in denen drey niedrigen Ordnungen ſtehet nur ein Riemlein / in denen zwey hohen aber noch 
ein Stab daruͤber. 

5.5. Damit der Regen an dem Krantz nicht hinab rinne / muß der Krantz⸗Leiſten unten am Kin⸗ 
ne ausgehoͤhlet werden. 

8.6. Alſo kan ein Krantz vor volllommen paßiren. Zum Uberfluß aber fan man noch zwiſchen 
den Krantz und Wulſt vorſtehende Dielenzoder Sparren⸗koͤpffe præſentiren. Zwiſchen dem Wulſt 
und ſeinen Gliedern fan man Zahnſchnitte machen. Beydes zuſammen wendet mannichtgernean. 
Die Dielenkoͤpffe werden mit zwey Streiffen wieder Architrave bereitet / und mit einem Hohl Leiſten 
bedecket in der Tuſcaniſchen Ordnung; in der Doriſchen wird einStreiff gemacht / darunter hangen 36. 
Zapffen / oben darüber decket ein Kehl⸗Leiſten. 

6.7. Die Sparrenkoͤpffe werden in der — Ordnung glatt viereckicht gemacht. In der 
Roͤmiſchen bekommen ſie zwey mit einem Kebl-Reiften abgeſchnittene Streiffen. In der Corinthiſchen 
werden ſie mit Schnirckeln und darunter hangenden Blättern gezieret. 

(2) Don dem Borten. 
8.8. Den Borten bereitet man in denen zarten Ordnungen allezeit glatt oder mit Schnitzwerck; 

aber in denen zwen ſtarcken Fan man Abſchnitte und Dreyſchlitze anmachen und auch auslaffen. 
8.9. Dieſe muͤſſen alfo zu ſtehen kommen / daß mitten über denen Stüßen und mitten über denen 

Eröffnungeneinerzutreffe. Der Dias zwiſchen zweyen aber muß altezeit ein Ovadrat ſeyn. 
$.10, In denen zwey ſtarcken Ordnungen decket den Borten ein Band / an welches auch wohl ein 

Ablauff mãg gemachet werden. Den Joniſchen decket ein Saum mit einem Ablauff / den Roͤmiſchen 
ein Stab/den Corinthiſchen ein Stab / ſchmaler Saum und Ablauff. Und hieraus wird an den Bor⸗ 
ten die Ordnungerkennet. 

G) Dom Unterbalden. ; 
g. g. Der Unterbalden bat in denen ſtarcken Ordnungen nur zwey Streiffen gleich uͤber einan⸗ 

der ;foller aber zart ſeyn / ſo werden drey gemachet / und Stäbgen/ oder oben ein Kehl⸗Leiſten und uns 
ten ein Stab darzwifchen gefeger. i s h 

$.n, Die Glieder obenauf find allezeit das Kennzeichen der Ordnung / als: ein Uberſchlag / dar⸗ 
unter in der Tufcanifchen ein Riemen / inder Doriſchen ein Hohl⸗Leiſten / in der Joniſchen ein Kehl⸗ 
Leiften/inder Romiſchen ein Kehl⸗ Leiſten und Stab/ in der Eorinthiſchen ein Hohl-Keiften/Rehl-Ref- 
ftenund Stab. 

(4) Don der Seule. 
8.3. Die Seufen werden felten gebraucht / und müffen allezeit accurat ausgearbefterwerden; 

koͤnnen alſo in einem Compendio nicht wohl beſchrieben werden. 
Ar $14.$hv 

2 B.vom 
4. biß zu 
dem 14. 
Kapitel, 
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8.14. Ihr Stamm hatallezeit oben einen Rincken / einen Saum und Ablauf / untenaber einen 
Saum und Ablauff in denen zwey ſtarcken / und noch einen Stab darunter in den drey zarten Ord⸗ 
nungen. - 

: 6) Dom Seulenſtuhl. 
$.15. Die groſſen Seutenftühte haben an den Deckel durch unddurd einen Krangsteiften/darun 

ter einen Kropff Leiſten / und einen ablauffenden Leiften am Wuͤrffel. 
8.16. Zwiſchen diefen und den Kropff Lelſten kommet ein Riemgen in denen ſtarcken / und ein 

Rigingen mitenem Stabindenenzarten Ordnungen. ö l 
$.17. Uder dem Krautz ⸗ Leiſten kommet das Kennzeichen der Ordnung / wie im Architrave, ausge⸗ 

nomnmnen / daß zwiſchen deſen Glieder in denen ſtarcken Ordnungen noch eine Platte mit einen: Ablauff 
kommet. 

$.1g. Am Fuſſe kommet unten der Grundſtein / alsdenn ein Pfuͤhl / ein Riemen / und endlich eine 
Sturtz⸗Rinne. Dar uͤber kommet in der 

Tuſcamſchen ein Riemen mit einem verkehrten Hohl⸗Leiſten. 
Dor.ein Riemen mit einen verkehrten Kehl⸗Leiſten. 
Son, ein Stab / Riemen und Kehl⸗Leiſten. 
From, eine Finzichung zwiſchen den Niemgen/ daruͤber ein Pfuͤhl. 
Eor. eine un wiſchen zweh Riemgen / ein Pfühl/ein Riemen/und ein verkehr⸗ 

ter Kehl⸗Leiſten. 

$.19, NB. In der einigen Roͤmiſchen Ordnung hat der Wuͤrffel unten einen Saum und Anlauff. 
$.20. Die Lieinen Seulenſtuͤhle haben an dem Wuͤrffel Hohl⸗Leiſten in den ſtarcken / und Kehl⸗ 

Heiſten in denen zarten Ordnungen. Im Zuſſe kommet ein Riemgen und der Grundſtein darunter / 
in dm Deckel kommet ein Krantz⸗Leiſten mit dem Kennzeichen der Ordnung aus dem Architrave. 

Kr Alſo wiſfen wir nun die gantze Ordnung gufzureiſſen / wenn nur der Glieder Maaße bekant 
wären. Dieſe koͤnten eben alſo / wie die Stuͤcke gefunden und ausgefuͤhret werden; aber es iſt viel zu 
weltlaͤufftig / und unmoͤglich indem Gedaͤchtniß zu behalten. 

Hier ſolten derohalben Tabellen zu Ausreiſſung aller Glieder folgen. Weil aber dieſe deutlich ge⸗ 
nung in der voifkändigen Anweiſung zu finden ſind/ will ich nur eine hinzu thun / worinnen fuͤnfferley 
Doriſche Gebaͤlcke ausger echnet ſind. 

Das erſte iſt auf z.6. 9. iꝛ. und ix. Modul. 
Das andere auf 4. 6. 8. 10. 12.14.1016, Modul. 
Das dritte auf 5. 10. und ig. Modul. 
Das vierdte auf 45.7. undia. Modul. 
Das fuͤnffte auf2?. 8. und 16. Modul 

zu gebrauchen. 

Tabelle zu fuͤnff Doriſchen Gebaͤlcken. 
TAsben am Unterbalcken. TEE TER. 

Die ganze Höhe 360| 480! 360] 360] 384 

Big über den untern Streifen 252| 300| 240] 240 264 

Linter die Zapfien 144 120) 12c| 120, 160] 

Linter das Riemlein der Zapffen 72. 721 75| 75) 96 

Uber den obern Streifen 6ol 60 6cl 60 84 
241 361 36] 361 36 

[RER —— 
216| 144; 180) 180 192 

Des untern Streifteng : 288] 288) 288] 288 288 
Des obern Streiffeng | 300| 300] 303| 303. 300 
Des Hohl⸗Leiſtens unten zu] zul 3181 308) zı2 

oben 330! 324| 320| 330 336 

Des Seiten⸗Zapffens 336 324) 233 331 332 

Seines Hohl⸗Leiſtens unten 348: 330 348] 348, 344 

Die gange Auslauffung ER 366! 348) 3601 360! 368 

Höhen amdorren. | 

Die gantze Höhe | 648| 432] 540| 480] 576 

181% an die Spiseder Vertieffung 72! 48| 60 .60| 64 

Biß an die Auskerbung o6l4o zol "32 

Auslauffang. | 

Des Drey hllces | 216, 1244| 1890| 180] 192 

Des Bortens | 288 288! 288, 288.268) 

Der Verrieffung des Seitenſchlitzes 300':300l' 303 303| 300 

[Des Seiten-Drenfchliges ſeloſt | 33613241" 333] 333 332] 

Hoͤhe 
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Mn N RENT a | ER TE zu. 3 os, 

Die ga mac Böhe — ef: 432| 528] 540] 600) 480 
Sr das Band N 480| 480] 540 

S 5 ‚den Kehl-Keiften —59 N 3721 444|444| 4921444| 
nk ee ©... 1348| 432] 4321 480] al 

die Zahmehniete N R fi 3721. 372 372 

den Riemen derſelben | 360] 360| ‘ | 360 
den Wulſt oa usa zu| 312] 420] 312 

uf — am Dielenkopff za 375 
Red den Streifen darneben 9 330 

diſſen Kehl⸗Leiſten 85 
m Ber aeen unter dem Krantze 300 3001300 

deſſen R 288| 288 288 
Ben Rrampekeffen 222) 180| 180] 177| 180 

3 den Hohl⸗Leiſten rin 174) 144 144| 141] 144 
den Riemen BEER, Are hd Hr . Fas56| 12] 1322| 229] 132 

t N inne N ge 44| 361 361 33! 36 

Kr | IT Anslauffunge > He a ER 
80 ——— rn 864! 864|1008| 864 

Des Rieinens über dem Hohl⸗Leiſten 716) 768| 768| gız! 768 
Kies (Dis Sohekeifens unten 692| 750| 750| 894] 750 
4 Des Kranpktiltens 680] 738| 738| 882] 738 
Des Riemeng unter dem KrantzeLelſten 726| 726 726 
Des Hohl⸗ Leiſtens darunter unten 720| 720 720 
Des Kehl⸗Leiſtens über dem Dielenfopff oben 1 18424 

' unten 820 

Des Streiffensam Dielenkopff 808 
Des ter Errentinsiber dem Wil 448 
Des Wuljtes - | 452 452) 433| 452 
Des Riemens unter dem Wulſt si 420| 420 420 

Der. gehntanee: ’ 8 408| 408) . | 408 
Des Riemens uͤber dem Kehl⸗Leiſten 400) 372| 372] '393| 372 
Des Kehl⸗Leiſtens über dent Seiten DENN oben | 378| 366| 3661 agıl 366 

348] 348| 348| 357) 348 

Des Riemens über den Rebf-Reiften 354 1 334 

Des Kehl⸗ Leiſtens uͤher dem Borten oben 30 322 
“unten 4460 304 

Des Bandes Uber dem Seiten-Dreyfhliß h . 361 345| 345 

Des Bandes uͤber dem Borken Bzʒol ʒool 300 

Das IV. Kapitel, 
Don der Gefimfe und Kämpffer Stücken. OR 

$: 1 Bu 
a eGeſtmſe ahmen in allen Stuͤcken dem Gebilde der Seufe nad / und haben dren Stüde/den er 

Kakmen/ der den Architrave prefentiret/den Borten und Krang. Bauflds 

6.2: Es haben die Gefimfe ihren befondern Modul/ welcher auch in feine 360. Theil getheilet / und ben. 

imle ren Eapitelzu finden angewieſen wird. 

€ Die Bioarlion der Stücke iſt folgende } N denenniedrigen — 5 
"Der Rahmen. orten. Sam. 

Höhe 360. —— 288 3 ? j 432 

Anwahfing 36. } — 432 

In Nenenbohen Drönungen: p : 

Hoͤhe 360 T — * 

Anwachſung 
Kämpfen ein Knauf eines Neben: Pfeiters/darauf ein Bogenlieger. Seine Höbe 

iſt alleze it ein en Modul hoch / und dieſe Hohe gegen der Anwa gſung doppelt ͤberzweytheitch / oder wie 

5.gegen »/alfo kommet die Anwachſung Modul oder 144. Theil. * 

Das V. Capitel. 
Von denen Gliedern F * mſe und Kaͤmpffer. 

Er Kennst eibet / wie in den Gebaͤlcken der um) mit folgenden wenigen unterſcheeden. 

Alle Sparren und Dielenkopffe werden da verworffen. In allen Kraͤntzen gr 
ahn⸗ 
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Zahnſchnitten unter dem Wulſt miteinem Riemlein indenen zwey erſten / und noch einem Stab daruͤ⸗ 
ber in denen drey letzten Ordnungen. 

= Su denen zwey ſtarcen Ordnungen kommet einRiemlein zwiſchen den Rinn-Reiften und ſei⸗ 
nen ÜUberſchlag. 

$.4. Der Bortenwird gang glatt/ ohne alle Glieder in denen ſtarcken / und mit feinen gewoͤhnli⸗ 
den Sliedernindenen zarten Ordnungenbereitet. 

5. Der Rahmen wird gang wie der Seulen Architrave gemachet / auſſer daß nur zwey Streiffen 
durd: N durch gemachet werden. 

5.6. Des Kampffers Glieder find alfezeit unten ein gleicher Hals mit einem Ablauf und Riemen 
darüber / darauf kommet der Glock⸗Leiſten mit ſeinen Riemen/unddarüber eine Platte. Auf dieſe 
wird das Kennzeichen der Ordnung aus dem Architrave geſetzet. In denen zarten Ordnungen kom⸗ 
met noch über den Riemen oder Saum des Halſes ein Stab. 

8.7. Der Neben⸗Pfeiler Stamm hat oben und unten allezeit die Glieder des Seulen⸗Stammes. 
§. 8. Dieſes alles accurat reiſſen zu konnen / iſt folgende Tabelle vor die Geſimſe / kleine Seulen⸗ 

ſtuͤhle und Kaͤmpffer beygeſetzet. 

Tabelle zu denen Geſimſen. 
Höhe der Glieder anden Schwellen. 71|2|97. |R.|c 

Aöbe der ganzen Schwelle 360] 36013603601 369) 
biß unter den Uberſchlag 312|336]336|336|336 

as Riemlein ‚1300 
Ber Hohl⸗ Leiſten 300 318 
den Behl⸗Leiſten 28812881282] ' 
den Stab . 264[264| | 
den obern Streiffen 120l120|120|120|120] | 
den Stab des untern Streiffen __| __|108| 96) 96 

Höheder Glieder des Srankes. NIT. ul 
Des gangen Aranges 432|4321432|4501450 
biß unter den Uberſchlag 396]396|405|423|423 

das Riemlein des Rinne-Leiffens 3841384 
den RinnesKeifken 31213121333]351]351 
das Band 276 
das Kiemlein 264 goejaat 3391339 
den Hohl⸗Leiſten 264 
den Rebl-Leiften 285 303 
den Wulſt 297 
das Riemlein des Arang-Leiftens 285 
den Stab 285 
den Krantz⸗Leiſten 183|183 2011204 204 
den Wulſt 129l129|150J150l 150 
den Stab 132)132|132 
das Riemlein der Zahnſchnitte 117)117]120|120|120 
die Zahnſchnitte 57! 571 sol 60! 60 

das Riemlein des ablauffenden Leiftens As] ası 48] #8) 48 

Anwahlungen. ————— 
Des gangen Krantzes "|432|432143214 501450 
des RinnesKeiftens 420|420 
des Bandes oder Riemleins unter demfelben 34848 36013781378 
des Riemleins unter dem Band 336 
Hohl⸗LCLeiſtens unten 330 
Bebl-Leiftens oben 348 366 

unten 330 348 
des Wulſtes oben 366 

unten 336 
des Krantz⸗CLeiſtens 3243 241324324324 
des Wulſtes 114|129]144|132]144 
des Riemleinsder Zahnſchaite 78] 93)108| 960108 
der Zahnſchnitte 66| gı) 96) 84] 96 
des Riemleins am ablauffenden-Leiften 30 45| 60) 48| 60) 
des Hohl⸗Leiſtens unten 73 
des Rebl-Leiffens oben 33| 48] 36] 48 

unten ! 1043| 24| 12] 24 
des Saumes am Borten RE REIT RE er 

| 8. Maaße der Ölieder an den Kleinen Seulenft. — — —— 

| Höhen der Glieder am Zu. Eu IE — 7— 
AHöbe des gan des gangen Sufes 320|320|320|320 320) 

biß unter den Hohl⸗Leiſten 2721272 
unterden Behl⸗Leiſten 272]2541284 
über den Pfubl Ih 272 

des Brundfkeins 260,2601260|24812 36 

Anwach⸗ 
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Anwahfungen. .2|2:|5|%] €. 
des ganzen Fuſſes 60) 60| 60] 60] 60 

h des Riemens - ; 44| 38| 48 48 42 
des Hohl⸗Leiſtens Oben 20| 14 

des Rebl-Leiftensunten 36] 36 Es 
oben | 18 

— des Wurffels 180|4801480|480 — 
7 Döhen der Glieder des Der Dei, 
Des Dedels ganze Tieffe 160|1601160160|160 
Biß uͤber den Hohl⸗Leiſten 112112 

Kehl⸗Leiſten | 122|124/124 
Brantz⸗Leiſten 60, 60] 60| 78| 84, 
das Riemlein 48 
den Stab 60] 66 

Bebl-Leiften j 24| 24| 36 
moblLeiften 24 18 

Anwachſungen. 
Die ganze Anwachfung des Deckels 12c|120l120l120|120 

‚ des Riemleins 108 
2 Hohl⸗Leiſtens 102 III 

Behl⸗Leiſtens oben 1lı)ır1]ı02 
\ ‚unten Se ARE, 93| 93| .87 

Rrang-Leiftens 96| 96] 84| 84| 78 x 
„%obl-Keiftens En. 241 44 

20| 20) 
Repleiftensoben" 36] 36] 30 

‚unten 18] 181 12 

ohen der Gleder⸗ der Gleder an dem dem Kampfer 
DieTieffe biß unter den Ablauff des Tebenpfeilers |1801480148014801480| 

den Saum 1432 4321432 4321432 
den Rincken 4081408|408| 1081408 
die Hoͤhe des Rimpffers 360! 360|360|360|360 
den Ablauff des Aaljes 336|32413121312]324 
deffen Saum 264|26412641264|270 
Fk Stab 2521252258 
den Glocken⸗Leiſten asalz52ja22la22l22% 
dert Riemen ii la 162]162]132|132|138 
die Platte 159|150|120]120]126 
das Riemlein 42 | 
den Stab 72| 78 
den Rebl-Leiften 60| 541 66 
den Hohl⸗Leiſten co 42 

Aöbedesliberfihlages 30 24| 24| ıgl ı$ 

Anwachſungen des Kampffers. — 
Die gange Anwachſung 1441144114414] 144. 
| des Riemens Baal as | 

AoblKeiftens unten | 135 
t Kehl⸗Zeiſtens oben 126) 135 135l1351° 

unten 117lı17l1ı7 
der Platte 120!114]108|108|rtı 

DesRiemkins unter der Platte oder des Rehl⸗Leiſt. rosto⸗— 96] 96] 99 
Des Saumes am Halſe und Nebenpfeilers 36| 30] 24] 24| 27 

“ j ? Auslauſfung des Halſes und Nebenpfeiler __Ia6ol360l 360l360l360l 

Das VI. Kap, 
Don der Wohlgereimheit. 

———— 

— eines Baues ſollen durch und durch zuſammen uͤberein ſtimmen / umd gleichpaͤarig 
ſeyn / auch ſo viel als moͤglich / auf die lntention und Qualite des Herrn abzielen. 

Se, So offt man etwas bauet / ſoll man auf Varierät bedacht ſeyn 
$3. Doc kan man an Privar- Hauſern ſich meiſtens an die eihe und Doriſche / an zarten Ge⸗ 

baͤuden an die Joniſche Ordnung halten. An oͤffentlichen Gebaͤuden und groſſer Herren Höfen fehle 
cken ſich die Doriihe/Römilhe und Eorinthifche am beiten. . 

$.4. Entweder ein gantzes Hauß / sdereiniedes Stockwerck / folldurch und durch nach einer Ord⸗ 
nung gerichtet werden / es werde gleich ſo wenig gezieret / als es immer wolle. 
6.5. Eine Faciara ſoll nicht leichtlich gang glatt bereitet/ fondern/wenn es die Breite zulaͤſſet/ in der 

Mitten gar ein weniges heraus gerucket werden. 
8.6. Die Mitte foll altezeit zierlicher als die Seiten bereitet werden. 

Ss 89.7. Wenn 

183,8, 
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5.7. Wenn manglatte Wande bauet / ſchicket es ſich wohl / die Geſchoß durch die mit einem Rinne⸗ 

Leiſten gekroͤnten Deckel der groſſen oder kleinen Seulenſtuͤhle zu unterſcheiden. 
5.8. Wenn man das unterſte Geſchoß alſo abtheifer und mit bauriſchem Werck bereitet / alsdenn 

zwey gantze Geſchoß über einander glatt hauet / oder zum wenigſten nur unter denen unterſten Fen⸗ 

tern ein Gurtwerck herum ziehet / endlich ein halbes und wieder abgeſchtedenes Geſchoß mit Eleinen . 
Fenſtern anſetzet / wird es nicht uͤbel ſtehen. 

$.9. Damitdie Haufer ſtarcker gusſehen / und doch weniger Mauer beduͤr ſſen / ſchicken ſich die Fel⸗ 

der gar wohl/ und muͤſſen daran die obern Streiffen einen Modul / und die beyden Schenckel oder Pfei⸗ 

fer zwey Modul breit werden. Kan man es erhalten / ſo ſchicket ſich die anderthalbige Proportion wohl 

darzu. Zurguten Eintheilungfowohl alszur Zierlih keit reimet es ſich wohl / daß die Fenſter erſtlich 

gande/ denn halbe / wieder gantze und wieder halbe gebrauchet werden. 
F.io. Diehalben konnen aus vier eckichten und runden gemenget werden. 

. 1. Groffe Ovadrat⸗ Fenſter / die in der Mitte mit einem ſteinern Pfeiler unterſchieden werden / 

koͤnnen nur uͤber denen Thorwegen und Gewolben ſtatt finden, 
(1.) Don den Arängen. 

$.1. Der oberfte Krantz an einem Haufe foll weitzuorftehende und fonderbar bereiter werden. 

8.1. Ein Krangskeiften/ mit einem Riemgen/ Band und Rinne⸗Leiſten auf einen groſſen Ab⸗ 

lauff der zugleich die Regenkrinne mit machet / kan gar wohl pafiren. Doc gehoͤret ſich noch unter die⸗ 

fen Ablauff / die Mauer abzuſcheiden / ein Rincken / Saum und Ablauff. 
$.14. Der Obertheildes Doxiſchen Krantzes auf Kragſteine geſetzet / die als Dreyſchlitze ausgezie⸗ 

ret ſind / giebt auch einen artigen Krantz. Die Kragſteine muͤſſen wenigſtens mir einem Kehl⸗Leiſten 

und Riemgen gekroͤnet werden. 
8.15. Dergleihen Krantze ſchicken ſich am beſten über gang glatte Mauren. 
8.16, Wenn die Geſchoſſe alle gbgetheilet ſind / kan man oben ein gantzes Gebaͤlcke gebrauchen / wel⸗ 

ches feinen Modul nur aus der Hoͤhe des nechſten gantzen Geſchoſſes hat. 
.5. Sonſt koͤnnen bey glatten Mauren Gebaͤlcke gebrauchet werden / die den Modulaus der ganz 

gen Hoͤhe des Haufeshaben. Dieſe ſchlieſſen oben ein Halb Geſchoß ein/ und kommen die Fenſter in den 

Borten. — 
) Don den Seulen. 

$.18. Die Seulen ſollen nicht zu vielmie Schnitzwerck gezieret werden / in der freyen Lufft faſt gar 
nicht / und an den Staͤmmen gar memahls. 

S.19. Wo eine Eeift/ ſchicken ſich keine Seulen / ſondern Pfeiler. 
$.20. Die Seule foll von keinem Geſimſe zerſchnitten werden / ja mit einem Wort / keine Zierath 

ſoll die andere zerſchneiden. * 

$.21. Man bereitet die Seulen recht zu / oder bedienet ſich lieber derſelben gar nicht. 

. Man kan an einem Gebaude důrch und durch Wand⸗Pfeiler gebrauchen / die nur oder J 

Modul hexvor ſtehen. ee ; 
S23. Wenn man Wand-Pfeilerneben Wand⸗Seulen brauchet / muͤſſen fie gleiche Vorſtechung 

mit fetbigen haben / das ift/ entweder 1. Modul/ oder noch um die Einziehung des Stammes mehr/alg 

13, Modulindenen niedrigen/ und ız. Modul indenenhohen Ordnungen. > 

5.24. Wand Pfeiler an Bogenftellungen zu gebrauchen wollen gufe Baumeifter nicht loben/ 

weiles zu viel eckichtes giebet. 
6.) Von denen Geſimſen. 

2. Buch g. ez. Wenn man Geſimſe mit Giebelgen gebrauchet / kan manfieummwechfeln/ in der obern Reihe 

14. Cap runde und in der untern dreyeckichte / oder auch in einer ieden Reihe abgewechſelt machen. 

5.26. Folgende Arten der Fenſter⸗Geſimſe konnen ſchicklich gebrauchet werden: 
Ein Rahmen blog herum. 
2. Ein Rahmen mit Eckenzierden. 
3. Ein Rahmen mitdoppelten Eckenzierden. 

8.27. Biß hieher werden die Rahmen um und um gezogen / auch zuweilen unten Eckenzier den an⸗ 

gehaͤnget / wenn oben einfache find gebrauchet worden. — 

4. Ein gantzes Geſimſe. 
5. Ein gantzes Geſimſe mit Eckenzierden an den Rahmen. 
6. Ein Geſimſe mit doppelten Eckenzierden. 
7. Ein Geſimſe mit Seiten-Xolfen. 

- 8, Ein Gefimſe mit doppelten Seiten-Rollen. _ Hier wird unten ein Sims vorgezogen“ 

aus einem Rinden/ Saum und Ablauff / die miteinander einen Geſimſe Modul 
hoch find/ beftehend. 

$.28. Endlich koͤnnen auch aufdiefünfflesten Arten Frontons gefeget werden, 
(4) Bon allerhand Schnitzwerck. 

H.20. Alles Schnitzwerck ſoll ein Abſehen auf die Intention des Gebaͤudes oder die Qualite des 

Bau-Heren haben. “ — 
$.30. Inder freyen Lufft ſoll man nicht leichtlich Schnigwerd machen / ausgenommen an gar klei⸗ 

nen koͤſtlichen Wercken / als Ehren-Pforten/ Pracht⸗Kegeln / Ehren⸗Seulen. 43 
. z1. In 

Pr 
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Compendium der CivilBau⸗Kunſt. 163 

g. zu. In den Ordnungen muß das Schnitzwerck vorſichtig bereitet werden. 
An dem Seulenſtuhle aber und Untertheile fan das Schnitzwerck wohl ausgelaſſen werden. 
Anden Wuͤrffeln ſchicket ſich gar Fein Schnitzwerck / ſondern nur eine glatte erhabene viereckichte 

Tafel / die mit den Kennzeihender Ordnung umgeben iſt. 
9.32. In den ſtarcken Ordnungen / ſonderlich der Tuſcaniſchen / findet faſt gar Fein Schnitzwerck 

fatt/auffer die Zahnſchnitte. 
$.33, Andiegeraden Glieder ſchicket fich Fein Schnitzwerck ausgenommenam Krangkeiften. 

Ey Das VII Kapitel, 
Bon der Uber-und Gegeneinander:Stellung, 

Sr 
Jeſes iſt das ſchwereſte / aber auch das vornehmſte Stück der gangen Civil. Bau⸗Kunſt. Biß⸗ 
hero weiß ich es von keinem Baumeiſter beſchrieben zu ſeyn. 

2. Wenn man recht gruͤndlich dieſes Capitel abhandeln will / kan ſolches nicht fuͤglicher / als auf 
Goldmanns Grundfägen geſchehen. 

$.3. Die Ubereinamder-Stellung ftdie Runft zwey und mehr Reihen Seulen über einander alſo 
zu ſetzen / daß ihre Achſen aufeinander kommen / dabey das Obere auf dem Untern gang gegruͤndet fey/ 
und zugleich die Mauren der obern Geſchoſſe gehoͤrig verduͤnnet werden. 

9.4. Mehr als drey Reihen Seulen werden nicht als etwan bey Thuͤrmen zugelaſſen. Wer nun 
zwey uͤber einander ſtellen kan / ſtellet auch mehr: denn wenn er die andere hat / darff er ſie nur vor die 
erſte nehmen / und wieder eine andere ſuchen / und ſo fortan, 

g. . Die Ubereinander⸗Stellung muß abſonderlich in Colonnaden und abſonderlich in Arcaden 
betrachtet werden. In jenen verhaͤlt ſie ſich folgender Weile: 

Wenn da iſt So iſt 
die untere die obere der obere 

Seulenſtellung Modul 
Modul Modul des untern 

6 5 Z —— 6 

Hier koͤnnen keine andern / als Seulen der hohen Ordnungen untenund oben gebraucher 
en / man wolte denn unten unverdunnere Pfeiler brauchen / oder die Verduͤnnung 
andern. 

6 — 9 — 3. 

Hier koͤnnen unten alleund oben alle zarte Ordnungen fteben. Wenn auch unten Pfeiler 
ohne Derdunnung oder Seulen mit Derdännung bloß von 30% particuln biß 40, gebrauchet 
wuͤrden / moͤgte man ſowohl groſſe als kleine Seůlenſtuhle oben gebrauchen. 

Hier koͤnnen oben noch kleine Seulenftüble ſtatt finden/wenn underdünnete Pfeiler ge⸗ 
brauchet werden, Sonft fehicken fich oben und unfenalle Ordnungen. etepf 

7 3 9 . 

nie mögen wieder groſſe und kleine Seulenſtůhle gebrauchet werden. Alleine nur die 
ſtarcken Grdnungen geben hier an / und zwar oben und unten mit dem dritten Gebaͤlcke. 

8 — 2 — . 

Können alle Ordnungen uno nach obiger Obfervation alle Seulenfiähle gebrauchet wer⸗ € 
den. Indenen fkarden Drönungen kommet das erſte Gebaͤlcke. 

8 — 10 — * 
Koͤnnen alle Ordnungen ohne Seulenftühle gebrauchet werden: Die ſtarcken Ord⸗ 

nungen erfordern unten das erſte / oben das andere Gebaͤlcke. 
9 — 12 a, 

Hier mögen alle zarte Ordnungen gebranchet werden / und wohl auch Kleine Seylen⸗ 
ſtuͤhle oben. 

10 15 — % 
tee koͤnnen alle Ordnungen und alleSenlenftühle gebrauchet werden. In den ſtar⸗ 

Ken Ordnungen kommet oben und unten Das andere Gebaͤlcke. 
10 — 12 — 8. 

Hier mögen nur hohe Ordnungen geftellet werden / wenn man nicht unten Pfeiler oder 
wenig verdünnete Seulen gebraucher. A Eönten auch ſtarcke Ordnungen unten mitdem 
andern / oben mit demerften Gebaͤlcke kommen. 

8.6. Uber dieſe Seulenſtellungen koͤnnen ohne allen Mangel und Fehl keine wohl ausgedacht wer⸗ 
den. Dieſes iſt noch zu erinnern/dag wenn man unten Pfeiler ohne Verduͤnnung brauchet / man 
aus eben dem Moduldie Seulen oben ohne Seulenſtuͤhle fegen fan. } 

$.7. Zn Bogenftellungen magdieuntere Weite anders nicht wohl/als zwölf Modul genommen 
werden. Kommen alſo darausnur zwey Beranderungen/ und koͤnnen oben eine andern als hohe 
Or dnungen ſtatt finden. 

12 — J 16 — 

Hier muͤſſen oben Seulenſtuhle ſo breit als die kleinen / nemlich 234 Modyul / und ſo bach 
alsdie groſſen / alſos Modul gebrauchet werden. ſ 

ES 
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Hier kommen wiederum hohe Ordnungen mit den ordinairen kleinen Seulenftüblen. 
58. Wenn Wand ⸗Pfeller und Seulen gebrauchet werden / muß man wohl guf die Berdünnung 

der Mauren Achtung geben. Alſo wenn lauter Seulen ſind / ſtehen ſie von der Wand heraus; 
Die unterſte mittlere eve. oberſte. 

in niedrigen / 
1. Mod. oder in hohen 3, 

Ordnungen. 
Wenn zu unterſt Wand⸗Pfeiler ſind: 

Wenn lauter Wandpfeiler ſind: 
* 1. 

5.9. Die Gegeneinander⸗Stellung iſt die Kunſt / Boͤgen und Seulenſtellungen an einem Gebaͤude 
zu machen / daß fie eine gute Symmetrie zuſammen haben / und geſchiehet am fuͤglichſten alſo: 

Wenn die Seulenſtellung iſt So iſt der Modul der Bogen· ¶ Und die Eintheilung zu denen 
groſſe Modul ſtellung Boͤgen 

5 —2— 1 12 12.1 
22-4 el Een 34 14 3 

* ii} ' — 
8 * Des groſſen 22.2 * kleine 

P Moduls, 16 Modul, 
Ur 2 14 2% 9. — ER 

k 2 76 2 

10, . 4 ! 5 34 3 
’ 4 12 4) 

$. 10, Alfo iſt nun die fonft fo ſchwere Dodrin von der Syminerrie gnugſam / und doch kurtz und 
leicht / wie ich —— ſo wohl in dieſein gantzen Compendio, als abfonderlid in dieſem Testen Capitel / 
angewiefen. - Womit ich denn vor dieſes mahl ſchlieſſe / mit dem Vorſatz / mich damit doch noch nicht zu 
vergnuͤgen / ſondern ie mehr und mehr nachzudencken. 

ol Sr 
I IL EIER een 

ARCHITECTURA PARALLELA, 
oder 

Anweiſung / 
Die fuͤnff Ordnungen nad) Serlio, Palladio, Vignola, Scamozzi und Goldmann 

nad) einerley Methode und aus einerley Maaßſtab f 
aufzureiſſen. 

Amit ich klaͤrer darthun moͤchte / was in der Vorrede von unſerm Goldmann geruͤhmet 
worden / wie er aus allen Baumeiſtern / in Berfertigung der fuͤnff Ordnungen / mit ung 

TED gemeinem jadicio das Beſte ausgeiwehlet / und dahero dieſelbige in eine viel ſchhoͤnere Eben⸗ 
nagß und Ordonance gebracht habe / als alle die vor ihm dergleichen verſuchet / dachte ich 
niqt undienlich zu ſeyn / wenn ich der vornehmſten Baumeiſter / deren ſich unfer Autor bes 
dienet/ Ordnungen aufreiſſen lehrete. Weil ſie aber unterſchledlliche Wege hierzu gebrauchen / auqh ih⸗ 
re Maaßſtabe gang verſchieden eintheilen / habe ich vor noͤthig erachtet / alle Methoden nach einerley Art / 
und alle aaße nach einer ley Austheilung des Moduls zu richten. “Die Methode Habe ih nicht befler/ 
als nach ſolchen Tabellen einrichten koͤnnen / wie in meinem Compendio bey Goldmanns Geſimſen ge⸗ 
ſchehen. Man findet da alles aufwenig Blättern beyſammen / undiſt keiner Figuren dazu benoͤthiget. 
Den Maaß ſtab habe nach Goldmann In 360, Theile getheilet. Woben etliche imzeitige Tadler die Un⸗ 
bedachtſamteit ihres Lirtheils abmercken koͤnnen / welche Goldmanns Ordnungen vor gar zu ſubtil 
ausſchreyen / aus feiner andern Urſache / als weit er den Modul fo ſubtil ein theilet. Denn ſie werden 
erſehen / dag Goldmann Fein Glied unter ız. Theilen machet / da man bey denen uͤbrigen allen wohl 6/8/ 
9. ja wohl gar vier ſolcher Particuln findet / deren der Modul 360. halt. 

Es hat zwar zu eben diefem Ende Roland‘ Freard. Ser. de Chambray Anno 1650. ein ſchoͤnes 
Bud) heraus gegeben unter dem Titul: Parallele de L’ Architecture antique & de la moderne; wor⸗ 

innen er erfflid die vornehmffen Antichen von einer ieden Ordnung in accoraten Riſſen vorſtellet / 
hernach bey iedweder auf fünf Blaͤttern die Deffeine, von zehen Audtorn, als Palladio und Scamoz- 

zi, Serlio und Vignola, Barbaro und Caranco, Alberti und Viola, Bulland und de Lorme neben 
. ander 

Eirei 6) 
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ander genau nad einerley Modul verzeihner. Er hat auch den Moduldurchgehends zu 30. Theilen 
genommen. Aber es fehlen die Seulenftühle und die Maaße der Stämme durdgeljendg. Bey Ser- 
lio hat er die Maaße der Glieder meiftens nad) feinem Belieben gefeger/ und nur die Maaße der gantzen 
Stüdebehalten. Alſo verfähret er aus) bei) Vignola und Scamozzı, bey diefem durchgehends / bey jer 
nem indendreh legten Ordnungen. Bey Palladio bleibet er vollEommen. _ Wie er es mit denen uͤbri⸗ 
gen gemachet / habe fogenau nicht unterſuchet / weil es zu gegenwärtigem Zwecke nicht dienet. Was 
nun Serlium anbelanget / habe id) Freard gang gefolget / guſſer daß ich die Seulenftühle noch dazu gerech⸗ 
net/ weil ohne dem Serli Maaße nicht wohl aufrunde Zahlen zu bringen find. Bey Palladio und Vi- 
gnola bin ich durchgehends genau verblieben. Ich waß nicht / ob Freard dadurch in Vignola verhindert 
worden/ indem er feinen Modul bey denen ſtarcken Ordnungen in ı2/ bey denen zarten Ordnungen in 
18. Theile eintheilet. Scamozzi befleißiger fih/in feinen Glledern fehr ſchoͤne Verhaͤltniſſe zu haben/ 
ich kan aber nihefehen/ warum er ic) jo garan folden Verhaͤltniſſen ergoͤtzet / die durch Feine Zahl koͤn⸗ 
nen exprimirefiwerden. Dahero iſt kein ander Mittel/Scamozzi Ordnungen accurar zu reiffen/ went 
man dein broportional· Circul nicht rechtſchaffen zu brauchen weiß. Hier durch aber find feine Defeine 
ſoleicht zu verzeichnen / als einigen andern Autoris ſeine. Ich habe mit groſſer Arbeit Durch 1000, Brit 
che feine Maaße aufs genaueſte gerechnet / und was ſich aufganse Zahlen bringen laſſen / behalten; die 
übrigen aber mit gangen Zahlen exprimiret/ die feinen Maaßen am naͤchſten kamen / und zugleich feine 
Verhaltniſſe amgenaueften hielten. Freard aber gehet gar zu weit vonibmab. 

Ich habe bier eine ziemliche Arbeit gethan/ welches derjenige am beften erfahren Fan/ welcher mir 
nur eine einige Ordnung nachrechnen will. Ich hoffe aber dadurch zuder Vollkommenheit gegenwaͤr⸗ 
tigen Werckes ein merckliches beyzutragen / weil auf ſolche Weiſe auch Diejenigen das Buch ohne Aen⸗ 
derung oder Verlaſſung ihrer Wiſſenſchafft beſtens nutzen koͤnnen / welche ſich ſchon an die Defleine an⸗ 
derer Baumeiſter gewehnet haben. 

Sch muß hierbey des Hn. Dieuſſarts gedencken / welcher die Parallelen von Petro Cataneo mit Palladio, 
Serlio mit Vignola, Branca mit Scamozzi, nad) eben der Mechode wie Freard verzeihnethat. Erführet 
auch beynaheeben diefe Antichen nach gleicher Art und Gröffe an. Er zeiget auch keine Seulenſtuͤh⸗ 
le; was aber das beſte bey Freard iſt unddas Haupr- Were in der Parallel, hat er verändert. Denn 
er feger die Manage nicht nad) einerley Eintheilung des Moduls an / fondern wie fie von einem ieden 
Baumeifter in feinem Buche angewieſen worden. Dienet alſo dieſes Were meiftens hler zu / daß man 
aus einen einigen und kleinen Buche die vielerley Merhoden unterſchiedener Baumeiſter erlernen kan / 
welcher Nutzen nicht zu verachten ſtehet. 

Tuſcaniſche Ordnung. 

= oͤhen —— N Is werben Serl. | Pallad.\ Vign. | Scam. |Goldm. 

Öhe Desgangen Fuſſes BEE sebiel 290 | | 540 
i big unter den Anlauffdes Wuͤrffels Br 180 

den Hohl⸗Leiſten org 504 

den Riemen der Sturgrinne ul. 492 
die Sturgrinne ſelbſt 420 
das Riemlein des Pfuhls 408 

Höhe des Grundſteins I al | so | 360 |_ 360 

i Anwachfung dieſer Ölieder. a 

Anwachfungdes zuflesam Seulenſtuhl 36 1890| 36.| 144 
Mi DB Riemensuber dem Pfuhl 53 

des Riemens ber der Sturgrinne 48 
des Hohl⸗Leiſtens oben 36 

des Saumes am Würfel —*— no | 

öhe des Wuͤrffels 1008 1320 | 720 | 990 

ustauflung oder halbe Breitedeffelben 04. 495] 4800| 495. 

5&hen am Dedel werden von oben herunter geſetzt a Be 

Zieffedes gansen Dedels 252 18° | 270 | 270 

Biß uͤber den Hohlkeiften 206 | 234 
den Kehl⸗Leiſten ' 60 
den Riemen des Hohl⸗Leiſten 1899| 22 
den Wulf 162 

den Krang-Reiffen N 90 
den Riemen des Krantz⸗Leiſtens 78 

unter den Ablauffder Platte * * 

Hoͤhe des Uberſchlags 

Tt Anwach⸗ 



166 Cömpendium der — 
¶Anwachſung dieſer Glieder: 
Anwachſung des —— 

latte — 
der Platte 

des Krantz⸗ Leiſtens weh 
des Wutes ser 
des Riemensüuber dem Hohl-Reiften DE 58 
des Hohl⸗Leiſtens unten 4 6 
des Kehl⸗Leiſtens oben 105 

unten 15 
NB. Der Unterfag bat bey Goldmann eben die Auslauffung’ alsder * 

Würfel und iſt einen Modul hoch. a J 

Höhen am Seulenfuß von nmten hinauf · a RT 
Bigüber den Anlauf des Stammes 450 | 450.| 456 | 456 

den Saum i 360 | 360 | 396 
den Pfuhl 330 | '330.| 360 

Höhe der Tafel 380, | 180.) 216 | 180 | 
Inwachfing dufrÖlieder. BT — 

Inwahfungdes ganhen guſſes no | 135.| 120 
des Sauimeg Kr 0 | 45 | 45 | 40 | 30 

Höhe des glatten Stammes 3540 | 4254 | 4275 | 4rzı |4800 
des gleichdicken Stammes ' 1418 \1092% |1044 

Untere halbe Seulendicke / d.i. der Modul 360 | 3600360 
Obere balde Dicke der verbinneten Seule 12708 285 — 

Hoͤhen am Knauff von oben ‚binnen! 
Bi unter den Ablauff 474 | 280 3 

den Liberfaum 426 | 435 | 423 
den Rincken 408 | 420 | 4051: 
die Hohe des Knauffes z3600 360360 
den Riemen am Halſe 258. | 240 | 255 
den andern Riemen 
den dritten Riemen 
den Stab 240 | 
den Wulſt 240 | 210 | 210 

{ die Platte 120 | no | 120 
! den Ablauff der Platte 6060 
Hoͤhe des Uberſchlages 30.136 

Ürwschfüng dieſet Glieder. AN OT: 

Mwachſung des Fnauffes so| sol in 
der Platte 135 |: 90 
des Wulſtes oben 84 | no| 78. 

unten/oder des Centri am Stabe 1 30 
des obern Riemens und des Saumes 23 | 24 11'361 18 
des Mittel-Niemeng 
des untern Riemens j 

Auslauffung des Halfes 4 270 | 285 | 270 
_ she andemLinterbalden von unten. EHE —— 

Die ganze Höhe 420 | 360 | 390 | 480° 
big unter den Uberſchlag 360 | 300 | 348 

den Riemen j 330 | 4420 
h den Ablauf des obern Streiffens 300.1, 210 

Höhe desuntern Streiftens Sa 2 
 Anwachfüng dieſer Blieder. —— — 

Die gantze Anwachſimg des Unterbalckens 60 | 60 | 46 
des Riemens 3 

| des Ober⸗Streiffens 18 | 18 
Auslauffung des Linter-Streiffens 270 | 285 | 270 
5 Höhen am orten von unten binauf. — RE TT 
Höhe des Bortens 2 20 | 402° 

big andas Band iR 
biß an den Ablauſf 444 



Compendium der Cixil Bau⸗Kunſt. 167 
ie Auslauffungen .· ET | ser& | Pad, | Fıgn. | Scam. (Gotdm. 

f Sg wen A ; : 180 | 144 
des Bortens felbit 1.270 | 270 | 285 | 276 | 28 

- des Abfchnittes ander Seite i 288 | 300 
Borftehung des Bandes über aller dieſen Mana iꝛ ne 
Di Weite der Abſchnitte Ku EDEL. 720 

Hoͤhen am Kranz von oben beruntet, Has! 
5 be Desgangen Kranges ; "360 | 522 |.480 | 468 | 480 

PIRRbeE den Hohl⸗Leiſten DE n | 432 4041 432 
den Kehl⸗Leiſten 360 

unter den Wulſt 44 |- 388 | 420 
M den Sehkeiten, am Kinne des Krantzes 316 | 348 

den Riemen daſelbſt 296% | 312 
den Krantz Leiſten ſelbſt | 270 | 306 ! 345 | 277% | 300 
den Riemen deſſelben 186 | 165 | 169% | 192 
den Stab 150 

das Band 180 
den Wulſt cat) 90 120 

den Rinne-Reiften r 162 1502 | 144 
den Riemen darüber. 2 54: 

site des Uberfhiages NT ‚I42.6 [383 8 
Anwachfüng dieſer Ölieder. __ KT 

Imwadfing des gangen Krantzes 360 | 522 | 540 | 468 | 552 
des Kiernensüber dem dinne⸗Leiſten erh, j 2 41456 . 

des Wulſtes unten und des Cenrri am Stabe 420 
des Bandes 456 

des Riemens Uber dem Krantz⸗Leiſten 276 | gr | 405 | 360 | 444 
des Krantz⸗ Leiſtens ſelbſt — 357 | 390 | 350 | 432 

\ “ ode ; 318 | 408: 
der Regen Rinne oder des Hohl⸗ Leiſtens 5 Ehe 

h 9 unten 260 | 342 

3* az Ian 3 240% | 324 
9 — oben Mayen Er 139: | 108 Rt hei lies zu innerſt J— — 

des Wulſtes | 216) ‚os | 84j 
des Bandes 42 

des Riemens über dem Kehl⸗ oder Hohl⸗Leiſten 108 | 0 | 6o| 36 

des Kehl⸗Leiſtens oben 
135 

unten x 15 

i des ————— unten 18 10 2 

Ende der Tuſcaniſchen Ordnung. 
Die Die Dorifche Drdnun Drdnung. 

Höhenam gußt am Fuß des jes Seulenſtuhls von um von unten auf |Pallad.| Vıgn. |Scarn. |Goldm. 
Br I s 3 

Die ganze Zöbe des sus "| 288 |’ 472 | 300 | 540 | 540 

biß unter den Saum 264 285 

den Stab 26 se 

den Kehl⸗Leiſten en i 195 | 504 | 504 
den Hohl⸗ Leiſten 424: 

- über die Sturgrinne 412 "492 | 492 

den Riemen unter der Sturtzrinne 324 420 | 420 

den Pfubl 408 | 408 
Soshe des Grundſteins — — —— 120 | 3ı2 | 120 | 360 | 360 

7 Bhedes Würffels 1540 | 960 | 1440 | 822 | 990 

Auslauffung oder balbeBreite deffelben Fa 534 |,480 | sıo | Ass | 495 

Anwachſung diefer Glieder. | N — 

Des ganzen Fuſſes 1720.| 192 | 135 | 168 | 144 

Des deyen im Pfubl und des Stabes 2 6o 

Des Kiemens unter der Sturtzrinne : | ıgo | - | 144 | 120 

über der Sturgeinne B 60 48 48 

Des Hohl⸗Leiſtens oben vi 24 

Des Saumesam MWürffel 4 36 30 

Der Tafel 120 

Des Behl· Leiſtens unten 
105 | 36 

oben 45 18 
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Die ganze Aöbe —258 
biß über den Saum 264 

den Stab * 216| 34 

den Kehl⸗Leiſten 135 
den Riemen des Hohl⸗Leiſtens > 

den Wulſt 
unter den Ablsuff des Krantz⸗Leiſtens 
über den Rrang-Keiften felbft co 
den Aobl-Zeiften 
den Riemen deffelben 45 
unter den Xblauff des Streiffens ) 

Hoͤhe des Uberſchlages — 15 

Anwachſungen. 

Die gange ſimng des Dedels 8 180 
des Streiffens 
des Wulſtes über dem Krantz⸗ Leiſten 165 
des Aobl:Keifkens über dem Arang-LKeiften h 

‚ des Riemensüberdem Krantz⸗Leiſten 135 
des Krantz⸗ Leiſtens ſelbſt 17 120 
des Wulſtes 
des Riemens ’ 60 
des Kehl⸗Leiſtens oben as]. 

unten ist 
wie auch des Saumes zum Würffel 

des Hohl⸗Leiſtens unten 
NB. Goldmann feget aufden Deckel noch den Unterſatz / breit 

als den Wuͤrffel / und 1. Modul hoch, 

Höhen am Seufenfuß von unten auf. 

Biß über den Anlauf ! zsg| 420] Zor 
den Saum 420| 360| 360 
den obern Pfubl —0 3601 345 
den Stab 330 
den Riemen der Einziehung 4 3oo| 294 
die Einziehung ſelbſt 288l 279 
den Riemen desuntern Pfubls 222| 225 
den untern Pfublfelbft j 2ı0| 210) 300) 
den Zwifchen- Riemen — 120| 

Aöbe der Tafel 114| 120, 180 

Anwachfungen. 

Die gange Anwachfung 174l ı120| 150 
F a Centri Bi Unterpfublund des Zwifchen-Riemens in 4 
des Riemens über dem Unterpfuhl ı04l 75 

des Riemens über der Kinziehung 36 5 

des Centri im Stab oder Oberpfuhl / 45 

| 

Föbe des glatten Stammes 

Zoͤhe des Uberſchlages 

Compendium der Civil Bau⸗Kunſt. 

Hoͤhen am Deckel von oben hinab. 

biß uͤber den Zohl⸗Leiſten 

wie auch des Saumes 

des gleichdicken Stammes 
der Modul oder unter halben Seule Dicke 
der Halbmeſſer des verdiinneten Stammes 

Höhen im Knauffe von oben herab. 

— — [|| — — — 
— — 

360 

\ 390]: 312] 300] 288 

192 

360) 

24| 401° 30 

1635 
360 

* 

180 

54 
2 

"4uie| 4876|" 4505| 5208 
1372| 16253 1440 

360 

DBiß unter den Ablauff asel 4641 470 456 
den Saum 408] 420) 4051 408 
den Rincken 3596| 402] 390) 396 

Aöbe des Anauffes 360| 360) 360] 360 
biß über. den Hals 240]. 252| 240] 240 

den erften Riemen 226) 3385 22 5] 
den andern Riemen 212! 2254| 210 
den ReblLeiften 204 
den Riemen unter dem Wulſt 1098| 212] ıs5| 192 
den Wulſt 1201 1341 1201 120 
unter den Behl⸗Leiſten und über die Platte 92| 53° As|  ©o 

15 al Is 24 

Serl. |Pallad.| Vign. | Scam. IGoldm.). 

— 



ft h Awachfung. 
Dieg ganze Anwachſung 

des Behl⸗Leiſtens oben 
unten 

der Platten 
des Wulſtes 

des Riemens unter dem Wulſt 
des andern Riemens 
des untern Riemens 

des Behl⸗Leiſtens uͤber dem Halſe oben 
— unten 

des Centri am Rincken 
des Ober⸗Saumes 

J 

U Diegan gantze Hoͤhe 
uͤber den Unterſtreiffen a 
unter die Zapffen j } 
über die Zapffen 
über das Riemlein der 3a 

Aobe desBortens 
des  Drepfihliges 

—A des Drepfehligesund der Zapffen 
des glatten Bortens und Unterſtreiffens 

uslauf un Ar und * wachſing. En 

Höhe nan dem Handem Umterbatten und Borten von von oben. 

ſfen 
uͤber den — * Hoͤhe des Uberſchlages 

Anwachſung des Oberſtreiffens und der Tieffe im Seiten⸗ Dreyſchlitze 
des untern Dreyſchlitzes 
des Zapffens oben 
des Riemens und Seiten⸗Zapffens unten 

Dorfkechung des Bandes der Drepfchlige 
des hohl, Leiftens unten 

oben 
desgangen Unterbalcens 

* . — ie 

Höheam Krange vonobenan... 
° Die gantze⸗ Doͤhe 

biß über den Hohl⸗Leiſten 
den Kehl⸗Leiſten 
den Riemendeffelben 
das Band der Zabnfihnitte 
den Riemen deffelben 
den Wulſt 

den Riemen deffelben 
den Krantz⸗ Leiſten 
deſſen Stab 
deſſen Hohl⸗Leiſten 
deſſen Kehl⸗Leiſten 

Zoͤhe des Uberſchlages 

— — — — Die gange Anwachſung 
der boblen Rinne unten 
des Riemens unter dem Rinne⸗Leiſten 
des Behl⸗Leiſtens oben 

unten 
des Aobl-Leiffens unten 
des Rrang-Leiffens 

den Riemen unter dem Rinne⸗Leiſten 

den Aobl-Leiffen am Rinne des Brandes 

Anwachſung diefer Glieder. 

des Hohl⸗Teiſtens am Kinnedes Krantzes oben 

des Wulſtes 
h des Riemens uber den Zabnfehnitten 

der Zahnſchnitte 

unten 

des Riemens über den Behl⸗ oder Hohl⸗ Leiſten 
des Bebl-Leiftens oben 

unten 
' des.zobl-Keiffens unten 

Ende der Doriſchen Ordnung. 
Uu 

165 

Serl. |Pallad.| Vıgn. | Scam. \Goldm. 

150 | ı53 | 1657 126 | 120 
144 |y144 | 1974 | ıtı | 114 

132 | 126 |1272 | 93 | 96 

120 105 105 78 84 

2| #| 4) 361 36 
325, 20 117,25 
22 A.E Rs 

27 24 
d 5 9 6 

2 27 4% 34 36 
a 24 30% 24 36 

360 | 360 | 360.| 420 | 360 
228 \ 276 | 240 

120 | I14 | 120 | 132 | 120 

** 79 75 ER 75 
60 54 60 60 60 

way ® u 36 
600 | 600 | 600 | 600 | 6co 

549] 540 | 5490| .549 |. 540 

180 180 1830 180 180 

300 | 312 | 300 | 288 |. 288 
12 15 If 15 

4r 39 45 45, 
30 30 30 30 

42 45 45 45 
24 18 | 15 12 12 

15 

: 47 
3 s4 | 36| 60 | 72 

384 | 396 | 480 | 504 |. 480 
336 

360 420 | 456. | 444 
348 | 324 | 405 | 444 | 432 

| 315 | 38+ | 372 
300 | 372 | 360 

252 312 | 312 
288 | 300 

276 | 288 
240 | 156 | 190 | 168 | 180 

165 

216 144 
120.| 135 | 132 

204 | 108 | 120 | 120 | 132 

24 27 39 24 36 

540 | 540 | 675 | 612 | 576 
585 

360 | 450 | 570 | sı6 | 480 
438 | 5551 504 
412 | 525 | 480 

336 ! 462 

324 | 402 | sıo | 468 | 450 
408 | 438 

| 390 | 432 
114 160 | 170 

120 | 120 | 138 
105 108 | 126 

8 sol 4 60 90 

72 3772| 48) 84 
48 * 12 66 
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Die Fonifche Ordnung, 
— — m — — — —— 

Hoͤhen am Fuß des Seulenſtuhls von unten. 

Biß uͤber den Anlauff des Wuͤrffels 
den Saum 

Hoͤhe des Fuſſes 
biß unter den verkehrten Kehl⸗Leiſten 

den verkehrten Hohl⸗Leiſten 
den Riemen 
den Stab 
die Sturtzrinne 

hei das Riemlein 
Höhe des Grundſteins 

Anwachſung diefer lieder. 

Des gangen Fuſſes 144 ||| 1800| 160. |)1156. 
Ceneri am Pfuhl 26 e 141 
Riemens unter der Sturkrinne no | 168. |.140 | 138 | no 
Riemens und Obercheils der Sturtzrinne Aal) Hol ne * 
Riemens uͤber dem Stabe ee 
Kehl⸗Leiſtens unten — 

oben nn 
Hohf-Reiftens oben Bl. 
Centri am Stabe 50 
Saumes * —— 

Höhe des Wur ffels 1476 | 1140 |1800 | 990 | 990 
Auslauffung oder halbe Breite deſſelben 492 | 492 | sıo | 500 | 495 
Hoͤhe des Unter ſatzes * ——— 66 

Hoͤhen an dem Deckel von unten. 
Die ganse Höhe/und big unter den Ablauff des Wurffels 252 270 | mo 

big über den Kehl⸗Leiſten 270 240 2 
den Hohl⸗Leiſten 2041. 222 
den Anlauff 216 190 
den Riemen 204 | 192 | 180 | z10-| 210 
den Gloc-Leiften 132 ! 
den Stab 168 | 160 | 192 | 186 
den Riemen des Glock⸗Leiſtens no 
den Wulſt ; 061 1o I no! n6 
den Ablauf des Krantz⸗Leiſtens 48 D 
den Krang-eiften felbit 60| 24 | 4o 
den Riemen deifelben o| 66 
den Kehl⸗Leiſten 24 24 | zo 
den obern Wulſt ' 10 

Anwachfüng. | 

Die ganse Anwachſung 180 | 180 | 200 | ı92 |. 180 
— des Wuilſtes uͤber dem Krantze umn 

des Kehl⸗Leiſtens oben 168 190 | 180 171 
., ‚Unten i 144 170 | 156 | 13 

des Riemens uͤber dem Krantz⸗Leiſten 
des Krantz⸗Leiſtens 132 | 162 | 160 | 144 | 144 
des Glock⸗ Leiſtens oben 105 | 

unten 5 | A 
des Wulſtes 102 190 | 90! 88 | 
des Centri im Stabe N 30 | 
des Riemens | sl sl el 
des Kehl⸗Leiſtens oben 36 

. unten 12 
des Hohl⸗Leiſtens unten 12 18 

— — — — 

Serl. 

121 4 

ET — 

——— 

36 7 
12. 

18 ' 
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_ Söbe der lieder am Senlenfuß von unten. Lerb ſalad. Fign. | Scam. Golam. 
i \spme® dena 450 | 474 | 420 | 456.1 .456 

J den Saum 1390: | 402. | 375. | 420 | 420 
{ das Reifflein des Stammes 387 396 | 396 . 
Die Hohe des Seulenfuſſes 1 360 | 360 I 360 | 360 | 360 

biß unter den Oberpfuͤhl 276 | 296 | 260 | 270 | 288 
hen Riememüber der Einziehung 264 | 284 | 20 | 258 | 276 
diie Einziehung ſelbſt I a61 228 210 | 28 | 228 
das Riemlein des obern Stabes 210 "| 200 
ber) Soden Stab felbft 198 180 |. 
den unterm &tab 186 . 160 |. i 
das Riemlein deſſelben 180 150 
I bie untere Einziehung 126 „uo | 
| das Riemlein 210 ‚a6 | 216 
N Höbe dert der Tafel. | | mo | no | 100 | mo | no 

| —— des gleichdicken ichdicken Stammes ohne Glieder 11654 |1875% 18962 \1592,3| 1200. 
MMoͤhe des verduͤnneten Stammes ohne Glieder 3308 137505 | 3793. [396035] 3600 

is Ir Anwachſing  , Er 
Die Sande ETIREERTT ö 2 | moı 36, no 
if, des Ceneri des obern Pfühles 2 90 : 
Il. u} wie auch des Riemens ; no| 8g4| mo| 8| 7 
! * des Riemens uͤber der untern Einziehung — 
il wie auch deſſen über den Staͤben — 9 — | . 
; des Riemens uͤber der Einziehung 338 

des Saumes Mr 214 | 36| 20) '36| 8 
l J der gantzen Seule Mod. 6 Bl | ic 
j patt · |5760 480 ‚6480 6300 | 5760 

HShe der lieder am —— ffevonobenberab. |  ; En 
Dilie gantze SORTE den Ablauf * 54 
L | den Saum | 456 

1: los den Rincken 432 
{ den Schnecken 348.| 380 | 370 | 385 | 360 
i bif uͤber die Fruchtſchnur ap 315 

1 unter den Riemen/unterden Stab/ und unter das Au⸗ 
! 0m. _geder Schnecken bey Serlio 246 | 280 | 300 | 261 | 270 

den Stab unddasSchneden-Augeder übrigen | 234 | 260 | 280 | 245. | 252 
den — dem Wulſt 216 ; 

{ den Wulſt ſelbſt J 210.| 220 | 240 |.205 | 216 
! biß uͤber den Wulſt 238 | 190 | 140 n5 | 144 

big ne ae Saum der Schnecke 72.| 80 | 80 
Hoͤhe der Plat ‚| 60 

big unter den Ablauf der Platte ’ 96 
den Saum der Platte | 63 
den Kehl⸗Leiſten 6| 6o| 6 

HHoͤhe des Wulſtes 32 — 45 
Hohe des ——— 205 

Anwachfüng. — | 

Anvachfimäder gangen Platte und der Schnecke bey Scamozzi 72.\ 80.| ıo | 80 | 252° 

des Kehl⸗Leiſtens oben 60 | 7090170 
unten 36 | so | 70 | ıso 

des innern Horns der Platte/undder ! ir 192 
innen Ecke der Schnecke bey Scamozzi 

vd 

des Saumes der DIE auflen ; 210 
, men 132 

der Platte ſelbſt = + ante 192 
nnnen 176 

des Wulſtes oben 96 | mo] ı40 | 100 | 0 
| Stuclaupung deg Centri des ae een hund 324 | 340. | 360 180 

dis Saumes unter dem Stabe 324 | 340 | 340 | 340 | 350 

der Schnecke anderinnerften Ecke r 216 
des verdünneten Stammes "300 | 300 | 300 | 300 I 288 
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Höhen: am Unterbaldien von oben. | Serk.| Pal, | Fägn. | Scam.\Goldm. | 
Die ganze Hohe | 360 | 432 | 450 |. 420. | ao | 

u big über den untern Streifen 284 | 354 | 360 | 30 | 390 | 
den Stab 1 339 j 32 
den mittlern Streiffen 184 | 239 | 240 | zum | 2% 
den Stab 224 4 adlh 2a 
den obern Streifen 52 98 | 90.| 12 | 78 

\ den Stab 48 78 
Hoͤhe des Uberſchlages 16. | 4u| 30 | 30 | 30 
Höhe des Borteng 268 | 324 17540 | 336 | 384 

biß unter den Ablauf 54 | 96 
Hoͤhe des SLaumes a 1 1a A BUNTER INS S Dee 

Anwachfung diefer Glieder. —F 
Diegange Anwach ſung des Unterbalckens ol sl wog In 

des Kehl⸗Leiſtens oben I 4 s| nl 57 
unten 30 28| 45 36 33 

des obern Streifteng 24| 16 301 24| zı 
des mittlern Streiffeng wu mil 9 

Auslauffungdesuntern Streiffeng/ tofe auch des Borteng 300 | 300 | 300 | 300 ı 288 
Anwachſung der Glieder des Bortens Fee ee 324 | 220 

Höhen der Glieder am Krange von oben. ER 
Die ganze Höhe D 384 | 552 | 630 | 504 | 576 

er big über den Hohf-Leiften 492 2 ; 
den Kehl-Keiften 360 I 459 | 528 
den Riemen deſſelben 348 | 477 | 330 | 447 | 516 
die Zahnſchnitte 248 ? 410 | 387 
den Kehl⸗Leiſten derfelben 236 
den Riemen derfelden 230 400 | 375 
den Stab ; - 1.380 
den Wut 405 | 300 | 335 | 456 

bigunter die Sparrenköpffe 393 444 
über diefelben 303 245 | 324 

| den Rehl-Reiften derfelben 267 ar | 288 
den Krantz⸗ Leiſten 158 | ı71 180] 140 | ı8o 
deflen —— 140 

ehl⸗Leiſten 129 | 140 104 | 144 
4 den Riemen unter dem Ninne-Reiften 28 | na) yo| | 12 

Hoͤhe des Uberſchlages _2| 90] 20 56 
Anwachſung dicſer Glieder. ve | 

Anwachſung des gangen Krantzes 450 | 552 | 620 1 s5o | 576 
des Riemens unter dem Rinne⸗Leiſten 336 | 456 | 5zo | 478 | 480 
des ne unten 312 
des Kehl-Reiftens oben 444 | sıo | 466 | 468 

unten 414 | 480 | 442 | 450 
des Krantz⸗Leiſtens } 5 300 | go2 | 470 | 20 | 438 | 
des Kehl⸗Leiſt. auſſen über dem Seiten-Sparrenfopff oben 348 378 | 36 

unten 324 366 | 318 

des Seiten-Sparrenfopfts felbften 312 360 | 312 
| des Kehl⸗Leiſtens über dem auffern Sparrenkopff oben 166 198 | i56 

E unten 142 186 | 138 
des äuffern Sparrenkopffs ſelbſt 130 80 | 32 
des Wulſtes , 120 | 270 | 168 | no 

des Rienins über den Zahnſchnitten oder unter dem Wulff) 186 190 | 128 | go 
des Kehl⸗Leiſtens über denfelben oben 178} 3 

| unten 163% 
der gemfontee ſelbſt 156 180 | n6 
des Riemensunter den Zahnfihnitten 2| | mwo| 76] | 

des Kehl⸗Leiſtens oben 32 HElmveRS 1964 || 68 
unten 12 15 | .34 44 

des Hohl-Reiftens oben 6% | 
Anten 12 

Weite der Sparrenköpfie 378 420 | 360 
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Roͤmiſche Ordnung 
che der Glieder am Fuß des Seulenſtuhls von mten. | Ser4_|Paled.| Fig. | Scam. Goldm. 

7 Bißüber den Anlauff des Wuͤrffels Far 636 | 294 | | 8958 
r « den Saum 600. | 234 552 

0 Zöhe bes Suffes " 12528 | 588. | 216 | 540 | sao | 

biß unter den obern Pfuͤhl 92 | 
den Kebl-Keiften 216 162 | 495 f 

dden Stab 4 552 | 126 | 470 

oo. den Riemen 2048 485 | 480- 

die Einziehung ” ass | 

j den Riemen über dem Rinne-Leiften 3 k 444 
j ' + Den Rinne Leiffen le 1448 | 462 410 | 372 

1 den Riemen des untern Pfübls 132 | 450 | 144 | 400 | 360 

Aöbedes Brundfteins a 96 | 396 72'| 360 | 300 

R Anwachſung diefer Glieder. —— BB: | 

Die ganze Anwachfüng ; 144 | 180 |- 144 |- 150 | 144 | 
des Riemens über dem Unterpfühl °P 126 | ıgo.| nu4 | 130. | 114 
des RinnerLeiftens oben 42 |’ 42 so 42 

des Riemensüber der Kinziehung i 24 

des Rebl-Leiftens unten 30] 96 | 40 

oben‘ 12 ‘co| 10 

des Saumes i ana 36 48 » 18 

i Höhen am Dedel von oben hinab. aa EEE RE EN 
DBiß unterden Ablauf ' ] 360 | 300 

den Saum 300 | 270 

Hoͤhe des Deckels 2528 | 282 | 252 | 270 | 270 

‚ big über den Rinden _ 234 4 

den Behl⸗Leiſten 2164 %..h 222 | 222 |: 

den Streifen ’ 162 Pe 

denRiemen 2044 144-| 210 | 210. 

den Stab 1246 | 126 | i92 | ig6 

den Wulſt 1561 go | 132 | i26 

den BlodeLeiffen 150 - 1 

den Riemen unter dem Krantze 144 | 138 120 

den Krantz⸗ Leiſten ſelbſt 8466 36 6o| 72 

den Riemen deſſelben 72 
den Stab 54 ehe Sa 

Hoͤhe des Uberſchlages. 224 

Anwachſung diefer Glieder. ER 
Die ganze Anwachfung j 92 | ıg0 | 144 | 208 | ı80 

des Behl⸗ Leiſtens oben 183 | ı71 |. 138 | 196 | 168 
unten 165 | 1497 \.117 bLı72 | 153 

des Riemens über dem BrangsKeiften 156 | 160 

des Rrang-Keiftens 144 | 138 | 108 144 

des Riemens unter dem Brantz · Leiſten 90.) 136. | : 148 

des Wulſtes „78° 54 ss | 

des Riemens b 42, „ı8.| 60 48 

des Behl⸗Leiſtens oben 30 |- 4 48 36 

unten LE, TAN Hız 

. des Zaumes 22 Me, 

Höbe des Wirffels x 2020 | ı5o0 |1980 | 1350 | 950 | 

Zalbe Breite oder Auslauffung des Wuͤrffels sıo | 504 | 486 | 504 | 495 

Zohe des Unterſatzes ER N ER a 

Höhender Glieder an dem Seulenfuß von unten... — 
Biß über den Anlauff A4ı | 480 | 420 |" 480 | 456 

den Saum 396. | 426 | 387,| 420. | 420 

N den Stab 4, 396 ı 396 

Hoͤhe des Seulenfuſſes 360 | 378 | .360 | 360 | 360 

biß unter den Oberofühl 309: | 324 |: 306 |: 300 | 300 

den Riemen deffelben 300 | 316 | 290 

die obere Einziehung 258 | 2g0 | 270 - 

den Ricmenderfelben 252 | 274 | 262 

den obern Stab zwifchen der Einziehung 240 | 262 | 237 

den andern Stab 228 | 250 J— 

den Riemen der untern Einziehung 222 | 244 |- 228 | 288 | 288 

1 die Einziehung felbft ıgo | 208 | 192 | 246 | 248 

den Riemen des untern Pfübls 168 | 200. | 180.| 234 | 228 

den Stab des untern Pfuͤhls n 2 210 | 192 

Zaoͤhe der Tafel 9 11 108 | ı20 | 120 

br E Anwach⸗ 
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Anwachſung dir © Glieder. Krk Pallad.\ Vign. \ Scam. |Goldm. G 

Die ganze Anwachfung ; ıso | 144 | 126 | 144 | 120° 
des Ceneri des untern Pfuͤhls 102 | 4 
des Ceneri in dem Stabe 96 { 
des Riemens über demuntern Pfübl 108 | 102 | so| 84 | 66 
des Riemens zwifchen der Einziebung 73 84 66 } 
des Riemens unter dem obern Pfübl 48 57 48 6o 36, 2 
des Saumes 30 48 36 48 18 } 

— — — — —— — 

Hoͤhen der Glieder an dem Knauff von oben. 

die ganze Abe biß unter den Yoluff 820 | 954 | 948.| 948.| 84 | 
biß unter den Saum 780 | 966 | 894 | 903 | 924 

den Rincken 756 1 888 | 876 | 886 | gco 3 
Hoͤhe des Ansuffes 720 | 840 | 840 | 830 | Sie 

biß unter die Lippen der Unter litter 680 | 6,8 | 660 | Lco | 
biß über die Unter⸗Blaͤtter 480 | 600 | 624 46c0o] 6co \ 
bißumterdie Lippen der Ober Ölätter 440 | 462 | 420 | 420 ) 
big über die Ober-Blätter 240 | 360 | 372 | 360 | 360 ö 
biß über die Fruchtſchnur 315 } 
biß unter den Saum des Keffels 184 | 270.| 3co | 270 | 270 2 

den Stab 374.252 | 290 | 22 Feasae ‚ 
den Wulſt 152) 216 |. 269,.|.,216. |, 216 j 

biß über den Wulſt 144 | ı91 | 144 | 144 ö 
Hoͤhe der Platte SE LO 0 1 

bif unter den Anlauffderfelben 72 72 90 56 ' 
bißüber die Sichnecte 64 2 Sanld2 72 } 
biß unter den Saum der Platte 48 52 84 60 60 \ 

Hoͤhe des Wulſtes 36 36 | _ 66 48 a5 | 

Auslauffung diefer Glieder. | 

Die ganze Anslauffung des äuffern Horns s4o | 540 | 540 | 540 | 540 
| des Saumesdarunter 504 | 500 | 508 | sı6 | 498 

der Platte \ f 492 | 480 | 476 | 492 | 470 
des innern Horns 480 | 488 | 460 | 450 | 480 
des Scumes darunter 468 | 480 | 452.1. 476 .| .476 

f der Platte 4564| 472 | 444 | 472 22 \ 
der Schnecke zu aͤuſſerſt J 493 | SCo | asz | 480 | 480 { 

1 der obern Blaͤtter zu aͤuſſerſt 460.1 522 |..522 | 472 | 480 ’ 
des Wulftes am Beſſel 400 | 420.1 440 | 4<8 | „20 } 
des Saumes am Beſſel 360. | 390.| 392 | 372 | 372 $ 
es aͤuſſern Eckes der inneren Schnecke 468 1.392 | .420 | 410 ' 

des Schnecen: Auges Mitrelpunce 312 | 240 | 368 | 280 h 
desinnern Eckes der innern Schnecke 212 | 144 | 240 | N 
der untern Öläcter su aͤuſſer ſt 400 | 429 30 408 | 420 % 
des obern Saumes am Stamme 342 | 356.1,342.] 332% | 350 N 
der Blume 90 99 90 so so 2 

Hoͤhe des gleichdicken Stammes 197931 1922 19463 1953} lıgaol 
des verdünneten Stammes 3959; | 3844 138932 |37;85 | 3840 * 
des verduůnneten Stammes Auslauffung ” 300 | 300 | 300 | 308% | 300 a WER Aa ET ee FE A EEE Lust, eier | ma i 

# 
Höhen der Glieder an dem Unterbalcken von oben. x 4 

Die gamge Aöbedeslinterbaldens \ soo | 478 | 540 | 468 | 480° a 
biß über den untern Streiffen | 468 | 346° | 380 | 396 | 390 A 

den Stab „ol 578] 372] 
den Behl ·Leiſten st 4araLl340 R| 
den mittleren S£eeiffen 282 2700| 22| 

| " den Rebi-Zeiften | 246 | 228 | H 
den Stab 26 ] A 

| den obern Streiffen 7217136.) 240 | 102 78 | | 
den Stab 121 4 120 | ./84 co ? 
den Wulſt 60 
den Kehl⸗Leiſten 24 77 30 24 

| den Hohl⸗Leiſten 132 20° 3 

Anwad⸗ 

u k 
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Anwachſung dieſer & Glieder. Serl. \Pallad. Vin. Scam. |Goldın. 

Diegangefnwahfung . 84 | 21 "4 140 | 96 72 
des Kehl⸗Leiſtens unten 100 
des Wulſtes oben 96 ; 
des Rebl-Keiftens oben 72 90 60 

unten 36 s+| 42 
des obern Streiffens 24 a7 40 4 33 
des Behl⸗Leiſtens oben "204 39 36 27 

unten 6 20 18 15 
des mittlern Streiffens 12 9 9 

Auslauffung des untern Streiffens j 300 | 300 | 3007 EN 

Glieder an dem Borten von unten, 

vaöhe des Bortens \ 600 | 408 | 540 | 375 | 384 
bißunter den Stab» Riemen 576 510 

den Kehl⸗Leiſten 716 
den Stab 384 | 520 360 

big über den Bauch — EN RE NN 

Auslauffungen am Borten. 
Des Riemens über dem Kehl-Leiften 560° 
des Behl⸗Leiſtens oben 554 

unten sıg 

des Kragſteines 500 
des Bortens 300 | 300 | 300 [3085 | 700 
des Kragſteins ander Seite unten 324 Be AN 

Hoͤhen der Glieder an dem dem Krantze von oben. 
Die gange höhe des Aranges s54 | zoo | scı | 576 

big über den Kebl-Leiften 494 J25 ı 528 
den Wulſt unter den Zabnfchnitten 620 
den Riemen deffelben 600 | 513 | sı6 
die Zahnſchnitte 440 | 453 
deren Kehl⸗Leiſten 360 
den Riemen unterdem Wulſt 320 
den Stab unter dem Wulſt 441 | 496 
den Wulſt 290 436 

biß unter die Sparrenkoͤpffe 482 393 | 423 
‚den Behl⸗Leiſten des untern Streiffens 422 357 | 383 
den obern Streiffen 398 -| 339 | 363 

bißüber den Sparrentopff 320 291 ! 303 
defjen Stab 305 279 | 288 
deſſen Behl⸗Leiſten 275 267 | 258 
deffen Riemen 
den Krantz⸗Leiſten ı85 | 190 | 177 | 168 
den Stab 170 
deffen Behl⸗Leiſten 140 | 130 | 129 
den Riemen 110 | 165 | 156 
der Wulſt 116 
den Riemen unterdem RinnesLeifken 128 117 | 104 

Hoͤhe deslüberfehlages 24| 32 30| 25 24 

Anwachſung dieſer Glieder. 

Die gantʒe Anwachſung 780 | 554 | 720 | 561 | 576 
des Riemens unter dem RinnerKeiften 446 | 620 | 481 | 496 
des Rebl-Leiftens oben 7s6 | 434 | 6os | 472 

unten 624 | 398 | ITS | 454 
des Wulſtes oben 484 
des Riemens über dem Brantz⸗Leiſten 445 | 4573 
des Krantz · Leiſtens ſelbſt 588 | 390 | 560 | 433 | 4453 
des Kehl» Zeiftens über dem Seiten: Sparrens seat 

oben | 3042 350 | 3224 
abet 2893 332 | 3072 

des Seiten⸗Sparrenkopffs felbft 282 326 | 300 
des Bel: Leiſtens über. dem untern Streiffen oben 276 320 | 295 

unten 264 308 | 285 
des untern Streiffens 258 302 | 280 
des äuffern Sparrenkopffs | 90 | 122 | 100 
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Serl. \Pallad.| Vign. Scam. Gold, 
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des Wulſtes Te! | 390 | 116 | 98 
des Riemensunter dem Wulſt — 
des Behl⸗Leiſtens uͤber den Zabnfehnitten oben 345.1. 1° Nee 

i unten 295 14 r 
‚der Zahnſchnitte ! I. - 1290| 72 4 
des Riemens 68 
des untern Wulſtes oben 66 | 100 } 

unten — 18 40 
des Kehl⸗Leiſtens oben x „27 36 | 

unten 1 912 

Ende der Römifchen Ordnung. 

Die Sorinthifche Ordnung. 

des Riemens über der Einziehung 
des Kehl⸗Leiſtens 7 

oben 

Sdhen der Glieder am Fuß des Seulenſtuhls von unten. — 
Biß uͤber den Anlauff des Wuͤrffels 3000| 65 | . 119 

a, Se Saum r N 260 55. 
e ganke e 241€ | 450 | 240 o | so F 
big unter den Kehl-Reiften 206° | 402 u os „a 

den Riemen 11948 | 393. | 
den Pfuͤhl sıo |-462 | R 
den Riemen über der Einziehung soo | go | ” 
die Einziehung felbft 470 | 432 N 
den Riemen Ä } 460 ı 20 
den Stab uͤber dem Rinne⸗Leiſten 176% 220 12 
den Rinne⸗Leiſten felbft 1665 | 333 | 160 | 410 | 360 

; den Riemen des untern Pfühls 1048 | 327 | 140 | 400 | 348 { 
Höhe des Grundſteins 685 | 270 | 80 | 360 |. 300 

Anwachſung dieſer Glieder. —— — 
Die gantze Anwachſung 144 | 180 | 166 |. 165 | 144 | 

des Ceniri in dem Unterpfuͤhl 226 |.156 | 130145 | 
des Riemens über dem Linterpfühl 120 no | 135 | no 1 
des Rinne⸗Leiſtens oben 48-1. 60 | 60 |! 60 | 

des Saumes vr 

Höhen der Ölieder an dem Dedel von oben, 
Biß unter den Ablauf des Würffels 

i den Saum 
Höhedes Deckels 

big über den Kehl⸗Leiſten 
; den Stab am Würffel 

den Hobl-Reiften 
den Hals 
den Riemen unter dem Wulff 
den Stabunterdem Wulſt 
den Wulſt € 
den Riemen des Krantz⸗Leiſtens 

ba 

— 
300 | 285 

280 | 270 | 270 

EEE Aa Seh — — — 

il NZ | a: Sr sa Nasa a | 

1 - [1 j 

ae 3 | 

x > oa | 

so oo *8 ©. ö 9} n n ° ẽ 

den Krantz⸗Leiſten 651 :69| 1 
den Stab 6o| 6) 
den Kehl⸗Leiſten Ze — 
den Hohl⸗Leiſten hs Es Ge 8 

Anwachfung diefer Glieder. a a —— 

[Die ganse Anwacsfung 8 80 | 260 | 196 | 90 | 
des Hohl-Reiftens unten 8 | 

|: des Kehl-Reitens oben | ae 
unten 144 | 144 | 330 | 163.4 150 

des Krantz⸗Leiſtens ‚ u | 135 | zo | 14 | 144 
des Riemens unter dem Krantz⸗Leiſten 
des Wulſtes 231 ®| 60 m| 8 

— — —— — —ñ —ñ— DE — — m 
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des Kehfskeiftens o dem T 36 64 | 36 
unt 9 23 12 

des Hohl⸗Leiſtens Aa 9 f 
des Saumes h Da "REIN ac aa 

Des Würfels Hohe, } 1700 | 1125 |2000 | 1590 | 990 

Auslauffung des Würffels sıo | 504 | soo | 495 | 495 

Höhe des Linterfages ' —— 

Hoͤhen der Glieder an dem Senf 

Big unter den Anlauf 441 | 453 | 450 | 486 | 456 
FE er i 396 | qu | 390 | 414 | 408 

| 390 | 396 | 396 

Höhedes SE enkies 360 | 360 | 360 | 360 | 360 

biß unter den 2 Pfuͤhl 309 | 300 | 300 | 300 | 300 
’ den Stab. 382 282 | 376 

m — 300 | 274 | 290 | 270 | 264 
die. obere Einziehung 258 270 
der Riemen | 252 265 
den obern Stab 1 zwifen ber 240 255 

den untern Stab } Einziehung 228 245 
den Riemenüberder Einziehung zı2 240 
die untere Einziehung felbft 80 | 229 | zo | 22] 228 
den Riemen des Unterpfühls 168 | 220 | 200 | zo | 216 

N den Stab 200 192 | 192 
Höhe der. Tafel 96 | u6 | no | 108 | mo 

¶Anwachſung diefer Glieder. LESEN BAER IR, 
Di gange Anwachſung . 150 | 144 | Yo | 35 | no 

des Ceneri desuntern Pfühls 12 | mo | 9 | 84 
\ des Centri in dem Stabe 92 1 9| 72 

des Riemens über dem untern Pfuͤhl I 108 | 90} 90| 84 
des Riemens zwiſchen den Einziehungen 8 60 
des Riemens und Centri des Stabes unter dem Ober⸗ 

pfuͤhl 48 6| o| 8| 42 
des Centri des Stabes unter dem Saum 39 
des Saumes wi | 4] 301 36 |_24 | 

Die Hohe des s gleichdicken Stammes 17395 | 1802 |19465 | 1874 | 1920 
DB verdünneten Stammes 34794 |3604 |27785 | 3892 |3840 | 

Yuslauffungdesverdünneten Stammes _300_| 300 .| 300 | 315 | 300 

Höhe der Glieder am Knauffe von oben. \ 

BI unter den Ablauff 820 | 954 | 940 1948 | 984 
den Saum 780 | 906 | 894 | 903 | 936 
den Rinden 756 | 888 | 876 | 885 | 92 |. 

Hoͤhe des Capitels 720 | 840 | 840 | 840 | 840 
bigunter die. Lippen der untern Blätter 540 ı 680 | 678 | 660 
biß uͤber die untern Blätter 480 | 600 | 624 | 600 | 600 
bigunter die Lippender obern Blätter 300 | 440 | 462 | 420 

big über die ad f ig 360 | 372 | 360 | 360 
e groſſe 1 biß unter die Schneden $ Sie den. SER zo | 280 | 240 | 280 

biß zum Centro des Auges der Heinen Schnecken i3201 205 | 227% | 205 | 2272 
biß zum Centro des Auges der groffen Schnecken 146 | 197% | zı0 | 1972 | 210 
big über die Fleine — und unter die 

Blum 92 \ 160 | 160 I 160 160 

big unter die weit Sonst und unter die 
92| mno| mo| no} mo 

biß unter den laut der Platte 2| 7 90 | 96 
big unter den Saumder Platte | 52| 84 | 6o| 6o 

36 31 66: 4 45 Hoͤhe des Wulſtes 
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Dieſer Glieder Auslauffung. cerl.] Pall. | Vign. | Scam. \Goldm. 

Die gange Auslauffungdesäufern Horns 540 | 540 | 560 | 540 | 540 
des Saumes darunter so4 | soo | so8 | sı6 | 498 
der Platte 492 | 480 | 476 | 492 | 470 
des innern Horns 480 | 488 | 460 | 480 | 480 
des Saumes 468 | 480 | 452 | 476 | 476 
der Platte 464 | 472 1444 | 472 | 472 
des Saumes am Keſſel 400 | 429 | 450 | 408 | 324 | 
der groſſen Schnecken zu äufferft 493 | sco | 452 | 480 | 480 | 
der innern groſſen Schneden 468 | 392 | 420 | gro 3 
des Auges der groffen Schnecken 4095 | 3145 | 375 | 360 
des Auges der Fleinen Schneden sl 5#| 3|55| | 9 
des Anfangs der kleinen Schneden 30 |. 30 30 | 301 30 ' 
der groffen Blätter zu auſſerſt 460 | sa2 | 522 | 472 | 480 
der Eleinen Blätter zu aufferft 400 | 429 | 430 | 408 | 420 \ 

des Saumes am Stamme_ "342 | 336 |_ 342 | 333 | 324 | 

Hoͤhen der Blieder an demlinterbulden von oben. 1: 

Die ganse Höhe J | 360 | 456 | 540 | 480 | 480 
big über den untern Streifen 279 | 38: | 440 | 384 | 399 

den Stab } 270 | 360 | 420 | 366 | 381 
den mittlern Streifen  ° 162 | 261 ! zoo | 258 | 273 
den Stab ; 146 | 240 
den Kehl⸗Leiſten : 260 | 234 | 246 
denobern Streifen > 46| u4 | mo | u4 | 10 
den Stab oo | 00] 96 | 84 
den Kehl⸗Leiſten 24 | 30| 20| 601 48 
den Hohl⸗Leiſten * JJ 

Anwachſung dieſer Glieder. 

Die gantze Anwachſung 84 | 102 | 100 | 105 | 90 
des Hohl⸗Leiſtens 75,75 
des Kehl-Reiftens oben 7#| 87 90| 6| 5 | 

unten 4353| 9| | 2| #5 | 
des obern Streiffens . 36| 24| 30 3] 36 
des Kehl⸗Leiſtens oben 25| 27 | 29% 

unten sıIs)1 
des mittlern Streiffens — ]8 Sl. 80.8 819 9 

Höhe des Bortens 244 | 342 | 540 | 384 | 384 
big an den Stab 520 360 

den Saum { 510 348 
unter den Ablanff 316 

Auslauffung des Bortens 300 | 300. | 300 | 315 | 300 
des Saumes ——— 

Hoͤhen der Glieder an dem Krantzʒe. 

Die gante Höhe 468 | 570 | 720 | 576 | 576 
biß über den Kehl⸗Leiſten 444 | sı6 | 660 | 528 | 528 

| den Riemen 432 | 504 ı 650 
die Zahnfihnitte 364 | 438 | 530 
den Kehl⸗Leiſten derſelben 308 | ° 
den Riemen unter dem Wulff 300 | 426 | so | sı6 | 5ı6 
den Stab 5oo | 498 | 496 
den Wulſt ı 234 | 372 | 420 | 438 | 436 
unter die Sparrenkoͤpffe 360 | 410 | 426 | 420 
über diefelben 270 | 290 | 306 | 320 
den Kehl⸗Leiſten derfelben . 242 | 260 | 278 | 284 
den Hohl⸗Leiſten 266 

ö— — — — — — ;— „J — — 
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Serl, |Pallad.\ Vign. | Scam. Goldm. 

den Riemen —— 234 270 
den Krantz⸗Leiſten 162 | 146 | 160 | 180 | 176 
den Stab „ 162 | 156 
den Kehl⸗Leiſten 38 | mo] no] 126 | 6 

h den Riemen unter der Rinne 26 | 102 | mo | 24 | 104 
__Höhedes Uberſchlages. 234 | 27) 20| 34| 24 

Anwachſung diefer Blieder. 
Die gange Anwachſung 3 sao | 585 | 760 | 576 | 576 

des Riemens unter dem Rinne⸗Leiſten i 432 | 498 | 660 | 496 Aa 
des Kehl⸗Leiſtens oben 423 | 486 | 650 | 484 | 484 

unten 405 | 462 | 630 | 460 | 464 
des Krantz⸗Leiſtens 396 1 450 | 620 | 448 | 454 
des Riemens über dern Seiten-Sparrenkopffe 410 313 
des Hohl⸗Leiſtens Über dem Seiten-Sparrenoben 330 

{ unten 321 
Des Kehl⸗Leiſtens über demfelben oben 402 | 600 | 306 | 318 

unten 377 | 580 | 285 | 300 
des Seiten⸗Sparrenkopffs ‚90 | 570 | 285 | 300 
des auffern Sparrenkopffs i 200 | 270 | 105 | 120 
des Wulſtes 264 | ı95 | 260 | 100 | 104 
des Riemens unter dem Wulſt 93 | 183 | 0 | 60 | 64 
des Kehl⸗Leiſtens uͤber den Zahnſchnitten oben 191 | 

| unten 175 | 
der Zahnſchnitte ſelbſt 168 | au 180 
des Riemens #3| 5 
des Kehl⸗Leiſtens oben I 631001 8| 442 

unten 12 12 40 12 28 
Weite der Sparrenkoͤpffe 360 | 400 ! 360 | 360 

Ende der Corinthifchen Ordnung. 

— — — — —— — —— — — — — 

Ine geraume Zeit nad) Ausrechnung dieſer Tabellen iſt noch ein Paralleliſmus Ar- 
En chite&tonicus heraus kommen von Johann Ehriftian Seylern/ einem fehr erfahr- 

nen Machematico, in welchem / was in obengedachten defiderirgt/meiftentheils erſe⸗ 
tzet iſt. Mich aber hat ſolcher dennoch nicht gehindert / gegenwaͤrtige Arbeit hier mit an⸗ 
zuhaͤngen. Der guͤtige Leſer / der beyde gegen die darinnen angeführten Baumeifter/ 
auch fie felbft gegen einander halten wird / ſoll gewiß in dieſen Tabellen noch viel neues fin⸗ 
den. Erbeliebe nur die von Scamozzi genau in acht genommene Verhältniffe in beyden 
Tabellen zu fuchen/ fo wird er Daraus bereits ein ziemlich vollſtaͤndiges Urtheil verfaffen 
koͤnnen. Ic) enthalte mich von dem ſchoͤnen Wercke des hoͤchſtgeſchickten Aucoris zu ur⸗ 
theilen/welches ich mit guter Begvemlichkeit gebrauche/ die ſich auch andere nicht weniger 
verfprechen Eönnen/ um feiner Partheplichkeit mic) verdächtig zu machen/ und ſchlieſſe 

hiermit gegenwärtige Arbeit. Im übrigen dancke ic) dem gütigen GOTT vor 
feinen gufen Beyſtand von Hergen/und empfehle mich zu des 

geehrten Lefers Gewogenheit. 

ERDE 
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Vrſte Rustbung 

Vortrefflichen und Volltaͤndigen Nuweiſung 
zu der 

IVIL Bun 
NICOLAI Goldmanns / 

Beſtehend 

Sn neun ausführlichen Nnmerckungen / 
I. Giebt allen Werckleuten eine gan Ha und leichte Wnleitung/ wie fie nicht allein 

oldmanng fuͤnff Ordnungen auf eine behende und luſtige Manier zeich⸗ 
nen / ſondern ſelbſt gantze Inyentiones und Compoſitiones machen koͤnnen. 

U. Bringt eine neue und alfo die Rechſte Drdnung herfuͤr / welche man die Deut⸗ 
ſche genennet / nebſt einer Mathematiſchen Demonſtration, daß weder mehr 
noch weniger als ſechs Ordnungen ſeyn Fönnen, 

III. Handelt von allerhand Shuͤren und Menſtern nach der neueſten Manier. 

IV. Lehret Wamine/Defen und Ichorſteine nicht nur zierlich und Geqvem / fon, 
dern auch zu der hoͤchſtnoͤthigen Holg-Sparung geſchickt anzugeben, 

V. Zeiget / wie man ſchoͤne und gute Dächer bauen könne, 
VI Ertheilet einen weitlaͤufftigen Unterricht von Sreppen. 
VII. Bezeichnet allerhand Arten von Platfonds und Wewoͤlbern. 
VII. und IX. Enthält einen Vorrath von allerhand Vequemlichkeiten und Mer⸗ 

zierungen/ diemanin allerhand Zimmern anbringen kan. | 
Wodurch 

Den Wiebhabern der Wau Kunſt insgefamt eröffnet wird/ 
. Wie man 

Das Boldmannifche Mer 
auf die Invention und Ausübung ſelbſt 

mit groffen Nugen applieiren koͤnne / 
Daß die Gebaͤude niche nur _ Be 

Nach den Reguln der Natur) Proportion und Antiquifäf veine und correct, 
fondern au 

Nach dem heutigen Gufto angenehm 
: heraus kommen / 

Nebſt etlichen andern zufälligen Anmerckungen aufgeſetzet / 
mit viel deutlichen Riſſen erlaͤutert / 

und heraus gegeben 

Veonhard Vhriſtoph Sturm/⸗ Math. Prof. Publ. 
ehemahls bey der Hoch⸗Fuͤrſtl. Academie zu Wolffenbüttel/undiego 

auf der Univerſitaͤt zu Srandfurt ander Oder, 

LEIP3IE, 
Werlegens Biriedrih Wanckiſchens Srben, 

Druckts Johann Heinrich Richter / 1708, 



x 

Dklarung des Kupffer⸗Situls. | 
KR Jewei man mißige Tieut-Kupffer vor untuůchtig halt / habe lch zudem Titut gegenwaͤrtigen Buches er wehlet / 
— meinen Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herren zu Ehren / denen ih ohnedem das gantze Werck 
unterthaͤnigſt gewidmet habe / eine Invention eines Monumenti Publici zu machen / deſſen Nutzen in Bezierung 

eines publigven Platzes / in guten — in Anzeigung der Stunden durch einen guten Weiſer / und einem an⸗ 
genehmen Glockenſpiel befinde. Esiffdag gantze Monument unten mit der neuen und Teutſchen Ordnung gezieret/ 
Den effect deſſelben in dergleichen Werden zu zeigen. Die Cuppoſa zudem Glocken ſpiel iſt mu der Romiſchen Ordnung 
umgeben/ deren Bortenich.mit gragſteinen befeget habe / nad Anleitung deſſen / was ich in der U. Anmerdung weit⸗ — davon gehandelt. Der Baupt⸗ Brunnen ftellet die Renommee der vornehmſten zwey Gebäude meiner 
Durchlauchtigſten Herrſchafft vor. Diestaruei find diefe: Erſtlich die Archite&ur, welchedie herriiche Bes 
Fung Braunſchweig und dag vortrefflihe Luſt⸗Schloß zu Salsthalen auf Tafeln zeichnet / und die Fama nackend ohne 
Schminge oder hüllende Asıterie mit dem Ruff davon ausfliegen laͤſſet; aus der Famz Trompete aber koͤnnen zwey 
Straal Waſſer heraus fpringen. Unter der Archite&tur lieget der Neid/den eine kleine Fama mit ihrer Trompete / 
woraus Waſſer aufden Neid zuffürger/ gleichſain zu Boden föffer. Die Zeit unterftüger die eine Tafel. Unter die⸗ 
fen Statuen, kan noch mehr Waſſer hergor Fommen/den groſſen Wafferfali vollEommen zu maden, ° Diefer ſullet n⸗ 
ten in ein groß Batlin, auf deſſen einer Ecke ein alter wachender / auf der andern hingegen ein jüngerer fhlafender Fluß 
lieget. Liber dieſes find noch yier Thiere. aus dem Hoch⸗ Fuͤrſt. Braunfhw. Lüneb. Wapen emblematice angebracht. 
1, Ein Löwe/der Waſſer aus dem Rachen wirfft / mit der Lberfhrifft : I peddore vireuss Die Bruſt verſchafft der 
Tugend Kraft. =. Eis Hirſch / ſo eine Schlange in dem Munde fuͤhret / welche Waſſer fpeyer/ mit der Aufihrifft: 
Ad commoda transfert; Sum Wohlfahrts⸗Stand wirds angewandt. 3. Ein Adler/ der einen Stein In fein Neſt 
traͤget / daſſelbe zu verwahren / mit der Beyſchrifft Roberz conferr ; Zur Stark und lacht zufammen bracht. 
4, Ein Pferd/ welches durch die Nafen-Löher Waffer auswirfft/ mitdem Lemmare: Yiresanimumgueminifirat ; Vytetz 

innen ruht nur Krafft und Muth. Wie nun folche Devifen nicht altein en general auf meiner Durchlauchtig⸗ 
fien Fuͤrſten und Herren Rus, fondern infonderheit auch auf Ihro Arc zu bauen fihjapplicirenlafen, fellet 
maneinesieden Nachdencken anheim / weileshier auszuführen gar zu weitläufftig ware. Unter des Durchl. Her⸗ 
8098 RUDOEPHI AUGUSTI Starua zu Pferd habe die Pallas geftellet/ ſo bey den Heyden eine Göttin war/ 
welche Krieges⸗ und Friedens⸗Kuͤnſte allezeit herrlich mit einander vereinigte. Darüber ffeher des Durchl. hoͤchſt⸗ 
feel. Hertzogs AUGUSTI Portrait, deſſen Ruhm an denen koͤſtlich erbaueten Fortifications- und andern Gebaͤuden 
ederman taglich noch vor Augen ſtehet. Durch den Orpheus, der eine Stadt durch ſeine Mufie ſoll erbauet haben / Fan 
man fuͤglich einen Fuͤrſten vorſtellen / der durch feinen hohen Verſtand und weiſe Guͤtigkeit die beften Kuͤnſtler an ſich 
ziehet / und durch fte faftunvermerett die ſtattlichſten Gebaͤude auffuͤhret. Ich habe in ſolchem Abſehen die ſe Starua uns 
ter des Durchl. Hertzogs ANTONITULRICI Starua zu Pferde / und dar zwiſchen das Portrait des vornehm⸗ 
* duch —— und Erbauung der beruͤhmten Univerhität Helmm ſtaͤdt Preiß wůrdigſten und Durchl. Sertzogs 

geſetzet. u 

1 
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Worrede. 
Weneigter Weſer/ 

EN? 

SEHE verſchiedenen über Goldmanns Vollſtaͤndige Antveifung 
7 eıfolgeten guten und benfälligen Judiciis Habe auch eines erhalten/worz - DD innen an dem fchönen Werck nichts anders getadelt wird/ als daß die 

a darinnen vorgeitellete Exempel / jonderlic) in dem vierdten Buch / mei⸗ 
RZ ftentheils altwaterifche Erfindungen feyn / die der io gemöhnlicyen 
A 9 Bau Art gang nicht gemäß; Weil mir nun die Weiſe wohl bemuft/ 

und wo es Gelegenheit an J giebet/fehen fie hier und dar der Jtaliänifchen Praxi 
in dem Bauen zu / und bereden fich 

Steine und des Vorrathes an gutem Holtze / wegen der veränderlichen und harten Regen 
und Schnee⸗Wetter untertworffenen Lufft/und wegen nod) vieler andernlirfachen von der 
Italiaͤniſchen gang unterfchieden iſt ferner von der Menage in dem Bauen/da in Italien 
bey den Broffen der Reichthum / bey dem Volck die Armuth / in Teutfchland hingegen/fon- 
derlic) unter denbroteſtirenden / das Vermoͤgen proportionirlidher ausgetheilet/und bey den 
Groſſen ai zur Zeit etwas geringer iſt / wenig oder nichts in Stalien haben lernen Fön; 
nen/ wie derin auffer Zweiffel geftellet/ Daß diefes die vornehmfien Stüce und Vortheile 
der Baukunſt find; Sondern ich gebe nur verſtaͤndigen und unparthepifcyen Gemuthern 
zu bedenken anheim/ob wohl von ſolchen / die nicht mehr gelernet / als ich oben a: 
einige Wege zu hoffen ſtehe / daß fie dasjenige in Italien erlernen werden / was fie dafelbft 
uchen/ nemlic) aus rechtem Grunde zu verſtehen / was ein Gebäude fhön machen kam 
war ift es nicht zu leugnen / daß dafelbft fo wohl unter den Lberreften des berrlicyen YA 

terthumsjals unter den neuen Gebaͤuden / die auserleſenſten Vorbilder und Beyſpiele ſchoͤ⸗ 
ner Gebäude anzutreffen ſind / aber auch dieſes ift gewiß / daß eine groffe Anzahl Gebaude 
ſich dafelbft befinden/ welche an Koftbarkeit und Schönheit der Materialien als auch an 
fleißiger und Die Augen verblendender Ausarbeitung keinem andern dns geringfte Das 

geben 
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geben / im uͤbrigen aber mit wenig Verſtand und wohl gar wider die unvergaͤnglichen 
Reguln der Baukunft / ſehr vis angegeben ſind / ja unter den beſten Meiſterwercken be⸗ 
finden ſich erliche/die ihrenErfindegrecht verlaͤugnen / und als Wechſelbaͤlge unter den übri- 
gen ſchoͤnen Kindern find. Mean urtheile von des unvergleicylichen Mich. Angelo Porta Pa 
ohne Partheyligkeit / ſo wird man entweder geſtehen / daß dieſes Werck ja ſo wohl ohne alle 
Raifon angeleget ſey / als einiges Gothiſches in der Welt / oder glauben muͤſſen / dieſer be⸗ 
ruͤhmte Meiſter habe mit gutem Vorſatz ſolches wunderliche Gebäude verfertiget / um ſich 
kin erhaltenen Autorität bey den Künftlern fo. vielmehr zu ergößen/ von denen er wuſte / 
aß fie auch. Diefes würden vor gut ausſchreyen / weil er e8 gemachet hatte. Die meiften 

dergleichen ungeitige Geburten haben überdiß das Gluͤck / daß fie mit andern guten Wer⸗ 
den umgeben Hnd/daßfienichtale vonden auffmerckſamſten Augen können obferviret wer⸗ 
den / wie deffen ung ein Beyſpiel ſeyn kan das groffe Fenfter mitten an dem Palazzo degli 
Confervatori auff dem Campidoglio zu Rom welches ziemlich irregulier angeordnet iftz Ta 
wenn man gleich zumeilen von berühmten Meiftern dergleichen unordentliche Arbeit fin 
det / ſo machet man lieber ein Geheimniß als einen Sebler daraus. Und zweifſele ich gantz 
nicht / wann Mich. Angelo an der Kirche zu St. Peter in Rom die Korinthifchen Seulen und 
Pfeiler 22%. Modul, das Gebälde Darauff 44. Mod. hoch gemachet hat/ welches ja.die ger 
ringſte gute Proportion nicht Halt/daß fi) Baumeiſter in groffer Anzahl finden werden / 
welche es defendiren/undbehaupten/folches ſey gar aus erheblichen Urfachen gefchehen. 

Noch viel andere dergleichen Exempla fönte ich anführen/ woraus erhellen wuͤrde / 
daß derjenige mit gutem Verſtande / mit einer vollfommenen Wiſſenſchafft der gantzen 
Baufunft/ und mit vielen andern Wiffenfchaften muͤſſe reichlich verſehen fenn/der mit 
rechtem Nutzen nad) Stalien gehen/ und dafelbft unter der unbeſchreiblichen Menge foft- 
bahrer Gebäude das Gute auslefen wolle. Nun frage man viele Baumeifter/ was fie 
vor Principia mit ſich nach Italien gebracht haben, von deffen Gebäuden zu judieiren ? 
Da heiffet es denn: Mein Auge giebt mir was gut ift! Alleine warum leſen fie nicht / ehe 
fie ſich auff diefen Grund verlaffen/ die einige Eure Vorrede des Hn. Perrault bey feinem 
Srangöfifchen Commentario übern Virruvium, um zu fehen/ wie ſchoͤn fie dafelbft abge: 
mahlet find? Warum bedendfen fie nicht / daß das — nicht judiciret / ſondern der Ver⸗ 
ſtand Durch die Mugen? Siehet nun ein ungelehrter Verſtand durch die Augen / fo ur⸗ 
theilet auch das Auge ungeſchickt; Und wie ſtehet es dann / wo zwey zuſammen kommen / 
denen beyden es ihre Augen fagen ſollen und haben gantz contraire Meinungen ? Ich 
babe mehr als einmahl die daher entftandene Difputationes mit angehöret/ deren ganges 
Raifonnement dahin ausgelauffen ift: Einer faget/ das oder jenes Werd in Rom ift ein 
trefflicy Stuͤck / der andere ſaget nein dazu / da lachet denn der eine/ hohlet eine Bleyfeder 

hervor / entwirfſt es geſchwinde / und zeiget es dem andern / mit den charmanten Worten / 
ach ſiehe / che guftoT Laͤugnet nun der andere / er koͤnne noch nichts ſonderliches daran ſe⸗ 
ben/ fo beſchlieſſet der erſte entweder mit einem zornigen Stillſchweigen / oder mit dem 
durög da, durds ireinse, Michel Angelo, Vignola, Bernini hat es gemachet / du wirſt es wohl 
nicht beffer machen wollen / als dieſe groffe Meifter. 

Indeſſen bin ich feines weges in Abrede/ daß diefe Baumeifter nicht allegeit das 
ſchlimmeſte / jondern oͤffters etwas Gutes erwehlen. Wie fein Geſchmack fo verderbet ift 
der nicht meiſtentheils dasjenige wohlſchmeckend befinden ſolte / was den meiſten alſo be⸗ 
duͤncket / alſo iſt kein Auge fo ungeſchickt / welches nicht meiſtentheils das vor ſchoͤn anſehen 
ſolte / was den meiſten alſo vorkoͤmmet; Aber es fehlet da wiederum hauptſaͤchlich anet: 
was / wenn ſie das Gute wohl finden koͤnnen / welches vor Augen ſtehet / aber nicht die Ur⸗ 
ſache / warum dieſes Gute daſelbſt angebracht worden. Sie finden etwan einen Moyles 
auff einem Altar / ſie wiſſen aber nicht/marum Moyles und nicht vielmehr Elias dahin geſtel⸗ 
let worden; Sie fehen etwan gefuppelte oder gang nahe zuſammen geftellete Seulen 
zwiſchen andern groffen Seulenmweiten/ warum fie aber dahin gefeßet morden/und was 
«fie vor einen Ellect thun ſollen / wiſſen fie nicht/movon ich in meinen Archice&tonifchen Ans 
merckungen über Davileıs Commencirfen Yigaola ein mehrers gemeldst. 4 



Vorrede. 
Aus dieſen und vielen andern Urſachen kommet es daß gar viele Baumeiſter eines ſoliden und durchdringenden Judich ermangeln / wodurch iedoch ein Gebaude Fan onderbar gemacht werden / daß man ſich der Italiaͤniſchen Archicektonifchen Austhei⸗ lungen bedienen / und doch vermeiden Fany daß man von einem Gebaͤude nicht fage/ dieſes kommet dem oder dem Pallaſt in Italien nahe / und ſo weiter / welches ein heßlich Lob it 

groͤſte Unrecht auffnehmen/menn man faget/fie laſſen in ihren Wercken fein vollfommeneg Judicium fehen/fondern fie pretendiren allerdings Richter über anderer Wercke zufeyn, ja was nod) ärger ift/überanderer Bücyer/ da fie doc) wider ihren Willen geftchen müffen/ Daß fie nicht faͤhig ſind ein Buch vor ſich zu ſchreiben. 
— habe id) bey Edirung des vortrefflichen Goldmanniſchen Werckes wohl gewuſt / und mich dahero auch bey dieſem Wercke ſolcher Urtheile verfchen ; Wie ich. aber Diefe Richter von Grund aus Eenne/ und dahero öfters bedaure/ daß die edle Baufunft eben die Fata erleiden muß/ als die Salender-Schreiberen/ welche den Altronomis zugehoͤ⸗ zet/ und indeſſen haͤuffiger von denen pradticivet wird/die kaum Ephemerides auffſchlagen koͤnnen; alſo hat esivenig Mühe gefoftet/ ob es wohl gar nöthig geweſen / in damahliger Vorrede allen ſolchen Einwuͤrffen mit einer gründlichen Antwort zu begegnen. Ent we⸗ der aber haben dieſe allzu hihige Cenlores felbige gar nicht geleſen / und damit zu velſtehen gegeben/daß fie noch nicht wiffen/ wie man Bücher Iefen ſoll / wenn man davon judiciren will / oder fie wollen fie nicht gelefen haben/damit fie ja ihre Objedtiones zu Marckte brin- gen koͤnnen / die fie aber mit eben dem Verſtande wider befagtes Werck hätten machen Fönnen/ ehe fie es gefehen/ wie jenet Metaphyficus Cartelii Philofophie ſchon refuciret hatte/ 

Zweyerley höre ich übrigens von Denfelben annoch defideriren/orauff zwar in vorgedachter Vorrede bereits völlig geantwortet worden, Erſtlich moͤchten fie vermuth: li) vorwenden/das Buch) fen [don was altes / da fie Hingegen ohne Zweifel den neu ber 
aus gegebenen Vignola vor etwas gang neues halten werden. DieRailon ihres Judici iſt diefe: In Goldmanns Rollftändiger Anweiſung find die Drdnungen nad) der Reihe faft eben hinaefeget/ wie in Palladio und Scamozzi, erftlich die Seulen mit ihren Seulen; fühlen und Gebälden/mwie auch mit den Kaͤmpffern und Gefimfen/eben wie bey Scamozzi, hernad) folgen die Seulen und Bogenftellungen; In dem erfien Buche wird eben wie beym Scamozzi von der Symmetrie, hernad) von den Materialien gehandelt, Das dritte Bud) ſey eine Wiederholung aus Scamozzi und Vicruvio von den alten Roͤmiſchen heu⸗ tiges Tages gar nicht mehr gebräuchlichen Austheilungen; Die Samine/die darinnen angeführet werden/ haben noch das alte Anfehen/ wie Serlit inventiones, und was des Dinges mehr ift. Aber litte eg die Zeit und die Gelegenheit diefes Orts eine Bergleichung der beyden Bücher von Goldinann und Daviler anzufiellen/ würden diefen übereileten Urtheilern entweder die Augen eröffnet/oder zum wenigſten ihre Objectionesauff einmahl 
nieder geleget werden, : 

Davilers commentirfer Vignola ift ein fehr nuͤtzliches Buch / und allen denen beftens zu recommandiren/ welche bereits ein gutes Fundament in der Architedtur geleget haben indem es ihnen ſtatt eines architectoniſchen Didtionarü vortrefflich dienen Fan; Daß aber 
ein Anfaͤnger daraus koͤnte recht unfertviefen werden / wird niemand mit Grunde behaup⸗ 
ten. Ich habe dieſes Buch aus dem Frautzofiſchen in das Teutſche uͤberſetzet und weiß 
daher gar genau/mas daraus zu hohlen ftehet oder nicht. 

In wenig Zeit einen Sgholar dahin zu bringen/ daß er nad) der gemeinen gut Hand- 
werckeriſchen Mechode die gange Baufunft durchgegangen/ und viel gelernt zu haben 
glaubet / iſt ſchwerlich ein bequemer Bud) als Davilers commentirfer Vignolagu fin den / da⸗ 
her habe ich ihn oͤffters denjenigen vor Goldmann recommandiret / welche nur einige cognicion von der Baukunſt ſucheten / um auff Reifen und in galanter Compagnie von Ge⸗ 
bäuden vernünftig zu raifonniren; Denn man findet dafelbit von allen Sachen/die in der 
Baufunft vorkommen Fönnen/eine oder mehr-Jiguren/ die nach etwas Gutes geieichnet 
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worden / und einen Difcurs, da entweder aus der Anciquität/ oder auch von heutigen Ge⸗ 
haͤuden in Rom oder Pariß erzehlet wird / wie dieſes oder jenes daran gemachet worden, 
Kan demnach ein Scholar daraus wohl nachahmen und copiren / aber nicht erfinden ders ' 
nen; Ererfähret Daher wohl / was ißo modeift/aber er weiß nicht verfichert zu urtheilen/ 
was gut oder böfe/fchön oder heßlich / recht oder viids ſey; Er lieſet wohl was er machen 
foll/aber nicht / wie er es machen fol. Im übrigen muß wider meinen Willen ermehnen/ 
und hoͤchlich bedauren/daß iegtgedachte Teutſche Verfion des Davilers Commencirfen Vir — 
gnolakeider! unverhofit gar falſch gedrucket worden / da unter andern der Correttor,unge: 
achtet ich pag. 202. zweymal Strauß⸗Federn geſetzet hatte in Meinung es zu verbef 
fern/ dieſes Wort einmal mit Defterreichifchen Feder vorwigig verändert / anderes 
Drts aber alfo ſtehen laſſen / welches der geneigte Leſer nebft andern Fehlern nad) Befin⸗ 
den gütigft corrigiren wolle. . } 

Daß ich fonit von diefem Wercke folcher geftalt ohne alle Affetcn mit gutem Grunde 
urtheile/ Fan ausden Anmerckungen weiter erhellen/ welche ic) Dafelbft am Ende angefik. 
get/da ich gewieſen / wie mit ſchlechtem Grunde Daviler von der Dorifcyen Drdnung/und 
von Erfindung einer Neuen/die man die Sechſte nennen fönte/ difcurriret, Solte ich erft 
unterfuchen/ mie er vonder Seulenftellung/ und Ubereinanderftellung confus und ſchiecht 
ſchreibet / welches Doc) ohne Wiederrededervornehmiten Stücke einesift/fo murde es ſi 
bald weiſen / daß dieſes Buch mit Rechte einem geſchminckten und mit ml Prun 
Werd behaͤngeten / im übrigen aber gang gemeinen Coͤrper zu vergleichen ſtehe. 

Es giebet der Audtor dieſes Werckes daffelbe vor einen Commentarium über des Ba- 
rozzi Baufunft aus / ich aber meyne ihm gangnicht unrecht zu thun / wenn ich e8 noch⸗ 
mahls nügliche Colledtanea nenne/bie der Autor meiftentheils nad) der Ordnung zuſam⸗ 
men geſetzet / nachdem ihm des Barozzi Baukunſt Gelegenheit Dazu gegeben. Denn wenn 
es ein Commentarius feyn folte/ muͤſte darinnen / was Vignola nicht deutlich genung ger 
machet / meiter erklaͤret mas vornehmlich gut ift/ befonders angemercket / was nicht gut 
verbeffert/ was zu Furg vorgeftellet morden/ meiter ausgeführet/ und von allem der 
Grund und die Urfachen eröffnet werden. Wann zum Erempel Vignola bey der Dori- 
fehen Bogenftellung ohne Seulen⸗Stuͤle das Spatium über dem Schwibbogen zu groß 
hingegen Die Faben Beil zu ſchmal / und hernach beyden Bogenftelungen mit Seulens 
Stühlen die Neben Pfeiler zu breit gemachet hat/meiler fonft nicht mit derAustheilung 
der Drenfchlige zurecht kom̃en Fonte/hätte der Commentaror zeigen follen/tie Vignola die 
Dreyſchlitze hätte recht austheilen/ und dennoch die Neben-Pfeiler weder zu ſchmahl 
noch zu breit machen Eönnen. QBenn Vignola feine Corinthiſche Sparren-Köpffe fo einge: 
theilet/daß die Stulen darnach nicht anders als auff 4.M5+.M.64.M.8.M.9£.M.10:.M. 
12. 133.143. und 16. Modul fönnen geftellet werden/ welche Seulentweiten meiftentheilg 
gar unbequem find/ wie derjenige alfobald ſiehet der die Kunft Seulen gegen und übers 
einander zu ftellen recht innen hat / haͤtte der Auctordes Commentarii auch zeigen follen/mwie 
das fonft gar ſchoͤne Gebaͤlcke des Vignolaaud) auff Seulenweiten von 2.5. 6.7.9.10.14. 
und 15.Modul fönte gerichtet iwerden. An ftatt deffen aber find feine Difcurfe meiftentheils 
gang general, und dürffte man hier und dar nur wenig Worte ändern/fo könte man ſie eben 
fo wohl zu Palladii, Scamozzi oder Goldmanns Archirettur hinfegen/und mit eben dem 
Rechte ihnen denTiculeine8Commentarüi überPalladii &c.Architedtur geben, Ich konte noch 
gar viel dergleichen Anmerckungen beyfuͤgen / alleine der Raum leidet esnicht/und bezeuge 
ich nochmahls / daß ich mit diefemDifcursnicht will Ba tadeln / ſondern nur Dieje- 
nigen / die es anders auffnehmen / als wohl des auctoris Abſehen damit mag geweſen ſchn / 
inmaſſen ich daben bleibe / daß offt beſagtes Archiĩtectoniſches Werck ſchoͤn und fehr nüglicyy 
mit ſonderbarem Fleiß zuſammen getragen / und reich an Baumeifterifchen dinmerckungen / 
aber zur Untertweifung und vor sckolaren / die etwas rechts und folides lernen wollen/mehr 
ſchaͤdlich als nüglich ſey. Ich habe deſſen nicht nur Grund fo wohl aus vor angeführten 
als vielen andern Urfachen/ fondern auch eine ziemliche und mohl überlegte ige 

. un 
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und wuͤnſche / daß alle Teutſche Baumeiſter es mit mir erfennen möchten daß es keine Pedanterie ſeh / wann ich ſo ſehr auf folidität und auff Grund in der Baufunft dringe / ſon⸗ 
dern ein hoͤchſt nothwendig Stuͤck / Groſſer Herren Beutel und renommee bey den Nach⸗ 
kommen zu menagiren. TRAIN } 

In ſolchem Abſehen aber biete ich einem ieden / wer er feynmag/die Werte an / ob er mir / 
in welcher Sprache es auch fey/ein einig Buch auffweiſen konne/ durch welches man ein 
iedes mittelmaͤßiges ingenium fo bald / wie durch Goſdmanns Vollſtaͤndige Anmeifung/ 
dahin bringen könne/ daß es alle Reguln der Baufunft/aud) diejenigen / welche vor diefem 
von den meiſten Baumeiſtern vor Geheimniſſe gehalten worden / ja auch viele / die einer 
iemlichen Anzahl Baumeiſter annoch unbekannt ſind / nicht nur fertig im Gedaͤchtniß 
95 auch auff alle vorgelegte Calus ohne Anſtoß practiciren koͤnne. 

Ferner gehe ich die Wette an / ob mir iemand ein einig Buch von der Architectur zu 
Xigen vermoͤge / da mehr neues und ſonſt in feinem Buche befindliches anzutreffen fen; 
Vor Goldmann haben alle die Baukunſt nad) der merhode aller Handwercks⸗Kuͤnſte tra- 
Airetz Diefer aber hat eine Wiffenfchafft in dem Verſtande / wie es die Philofophi haben 
wollen / daraus gemachet/ welches alle vernünftige Machemacici und andere erudife Leute 
billig und millig vor etwas befonders und vortreffliches halten werden. Ich fage cs mit 
Grund der Aarheit/und würde es auch behaupten, wann mich diefe Rolftändige Ans 
weiſung ſchon im geringften nicht angienge / daß ich aus dem fiebenden Capitul des erften 
Buchs mehr als aus gangen Voluminibus anderer Baumeifter gelernet habe; Kan mir 
aber iemand was in Diefem Sapitulftchet andersivo aud) seigen/mill ic) es mit aller moͤg⸗ 
lichſten Dandbarkeit zu rühmen miffen, 

Goldmann methode, die Seulen und Geſimſe zu reiffen/ iſt gang neu / und geht 
auch an £eichtigfeit des Vignola Manier vor/umd zu genauer undaccurarer Ausarbeitung 
iſt fie unvergleichlich beffer. fi ; 

Die Eintheilung der Glieder an den Ordnungen / in Kenngeichen/ Eſſential-Glie⸗ 
der) Noth⸗Glieder / und Beyalıeder/ ift etwas gang neues in Goldmanng Anweiſung / 
und eben dasjenige / was die Thuͤre öffnet denen / die die Ordnungen und deren Gebrauch 
recht verſtehen wollen / ob ſchon es Die guten Empirici unter den Baumeiſtern zu ihren 
Schaden nicht begreiffen koͤnnen. 

Die Ordnungen ſelbſt find auſſ eine gantz neue beſondere Weiſe alſo eingetheilet / 
daß fie 1. beffere proportiones als Scamozzi, mehr Anmuthigkeit als Palladio, und mehr 
Leichtigkeit und Ubereinkunfft mit den guten Ancichen haben/ als Vignola zu wege ge: 
bracht hat. 2. Daß ſich alle und iede auff alle zugelaffene und approbirte Eeulen: 
weiten ficken. 3. Daß ſich die Seulen in allen Ordnungen kuppeln / das ift/ fo nahe 
zuſammen fegen laffen/daß fie entweder oben oder unten ohne Veränderung der gemöhn: 
lichen Maaſſe zufammen ſtoſſen. 4. Daß ſich alle Ordnungen auff einen Boden oder Horizont alſo gegen einander ftellen taflı daß nicht nur die Seulen/fondern alle Spar: ren-Köpffe/ Dielen: Köpffe/ Dreyfahlige/ anıepagmenta; ja alle und iede Glieder auf 
einander correfpondiren. 5. Daß in einem runden freyftehenden porticu, wie bes Bernini 
Colonnara gu Nom im Vaticano ift/ ſich alle Drdnungen.alfo anbringen laffen/daß auffen 
und innen die Dreyſchlitze / Sparren⸗Koͤpffe / Zahnfchnitte/rc. inbehöriger Groͤſſe / Pro- 
portion und Austheilung zutreffen / mehr ſonderliche Vortheile zugeſchweigen / und will 
ich desjenigen Diſcipel und Verbundener hinfuͤro allezeit heiſſen / der mir noch einen eini 
gen Baumeiſter vor Goldmann zeigen Fan / der diefes mit feinen Ordnungen prefiret/ 
dannenhero wird ein ieder befennen müffen/Daß diefe Dirige zuvor zwar gewůnſchet / aber nicht einmahlgehoffet worden, t 

Weiter bat Goldmann eine gang neue / ſchoͤne / und leichte Manier / die Seulen zu 
verduͤnnen / erfunden / die ſich an den gröften Seulen ohne ‚einig koſtbares Inftrument mit 
einem bloffen Richtfcheid/ und auff einen Zug verrichten laͤſſet 

Mit Auffreifung der Voluren hat eine fonderbares preftiret/ wie 
‚Ch deſſen 
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deſſen unter andern Meibomiüi Voluralonica Vitruvii reſtituta, Perraultii Commentarius Über 
Vitruvium und Daviler in feinem Vignola Zeugniß geben. i 

Die Vergeichnung der runden Glieder / wie auch der Grundriffe und Auffriffe zuden 
Corinchifchen Blättern/nach einer univerlal-geomerrifcyen manier, iftin Goldmanns Boll: 
ſtaͤndiger Anmeifung au) etwas gang neues und fonderlich. bequemes. Rei 

Die Unterweiſung in dem dritten und vierdten Buche/ wie man durch Hülffeeines 
nad) Moduln oder Seulenweiten eingetheilten Gitters inventiren/und alle foren Der Ge⸗ 
baude austheilen ſoll / ift ebenfalls von feinem bißher / ſo viel ich weiß / gelehret worden. 

Die getreue Deutliche Anmeifung in dem erften Buche / wie manfich in Verfertigung 
fauberer Grundriſſe / Auffriſſe und Profile und Modellen zu verhalten hat / wird meines Bez 
halts auch in wenig andern Büchern angetroffen. ı WO 

Ich will es vor dieſes mahl bey Anführung diefer eilff oder dreyzehen Neuigkeiten aus 
Goldmanns Architedtur bewenden laſſen / deren iede capable waͤre / eines Frantzoſen Archi- 
tectoniſches Bud) beruͤhmt / und bey den Teutſchen in einen univerlal applaufum zu brin⸗ 
gen / und ſtehet zu erwarten wer ein anders zum Vorſchein bringen wird/worinnen ſo viel 
nuͤtzliche Neuigkeiten enthalten / dannenhero auch dieſe kraͤfftig genug find zu erweiſen / daß 
fein elender judicium von Goldmanns Vollſtaͤndiger Anweiſung hatte erdacht werden 
koͤnnen / als eben dieſes / daß nur alte Sachen darinnen enthalten feyn. j 

. Run till ic) mit furgen annoch den Einwurff derjenigen beleuchten/ welchen Die In- 
ventiones der Gebäude in dem dritten und vierdten Buche zu fehlecht ſind / wiewohl ich 
demfelben bereits in der Vorrede der Vollſtaͤndigen Anweiſung vorgebauefhabe. Und 
dienet deswegen nochmabls insgemein zu wiffen/daßderZied! der Vollftändigen Anwei⸗ 
fung nur alleine dahin gehet/ die Scholaren bloß zu der Archite&tur anzuweiſen; Nemlich 
wie ein Muficus, fo er einen die Compolition lehren foll/ feiner Schuldigfeit genung thut / 
manner den Scholaren dahin bringet/ daß die Stüde/die er componiret/ wieder Feine Re⸗ 
gul der Compofition fehlen, alfo muß ein Baumeifter den Scholaren alleine vornemlic) 
dahin zu bringen bemübet ſeyn / daß deffen Invenciones feiner Grundregul der Baukunſt 
uwider lauffen. Zu dem Ende aber muß ein Muficus feinem Dilcipulguerft gang reguliere 

tücke zu machen vorgeben/und um denfelben nicht zu confundiren/wederdie agremenes, 
noch) Die fonderbaren contrepundte und was dergleichen mehr ift/hinzufegen/ womit die 
Muſici ihre Compofitiones angenehmyfelten und verwunderſam zu machen pflegen; Alſo 
bat aud) Goldmann wohl gewuſt / daß man den Scholaren inder Baufunft zuforderftnur 
gang fimple und reguliere Inventiones vorgeben / und ſich dabey aller Auszierungen von 
Schnitz⸗ und Mahlerwerck / aller künftlichen Vermiſchung der Seulenftellung/und aller 
andern zufaͤlligen Zierrathen enthalten muͤſſe / wodurch ein Gebäude ſonſt pfleget ſchoͤn / 
fonderbar und anſehnlich gemachet zu werden; Hat alſo Goldmann vielmehr Löblich in 
dieſem Stuͤcke gehandelt / als daß er deswegen ſolte zu tadeln ſeyn. 

So deutlich aber dieſe raiſon iſt / merckte ic) doch wohl / daß ſie nicht von allen gleich 
penetriret wuͤrde / und habe dannenhero ſchon oͤffters gewuͤnſchet / daß ich nur ein oder zweh 
ſpecimina von vollfömmlich ausgemachten Gebäuden möchte mit eingebracht/ und dar 
bei) erläutert haben / wie alles nad) den vorhergehenden Reguln der Volftändigen Ans 
weiſung fe eingerichtet worden. Dieſes hat auch den Ruͤhmwuͤrdigen Heren Ver⸗ 
leger und Beförderet dieſes trefflichen Werckes / wovor ihm die fpate Rachweit noch uns 
fterblichen Danck fagen wird / wenn anders der groffe GOtt der Welt noch laͤnger Srift 
geben / und unfer Vaterland vor Barbarcy und Verluft guter Künfte bewahren will/) 
bewogen / auff einige Vermehrung defjelden zu gedencken und ſich meiner wenigen Arbeit 
dazu abermahl zu bedienen. Wie ich nun diefem Wohlthäter der Kunftliebenden ber 
fonders vor fo viel Gutthaten verbunden bin / als ich ihme zu erfegen mich viel zu un: 
vermögend befinde/ja gerne befenne/ daß ich durch GSttes Gnade / feiner gegen mir ger 
tragenen recht väterlichen Aflettion ein groffes Theil meines Gluͤckes fhuldig bin ;_fo 
babe ich defien Berlangen/daßich Soldmanns Volftändiger Anweilungnoc) ih 
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Vorrede. 
oͤffnen / daß ſie ohnerachtet ihrer lange auff die Baukunſt gewendeten Zeit / Reiſen und 
Unkoſten / daſſelbe vor ſich nehmen / und darinnen die Baukunſt auffs neue gantz durch⸗ 
gehen werden / denen ich Dabey vor allen Schaden und Zeit⸗Verluſt gut ſeyn wil. 

Im übrigen bitte ich diejenigen) die bißher vor den beften Bemeißthum ihrer Eri 
fahrenheit und Wiſſenſchafft in der Baufunft gehalten haben / wann fie geſaget / daß fie 
in Stalien und Franckreich geweſen / daß fie mir doch in den Riffen diefer Anmerckungen 
die Kennzeichen eröffnen woraus man fehen koͤnne / daß deren Erfinder nicht gereifetioder 
wiedrigen Falls erlauben wollen/ daß ich ihre bißhero pretendirte przrogativam por ima- 
ginaire halte / und midy mit dero Zufriedenheit noch länger verwundere / wie ein Baumei⸗ 
ſter fo ſchlecht verftändig urtheilen koͤnne / daß in Goldmanns Vollſtaͤndiger Anweiſung 
nur altvaͤteriſche Dinge zu finden, x ‘ 

Schließlichen empfehle ich diefe wenige Arbeit dem unpartheyifchen Leſer zu guter 
Gewogenheit / und bitte denſelben / alle Fehler / die er etwa antreffen möchte/mir zu gute zu 
alten / und geneigt zu verbeſſern. Ich bin ein Menſch / und erkenne willig und mit Recht / 
detwas nuͤhzliches in dieſem Tractat zu finden iſt / daß ſolches dem lieben GOtt / der die 
Baukunſt den Menſchen unmittelbar gegeben / und an dem Modelle des Wunder⸗Tempels 
zu Jeruſalem geoffenbaret hat / alleine muß zugeſchrieben und gedancket werden; Was 
ruͤckſtaͤndig iſt und von mir koͤmmt / iſt gar leichtlich Fehlern unterworffen; Sch bin aber 

bereit und begierig/meine Fehler / wann fie mir mit Befcheidenheit gezeigek wer⸗ 
den/ dandbarlic zu —— und nach Vermoͤgen 

zu beſſern. 
—X 
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Die erffe Nnmerckung. 
Mon dem rechten Behrauch der Wolftändigen Boldman- 

nifchen Anweifung zuder Bau⸗Kunſt. 
Vor Steinmegen/ Zimmerleute/Stuccarorer, Tiſcher / und andere/ 

die bey der Architedtur mit arbeiten, 

UNE Summarien. 
() KORR befagte Werckleute ſollen alebillig die fünff Ordnungen verſtehen. (2) Wie man die fünf Ordnungen 

recht verfiehe. (3) Warum fich diefes fo felten bey den Werckleuten befinde. (4) Wie man die Gröffe des 
Moduls finden fol. (5) Wie man den Modul austheileny oder den Maßſtab fo wohlzuden Drdnungen befonders, als 
au gangen Wercken machen fol. (6) Wie man die Ordnungen reiffet, (7) Wie man allerhand andere Gefimfezeiche 
nenfol. (9) Wiemananeinem Werck etliche Seulen gut ſtellen oder austheilen Fan. (9) Was bey Austheilung 
und Aufreiffung der Seulen an Altaͤren Orgeln/ Tabernacutn , Theairis , Threforen, Portalen, Schyrändenyu.d, gl. in Acht 
aunehmenift, (ro) Ein Anhang von einigen allgemeinen Erinnerungen an Künftier und Werckleute / welche bey dem 
Bauen emploiret werden, wegen der unter ihnen eingefehlichenen Mißbräuche. 

1. 
SA Toeniärtige Anmerckung fhreibe ich zuvor derſt denjenigen Werck⸗Leuten / als Steine 

metzen /Zimmerleuten / Tſchern / Kalckſchneidern u.d.gl. welche in ſich ſelbſt eine ruhm⸗ 
liche Ehrbegierde und ein Berlangen empfinden / es andern Mitgenoſſen ihreg Hand⸗ 

werckes bevor zu thun / und wo es moͤglich / zu der Vollkommenheit zu gelangen / daß 
Mihnen niemand in ihrem Handwercke etwas zu thun vorgeben koͤnne / weiches fie nicht 
2 wüften ins Werck zu richten. Mit denen aber habe ich nichts zu thun / welche fich mır 
OÖ mit ihrem Schlendrian (wie man insgemein fagt) begnuͤgen / und zu frieden ſind / wann 

fie in gemeiner alltaͤglicher Arbeit ſo viel zu thun haben / daß fie fich ihrem Stande nach fortbringen / und 
neben der Arbeit ein gutes Theil müßiger Stunden Haben / welche ſie zu Berzehrungihres wenigen U⸗ 
berſchuſſes inder Schenke zubringen fönnen. Nun iſt zweiffels ohnediefer einegröffere Zahl als jener / 
doch bin ich gnugſam verfichert / daß noch viel Handwer kEs⸗ Leute in Teutſchland ſich befin en/ deren ich 
felbit eine gute Anzahl kenne / welche lieber in einem Buche leſen / als bey dem Kruge ſitzen / und begierig 
ſind / taͤglich inihrem Handwerck weiter zu kommen. 

Diefen ſchreibe ich hier / und hoffe mit weniger Mühe ihnen zu beweiſen / daß fienöthie haben / I 
um eine gute Manier EM bekuůmmern /nach welcher fie die fünf Ordnungen / leicht / hurtig / ſchon und au 
practicabel aufreiſſen oͤnnen. Denn alle Zierrathen der Bau⸗ Kunſt / welche fie zu arbeiten befommen/ 
haben ihren Urſprung aus den fünf Ordnungen ; Geſimſe / Thuͤr⸗· und Senfter-Berkleidungen/ Camm⸗ 
Verkleidungen / was ben Gyps oder Taffelwerck zu Yuszierung der Gemacher vorkoͤmmt / Altaͤre / Or⸗ 
geln/Tabernaculn, Cantzeln/Kirchſtuͤhley aller hand Gelander / Bilderſtuͤhle Poftamenten/ Threfor und 
Schenck⸗Tiſche / u.d.gl.braucher manalfer Orten. Weilman aber nicht überall Archite& und Virtuo- 
fen inder Sculptur hat / muß man ſolche Arbeit zu erfinden und zu machen oftmals blog Bildſchnitzern 
Steinmetzen / Kalckſchneidern oder Tiſchern uͤber geben; Ohne Berftand der fünf Ordnungen aberi 
es unmöglich/ etwas geſchicktes in ſolchen Dingen zu machen. Ferner kan Fein aͤrgerer Berdruß vor ei⸗ 
nen Archiget erdacht werden / als wenn er irgendsio etwas angeben ſoll / und kan dazu Feine Arbeitg- 
Leute bekommen / welche aus dem ziffe arbeiten fönnen. Sch habe ſchon mehrmahlen mit dergleichen 
au thun gehabt / welchen ein Modelltiber das gantze Hauß/ nebftallen Grund und Yufriflen/ und dane⸗ 
en noch parsiculier- Riſſen zuden Thüren/Senftern/zc. übergeben worden / welches aber fo viel als nichts 

geholfen, Da muß man hernach ohne Unterlaß mit bey der Arbeit ſitzen / oder in Furchten ſtehen / daß 
unerträgliche Fehler in derſelben gemachet werden. Alles dieſes iſt bey einem Werckmeiſter / ſo die In 
Or dnungen der Baukunſt verſtehet / nicht zu fürchten / daher ih oftmahls gewuͤnſchet / daß in allen groß 
fen Staͤdten / wo ſich Mathematici, Baumeiſter oder — befinden / ſelbige die Gedult haben moch⸗ 

ten / 
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ten / oben erzehlten Handwercks⸗Leuten Collegiazuhalten/und leichte Anweiſung zu thun / wie ſie die 
fünf Ordnungen recht verſtehen und anwenden ſollen; Wie wohi ich faftzweiffele/ ob nicht der Rangel 
an ſolchen Zuhoͤrern groͤſſer ſeyn moͤchte / als an ſolchen Lehrern. Ich habe mid) bereitseinmahlan 
einem gewiſſen Orte erbothen/wöchentlih den Handwercks⸗ Leuten viermahl umfonft in der Bau⸗ 
kunſt Leetionzugeben/ aber es hatte Feiner fo viel Zeit /weil täglich einige Stunden worden Müfige 
game oder vor die Schende gewidmet waren. Anisohege ih noch die Hoffnung / mit Goldinauns 

ollſtandiger Anweifung in Diefem Stüuͤcke etwas gůtes auszurichten / geſtalt £eine leichtere und hur⸗ 
tigere und zugleich ſo ſchone Manier / die fünf Ordnungen zu zeihnen/bißher iſt gefunden worden. Dan 
Serlii Art wird nicht mehr hoch æſtimiret / Alberti, Barbato, Rivius ſind auch alt / u. noch weit von der Volle 
kommenheit entfernet / die man itziger Zeit in der Baukunſt erlanget / Palladio und Scamozzi ſind zu 
fhwer/Vignola iſt zwar leicht / und daher bey den Handwerckern am meiſten beliebet / es koͤmt aber viel 
dabey auf einen guten Zug der freyen Hand an / der ſich bey dieſen nicht leichtlich indet. Ferner iſt es. 
ſchwer / nach feiner Art die Seulenweiten wohleinzutheilen / gar geſchwinde gehet es auch damit nicht 
zu / well ein jedes Glled beſonders geſetzet wird / welches Goldmann durch feine Tabellen überaus be⸗ 
avemlih vermieden hat. Dieſer übertrifft nicht nur an Schoͤnheit und guter Proportion der Ord⸗ 
nungen/fondern auch an Reichtigkeitund Geſchwindigkeit im Reiffen alle dievor. ihm gewefen. Sch ha⸗ 
be aber erfahren / daß in der Bolftandigen Anweifungnodnicraltes fo deutlich fen / daß es ein Hand» 
wercksmann vor fich verftchen konte Deßwegen habe ich dieſe Anmerckung aufgeſetzet / daß ich gan 
nicht zweiffele / es werde dadurch auch den aller Ungelernigſten deutlich gemachet werden / wie fie fi oft 
beſagter Volſtandiger Anweiſung mit guten Mugen gebrauchen fünnen. ware 
1. Sg Uvorterft aber wird nörhig feyn/ mit wenig Worten anzudeuren/ was das heiffe/ die fünf 

= Ordnungen verffehen/weildie meiften inder Meinung find/es fey genug dazu / wann fie eine 
Seule mit hhrem Seulen⸗ſtuhl und Gebalcke aufreiffen koͤnnen. Dieſes ift zwar ein guter Anfang / man 
mußaber ferner noch wiſſen / c) Wie man die Stuͤcke der Ordnungen zu allerhand andern Dingen 
ſchicklich gebrauchen toll/als zum Exemp. Daß ſich der. Deckel von dem Seulenſtuhl gut ſchicket / einen 
Simß unter die Dede in einem Gemach abzugeben / daß man die Glieder oben an dem Stamm der 
Seulen / nemlich den Rinden/Saum und Ablauf fuͤglich gebrauchen Eönnezu Auszierungder Stuf⸗ 
fenanden Zreppenu.f. w._ 2) Wie man ein Stud einer Ordnung / want eszuder vorhabenden Ar- 
beit zu zerlich und zu reich iſt / ſoll ſchlechter machen. @) Was vor eine Ordnung fich zu dem oder jenen 
Werckſchicket. ¶ Wie weit an einem jeden Werck die Seulen von einander ſtehen ſollen / und was 
des Dinges mehr iſt. Alles dieſes will ich nun gantz leicht machen / verſichere aber / dag wenn einige 
Werckleute die Mühe anwenden / (dann ohne Fleiß kan man nichts lernen/ und diefe Anmerckung mit 
Huͤlffe der Vollſtaͤndigen Anweiſung recht durchſtudiren wollen / ihre Arbeit bald ein ander Anſehen ge⸗ 
winnen / und von allen andern unterſchieden ſeyn werde. 
III.Poulſt biß an unfere Zeit iſt den Leuten die Delicareffe und der Vorzug derſenigen Wercke / wel⸗ 

che nach den Reguln der guten Baukunſt gemachet ſind / vor andern Gemeinen unbekant 
geweſen / dahero iſt auch weniger Berlangen nad) dieſer Wiſſenſchaftt bey den Werckleuten entſt anden; 
Jetzo aber wirdes viel gemeiner / Diejenigen Wercke vor die ſchonſten zuhalten / welche nach der Bau⸗ 
kunſt ausgetheilet find. An vielen Orten iſt auch dieſes eine Urſache warum ſo gar keine Wiſſenſchafft 
der Baukunſt bey den Handwercksleuten zu finden iſt / wenn diejenigen / die da felb Baumeiſter find/ 
ſelbſt nicht vlelmehr wiſſen / als die Werckleute billig wiſſen ſolten / denn ſolcher geſtalt muͤſſen fie/ ih⸗ 
ven Credit und Vorzug zu behalten / nothwendig ihre Wiſſenſchafft ſehr ſchwer und zu einem Geheim⸗ 
niß machen / damit den Werckleuten gleich anfangs alle Hoffnung vergehe / jemahls fo weit zu kommen. 
Ferner ft auch dieſes mit unter die Urſachen zu zehlen / daß beynahe alte unſere Werckleute ſo unwiß 
ſend in der Baukunſt ſind / indem ſich bey ihnen ſo gar wenig Begierde nad Ruhm und Reputation be⸗ 
findet / Uund ſie ſo gar wenig Vertrauen auf das zukuͤnfftige ſetzen. Wann ein Tiſcher vor einen Mathe- 
maticum ‚ Ingenieur oder architect ein ſchͤnes Modelle zu einem Gebaͤude oder Machine verfertigen ſoll / 
will er nicht daran / und vergnuͤget ſich mit der Urſache / folche Arbeit hat einen hauffen Arbeit/ein hauf⸗ 
fen Klauberey / es fodert nicht und bringet nichts ein; Bedaͤchten aber dieſe Leute das kuͤnfftige beſſer / 
und haͤtten ſie das geringſte Perlangen nach Reputation und Ehre / ſo wuͤrde ihnen ihre Bernunfft ja 
ſagen / daß ſie an ihren alltaͤglichen Werden ihren Verſtand nichts mehr verbeſſern und üben konnen/ 
dahingegen ein jedes neues Stuͤcke / ſo ſie zuvor nie gemachet / ſonderlich aber ein Modelle, ihnen auch 
wiederum ein neues Licht und neue Vortheile in ihrem Handwercke an die Hand giebet. Wolten mir 
es dieſe gute Leute nur einmahl glauben / ſo wuͤrden ſie befinden / daß ſie aus Berfertigung zwey oder 
dreyer Modellen mehr lernen fönnen/ als fie jemahls gehoffet oder geglaubet haͤtten. 

Uber dieſes iſt auch der Neidder Werckleute ſelbſt gegeneinander /an folder Unwiſſenheit Urſa⸗ 
che. Wann irgendwo ein Meiſter Gelegenheit gefunden / und ſich ſelber bediener hat/erwas von der Ar- 
chitetur zu lernen / iſt er damit ſo geheim und ſelten gegen feine Geſellen / daß er ſie —— zu⸗ 
ſehen laͤſſet / wann er einen Riß machet / da heiſſet es denn / es hat mir Mühe und Geld gekoſtet dahinter 
zu kommen / der oder jener mag zuſehen / wo er auch dazu fommen kan. — 
Dle hauptſachligſte Urſache aber iſt der Mangel an guten Büchern vor Handwercks⸗Leute; 

Diegemeinen Seulen⸗Buͤcher find zwar leicht genug / aber vitios / und iſt unmoͤglich mehr daraus zu 
lernen / als wie man die Ordnungen / ob wohl ohne Verſtand / aufreiſſen kan; deñ die es heraͤus gegeben/ 
haben es ſelbſt nicht beſſer verſtanden; Vignola iſt auch leicht / er iſt aber zu kurtz / und wird eben auch die Ap- 
plication darinnen nicht gewieſen / zu geſchweigen / daß feine Seulenweiten unbequem BRUNEI \ 

h el. ein 
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feine Seulenſtuͤhle nicht gar wohl geſtalt / und feine Romſſche und Corinthiſche Capitaͤle gar zu bauchicht find. Palladio , Scamozzi und Dieusfart find zu ſchwer zu verſtehen / Freardg Parallelen find zu rar. Dieſen Mangel hat zwar die neueſte Parallel Archicedtur yon Herr Seilern in Lelpzig erſetzet / allein es iſt auh def fen Abſehen hauptſachlich nicht abin gegangen ben Werckleuten darunter zudienen. Goldinanns Boll ſtaͤndige Anweiſung aber kan ſonderlich durch Hllffegegenwartiger Anmerckung / das beſte / das leichteſte und zualeichdas hurtigſte Seulen-Buc) vor Hahb weres Leue abgeben. 
IV Ch koͤnte noch viel hievon anfuͤhren /alfeineder Dı Curs waͤchſet mir ohne dem unter der Hand Mmehr als ich gemeynet / derowegen gehe ich nun näher zu der Sade/ und williego zuvorderſt en und leicht zeigen/ / wie manden Maßfkab zu den Ordnungen machen ſoll. Hiezu müffen ende Reguln zum Voraus gemercket werden: * „@) Die halde Dicke der Seulen / die ich machen will, heiffet der Modul, und giebet zu dem gangen Wer ke den Maßſtab; Muß alſo vornehmlich befandtfeyn/wieman zu allerer ſt finden foll/ wiediegedie Seulen werden konnen. 

@) Wann an einem Werek die Lange allein vorgegeben iſt / die Hoͤhe aber zunehmen frey ſtehet / ſo findet man den Modul aus der Laͤnge / wie hernach ſoll gewieſen werden. 
Wenn die Hohe auch vorgeſchrieben iſt/ muß allezeit aus derſelben der Modul gefimden wer⸗ 

den, Man brauchet aber entweder Seulen ohne Seulenſtuhle / nur mit eine m Linterfag welcher unten einen Modul, oben aber / wann zwey Reihen Seulen Uber einander Fehen/ettons höher als ein Modul wird/ oder mitniedrigen Seulenſtuͤhlen / die 4.Mod. hoch find/ oder mit hohen/ dies, Mod. hoch ſind. Be⸗ en vn Wa Buch der Vollſtaͤndigen Anwiifung. Diefen nad) verfahre alſo / den Modul aus er Hohe zu finden. 
S Wann Tofcanifhe/ Doriſche oder loniſche Seulen ohne Seulenſtuhl kommen ſollen / theile die Hoͤ⸗ he in 2n. Theile / ſo iſt ein TheilderModul. 
(6), Wann Romiſche oder Corinrhifihe Seulen ohne Seulenſtuͤhle kommen ſollen / theile die Höhe in 

25. Theile/ einer davon giebt den Modul. 
( Wenn man Tofcan. Dor. oder Ion ſche Seulen machen will mit Eleinen Seulenſtuͤhlen / theile die Höhe ein in24. Theile / einerift der Modul. i 4 
(4) Will man Roͤmiſche oder Corinch,. mit Eleinen Seulenſtuͤhlen haben /theiledie Höhein 28. Thel⸗ le / einer bringet den Modul. i h (€) So man Toscan. Dor. Ionifihe mit groſſen Seulenſtuͤhlen verlanget/ theiledie Höhein 26. Thei⸗ 

le / einer iſt der Modul. 
() So man Romiſch oder Corinthiſch mit groſſen Seulenſtuͤhlen verlanget / theile die Höhe in zo. 

Theile / ſo giebet einer den Modul, } 
GH Wann der Hohe nach zweymahl follen Seulen uͤber einander geſtellet werden / muß man nach dem VIl. Capitel meines Compendü, weldyes hinten an die Vollſtaͤndige Anweiſung angehanget iſt / 

ſich alſo in der Theilung verhalten den Modul zufinden. Entweder 
) Theile die Hoͤhe in 39. Theile/einer dovon iſt der Modul zu den untern Seulen. Dieſen Modul thei⸗ le wieder in 6. Theile / und nimm fuͤnf davon dieſe geben den Modul zu den obern Seulen. d NB. Aber die untern Seulen müffen 5, oder 10. 4104. von einander ſtehen / und Eonnen hier nur diedren erſten Ord⸗ nungen gebrauchet werden. Bann unten Seulenſtuͤhle kommen follensmüftedie Eintheilungin 42. oder 

44. Theile gemachet werden. Y 
5, Theiledie Höhen 46. Theile/ wenn unten keine Seulenſtuͤhle kommen ſollen / ſo iſt ein Theil der Mo- 
= ne a Seulen; Diefen theile wieder in 6, und nimm davon 5. vor den Modul der 04 ern Seulen. 

N2. Hiemüffen die untern Seulen wiederum 5. oder 10. Modu/von einander ſtehen / und nur Roͤm. oder Corimsbifche 
gebrauchet werden. 4 

(9 Theiledie Höheinzs. Theile / wenn keine Seulenftühle kommen follen/ oder wermuntsnallerne 
kleine Seuͤlenſtuͤhle kommen / in zs. oder zu groſſen Seulenſtuͤhlen in go, Theile. Solten abe unten umd oben Eleine Seulenftühle gebraucher werden/muß die Hoͤhe auch in go. Theile gerheilee 
werden. Einer davon iſt der Modulder untern Seulen / Diefentheileing, Theile / und nimm 2 
davon zu dem Modulder obern Seuien. 

NMB Hier werden Ba erſten Drdnungen gebrauchet/und-follen bilig die untern Seulen nur 4:6. oder g. Modu/von 
einander ftehen. 

(4) Theile die Höhe zu Seulen ohne Seufenffühlle unten undoben in 42. zu Seufen unten mit kleinen ; Seufenftühlen in 45. unten mit groſſen Seulenftühlenin 47, unten und oben mit £leinen Seu⸗ 
lenſtuͤhlen in 47. gleiche Theile/einer davon iſt der Modulder untern Seulen / dieſen theilein drey 
Theile / und nimm zwey davon zu dem Modul der obern Seulen. 

NB. Hier Vin zwey letzten Drdnungen gebrauchet / und muͤſſen dieuntern Seulen 4. 6. oder 3. Modulvon einans 
der ftchen, x 

Ce) Theile die Höhe zu Seufen ohne Seufenftühle in 37. wann unten £leine Seulenſtůͤhle kommen 
follen in 40. wenn man groſſe Seulenftühle habenwilfin a2. oder fo man unten und oben kleine Seulenftühle verlanget/auc in 42. Theile / einer davon iſt der Modul zů den untern Seulen. Dies ‚fen theilein 4. Theile/ und nimm drey davon zudem Modulder obern Seulen. X 

NB. Hier werden allein en bon den drey erften Drönungen gebrauchet/ und muffen Die untern 3.6. oder 9, Modul 
von einander ftehen. 2 

N Derlangerman aber Romiſche und Corinchifcpe/fo theilet die Hohe ein in 44, Theile / wann Meine 
eu⸗ 
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Seulenſtuͤhle kommen / oder in 47. wenn man unten kleine Seulenftühle / oder in ao. Theile / wenn 
man entweder unten groſſe Seulenſtuͤhle / oder oben und unten kleine Seulenſtuͤhle brauchen will. 

NB.. Hier werden allein Seulen von den zwey letzten Ordnungen uͤbereinander geſetzet / und muͤſſen Die untern 3.6.9. 

oder 12. Mod von einander ſtehen. 

.(g) Oder man theilet die Hohe ein in zs. Theile / wenn man feine Seulenſtuͤhle haben will/ oder in ar. 

unten Fleine Seulenftüble zu befommen/oder in 43. unten geofle Seulenftühle zu haben C oben Seu⸗ 
fenftühle zumachen / ſchicket fich bey Diefer Manier nicht wohl / ein Theil davon iſt der Modul zu den 

untern Seulen/diefen theile wiederum ein ins. Theile / und nimm 4.davon/ Die geben den Mod. zu 

den obern Seulen. A, > { 
N. Hier werden allein Seulen von den drey erften Ordnungen gebrauchetzund müffen Diefelbe unten 8. oder 12. Mo- 

dul voneinander ftehen. R a 

(b) Oder theile die Hohe in 38. Theile/ Seulen ohne Seutenftühle zu haben / oder ar. fobefömmtman 
unten kleine Seulenftühle/oder in 43,j0 befomme man unten groſſe Seulenftühle. Ein Theil von 

Do et 9 unten Modul, wird aber diefer.ins. Theile wiederum eingetheilet / ſo geben 4. den 
obern Modul. 

NB. Hier werden allein Seulen der beyden letztern Ordnungen gebrauchet / und müffen die untern Seulen 8, ober 12. 

Modul aus einander ftehen. 2 n } 

) Oder thelle die Höhein ss. Theile/ fo fommen unten und oben Seulen ohne Seulenſtuͤhle. 

Dder thelie die Höhen ar. oder 43, Theile/fo kommen unten Seutenftühle. \ 
(d Dover theile die Hohe in 43. Theile / ſo konnen au) unten und oben Fleine Seulenftühle gemachet 

werden. 
N. Zn allen diefenEintheilungen iftein Theilder untere Modul, Diefen theilet man wieder in drey und nimmt 

zwey Davon vor den obern Modul. Es müffen aberunten Seulen derniedrigen/ und oben Der hohen Ord⸗ 

nungen gebraucher werden/und bie untern 6. 8.0Dder 10. Modul von einanderftehen. 

(m) mie Theile die Höhe in 40. Theile / ſo befümmt man unten und oben Seulen ohne Seulen⸗ 
uͤhle. 

(#) Boerwtheile die Hoͤhe in 43. oder. 45. Theile / ſo beldmmmt man unten Seulenſtuhle dazu. 

(0 Ddertheiledie Hohe in 45. Theile / ſo betommet man unten und oben kleine Seulenſtuhle. 
NB. Hier iſt wiererum allegeit ein Theil vor den untern Modu/, Den man weiterin.. Theile eintheiler/ / und drey 

davon zu dem obern Theil nimmt. Unten kommen Seulen der drey erſten / obender legten zwey Ordnun⸗ 

geny die untern Seulen muͤſſen g. oder 12. Mod. aus einander ftehen. y 

(9) Ir Theile die Höhen gr. Theile / ſo bekdmmeſt du oben und unten Seuten ohne Seulenſtuͤhle. 

(9) Der theiledie Hohe in 44. oder 46. Theile/ ſo befömmeftdurumten Seulenftühle. 
NB. Hier iſt wie allezeit ein Theilderuntere Modul, dieſer wird ferner. in 5. Theile gethellet und 4. zu dem obern Mo- 

dul gegeben. Unten kommen Seulen der erjten drey / oben der zwey letzten Drdnungensund ſtehen die un« 

tern Seulen 8. oder 12. Modul von einander. _ 3 

() Endlich theile die Höhe in 42, Theile/ fo befümmt man Seulen ohne Senfen-Stühle oben und 

unten. 
(9 Oder man theiletfiein 45.0der 47. Theile/ ſo bekoͤmmt man unten noch Seulen⸗Stuͤhle dazu. 

NB. Weil ein Theil wiederum den untern 24.4. giebet / muß dieſer erſt wieder in 6. Theile getheilet werden? fünfe 

davon kommen ju dem obern Mod. Unten Eommen niedrigevoben hohe Drdnungeny. und muͤſſen die untern 

oder 10, Mod. aus einander ſtehen. — 

In dieſer Specificarion iſt nun handgreifflich einer der allergroͤſten Vortheile / undeine der Möthige 

fen Reguln der Bau-Kunftvorgeftellet. Man zeige mir Doch ein Buch / wo dieſes wor dieſem iſt gelehret 

Worden / oder den Meifter / der feinen Scholaren vor dieſem ſolche Vortheile gezeiget hat. Ich ſage aber 

ſlches nicht / mich zu ruhmen / ſondern Goldmanns Bau⸗ Kunſt zu Ehren / aus welcher dieſes alleine füge 

lic) kan præſtiret werden. Damit aber vor die Werd Leute ja die geringſte Schwerigkeit in dieſem 

— nicht mehr übrig bleibe / will ich den Gebrauch dieſer Specificarion in einem deutlichen Exempel 
anweiſen. 

Es ſey eine Höhe gegeben / etwan zu einem Epitaphio von 17. Fuß 1. Zoll / und ich wol 
te daran doppelt Seulen uͤber einander ſetzen. 
Erſtlich muß ich erwehlen / was vor Ordnungen über einander kommen ſollen / als zum Exempel: 

Doriſch unten / oben Romiſch. 

Hierher gehoret gun was Lit. Obiß Hgeſaget wird Ferner mußich erwehlen/ ob ich Seulen⸗ 
ſtuͤhle gebrauchen will oder nicht; Geſetzet nun / ih wolte Feine Seulenſtuͤhle haben / ſo ſchicken ſich hie⸗ 

her nur annoch Li. DEI 
Weiter muß ihbedenden/ ob ichdie Seulen weit oder nahe ſtellen will / geſetzet / ich wolte Die un⸗ 

tern von g. oder’9. Mod. haben / ſo finde ich / daßz ſich Inden NB. Lir. (2 auf 8. Mod. ſchicket. Alſo erler- 
ne ich aus dem / was daben ftehet / wie ich die Gröfle des untern und obern Moduls finden ſoll. Diele 

beyde Modultheile jeden in 360. Oder 30. Theile / wie bald folt gewieſen werden / und reiſſe nad einem 

jedem diedazu gehörige Reihe Senken / fo wird vor fichfelbft altes vollkommen und on zufammen 

effen. 
NB. Ich ſetze aber / daß einem jeden ſchon bekandt iſt / Daß wie ich kurtz zuvor ſchon erinnert wenn man keine 

Seulenftühle gebraucher unten und oben muͤſſe ein Unterfag gemachet werden / unten einen Modul hoch / 

oben etwas mehr als einen Mod. hernach muß einem jeden ſchon dekandt ſeyn / Daß allezeit die obern und un⸗ 

teen Seulen juft über einander ſtehen muͤſſen, — Zum 
u 
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Zum Uberflußaberfanden geneigten Lefer ſtat eines Regifters folgende Tabelle dienen / durch 

. deren Huͤlſſe er geſchwinde finden kan / was aus vorhergehenden vor ihn zu gebrauchen ſtehet rch 

— G) niedrige 
oder 10,Mod. & (b) ge unten und oben. 

(©) unten niedrige / oben hohe, 
Unten und oben |6.oder 8.Mod. 4 ER unten und oben. 

⸗ ohe 5 
—— oder 9.Mod, V gre & unten und oben. 

oder 12.Mod. 4H Hape > p unten und oben. 
| s - (m) (p) unten niedrige / oben hohe, 
6.8.oder i10. Mod. (1) unten niedrige/obenhohe, AP 
s.0bero. Mod.g (nn de Puntenumd.oben. 

f (Oniedrige 1 
\ - 6, 8,M d. 

h 

Unten mit Sen | 2 * (&) hohe punten und oben 

Ienflthlen/oben d 6.oder 9.Mod. 9. 9 J5
J 

nur mit Unter⸗ Bhohe | 

ſatzen. | (@) niedrige 

i | s. oder i. Mod. 8 hohe 

Tr 

R unten undoben. 
ER AT. 

en I (a) niedrige unten/ hohe oben; 

16,8.0der10.Mod.  (k) untenniedrige/ oben hohe. 
— oe ECO mIedEIgE N ns 
Unten u. oben * et (d) hohe  Funtenundoben. 

g „mit Eleinen '0.Mod, d (niedrige 
Seulenſtůh⸗ 6. oder 9.Mod. —3 unten und oben. 
Ten. 6,8, oder i0. Mod. (1) unten niedrige / oben hohe. 
\ 18. Oder tz, Mod. (0) unten niedrige/ oben hohe. 

N Der Gebraud diefer Tabelle iſt leicht / doch will ich thn noch deutlicher durch ein Exempel erkla⸗ 
„ren. Geſetzt / es wolte einer einen Altar maͤchen / unten mit ioniſchen Seulen mit Seuten-Stüplen/ 
„oben mir Eorinthifhen ohne Seulen⸗Stuͤhle; So ſchlage in dem andern Theil der Tabelle auff/ und 
„finde / daß nad) num. (Yauff die Seulen- Weite von 8. und 12. Mod, item num. (k) auffs. 8. oder 10, Mo- 
„ul angebe/ was man zu machen begehret. Dafelbit kan nun nachgeſchlagen werden/ fo finder man 

„die Eintheilung der Hoͤhe / und folglich auch den Modul zu beyden Reihen Seulen, i 
V Wouſ folget nun / wenn man die Groͤſſe des Moduls gefunden / daß man ſowohl den une Miern / als den obern / jeden In feine 360, Theile eintheile. Solches geſchiehet folgender ma — zieh Die Groͤſſe des Modals ſey gegeben AB. Fig.ı. Tab.I. Selbige theile in 36. Theile / hernach siehe 
eine gerade Linie gerad auffwerts wie CD, und ſetze darauff in beliebiger Weite 10. Theile Bee 
‚von E.biß E.geiheben; Auf Diefe Pundte oder 10. Theile richte lauter Perpendicular-Linien AMf;, der⸗ 
‚ner nimm auff dem Mod. A B.von feinen 36. Theilen 0. und trage ſie von E und k. auff den benden aͤuſer⸗ 
ſten Perpendiculn ſo offt hinauff als beliebet in 6. und H. und ziehe alle die daher entſtehende Punde 
zuſammen / wie hier 100. und 100. 200. und 200. 2c. den naͤchſten Theil bey E.und E.theile weiter in 10, 
gleiche Theile ein / oder trage HH ab von dem eingetheilten Modul A. B. und ziehe endlich den erften 
Pandtuntenumdden andern oben / den andern unten undden dritten oben / den dritten unten und den 
vierdten oben / u. ſw. zuſammen / ſo iſt der begehrte Maaßſtab fertig / und der Modul folder geftält im 
360, Theile eingetheilet. — 

eAb. 

Reis Es BR" BEE ara Vi.Wer 
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Er nun ſolcher geffalt den Modul austheilen undden Maaßſtab zu brauchen weiß/ wird eis 
VI IR ungemeine Leichtigkeit und Behendigkeit bey dieſer Merhode Die Ordnungen zu veif⸗ 
fen finden/ welche Goldmann in feiner Vollſtandigen Anweifung ausgedacht / und nicht nur weit⸗ 
jaufftig gelehret hat/ fondern auch fo deutlich / daß ein jeder/der fein Buchnurmitetwas Aufmerct⸗ 
ſamkeit und Nachdencken lieſet / dieſelbige alfobatd vor ſich ohne fernere Anfuͤhrung lernen kan. Je⸗ 
dennoch will ich hier zum Uberfluß Dielelbe noch einmahl fo deutlich als immer moͤglich befehreiben / 
hie ſeyn / daß fie jederman ſo gut begreiffen koͤnne / als wann ich ihn. mündlich darinnen 

e — That 
Wir wollen uns vornehmen / aus der loniſchen Ordnung zureiffenden Kran / nach dem Mo· 

dul AB. und dem darnach aus getheilten Maaßſtab E-E-G.H. (befiehefig.2. Tab) und ſuche in der Voll⸗ 
ſtaͤndigen AnweifiingaufPag. 95. den24. Satz des 9. Capitels. — ——— 

Vom Gitter des Tonifchen Krankes,. 
‚Borbereitung. | ] 

SR Rſtlich ziehe eine ſenckr echte Linie N. O. welche den Mittelöder Achs / ſtrich bedeutet / welchet kon 
unten bhiß oben mitten Durch die Ordnung hingehet; Daraufſetze eine Perpendicalar-Lirie N, I. 

fo groß/als die gange Auslauffung des Krangesit/ nemlih 864. Theilichen. Die Auslauf 
fung aber findeft du allezeit zu Anfang des Eapituls/ in welchem der vorhabende Spaß ſtehet / wie 
auch auf dem Kupffer-Blatzu pag. 84, her nach laſſe ausı. wiederum eine Linie herunter fallen weſche 
mit N. O. parallel laufe. ac) diefer Vorbereitung nimm den Text des vorhabenden Satzes vor 
dich / welcher den ferneren Proces gang getreulich lehret. es R 
Zuerſt muß man die Höhen oder/eigentlicher zu nehmen die Zieffen meſſen von oben 

hinunterwerts. Demnach nimm die Zahlen / welche du hierunter findeſt / nach der Ordnung auf 
dem Maaßſtab ab / und ſetze ſie alle ausN. herunter gegen Owie auch aus J. gegen K. wie ſie auch hier 
neben der Linie L.K- Inder Ordnung angeſchrieben find. Alsdenn ziehe Die geſtochene buncte in der 
Ordnung mit ſpitzige mReiß⸗Bley lobti zuſa mmen / als hier mir punchrten Linien angedeutet iſt. 

Hernach werden die Anwachſungen geſetzet, Erſtlich die gantze Anwachſung von Lin:L. und 
von . in M. die uͤbrigen Maaſſen werden hernach alle gus L. und M- hinaus gegend. undK; geſetzet / wie 
unten die Zahlen in der Ordnung hingeſchrieben ſind. Nach dieſem werden auch alle dieſe Puhdle mit gar 
ten Bleyweiß⸗Linien zuſammen gehaͤnget. Dieſes iſt nun das Gitter des loniſchen Krantzes. End⸗ 
lich nimm das Rupffer-Blatzupag. 94. vor dich / und mache daraus die Glieder in der Ordnung nach / 
wie dag Gitter dazu Anleitung giebet / die krunimen Glieder koͤnnen / wann ſie groß genug ſind / nad) 
der Anweiſung des ſiebenden Capitels des erſten Buches gemachet werden. Die halben Diameter 
oder Radios findet man auf allen Riſſen der Ordnungen / mit m. gezeichnet. Nehme ich nun die dabey 
— Zahlen auf dem Maaßſtab ab / ſo kan ich alſobald die Bogen der krummen Glieder mit dem 
Circul ziehen. 

Wie hernach die Sparrenkoͤpfe / Zahnſchnitte u. d. gl.befonders ſollen ans gemacht werden / ſin⸗ 
det may glezeit ausführlich bey den Saͤten des andern Buches beſchrieben. 
V —II AR Ad bißher beſchrieberer ‚merhode werden auch die Fenſter⸗ und Thuͤr⸗Geſimſe / die 
— DAEKampfer und alleandere Zierrathen gezeichnet. Wenn man auch aufs neue einige Sim⸗ 
fe ausrechnen will / kan ſolches nicht beſſer / als nach ſolcher merhode geſchehen. Denn/ wie ſchon etll⸗ 
che mahl in der Vollſtaͤndigen Anweiſung erinnert worden/ die Ordnungen koͤnnen nicht bey alten 
Gebaͤuden ſo wie ſie ind gebrauchet werden / aber es muͤſſen doch alle Bauzierden aus dieſen Ordnun⸗ 
gen genommen werden / und eben daher haben fie den Nahmen / daß fie Ordnungen genennet wer⸗ 
den. Es leſe ein Liebhaber nur mir Fleiß die Vollſtaͤndige Anweiſung / und rechne bißweilen die 
Ordnungen nad / ich ver ſichere /daß er geſchwinder / als er ſich ſelbſt zutrauet / wird lernen / aufalle 
vorfallende Gelegenheiten geſchickte und angenehme profile zurechnen. So viel die Kuͤrtze dieſer vor⸗ 
habenden Anmerckungen leldet / will ich mit Vorſtellung einiger Simſe dazu Anleitung geben. 

In der ztenFig. Tab. 1. ft. ein gantz ſchlechter Simß uͤber ein geineines Wohnhauß vorgeſtellet / 
welcher aus der Tolcaniſchen Ordnung genonmen iſt. Es find aber an Goldmanns Toſcaniſchem 
Krantz ausgelaſſen derRiemen zwiſchen dem Band und dem Krantzleiſten / und der Hohlleiſten mit fel- 
nem Riemen unten am Kinne des Krantzes. Das Band uͤber dem Krantzleiſten aber/als das Kenne 
zeichen der Ordnung/ wird mit dem Krantzleiſten durch einen Ablauffcontinuiret. Die Höhe des gan⸗ 
gen Krantzes iſt geblieben wie im Goldmann / die Maaſſe der weggelaſſenen Glieder aber find unter 
die noch uͤbrigen proportionirlid) ausgetheilet. Den Modul zu diefem Krantz / wie auch zu dem nach⸗ 
folgenden / ſindet man / fo die gante Höhe der Mauer in 14, oder 16, Theile eingetheilet und ein Theil 
zu dem Modul genommen wird. fall 

In der gten Fig. wirdein.Dorifher Krank vorgebildet/ woran nichts geaͤndert iſt / als die An⸗ 
wachſung / welche bey Goldmann ſtaͤrcker iſt / und der Krantzleiſten / unter deſſen Kinne der kleine 
Hoblleiften mit feinem Riemen weggenommen / ihre groſſe aber unter die übrigen Glieder ausgethel⸗ 
let iſt; — etwas zierlichern Krantz ab / als der vorige. Der Modul wird eben wie bey Dem vor 
rigen gefunden. 

— Sn der z ten kig. iſt noch ein fhönerer Krantz / womit man ein Hauß von glatten Mauern zieren 
kan. NRlus dem Wuiſſt zwiſchen zwey Riemlein uͤber Dem Krantzleiſten iſt Das SR der 

oͤmiſchen | 
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Römifhen Ordnung / im übrigen aber finddie Sparren⸗Koͤpffe ausgelaſſen / und an deren flat 
Kragfteine hingefeger/ die auf einem Rinden/ Saum und Ablauff ftehen/ dergleichen oben an den 
Stammender Seuler find. Die Kragfteine müflenin guter Ordnung ausgerheilet werden / daß die 

läge dazwifchen eine gute proportionbefommen ; Liber diefen Plägen laufender Wuiſt und Kehllei⸗ 
ſten mit ſeinem Riemen fort/und ftoflenandie Seitender Kragſteine an. Nachdem die Mauer hoch 
er Simß kommen foll/wirdder Modul aus dem 15ten/igten oder 2often Theil ſolcher 

e genommen. $ 
1} der öffen Figur iſt ein Sinß ausgerechnet / welcher in einem groffen Zimmer zu gebrauchen 

flchet. Man kan hier zů einen tonifhen Deckel des Seulenftuhls gebrauchen / und oben einen Rinnelei- 
fenmitfeinemliberihlagdarauffesen. Wem esbeliebet/ kan oben noch einen Stabund dann einen 
Eleineneingezogenen Riemen dazu thun / nach der Frantzoͤſiſchen mode, welche gar qut ſtehet / indem ſich 
folder geſtalt die Simf von den Secken annehmlicher diftinguiren, Der Mod. fanausdem ıztenuder 
asten Theil der Höhe genommen werden. BR 

In der zten kig iſt eben zu dem Ende noch ein anderer Simß vorgeftelfet / wozu der Mod. wie 
bey vorigem gefunden wird. Dieſer Simß iſt nichts anders als ein lon ſcher Kaͤmpfer / da aber an 
ſtat des Halſes mitdem Ablauff unten ein Kehlleiſten / und zuoberft zu beſſerer dıinction wie bey vo⸗ 
rigem Sing noch ein Stab geinachet. worden. a 

1 FnderstenFkig.ifteine Einfaffungeines Camines vorgebifdernachder neuen Frantzoͤſiſchen Art. 
 Diefe It gang aus dem lonıfchen Seulenfuß genommen / ohne daß noch ein Kehlleiſten gefegetüt/ wo 
I: —— Stammes waͤre / denn der Seulenfuß iſt hier umgekehret / und das unterſte zu o⸗ 
erſtangebracht. 

Auf ſolche Weiſe kan kein Bau-Zierrath immer mehr zu machen vorkommen / welcher nicht ent⸗ 
weder aus der Seule mit ihren Zugehor / oder aus dein Kampfer/dem Gefinife/ den kleinen Seulen⸗ 
ſtuhl oder aus den Gelander Sauen konte genommen werden / welche alle Goldmann mit gutem Ver⸗ 
ſand unter dem Nahmen der fin Ordnungen begriffen. 
F —— iſt wohl zu mercken / dag bey Ausrehnung der Simſe und Bau⸗Zierrathen fein Glied 
leichtlich unter Thelle muß genommen werden / ſa man machet gar Feines leichrlich 12. Thelle hoch/ oh⸗ 
ne das Riemlein / die ͤ btigen alle werden etwas groͤſſer angeſetzet · Es ſollen aber alte Zahlen an enem 
Simß ſich billig mie. dividırenlaffen. Diefem nach behalten die Gfieder fafkimmer folgende Höhen/ 

und konnen doch unzehliche Veränderungen der Banzierden daraus gemachet werden. 
Dos Riemlein 12.15. oder 18. Parziculn. 
Der Stab/ 13, le 30. 5 h 
Der Holleiſten / und Rehlleijtenziz. ber Wulſt / wann er Inder Nömifchen Ordnung das Kennzeichen iſt / zo. 36. 48, 
Der Wulftinsgemein 54.60. 72.90 
Der Kranhzleiſten go. 108. 135. 
Der Rinneleiſten go, 96. 120, Theilichen. A 

Noch eines muß ich hiebey erinnern / dag man / ſo es einem beliebet / den Modul auch nur in zo. 
SDheile eintheiten/ und doch Goldmanns ganzes Werck ohne Anftoß gebrauchen Fan. Allein man 
muß alle Zahlen / welche particuln von dem in 360, Theile getheilten Modul bedeuten’ mit i2. dividiren/ 
und an ihrer ſtatt / was heraus kommt / gebrauchen. Alſo wenn ich foll 480. Theile nehmen / und habe 
den Modul nur in zo. Theile eingetheilet / fo diyidire dieſe Zahlmitız.Facirgo. Deinnach geben go, 
Theile auf dem in zo. eingetheilten Modul eben fd viel als 480. auf dem in zo. eingetheileten. 
V II Berne halte ich nun vor nüglic) / etwas von Austheilung oder, a der Seulen alſo 

zu difeurriren/ daß es ein jeder begreiffen koͤnne. Es iſt aber befant/ daß wenn man faget/ 
man ſtelle die Seulen auf ſo und fo viel/ zum Exemp. auf 6. Mod, daß darunter verſtanden werde / es 
Halte die Weite von der Mitte einer Seulen / bi zu der Mitte der andern fo viel Modul. 
Ferner fället hiebey zweyerleh zu bedenden vor: ” 

Erſtlich / was ich zudem vorhabenden Werk am beſten ſchicke / ob man freyſtehende Seufen/ oder 
nur Band-Seulen/ oder Wand-Pfeiler/oder alles unter einander gehrauchen bit 
ee — IM ob man einmahl durchgehende / oder zwey⸗ oder dreymahl uͤber einander gefegte 

eulen ſtellen ſoll. 
Zum dritten / obes beſſer ſey / in dieſer oder in jener Weite die Seulen voneinander zu ſtellen. 

h N ich hier etwas weniges melden / was etwan ein wenig verſteckt im Goldmann füh 
et. 

Diewohlfellſte / behendeſte u. gewoͤhnlichſte Att an Gebaͤuden ſind Wand⸗Pfeiler / welche nicht weit 
der Wand heraus ftehen/ erwan z oder 3 Modul, Dann diefe konnen aus den gemeinen Steinen 

ſonderlich aus gebranten Mauerfteinen gleich mitder andern Mauer aufgeführer werden/und dürften 
„allein das Capital und der Fuß von Sandflein oder anderm harten Zeug gehauen werden. 
In den Kirchen kan man groſſe freyſtehende Corinrhifhhe Pfeiler gebrauchen das Schiff vonden 
Abſeiten zu unterſcheiden / und das Gewölbe uͤber dem Schiff darauf zu gruͤnden / oder man kan einen 
getz glatten viereckichten ſteinern Pfeiler auffuͤhren und an jeder Seite noch einen Corintkiſchen 
Band- Pfeiler daran fegen / da miß aber diefe viereckichte Spindelinder Mitte juftz. Modul des dar⸗ 
anſtehenden Wand-Pfeilers in der Breite halten, Sonſten koͤmmt eg gar wenig vor/frenftehende 
Pfeiler zu gebrauchen. Dur we — 
x e an 
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Man kan auch bey Arcaden Wand- Pfeiler gebrauchen/fondertich muß es hothwendig geſchehen / 
wenn man oben daruͤher noch zwey Geſchoͤß mit Arcaden ſetzen wolte wie wohl in groſſer Herren Hoͤ⸗ 
fen vorkommen fan / denn ohne dieſen Weg iſt keiner mehr / da man dreymahl Arcaden Über einander 
ohne Fehler ſetzen koͤnte. 

Wand⸗Seulen gebrauchet man lieber innerhalb der Gebaͤude / man kan ſie auch auſſen zier⸗ 
lich mit den Wand⸗Pfellern abiwechſeln.Auſſen laſſen fie ſich zur Noth auch von Mauerſteinen machen / 
diein einer beſonders dazu gemachten holtzernen Form rund gefor met ſind. Man muß fie aber auf⸗ 
werts um der Berdiinnung wegen immer ein wenig einruͤcken / auch darauf Achtung geben / daß fie ein 
wenig duͤnner gemauert werden / als ſie werden ſollen. Dann hernaͤch muß manfiemit Sparkalch be⸗ 
werffen / und mit einem dazu nach der Verduͤnnung der Seulen ausgeſchnittenen Bret glatt ausſtrei⸗ 
chen wiewol es viel zu thun haben will / wann alles juft Ba Aare glaube ich / es ſey beſſer / gar 
Feine Seulen / als uͤbel ausgearbeitete gebrauchen. Es muͤſſen alle Wand⸗Seulen uͤber die Helffreaug 
der Wand heraus ſtehen. Wann Simſe oder Kaͤmpfer an einer Band herum lauffen/ welche an.die 
—— ſtoſſen / muß die Wand⸗Seule juſt ſo viel uͤber die Helffte aus der Wandheraus ſtehen / 
als die Anwachſung deſſelben Simſes oder Kämpferberräget. Anden Ecken ſchicken ſich keine Wand⸗ 
Seulen / es ſtehet aber beſonders ſchoͤne / wenn zumahlan vieleckichten Gebaͤuden Wand⸗ Seulen ſte⸗ 
hen / und man ſchneidet fo viel lohlrund von der Ecke der Mauer biß an das Gebaͤlcke aus / dag daſelbſt 
juſt eine Seule mit ihrem Enpitäl und Zug mit den übrigen Wand⸗ Seulen in einer Linie und gang 
fen ſtehen kan / dergleichen ich auf dem Titul-Blatder Vollſtandigen Anweiſung in der obern Reihe 
vorgeſtellet habe. Inner halb der Gebaude laſſen ſich die runde Wand⸗Seulen und preyftchende Seü⸗ 
len ſchoͤn von Gips hohl machen / und an eiſerne oder hoͤltzerne Spindel ſtellen. 

Freyſtehende Seulen gebrauchet man ihrer Koſtbarkeit wegen am aller wenigſten / zumahl we⸗ 
nig freyſtehende Seulen neben Wand-Seulen und Wand⸗ Pfeilern/ wann ſie mit gurein Verſtand 
angebracht werden/ einem Gebaͤude ſchon ein trefflich Anſehen geben koͤnnen. 

Was die Ubereinander ſetzung der Seulen betrifft / iſt auſſer Zweiffel das anſehnlichſte und herr⸗ 
lichſte / wenn man eine Seule durch ein gantz Gebaude hinauff gehen laſſet biß an das Dach. Dann 
nichts giebet den Ordnungen mehr Anſehen als die Groͤſſe / aber mit der Commoditat will ſich dieſe Ark 
nicht allezeit zuſamen ſchicken / in Betraͤcht dieſe Seulen viel Platz einnehmen / und die Fenſter dadurch 
gar weit von einander zuſtehen kommen. Das Gebaͤlcke nimmt auch oben den Platz von einem gantzen 
Geſchoß ein / daher man / ſo dieſe Art fol gebrauchet werden / oben noch durch den Borten Fenſter gehen 
laͤſſet / dadurch noch ein niedrig Geſchoß vor Behaͤltniß und Geſinde Kammern zu erleuchten. Jedoch an 
Kirchen ſoll allezeit nur eine Ordnung vom Boden biß an das Dach auſſen herum / auch wohlin eben der 
Groͤſſe innen herum gehen. Anden Giebel Fan hernach nad eine Reihe kommen / wie an den alten Ita⸗ 
lianiſchen Kirchen zu ſehen iſt. Wolte man nach der alten / doch gar fhonen Manier vornen zwey Thuͤrme 
an die Kirche ſetzen / ſo konnen dieſelben viereckicht biß an dem Forſt des Daches gleich hinauf gehen / mit 
eben ſolchen Wand⸗Pfeilern beſetzet / als an dem Vorder⸗Giebel der Kirchen ſtehen / hernach Fan man 
noch zwey oder drey viereckichte / Creutzfor michte runde und dergleichen Geſchoſſe / mit Wand⸗Seulen 
und freyſtehenden Seulen gezieret / darauf ſetzen / und koͤnnen ſonderlich hier die an ausgeſchweifften Es 
den geſetzte freyſtehende Seulen einen gar guten effeck thun. An Ehren» Pforten/ Stadt⸗Thoren / 
—— wie auch an Altaͤren und Monumenten ſchicket ſich am beſten / nur eine Reihe Seulen zu 
gebrauchen. 

An Wohn⸗Gebaͤuden / wie auch an Rath-Handels-Zuhr-Spinmund Gefangen-Häufern/item 
an Cantzeleyen und Kenterchen / welche alle ande untern Geſchoß folide und zur Verwahrung beavem 
feyn muͤſſen / ſtehet meiner Meynung nach / am ſchoͤnſten / wann das untere Geſchoß ohne Seulenalleine 
mit bosfagen, Baͤuriſchem Bere u. d. gl. gezieret / und dar uͤber noch einẽ Ordnung geſetzet wird / welche 
noch ziwey Geſchoß in ſich begreiffet. Uber diß ſcheinet dieſe Art der gemeine Gebrauch zu bekraͤfftigen / 
indem dergleichen Wohn⸗Gebaͤude in Franckreich / Holland und Teutſchland in groſſer Ph gefun⸗ 
den werden; Bey dieſer Artlaffen ſich auch mitten an den Gebaͤuden eher Vorlagen mit freyſtehenden 
Seulen practiciren / als bey der vorhergehenden / weil die Seulen nicht fo groß und koſtbar find / wie 
SEN 3 mit dem untern Geſchoß dabey einige Schwerigkeiten giebet / worauf der Baumeiſter wohl zu 
ſehen hat. 

Nach dieſer Art ſtehet auch ſchoͤn / und ſchicket ſich gar wohl / gute Begvemlichkeit in ein Hauß zu 
bringen / wenn man zweymahl Seulen uͤber einander ſetzet / und in jeder Reihe ein hohes und niedriges 
Stockwerck begreiffet. Zu gar groſſen publiqven Gebäuden koͤnte man dieſe Art / wie an dem Amſter⸗ 
danmifchen Stadthaufe/ gebrauchen / daß unten noch ein glatt Geſchoß kaͤme; An dieſer Art laſſen ſich 
am allerbeſten freyſtehende Seulen zur Vorlage anbringen. 

Drey Reihen Seulen wollen ſich ohne an gar groſſen publigven Gebaͤuden nicht wohl ſchicken / 
zumahlnichts die Ordnungen veraͤchtlicher machet / als wann ſie klein ſind. Wann ich ſie aber an einem 
Pallaſt gebrauchen wolte / wuͤrde ich mich auſſen der andern Art Seulen zu ſtellen bedienen / und aufein 
glatt Geſchoß Seulen ſetzen / welche zweh Geſchoß begriffen / innen aber in dem Hoff wolte ich drey Rei⸗ 
hen Seulen uͤbereinander gebrauchen. N 

Hiebey iſt dieſes wohl anmerckens werth / daß man bey der erſten Art / um durchaus eine quteSymme- 
trie zu er halten einen Pfeilerandie Ecke ſtellen muſſe / bey der andern aber muß der letzte Pfeiler n Bi 
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ein wenig vonder Ecke abgeruͤcket werden.  Diebefte Austheilung iſt / wenn an die Ecken gekuppelte 
Seulen kommen / das iſt / welche auf22.3.biß 4. Mod. voneinander ſtehen. 
IX, Eil an den Seulendie Bildhauer und andere Kuͤnſtler / fonderlihan Altären / Portalen u. 

dal. vie Mißbrauche begehen/ will ich auch mitwenigen davon etwas gedenken. 
MAltaren ſchmuͤcket mandie Seulen/ warn fie von Gyps oder von Holßz gemachet werden / mit viel 
Schnitzwerck aus / wie auch wann fievon Metall gegoſſen werden; Jedennoch hat man ſich wohl vorzu⸗ 
ſehen / daß man den Gypsnicht anders ausziere/ als es ſich in Marmor / und das Holtz / als es ſich an Me 
talt aufs höchfte practiciren la ſet. Es konnen aber anden Stämmen der Seulen ſhwerlich andere Zier- 
rathen geduldet werden/alsdie Windung unddie Aushohlung. Die Windung zu machen ſchreibet vi- 
gnols {feiner Architedtur, wovon fonderlich meine neue Teutſche Uberſctzung deuctichzuefen iſt. Die 
Aushoͤhlung beſchreibet unſer Goldmann inder vollſtaͤndigen Anweiſung fo vortrefflich / als von feinem noch geſchehen. In die Aushohlungen kan man duͤnne vergindete Stäbe mit ſchwebendemLaubwerck 
um wunden / welche unten gleichſun in einem hohlen Stab ſtehen / gar annehmlich einſetzen. Das Laub⸗ werck Fan aus dünnen verguldeten Kup ſſerblech ausgeſchnitten / und durch den Grabſtihelmit andern ſauber ausgearbeitet werden. A gewundenen Seulen kan man Palm⸗Laub / Weinrancken/ Lorbeer⸗ 
und Oehl⸗Zweige ud. gl. ſhntzen; Es iſt beſſer / daß ſolches auf dem Bauch als in der Einbiegung der 
Windung gefhehe/ aber das gantze Schniswerd muß zart und wenig erhaben ſeyn. Die Stacuen,welz 
he neben Die Seulen hin und her geſtellet werden/ mutlen ſich wohl dagegen proportionisen. Ambe⸗ 
a / an ſeyn kan / den Statuen den dritten Theil dev Höhe der Seulen oder etwas weniges 
mehr zu geben. 

An Orgeln und Tabernaculn muß alles dieſes auch in acht genommen werden / wobey zu mercken iſt / daß manfelten an Orgeln Seulen gebrauchen an Tabernaculn aber dieſelbe niemahls ůnterlaͤfſet u mercken iſt daß das Wort Tabernacul am gewoͤhnlichſten bey den Baumeifern bedeurer ein groß Bilderblind / weldes mit Seulen eingefaffer / mit einem Eronton oder Biebelgen gedecket / und ſonſt als ein kleiner Altar gezleret tz Es ſtehet auch ein groffer raumlicher Bilder iunhl wie ein Altar⸗Tiſch davor. Die Heyden haben ihre Goͤtzen⸗ Abbildungen hineingeſetzet und find dergleichen in dent 
Pantheon zu Rom annoch zu finden/ welche aus dem alten Hehdenthum her find. Auf gleiche Wels fe bedienen fich heute zu Tage die Papiſten derfefben in ihren Kirden und Capellen, die Bilder der Deiligen/ auch ihrer Verſtorbenen und folglich unter die Deiligen_ aufgenommenen Paͤbſte dar- einzuftelfen/ und ahmen auch in Diefem ‚Sall/ wie in vielen andern Stücen/ den Heyderiehrnad/ und huren alſo mit After - Göttern /wie die Juden im Alten Teſtament gethan. Wir können ung derfelben bedienen/ Tombeaux oder Grabmahle daraus zumachen/ und koͤnnen eine Groupe, das iſt 
N: —— Rad die etwan eine alte Tugendhaffte Geſchicht und derglei⸗ 

en vorſtellen. 
Auf Thearris ſchicken ſich gewundene Seulen nicht allzu wohl / und iſt beſſer / nach der alten foli- 

den Art dieſelbe als ſteinerne Gebaude mir glatten / geraden / und nur an den Gliedern geſchnitzten Seu⸗ 
len zu zieren / es werden aber allein Seulen gebrauchet vornen an die Eröffnung des Theatri, alwo 
ein Platz frey gelaſſen wird / hinter welchen erſt dev Vorhang des Theari fomme; Dieſer Platz wird Profcenium genennet / darauf kan man hoͤchſtens 4. Seulen hinter einander ſtellen / da immet⸗ eine niedriger ſeyn muß als Die andere / wie die perſpectiviſch gemahlten Seulen / indeß iſt wohl zu mer⸗ 
cken / daß dieſe perfpectiv mit der perfpedtiv des gantzen Thearrı gang uͤberein kommen muß, 
An Portalen, das ff großen Dauß-Thüren und Thorwegen / ſhicket ſich gar Feine Bindung der 
Seulen / alles muß da billig glatt/ anſehnlich / wenig oder nichts geſchniet ſeyn / es iſt au am beſten / gar ſelten Portale mir Seulen zu zieren / ſondern lieber aus den Superliminaribus oder Geſimſen / welche binter den fünf Ordnungen allezeit bejhrieben ſind / ihre Verkleidung zu nehmen / jedod) wenn man Seulen gebrauchet / muͤſſen fieja nicht zu weit voneinander gefegerwerden. Es iſt nichts gemeiners / aber auch nichts elenders / als wann Thorwege gemachet werden / die faſt eben fo weit ala hoch/ und 
daneben zwey kleine Seuten ſtellet / die weiter von einander ſtehen als ſie hoch ſind. Es pflegen einige an Bogen⸗thůr en die Seulen noch niedriger als Die Thuͤr ſelbſt zu machen / und alsdann den Architrav 
md Krantz im Bogen um die Thuͤr herumzuziehen / welche Art billig zuvermeiden iſt/ weil ſie den Grund Reguln der Baukunſt gang ungemaß iſt / und allein in einer wülführlichen antaihe beſtehet 
Man finder aud) Portale mit Seulen / auf denen ein Archierave, und gleich darauf ein Krang lieget/ 

der Borten aber iſt ausgelaſſen / und wird ſolches ornament von den Frantzoſen ein Architravirter 
Krantz genennet; Es iſt zwar kein Sehler/folhes ben Portalen zu thun / doch hielte ich es dochſvor beſſer/ wo keine Seulen er werden. Ferner haben einige die Seulen an Portalen als mit Strigen 
uͤmwunden gemachet / oder als Baumſt aͤmme mit Rinden gebildet / oder es werden die Aushoͤhlungen des Stammes um die Seulen herum gewunden; Ja man kormiret die Seulen auch als die Stuͤcklaͤuffe. 
Aber in die ſen allen muß man behutſam ver fahren/ und ſolche Dinge nicht machen/ als wo ſie eine ſon⸗ 
dere Bedeutung / oder ein beſonder Abſehen haben. PN 

ndlich muß ich noch mittwenigen berühren etliche Mißbrauche / welche unterden Werckleuten 
ſonderlich in Teutſchland im Schwange gehen / welde Erinnerung alle diejenigen mir gerne 

zu gute halten werden / welche die Begierde haben/ in ihren Kuͤnſten etwas rechtſchaffenes zu preliten / 
und auch den Auslandern nichts bevot zugeben. Zu deren Behuff moͤchte ich wohl wuͤnſchen / daß un⸗ 
ſere Teutſche Schulen ſo angeleget waͤren / daß neben dem IRINA Das Rechnen und 
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nad den Riſſen des beiten be kormiren lieſſe / fe fämen allgemad) Die altvateriſchen uns 

erffand zuſammengeſetzten Leiſten gar hinweg / und würde es dem 

fagen/aber wenn ich ſelbſt ein Handwercksmann ware / oder hren Zuſtand wuſte/ wuͤrde ich wohl fer 

hen / daß ſich dieſes leichter ſagen als practiciren laſſe / deſſen Wiederſpiel ich doch gar leicht darthun 

koͤnte. 
Die Arbeit ſelbſt belangend hielte ich vor gut / wenn ſich die Werckleute angewehnten / alle ihre 

Wercke / beh denen Simfe umd andere dergleichen Zierrathen vorkommen / nach einer gewiſſen Ord⸗
 

nung einzurichten / welches gang leicht iſt. Zum Exempel / wenn ein Tiſcher einen Schranck machen ſol⸗ 

te / koͤnte er ſich alle zeit eine gewiſſe Ordnung vornehmen / als etwan die tonifche /und ſolcher Geſtalt Die 

Auszierung des Sußgeftelles aus dem Seutenftuhl/ den Rrangausdem Gebaͤlcke / die Kehlſtoſſe um 

die Fuͤllungen aus den Glledern / Die zu oberſt an dem Kämpfer / u.ſ. w. zuſammen bringen / ja es 

wlie den fi dffters auch Die proportiones der Ordnungen dabey fuͤglich anbringen laffen/ und habe ich 

gnugſam erfahren / daß auf ſolche Weife ein Werck alſobald ein bee Anjehen gewinner. 
ö 

Ferner verſtellet viel Wercke das gar zu haͤuffige hoch erhabene Schnitzwerck / ſonderlich wenn 

es in hoitzernen Wercken beſonders ausgeſchnitzet und hernaͤch aufgenagelt wird. Das Lauberwerck / 

welches ſe ſonderlich an Altaren an den Seiten herunter gleichſam wie Slügelannageln /tauget gar 

nichts; Wann dag Frantzoſiſche Laub mitgutem Verſtand bier unddar angebracht und mit ſchoͤnen 

Rahmen eingefaffet wird / ſtehet es gar fhön/ es muß aber an etlichen Orten hoch erhaben gemachet 

werden / da man es bey hoͤltzern Wercken wohl aufnageln und auffleimen kan / und inuß das meiſte als⸗ 

denn gantz niedrig erhaben/und aus dem Stuͤcke ausgehauen werden. Es iſt auch dieſes ungereimt / 

welches ih an vielen Cantzeln / Orgeln / Altaͤren u. d. gl. geſehen habe wenn die Simſe und andere Ar- 

chite&onifche Leiſtenwercke gantz glatt / hingegen die Friſen oder Borten / die Wuͤrffel an den Seulen⸗ 

ſtuͤhlen / und die Waude ſelbſt voller Schnitz ⸗· und Laubwercke gemacher ſind / deswegen gebe ich de 

Künftlern und Wereleurendiefevon allen vernünfftigen Baumeiftern bekräftigte Reguln. h, 

1. Anallen Werken folldie Architectur regieren / das iſt / die Architectoniſche Verzierung ſoll 

am meiſten hervor ſcheinen / daß ein jeder ſehe / daß die architectur das Hauptwerck / die Bildhauerey 

aber zuforderſt und hernach die Mahlerey nur Bey⸗ wercke ſeyn / daß man alſo die architectoniſche Zier ⸗ 

varhen vor die Koſt ſelbſt die Bildbhauer⸗ und Mahleriſchen hingegen vor das Gewuͤrtz rechnen 

koͤnne. 
. Die Tolcaniſche Ordnung leidet an dep Seulenund Gefimfen gar Fein Schnitzwerck / Die 

Waͤnde dazwifchen aber muͤſſen allein mit ausgeſchnitzten Tuͤchern/ glatten Bilder⸗Rahmen und 

d.gl.gezierer werden / wenn man Bilder ſtuͤhle / UÜrnenknoͤpffe / Kragſteine daran machet / muß man 

—9 — auch ſo ſchlecht und glatt als moͤglich ausarbeiten. _WBenn man Sieges- Zeichen dabey aus⸗ 

hauet / als zum Exempel / an einem Thorgebaude eines Fuͤrſtlichen oder Graͤflůchen Landhaufes/ 

müffen auch diefelbige etwas weitläufftig und ſchlecht gebildet werden / daher wird Diefe Ordnung ger 
bralichet an gemeinen Buͤrgerlichen Wohnhauſern / an Gefangen Spinn-Proviant- und Denahiin 

fern/an Arfenalen/ Stadt⸗ Thoren/ Bruͤcken auffer den Städten / auflen her an Kirchen auf dem 

—— — Meyereyen / Stutereyen / an Grotten, Monumentis und Grabmahlen vor Buͤrger⸗ 

eute / u. ſ.w. 
3. Die doriſche Ordnung Fan an den vornehmſten Gliedern des Kranges unterdem Krane 

teiften/ alsandem Buſſt und Kehlleiften / ferneran beyden Kehlleiſten des Capitals / undan beyden 
—— Seulenfuſſes geſchnitzet werden / doch muß auch hier alles ſparſam daß die 

lätter an dem Schulbwerenicht gar zu krauß und nicht oft geſpalten / daß die Schlangen-eyer an 

dem Wulſt glatt find/u. ſ. w. Sonſiſchicket ſich an dieſe Ordnung Schnitzwerck mit Eichen · und Lor⸗ 

beer-Raub/unddavon gewundenen Kraͤntzen; Romiſche fafces, Waffen und Siegeszeichen / Ritters 

Orden⸗Gehaͤncke / Schide / Federbuͤſche u.d.gl. find gleichſam eigenthuͤmliche Zierrathen dieſer Ord⸗ 

dung / dahero dieſelde auch vor Helden und an Heldenmaßige Gebaude allein gebrauchet werden vor 

en nn — 

— 
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An Stadt⸗Kirchen auffen herum / an Ehrenpforten / Adelichen Wohnhaͤuſern / an den porderſten Pfor⸗ 
ten der Fuͤrſtlichen Hoͤfe / an den kaciaten der Stadt⸗ Thore gegen die Stadt zu innerhalb der Walle / 

an Rath⸗ und Landhaufeen/ an den unterſten Geſchoſſen Fuͤrſtlicher Pallaſte an Reithaͤuſerm Ren 
nebahnen / Fuͤrſtlichen Stälfen/Mardplägen/anpubliguen Monumentis, an Adellchen Grabmahlen / 
an Bruͤcken in den Stadten / und zu Auszierung etlicher Zimmer innerhalb der Buͤrgerlichen Wohne 
haͤuſer / kan dieſe Ordnung am fuͤglichſten gebrauchet werkden.  - 
4, Wann einem die Doriſche Ordnung an dergleichen Gebaͤude zuſchlecht iſt / oder ſo man ein Ges 

baͤude heldenmaͤßig mit 2. Reihen Seulen zieren will / Fan man die Zeutfihe Ordnung gebrauchen? die 
ich alſobald nach dieſem Difcars beſchreiben will / welche ſchon mehr Schnitzwerck leidet als die Dorſſche 
Ordnung. Noch zarter und delicarer koͤnnen dergleichen Heldenwercke durch die Romiſche Ordnung 
2m - Die lonifhe und Corinchifehe Ordnung ſind mehr geſchickt / wolluͤſtige und weibiſche Gebaue 

de zu zieren. 
. Demnach wuͤrde ſich die loniſche Ordnung vor Frauen⸗Kloͤſter / vor Gedaͤchtniß Bilder und 
Grabmahle Adelicher Frauen / vor Galanterie Maͤrckte / vdor Garten-Bebande/ vor publigue Brunnen 
und Waffer-Gebaude/und zu Auszierungder Frauenzimmer am beſten ſchicken. An dieſer Ordnung 
koͤnnen — werden indem Krantz alle Kehlleiſten / der Rinneleiſten und der Wulſt; Der Bor⸗ 
ten laͤſſet ſich da bauchicht machen / ich hielte aber vor das beſte / denſelben nicht zuſchnitzen; An dem Ar- 
chitrave koͤnnen der Kehlleiſten und die Stäbe zwiſchen den Streiffen geſchnitzet werden; An dem Ca⸗ 
pitaͤl kan Schnitzwerck an den Wulſt und Stab zwiſchen den Shnestenfommen. An dem Fuß iſt am 
beſten allein die zwey Pfuͤhle zu ſchuitzen An dem Seulenſtuhlleidet im Deckel der Wulſt nebſt allen 

Kehlleiſten / indem Sußder Kehlleiſten die Sturtzrinne und der Pfuhl Schnitzwerck. 
6. Die eRomiſche Ordnung bekommt noch reichlicher Schnitzwerck. In dem Krantz an dem 

Rinneleiſten an allen Wulſten / Kehlleiſten und Staͤben. Der Borten leider hier auch ſchon Schnitz⸗ 
werd. Anden architrave find zwey Kehlleiſten und zwey Stäbe zu ſchnitzen. An dem Knauf oder 
Eapitälwird geſchnitzet eben das / was in der loniſchen / und noch dazu der Wulſt oben an der Platie. 
An dem guſſe werden die Pfuͤhle und ein Stab / zur Noth auch die Einziehung geſchnitzet. An dem 
Deckel des Seulenftuhls ſchicket ſich Schnitzwerck an zwey Kehileiſten / zwey Stabeund den Wulſt / an 
dem —— die zweh Pfuͤhle und die Sturtzrinne. Dieſe Ordnung ſtehet vortrefflich in Fuͤr ſtlichen 
Saͤhlen; Ste wirdalfezeit unter die Corinthiſche Ordnung geſtellet / ohne an den Kirchen ſchicket ſich 
dieſelbige beſſer daruber / weil die Corinthiſche mit der heil. Ordnung des Tempels zu Jeruſalem übers 
einkommt / und an demſelben ohnedem das untere Geſchoß vor das Heilige gehalten/ auch deswegen 
reicher als die obere gezieret war. 

7. Die Corinthiſche Fan an allen krummen Gliedern geſchnitzet werden / ja die Krantzleiſten 
leiden da gar Schnigwerd / welches Doch ſeichte muß ausgegraben und gantz gelinde ſeyn / undin Irr⸗ 
wegen/Spiral- Zügen oder Pfortgenbeftehet. Welche Art Schnitzwerck in dem neuen Teütſch⸗vernten 
Vignola wohl gezeichnet alſobald vorne indem Buch zu finden if. 

8. Die Roͤmiſche und Corinthiſche Ordnung ſolten billig allein gewunden werden. 
o9. An dem Wuͤrffel des Seulenſtuhls ſoll gar kein Schnitzwerck kommen / eine Taſſel mit Let⸗ 

ſten eingefaſſet Ean man wohl darauf machen / und etwa ein Glied an den Leiſten ſchnitzen; In etlich 
wenig Faͤllen mag ein Wapen⸗ Schild oder eine Aufſchrifft daran ausgehauen werden / ich geſtehe aber/ 
dag manan Altären und Orgeln bigweilen um der wunderlichen Bauherren willen / welche mehnen/ es 
muͤſſe alles vol Schnitzwerck figen/ etwas übriges thun muß, 

10. Die Glieder unten und oben an den Seulenſtaͤmmen werden garnicht gefehniget. 
. Wann eine and mit Baͤuriſchwerck oder mit angefegten Taffeln oder bofagen verkleidet 

EN koͤnnen die Seulen Doch glatt dabey ſtehen / aber auch wohl mit dem Baurifhen Were umzogen 
werden. 

2. loniſch / Romiſch und Corinthiſch mit Baͤurlſchwerck zu machen / iſt ein Fehler / wenn es gleich 
Mich, Angelo gethan bat. 

3. Anhölgernen und fonderlid an Tiſchwercken iſt es durchgehende ein Sghler Baͤuriſch⸗ 
were zu machen / denn es wird dadurch keine Schoͤnhelt geſuchet / ſondern eine Staͤrcke angedeutet. 
Beſiehe von Baͤuriſchenwerck vorangezogenen Vignola pag.326. 

14, Wenn man Wandſeulen oder Wandpfeiler gebrauchet / und dazwiſchen Kaͤmpfer / Fen⸗ 
ſter / Geſimſe / und ander dergleichen Simß und Leiſtenwerck ſtellet / welche weiter als die Pfeller oder 
Seulen ſelbſt aus der Wand hervor ſpringen / iſt es ein Fehler / wann gleich Mich. Angelo eben daſſelbe an 
der herrlichen Peters Kirche gethan. 

Mehr von Mißbraͤuchen ſuche oben in der Vollſtaͤndigen Anweiſung in dem VIIT. Cap. vonder 
Wohlgeret mheit. Ich ſchlieſſe hiemit dieſes Capitul / und verhoffe / dag Ih den Werckleuten damit 

den Schluͤſſel zu der gantzen Goldmanniſchen Baukunſt aufrichtig mitgetheilet habe, 
—* 

wi 
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12 Von dem rechten Gebrauch der Vollſtaͤndigen 

Sue 
Eines hierzu fich gar wohl ſchickenden Orts IS 

us J 

Blondel Cours d’ Architecture. 
f P+ III. Lib. 1. Capı7. Aus allen bißher angeführten Exempeln Eönnen wir zuförderft ſchlieſſen dag die Dropor- 

siones derübereinander geftellten Seulen / fo wohl des Meruvii, Der dem oͤbern Moduldrenvierteldesuntern gie 
bet / als auch Palladın, Scamozzi und Fignola ‚welche auch wohl 3.3.und 5. zu der obern Seulevonder untern nehr } 
men / alle gang fiher Fönnen an ordinairen, Gebäuden gebrauchet werden was aber alle andere noch etwan | 
übrige Proporriones anbelanget / muß man fich bey deren Gebrauch wohl in Acht nehmen / denn fin man 
nicht eben die Srund-LUrfachen hatı welche diejenigen gehabt / die ſich derfelben bereits bedienetyan die fie auch 
Urſache fich zu binden gefunden haben, glaubeich ſchwerlich / daß man esihnen nachthun könne. Beſiehe 
mit mehrern davon L.c.cap. 4.5.0.7. it.ibid.lib. III. cap.1.2,3.4.5.6,7. in welcher weitläufftiz 
gen Abhandlungder Lefer doch den Kern diefer gantzen Sache bey weiten nicht fo vollkom- 
men finden wird/ als ingegenwärtiger kurtzen Anmerckung. 

1a, Part. II. Lib.IV. Cap. 7. Einige der heutigen Baumeiſter / um Arbeit zu erſparen / find inder Meynung / daß man 
unter der andern Reihe Geulen Feine Seulenflühlesfondern allein hohe Unterfäge unter den Geulenfüffen ger 

n 2. ? brauchen folle / welches der £ehre Yirruvis, der in allen Seufensteihen feines Tbcarri wie auch fonft überaf Seu— 
ITEM lenſtuͤhle feget/ingleichen den Benfpielendes Alterthums Allerdings zuwieder / unter denen fich wenig befinden’ 

F} - da unter der obern Reihe Feine Seulenſtuͤhle gefeget wären, Heutigestagesbedienen ſich Die Archizeet insge⸗ 
mein der Geulenftühle in den obern Reihen / um Die Höheder Beländer unter den Boget oder Fenſtern / wel⸗ 
he ʒwiſchen den obern Seulen ſtehen / arzudeuten. Im uͤbrigen wird nicht undienlich ſeyn / hler zu 
gedencken / daß Blondel in dem gantzen Irten Buche dieſes IIlten Theils von der Proportion 
der uͤbereinander gefesten Seulen nach der Hoͤhe / in dem IYten Bucheaber von eben derfel« 
ben Proportion an der Dicke / nach Anleitung dreyer gus Serlio angezogenen Reguln, weit⸗ 
laͤufftig handelt / wie ſchwer es aber einem werden muͤſſe daraus Die Ubereinanderſtellung 
zu lernen / gebe ich einem jeden zu verſuchen ſelbſt anheim. EA 

— — 
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Die andere Manmerckung. 
Uber das andere Capitul des IIten Buchs, 

Die Deutſche Ordnung der Bau⸗Runſt / 
Nach ihrem Urſprung die Sechſte / nach ihrer Stellung zwiſchen die loniſche und 

Romiſche die Vierdte / 

Erfunden / mit einem Difcurs und deutlichen Riſſen erläutert und damit man von ihrer 
Wuͤrck ung deſio befferurcheiten konne / an einem Vorrißeines Pallaſts vorgeſtellet. 

Summarien. 
Vr der Möglichkeit der neuen Ordnung. 2. Von der Stelle der neuen Ordnung. 3. Won den Proportio- 

nibus oder Verhältniffenderneuen Ordnung. 4. Von der Bau⸗Art / nach welcher die neue Didnung eimgerich- 

tet, 5. Derlnterfheid dieſer fehlten Ordnung von den fünffübrigen. 6. Won der Austheilung Der Antepagmenten 

oder Balckenköpfe auf alle gebräuchliche Seulenweiten. 7. Bon der Anwendung und Austheilungderneuen Drdnung, 

3. Von den Bogenitellungen der neuen Drdnung, 9. Bon den Geulenitellungen der neuen Didnung. 10. Ver⸗ 

gleichung des Pallazeo degli Confervatori zu Nommit dem hierbei) abgezeichneren und mit der Teutſchen Ordnung aus 

‚gegierten Fuͤrſtlichen Land⸗ Haufe, N 

Die erſte Abhandlung. 
I. Bon der Möglichfeit der neuen Ordnung, 

Fe König Ludewig der XIVte in Franckreich jederzeit dem Ruhm der alten Roͤ⸗ 
SSR er / ſonderlich des großen Kaͤyſers Augultı gleich zu fommen ſich auſſerſt bemuͤhet / 

alſo hat er ſich nicht voͤllig vergnuͤget / die herrlichen Sebaͤude des alten Noms / mit 
aleiher Pracht in feinem Lande nachzuahmen / ſondern auch durch große Verheiſ⸗ 
ſungen ſeine Baumeiſter angefriſchet/ eine neue Ordnung zu erfinden / die man 

RS Ede Franßzoſiſche nennen koͤnte wie man die Roͤmiſche zu Augufti Zeiten here 

vor gebracht. Bißhero aber iſt nichts zum Vorſchein kommen/ welches einen fo Kunſt⸗als 
Ruhnme liebenden Monarchen/ oder auch verfländige Bgumeiſter haͤtte vergnügen mögen. Da- 
vilerhatinfeinem Vignola ein Capitaͤl gezeichnet mit Federbuͤſchen an ſtat der Blaͤtter / mit Ordens⸗ 
zeichen an ſtat der Fruchtſchnuͤre und mit einer Sonne an ſtat der Blume. Das gantze Capital ſtehet in 
einer Krone / die ͤber den Rincken des Stammes lieget; Allein dieferfleigige Baumeiſter wird ſelbſt 
nicht leugnen Eötten/daß der Knauf allein keine Or dnung von der andern unterſchelden / und eines neti⸗ 
en Nabmens wurdig mahen Fan.Liber dieſes wird es ihn nicht verdrieſſen konnen / wann ich nach dem 
klaren ANugen ſchein ſage / daß die hauptſachliche Geſtalt ſamt aͤllen Verhaͤltnuͤſſen (proportionen)diefeg 

Knauffs Corinchifch fey. Ob es ſich im uͤbrigen .reime/an ſtat der Blätter gedern zu ſetzen / die ſonſt dem 
Urfprungder Ordnungen und ihrer Natur zuwieder ſcheinen / eine Sonne an einen Knauf zu ſchnt⸗ 
Zen / ob auch die Krone dem Knauff nicht ein ziemliches von feiner ſonſt freyen und luſtigen Geſtalt be⸗ 
nehme/willic andere/um Streit zu verhüten/urcheifen laſſen. Zweiffels ohne werden die übrigen 
Sransöffhen Baumeilter auch in die Wette nach einer ſolchen Erfindung getrachtet haben / die ihrem 
ſaſt angebetenen Könige zu Ruhm u. ihnen ſelbſt zu. groͤſſen Mugen gedeihen koͤnte / ihr Stillfchweigen 
aber verrath / wie vergeblich die Muͤhe geweſen. Zum wenlgſten haben berrault undGirardon durch Vers 

änderung des Corinthifchen Knauffes ihre Begierde nad) Erfindung einer neuen Ordnung mehr als 
uvielabmerden laffen/wiewohl die Alten denfelben in dieſe m Stuͤcke bereits Deutlich genug vorgelaufs 
Kenn fieihren Jovem mit Adlern an ſtat der Schnirckel / und gekrönten Köpfenan ſtat der Blume/ 
eben wie die Srangofenihren KonigmieHahnenu. Sonen/dderbeftralten Koͤpfen verehret haben. In 

dem herrlichen Pallaſt zu Copenle des Durchlaͤuchtigſten Ehur-Fürftens zu Brandenburg finder 
mandergleichen Compofition ebenfalls/ da der Brandenburgifhe Adler und andere Infignia dieſes 
Großmachtigen Hauſes von dem Baumeifter mit nicht minder Geſchicklichteit / alsvon allen vorbe⸗ 
nahmten / an dem Corinthiſchen Knauffangebracht worden / aber alle dieſe Erfinder haben ſich gerne 
beſchieden / daß ſie damit noch keine neue Ordnung er funden haben. 

Scheinet mir derowegen wenig Hofnung uͤbrigzu bleiben / daß ich in dieſem Fall ſolte gluͤcklicher 
ſeyn konnen / doch ſolchem üngeachtet fahre ich fort / meine wenige Kraͤffte zu verfüchen/weil ich zum we⸗ 
nigftenverfihert bin / dabey hinter viele Vortheile und nuͤtzliche Reguln der Baukunſt zu kommen / die 
mie bigher noch unbekant geweſen / ja ich werde vielleicht etliche Baumeiſter iſche obfervariones mit eins 
bringen/ die auch andern nicht unangenehm fallen werden; Vielleicht laſſen dadurch einige Teutſche 
Baumeifter/deremerlichejegiger Zeit feinem Ausländer etwas ſchuldig bleiben / ſih anlocken / auf dieſe 
Erfindung / wenn ich ſie nicht vollig ſolte zu Ende bringen / noch weiter zugedenden/weildaraus unſerm 
Paterland Ruhm u. Ergotzung / groſſer Herren Gebäuden aber ein ſeltenes Anſehen erwachſen koͤnte. 

. Mitdiefen und andern Urſachen / welche hier zu melden unndeha MEIDANE mich beredet / — 
Blaͤtter 
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Blätter nicht allein zu ſchreiben / fondern auch unpartheyifchen Liebhabernder edlen Baufunft inöfe 
fentlichem Druck zu übergeben/ welche ich bitte / ohne Anfehen der Perfon/ ohne Vorurtheil / und mit 
Glimpf hierüber zu urtheilen / auch wo es ihre Geſchaͤffte leiden wollen / entweder in beſondern oder 
oͤffentlichen Schreiben ihre Meinung mir zu eröfnen. } N 

Wenn man eine Neue Ordnung erfinden will / muß man folgendes /algdatain einer Algebrai- 
(hen Vorgabe in Obacht nehmen. 2 yitr 

1. Muß man ihr eine Stelle unter denbereits erfiindenenfünfOrdnungen anweiſen / daß man 
beſtimme / ob ſie zum Beyſpiel auf die Poriſche / loniſche oder Lorinthiſche folgen ſoll / und dieſem nad) 
muß wohl darauf geſehen werden / daß fie diejenige an Zaͤrtlichtkeit uͤbertreffe / auf welche ſie foiget / und 
an Staͤrcke die / ſo darauf folget. 

2. Muß man gute Verhaͤltniſſe ſuchen / ſo der neuen Ordnung dieſer Stelle nach gemaͤß und ei⸗ 
genthuͤmlich ſeyn koͤnnen. 

3... Muß man dieſe Ordnung der alt⸗Roͤmiſchen Bau⸗Art und den damit uͤbereinkommenden 
und dürchgehends gebilllgtem fundachent Vnruvn den Urſprung der Ordnungen aus dem Zimmers 
werck ——— ſo gleichfor mig machen als die übrigen fünfe find. 

4. Muß dieſe neue Ordnung von allen den übrigen fo deutlich und vollfommen unterſchieden 
ſeyn / als fie ſelbſt von einander, . i 

Diefe Heiſchungen will ih nun etwas weiter erläutern/ und dabey in ſo genaue Umſtaͤnde ein⸗ 
ſchraͤncken / als mir möglich iſt / denn je mehr man ſich Umftände bey Erforſchung einer neuen War⸗ 
beit zubeobachten aufbuͤr det / je ſchwerer machet man ſich zwar die Erfindung/ aber man wird zugleich 
eines erwuͤnſchten Erfolgs deſto genauer verſichert. 

II. Von der Stelle der neuen Ordnung. 
Afern man eine Ordnungerfinden wolte / welche verdiente nach der Corinthiſchen geſetzet zu 

AD werden/ müfte felbige ohn ſtreitig noch geſchlancker / an Zierrarhen reicher/und an Verhaltniſſen 
zarter gemachet werden; Dahin hat auch der Frantzoſen Verlangen jederzeit geſtrebet / ich glau⸗ 

be aber / daß eben dieſes ihre ſonſt in neuen Erfindungen nicht unglüclihe Gemuther verhindert hat / 
zu dem Ausſchlag ihres Wunſches zu gelangen / indem ſie noch meiſtentheils erkennen muͤfſfen / Daß 
der Aushund aller Zierde und Zaͤrtlichkeit in der Corinthiſchen Ordnung gefunden werde, 

Ih meines Ortes ziweifele nicht / daß dieſe ein entlehntes Werck der Griechen/ und durch die, 
Bildhauer der Phoznicier von dem Göttlihen Tempel au Serufalem abgeborget fen / wie Villalpan- 
dus wettlaufftig darthut / und die fonderbare Zufammenftimmung aller ihrer Theile ziemlich befräfftie 
get / zuge chweigen / daß die Corinthiſche Ordnung fih nad) allen Maaffen beſſer zu dem Tem⸗ 
pel Salomonis, als zu einigen Griechiſchen oder Roͤmiſchen Gebäuden ſchicket und verhäft/ welches 
ic) in meiner Sciagraphia Templi Hierofolymitani genugfamdargethan/uind indes Bortrefflihen Gold⸗ 
manns Anwelſung zu der Baukunſt / der ic meine meiſte Vortheilein Ausrehnung der Bauzierden 
ſchuldig hin / iberfluͤßig erwieſen worden; Was Hkesnun Wunder) wann der Menfihen Geier 
gen ein Gottliches Angebennicht überfteigen Fönnen? . i i 

Beſetzt aber / daß die Sransofen ſo gluͤcklich geweſen waͤren / etwasvoch zärtlihers als die Co⸗ 
rinthiſche Ordnung auszufinden /fo glaube doch / daß die edelmuͤthigen Teutſchen dieſelbe darum zu 
henelden Feine Urſache haben wuͤr den geſtalt mir eine ſo geſchmuͤckte Ordnung gegen der angebohrnen 
Helden⸗art eines ſo forchtbaren Volckes viel zu wolluͤſtig ſchtene / ja ih ſchaule öffters die Roͤmiſch⸗ 
Ordnung wegen Ihrer ernſthafſten Zartlichkeitmitmehr Berwunderung / als mit Bergunigungdie 
Cormebithe an / u. duncket mich / ſie bilde noch der alten Römer herrliche Lebens-Art vor/welhe in allen 
ihren Thun die Zärtlichkeit mit dem Anfehen vermaͤhleten / da hingegendie Corinther ihre Ordnung 
gleicher geſtalt nach ihrer Lebens⸗Art moͤgen eingerichtet haben / welche vonden Geſchicht⸗Schreiberñ 
einer recht üppigen Zartlihkeit beſhhuldiget werden; Alfo haben die groffenRomeribze eigene Ordnung 
ſtaͤrcker und weniger gezieret gelaſſen / und ſich damit vergnuͤget / ohnerachtet hre Macht der Corinthi- 
ſchen weit zuvor glenge. Solte es auch wahr ſeyn / was Villalpandusponden Seulen des Tempels zu Jeruſalem gar warſcheinlich anmercket / ſo lage ja am Tage / daß die Corinther an dieſen Seulen nichts 
verändert haben / als was am meiſten beygetragen hatte unter die Zierden der Seulen ein Maſeſtati⸗ 
ſches Anſehen zu mengen. 

Ziehen wir nun ferner den Urſprungund den grauen Ruhm der Teutſchen in Betrachtung / und 
ſtellen eine Vergleichung an zwiſchen ihr eñ und der alten Römer Gemuͤthern /ſo důtfften wir wohl ſa⸗ 
gen/ daß nichts ſchicklichers ſeyn koͤnne / als wenn man eine Teutſche Ordnung auszufinden wuſte / 
die noch Harder undernfthafter als die Romiſche ausſehe / in deſſen aber an Zierdeund Pradtdieloni- 
ſche noch mercklich ͤbertreffe. Solchem nach koͤnnen wir die Tofcanifhe Hr dnung als die Tochter der 
Doriſchen den Plaͤtzen vor den Höfen unſerer Fuͤr ſten / wie auch ihren Ställen/ Thier⸗Gaͤrten / Vor⸗ 
werdenu.d.gl, zueignen; Die Doriſche Ordnung / welche die alten Heyden ihren Maͤnnlichen Goͤttern 
nicht unanſtandig zu ſeyn erachtet / wird den Fuͤr ſtlichen Borhofen gar anſtandig gewidmet werden; 
Die lon ſche verbleibetihren Garten / hrem Srauen-Zimmer/ihvenGallerien; Die Römfihefan bey 
den grofjen Luſt⸗Sahlen in Gebrauch komen da groffe Herren durd prächtige feftinsihre Kegierungss 
Sorgen mit Luſt zwar in etwas zu vermengen/aber niptabaufegen pflegen; Die Corinthiſche oder * 

me 
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mehr Jeruſalemttanſche Ordnung fönte fo dann ihr Palm-Laubwer&anftarder Bärenflau-blärter 
wiederum nnehmen/und in der Dofkivche zu dem Anfehn des Oottesdienftes dienen; Nun muſſen wie 
vor allen noch eine ſchickliche und unſern Fuͤrſtlichen Helden gemäffe Ordnung haben / ihre inere Höfe/ 
da ſie wohnen / auszuzieren. Ich willmeine Kräffteverfuchen etwas hiebey zutragen / der gewiſſen Zur 
verſicht / daß ich kluger und uñpartheiſcher Richter Lob eher als ihren Verweiß verdienen werde / wenn 
ich ſchon mein Unterwinden auf einen guten Ausſchlag zu treiben nicht vermoͤgte. 

IH. Von den Proportionibus oder Berhältniffen der Neuen 
h Teutſchen Drdnung. 

len wir den Seulen eine geſchickte Höhe geben/fowird ein jeder Baumeiſter itziger Zeit gerne 
Eſtehen / daß z. Modul oder halbe Seulen⸗ dicken dazu nicht genug find / auch nurdie ſtarckeſte 
Ordnung anzurichten / 3s17.U1d 19. Mod. werde ich zweiffels ohne mit aller Baumeiſter Er⸗ 

laubniß von den Seulen⸗hoͤhen ausfhlieffen/indem fie nicht eine einige gute Berhaltniß zu zeugen faͤhig 
ſind / indeſſen bleibet bey allen Kunſt / ver ſtandigen die Regul feſt geſehet / daß das Gebaͤlcke und der Seu 
lenſtuhl gegen der Seule ſelbſt eine gute Ver haͤltniſſe haben ſoll / das iſt / dieda mit leichten Zahlen und 
zum wenigſten ohne groſſe und harte Bruͤche / als ſiebentheil / neuntheil / oder eilftheil u. fo. beſſer aber 
ohne alle Bruͤche koͤnne ausgedruͤcket werden. 

Demnac) bleiben 14. 15. 76. 18, und 20. Modul, mit denen man die Seulen-höhen beſtimmen 
£an/diefe werden auch von einigen Baumeiſtern alle behalten / und unter die fünf Ordnungen ausge» 
theilet / von andern aber eine oder mehr auffen gelaffen. Goldmann / der gewißlich in fleiſſiger Unter ſu⸗ 
ung fo wohl als in Ausfindung guter Berhältnäfe ſich vor andern glücklich und geſchickt erwieſen / be⸗ 
hält nurıs, imd 2o. Vignolaläfferalleineis.aus; Wenn ich aber 4. behalte/ und vier Seulen wie die 
Orgelpfeiffen ſteigen laffe/ Ean ich Feine genugfame Urſache andeuten warum bier de Zahlıs. folte zu 
ver werffen ſeyn / und warum ich allein die vierdte und fünfte Ordnung einerley Höhe machen fi ol, In⸗ 
deß iſt es gewiß / daß beyde Zahlen 14.u11Md 15.311der Seulen⸗ hoͤhe gegeben / in Anordnung gantzer Gebaͤu⸗ 
de groſſe Schwerigkeit verur ſachen / daß faſt unmoͤglich iſt / dürch unddurd gute Verhaͤltniſſe damit zu 
gewinnen welches hier auszuführenzwar leicht / aber allzu weitlaͤufftig fallen würde. Es findet ſich 
oͤfters auch Gelegenhelt / durch nebene lnander⸗ oder gegeneinander Stellung zweyer — 
Drdnungen auf einem Boden — Werde anzuordnen / dieſes aber wird unſtreitig durch die 
Or gelpfeiffer ey der Seulen verhindert / und iſt aus dieſen als viei andern Urſachen vor gewiß zu ſetzen / 
daß man wenigſtens die Ordnungen zwey und zwey einander an Höhe gleich machen ſolle; Die groffen 
Vortheile / ſo der Baukunſt dar aus er wachſen Fönnen/willih an einem andern Orte klarlich darthun. 
Nehmen wir nun ferner die Art und die Geſtalt der Ordnungen hler zu in Betrachtung / ſo kommen die 
Tofcanifche und Doriſche einander fo aͤhnlich / als die Roͤmiſche und ALLE, Wie nundiefevon Vi- 

. n gnola und Goldmann beydezo. Mod. hoch angeſetzet werden / ſo zweiffele ichnicht mit Goldmann gleis 
chen Fug zu haben / die Toſcaniſche und Boriſche Seuͤlenhohe 16. Mod. anzuſetzen; Nun bliebe die lomſche 
mitten inne / welche der beyden erſt benennten von beſagtem Goldmann an der Höhe gleich gemachet 
wird. Ich will dieſen behutſamen Ausrechner Baumeifterifher Zierrathen deswegen nicht tadeln/ 
fondern allein meine Muthmaſſung ohne Eigenfinn oder Maaßgebung vortragen /ob man nicht fölte 
noch eine Ordnung machen / die der Lonifhen ſo gleich kame / als die Dorifihe der Tolcariſchen / und die Cor 
rinthiſche der Roͤmiſchen / um in allen Stücen eine gleichfoͤrmige Austheitung und Aufjteigung der 
Or dnung zu er halten; ſolcher geftalt ſolten diefe beyde Seulen / wie die Ionifihe bey Vignola, 18. Mod.hod) 
werden. Gehen wir nun weiter nach Vignola Haupt⸗Reguln das Gebaͤlcke und den Seulenſtuhl du 
rechnen / ſo bekommt 

Das Gebaͤlcke 
Der niedrigen Der mittlern Der hohen Ordnung. 

4. Modul. 4.. Mod. 5.Mod, 

Der Seulenftuhl 
5#.Mod. 6. Mod. 62.Mod. 

Denn das Gebälte folt feiner Austheilung nach jederzeit den vierdten / und der Seulenſtuhl den 
deitten Theil der Seulen hoͤhe halten ; Wollen wir aber nach Goldmanns Borfärifft verfahren/foere 
hält das Gebaͤlcke durchgehends 4. Modal und der Seulenftuhl6.Mod. Nuniit gewiß/daß 4. Mod. 
gegen der Seulen-höhe vonrs. und 20. Mod. eine leihte Verhaͤltniß haben / jedoch gegeirıs. nicht fo 
wohl / hingegen hat der Seufenffuhl von 6.Modul wiederum eine gute Proportion gegen 18. Modul, 
nicht ſo wohlaber gegen 16. und 20. alſo bliebe nach diefer Art die Proportion der Stuͤcke anden mittlern 
Ordnungen fo gutalsandenübrigen. ! 

Man koͤnte auch ausbeyden Arten etwas nehmen / und nad Goldmanns Anweiſung die Seu⸗ 
lenſtuͤhle durchgehends gleicher Höhe s. Mod. ſeyn laſſen / zumahl dieſer treffliche Mann deifen fo gu⸗ 
te Grund⸗ Ur ſachen und ſo gute Vortheile anfuͤhret / daß man ſchwerlich etwas wichtiges dagegen auff⸗ 
bringen wird; Das Gebälde aber Fan man nach Vignola Lehre allezeit den dritten Theil ſo hoch als 
die Seulsimaden. Solcher maſſen verhält fich — 

er 
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en DerSeulenftubl gegen dem Gebaͤlcke 

a MR ER. R A 
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ghıis diefen kan nachfolgende Tafel erwachſen / in welcher alle Stuͤcke der Sch Drdmmgen in 
einer Reihe herunter allezeit in Moduln unddeffen Brüchen/ Inder andern eben diefe Maaſſe in Par- 
ticuln oder Theilichen beſtimmet wer den / deren zo. aufeinen Mod.gehen. "ie 

Höhen der Stüde der ſechs Ordnungen inMod. fie 
! aaauch in deſſen Partic. ch 

NE ; Doriſch. | — Corinthiſch. 

en SER i; | Mod. 4 Part. | Mod, R Part. "Mod. | Partic. | 

Des Seulenftuhls Bar ER 6..|.188% 6180 | & 180 | 
„feines Fußes D ER | 4 [j|.%# 45 4495 

Wuͤrffels ⸗ ⸗ 25 824 | 3 90 3# 101% 

Dedils . ⸗ ⸗ 3 22% 1 30 al 2% 

? Unterſatzes ⸗ RT, 1 30 | ch De Er 21% | 

Der Seule a er 16 ! 480 8 | 540 | 20 600 - 

. ihres Fußes ⸗ 1 30 2m o. Te 

ihres gleichdicken Stammes 43 | 140 3 | 1562 | = | 1662 
ihres verdünnetren Stammes 93 1280! 105 I a4 Ing I 3335 

‚Ihres Knauffs + Fe 1° | 230 1% 40: | 27 ‘70 | 

Des Gebaͤlckes ⸗ ——— 4.4200 35 15. | 150 

feines Unterbalckens ⸗ ——— 30 — 40 

- Bortns ⸗ ⸗ — 1 | 50 18 54 | z | 50 
Krantzes > ⸗ 4 | 40 F 45 2 so 

Auslauffung diefer Stüce/ ausder Mitte gerechnet. 

Kine" ——— NT ER Part. Mod Bart, Mod. Partic. | 

Des Sue am Seulenſtuhl is | 53 | 25 | 3% | 6 | 53: 4 
Des Würfels ⸗ ⸗ 1% re ——— 414 

Dis Deckels ⸗ — 2 565 | % | | 5% 56% 

Des Seulen⸗ Fußes ⸗ ⸗ 1J 40 Bi 40 | 17.05: 40 
Des gleichdicken Stammes 1 30 — 1 30 340 
Des verduͤnneten Stammes 4 41.315 | 26 

Dis Knauffes > ee 12 35 1% 45 1% 45 | 

Des Linterbaldens * — Tof. Be 27 Ion. 38 29 ı\Rö 178 I au! 

— Dor. 4 30 T. i⸗ 30  |6or. 152 34 | 

Des Krantzes > ⸗ ⸗ z»| an1 2 5 | 25 | 56 
nn m 0. ⸗ — — 

Dori g 
Ioni 

eu Fe u. Ben A 
Romiſch ER, 

en wie 1. gegen 

Toscaniſch gie 5 gegen 6 

vor 

E 
J 
” 

Ze ie TE 



DAS VNTERTHEIL DER TEVTSCHEN ORDNVNG 

TABII. 

#, SEVLENFVS 

Mo: 

VNTERSATZ 

ahalan?“ 
l. S azirr desSharnes 

. Stunkeirıne Der umge. 

Rektor: ———— 

kIafl x 
* —— * 

— — 

————— 
m. Kchlleifden 

n.Hab 
0. Fermoflan 

MN 00: 

AVFZVG DES VNTER 

DER VIERTEN ORDNVNG- 

THEILS DER SECHSTEN VND 

NACH DERREIHE DERSTELLVNG WVRFFEL 
3 Mo) 

_| ABLAVFFEND | | 





DAS OBERTHEIL DER TEVTSCHEN ORDNVNG 

5 

* 4. paut 

7 

RRANTS 

BORIEN 

N es 

VNTERBALKEN 
f 

EM 60: Der: 
»6-part 

u 

auiberfla 
be Bel — 

4; ı ep 7 3 

. Zwilchen hoffe desdielen. kopf 
——— N 

0: Dar derbalkenkö — * 
—J— kehrte holleifden 
a — des auſ 

x Rirken 
zZ Saum F 

— — 
Dale — ati 

Gramnif? umd 

AVFZVG DER SECHSTEN VND NACH 

DER REIHEDER STELLIVNG, DER VIERDTEN ORDNVNG | 
= o NACH en OBERTHEIL 

Ir: = 
VEIT 

IYAI IT 





Goldmannifchen Anmeifung gu der Bau⸗Kunſt. 17 

Wie ich nun auf gute Verhättniffe in der Neuen Ordnung mich durchaus befliſſen / als habe ſolches 
in befonderer Ausrechnung aller Glieder nicht weniger beobachtet / deren Höhen und Vorſtechungen 
aus dem Riß deutlich abzunehmen ſind. 

IV. Bon der Bau⸗ Art / nach welcher die Neue Ordnung eingerichtet. 
W— man eine Seule auf einen Stuhl ſetzet / und mit einem Gebaͤlcke decket / alles in guter pro- 

portion ‚Die ſo viel möglich und vernuͤnftig iſt / den proportionen, die wir an den noch übrigen 
Gebaͤuden der alten Römer abmercken / gleich und aͤhnlich kommen foll/ wird ſolches die alte 

Roͤmiſche Bau⸗ Art genennet. Hiebey befindet fich allezeit eine ordentliche Auscheitung/ eine vernuͤnf⸗ 
tigeGeſtalt der Zierrathen / und eine harmonie alfer Theile/ die ein jedes Gemuͤthe ſo einzunehmen weiß / 
daß man das daraus entſtandene Werd vor ſchon halten muß / daher es erfolget / daß man der Gebäude 
von folder Art nicht uͤberdruͤſſig wird. Gantz das Wieder ſpiel finder ſich ander Gothiſchen Bau-Art/ 
die von den Voͤlckern aufgebracht worden / welche der Roͤmer als ihrer Feinde Wercke nicht zu tadeln witz 
ſend / ſich nichts deſto weniger die einfaltige Meinung einnehmen laſſen / daß ſie aus ihrem eigenen Gehir⸗ 
ne ja fo gute Wercke zu erfinden und aufzurichten faͤhtg waren; Allein an ſtat der Seulen ſehen wir » 
nichts als verwirrete Klöge/diegleichfam aus Stangen zuſammen gefuͤget ſind; An ſtat der Zierrachen 
finden wir Mißgeburten ; An ſtat guter Verhaͤltniſſe finden wir ein Mengſel unordentlicher Jahlen / die 
der Baumeiſter unwiſſend hingemachet / daher ſind wir auch derfelben fo bald uͤberdruͤſſig worden. Daß 
die Neue Ordnung / von der wir hauptſachlich hier handeln / der alt Romiſchen Bau-Artnun fd gemäß 
fe / als alfe die uͤbrigen / ſiehet man aus dem Riß gang klar / dag ihre Stuͤcke in eben der Anordnung 
und mit gantz gleichfor migen proportionen zuſammen geſetzet ſeyn / lehret noch uͤber diß / was wir biß 
ber geredet haben. Die Sparren⸗-Dielen⸗Balcken⸗Koͤpffe / die Schnirckel / die Parernofter- Zierden 
anden Staͤben / die ausgeworffene Blätter aufden Kehlleiſten u. d. gl. find alles Schnitzwercke und Zierz 
rathen / die wir denalten Baumeiftern abgelernet / umd wegen ihrer Schönheit bißher behalten Haven. 
Wir finden unter dieſen Zierrathen eine ordentliche Austheilung/ wenn zum Exemp. ein Knopf am 
Stabe / ein Blatt andem Kehlleiſten u. ſ. f mitten über den Sparrenkopf und wiederum mitten zwi⸗ 
ſchen eintrifft; Frucht⸗ ſchnuͤre zwiſchen Schnirckeln hangende find weder der alten Baukunſt / noch den⸗ 
heutigen Baumeiſtern unbekant / die derſelben auf den Fuß gefolget find. Solte doch wieder Verhoffen 
noch ein oder anderer Zweifel dißfalls entſtehen / ſo ſoll unfehlbar demſelben in ist folgendem Difcurs 
abgeholffen werden / da ich erklaͤren will 

V. Den Unterſcheid dieſer neuen Ordnung von den fuͤnff uͤbrigen. 
(vid. Tab. II. und III.) 

°C IS ift bißher aller Baumeiſter beftändige Meinung geweſen / daß / um aus den Ordnungen feine 
Unordnung zu machen / zwar alle in. erlihen gleichſam twefendlihen Gfiedern bereinfommen 

ſollen / das übrige aber durchaus von einander ſo unterſchieden ſeyn muͤſſe / daß man gleich. bey 
dem erſten Anſehen eine Ordnung vor der andern erkenne; Deßwegen haben ſie alte einen Unterſchied der 
Staͤrcke und Zaͤrtlichkeit u. ſ. w. an den Ordnungen gemachet; Sie haben auch indem Unterſchied und 
der Menge der Glieder eine Entſcheidung geſuchet / und allezeit diejenige Ordnung vor zaͤrter gehalten / 
da nicht nur die meiſten / ſondern auch mehr runde Glieder / als Kehlleiſten / Stäbe u. d. gl. gefunden 
worden. Die Alten ſind ſchon genau genug in dieſem Stuͤck verfahren / doch wuͤnſcheten Anfere Bau⸗ 
meiſter / daß ſie noch genauer darauf geſehen haͤtten / damit wir aus den Stuͤcken / die man immer noch 
in Rom ausgraͤbet / deſto eher konten erkennen / zu was vor einer Ordnung fie moͤgten gehoͤret haben. 
Unter den heutigen Baume iſtern iſt feiner mic fo ſorgfaͤltiger Aufſicht in dieſem Stuͤck verfahren als 
Goldmann / der in alle Stuͤcke feiner Ordnung zwey / drey und mehr Kennzeichen ſetzet / daß man zum 
Exewp.· einen loniſchen und Corinthiſchen Krans / ob ſie ſchon beyde Sparren⸗ Kopffe haben / auf den er⸗ 
ſten Anblik von einander unterſcheiden kan; Dieſem will ich auch deswegen folgen / die Unterſchiede 
meiner Ordnungen von den uͤbrigen zu zeigen / denn ih bin verſichert / daß / wenn ich gewieſen habe / 
dag meine Ordnung von Goldinanns finfen ſo ſehr undin eben der harmonie differirg / als fie ſelbſt 
unter einander / daß folches nach andern Baumeiſtern werde deſto cher zu glauben ſeyn. Folgen dem⸗ 
nach erſtlich die Unterfchiede: 

1, Anden Krank, 
FIN der Tofcanifhen und Dorifhen Ordnung geben einige Baumeifter Dielenkönfe an / wiewohl 

Ldie Tofcanifhe von den allermieiften gang glatt gelaſſen wird / zum Lnterfcheid kan auch der Tofca- 
nifhe Dielenfopfglatt gelaſſen / der Dorifche mit Zapffen behangen werden, Zu den Dielenköpfen der 
Donſchen Ordnung nehmen fie fonderfich Anlaß / vie Vignola und Goldmann / von einigen übergebliebe- 
nen BeyfpielendesAlterthums/Sparrenköpfeaber daran zu machen / wuͤrde ſich nicht wohl ſchicken / weil 
ſolche ſchon eine größere Zärtlichkeit andeuten / als die Dielenkoͤpfe / tote ſie denn von den Alten nur an den 
zarten Ordnungen gebrauchet worden; An der Romiſch. und Corinth. Ordnung ſchicken ſich derowegen 
allein Sparrenföpfe/durhaus aber Feine Dielenkopffe; Alp will ich nun an die neue Ordnung Dielen⸗ 
koͤpfe / u. kleine Sparrenkoͤpfe dar uͤber ſetzen / damit ſie ihrer Stelle nach / das Mittel zwiſchen vorigen bey⸗ 
den Arten erhalte; Daß ſolches in dem Werck ſelbſt wohl ſtehe / habe 2 mit gutem Bedacht aus einem dazu 

ger 
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genau verfertigten Modelle geſehen / indeß wird denen/ fo aus einem Riß wohl zu judiciren willen / gegen 
waͤrtiger verhoffentlich auch einige Bergnuͤgung geben; Im iibrigen it dieſes dem alten und allerſeits ge⸗ 
billigten kandament Vitruvii gang gemäß/ der den Urſprung der Bauzierrathen von dem Geſparre oder 
Zimmer werck herleitet. Alſo it noch) die Tonifche růckſtaͤndig / welche ich pl Goldmanns Art 
mit ſtarcken geraden Sparrenföpfen / und uͤbrigens uͤber den Sparrenfopfen und unter dem Krangleis 
ſten mit Zahnſchnitten zieren / der gewiſſen Ver ſicher ung / daß ſie dadurch ein ihrer Stelle gantz gemaſſes 
Ausſehen bekommen ſolte / allein weil ich in dieſein Stuͤck am erſten einige Wiederfacher zu fürchten habe/ 
will ich ſolches als etwas neues noch ein wenig weiter ausfuͤhren / und zeigen/ daß ich hierin keines Bau⸗ 
meiſters Grund⸗Reguln zunvider handele. Die Zahnſchnitte haben einige mit Virravio vor eine Bor⸗ 
ſtellung der Karten an einem Dache ausgegeben / andere halten fie bloß vor ein Schnigwere wenn man 
ſich auch ein Dach mit Latten kreutzweiß an ſtat der Bretter beſchlagen einbildet / um Bley oder Kupfer⸗ 
Platten daraufzulegen / fd erſcheinet dieſe Vorſtellung gang vernuͤnftig / aber an dem rechten Ort ſtehen 
fie nicht / denn an einem Dache liegen Die Latten auf den Sparren / alſo ſolten die Sparrenfopfe unter 
den Latten hervor ſehen. Ineſgen kan uns nicht hindern / daß man deſſen kein Beyſpiel in der 
Anciqvität hat / es haben ſich unſere Baumeiſter bereits aus dieſer Sclaverey entriſſen / die nun wohlfes 

hen / daß die allgugenaue Beobachtung und Nachbildung der alten Wercke die Veränderung beyder Er⸗ 
findung eben fo viel hindern / fo viel ſolche verdorben wird / wenn man gar von denfelben abweichet; 
Haben doch die Baumeiſter den alten Wercken darinnen widerſprochen / wenn fie Sparrenkopfe und 

ahnſchnitte zugleich gar nicht Leiden wollen / welches aber eben wegen ihres ungereimten Stamdesges 
ſchlehet / Viruvius ſaget auch nichts anders / als dag die Griechen aus gleicher Urſache niemahl unter die 
Sparrenkoͤpfe Zahnſchnitte gefeget haben / woraus aber Fein Schluß Fan gemachet werden / daß des we⸗ 
gen Sparrenföpfe und Zahnſchnitte ſich gar nihtzufammen ſchicken. Solte hoch jemand von ſo gar 
ſtarcken Vorurtheil gegen das Alterthum eingenommen ſeyn / alles zu verwerffen/ was nicht daraus 
her genommen / und alles zu billigen / was darnach gemachet wor den / ſo bitte denſelben des beruͤhmten 
Perrault Parallele des Anciens & des modernes darüber zu leſen / der ihn zweiffels ohne davon abbrin- 
gen wird, Daß num eine folche Anordnung Fonne anmehmlich gemachet werden / hoffe no) einmahl 
durch gute Vorriſſe kraͤftig zu erweiſen / hier habe ich fo wenig Riſſe eingebraht als möglich gewefen/ 
um die Arbeit zu beſchleunigen / zumahl berrauit feinen Difcours des eing Ordres, wie auch vorgedachte 
Paralleles gang ohne Figuren heraus gegeben; Sonſten will vermuthen / daß gegenwärtige Zeilen 
nichts dunckels in ſich haben werden / wenn man fie mitein wenig Aufmerckſamkeit zu leſen beliebet/ ab⸗ 
ſonderlich da die Teutſchen Kunſtwoͤrter eben fo wie in dem Scamozzi und in unſers Audtoris Voll⸗ 
jtandiger Anweiſung gebraucher werden/ allwo man ihre Erklärung und Geftalt allezeit finden kan. 
Im übrigen bin ich ſo gar fehr an die Zahnſchnitte über den Sparrenköpfen nicht gebunden / daß ich 
nicht bereitfeyn ſolte / Diefelben alfobalo zu verlaffen / wenn mir ein wichtiger Einwurff dawieder ger 
bracht wuͤrde / vornemlich weil daran der Unterſchied meiner Ordnung hauptfaͤchlich nicht gelegen If, 
Ferner Dünen mic die Zahnſchnitte zu zierlich vor die Dorifche Orduung/ da man beifer an ffatderfels 
ben ein glattes Band vorftellen Ente) ein Dach mit Brettern befihlagen vorzuftelten / ‚vor die Romi⸗ 
fe und Corinthiſche Ordnung aber find fie zu gerade / und ſtechen zu hart von ihren uͤbrigen meiſtens 
runden Gliedern ab. Ä : 

Liber diefe Haupt⸗Kennzeichen kan ich noch zwifchen dem Krantz und Rinneleiften oben aufinder 
Tofeanifihen Ordnung ein Band /in der Dorifihen einen Hohlleiſten / in der Tonifchen einen Stab und 
Ablauf an dem Krangleilten/ in der Teutfheneinen Kehlleiſten / in der Römifhen einen Wulft/ und 
inder Corinthiſchen eigen Kehlleiften und Stab übereinander feren/ und mit ein oder zwey Riemen 
ſchicklich an die groflen Glieder fügen, Mehr ſolche Kennzeichen wird man nicht wohl füglich ausfinden 
nn welches unter andern eine Schwerigkeit machen doͤrffte / hinfuͤhro noch eine fiebende Ordnung 
u finden. 
3 NB. Zn dem Riß der neuen Ordnung ftehet ein Stab mit einem Ablauf / welchen ich Eur& vorher der Ioni- 

fehen zugeeignet habe weil Goldmann bereits diefer den Kehlleiften gewidmet hat von dem ich fü 
wenig als möglich ift abgehen will / doc) kan man diefe Kennzeichen ver zweh mittlern Ordnungen gang 
ſchicklich vertaufchen, ⸗ 

Noch einem Einwurf wegen der groſſen Ausladung des Krantzes muß ich hier begegnen / weil 
er mir öfter duͤrffte gemachet werden / da ihn bereits zwey der Baukunſt hoͤchſt -Fündige eingebracht / 
denen ich doch meines erachtens daruͤber ein volles Vergnügen gegeben habe / denn der Krangiffz.Mod. 
ausgeladen / ſo weit als des Vignola Doriſcher mit Dielenkoͤpffen / der doch niedriger iſt als gegenwaͤr⸗ 
tiger. Dennoch finde ich feinen / der Vignola deswegen getadelt hätte; Mich.Angelo laͤdet feine 
Kränge noch weiter aus, Vignola Roͤmiſcher iſt auch weiter ausgeladen; Der Krang an dem vielger 
lobten Pantheon zu Rom ſpringet noch weiter / anderer zugeſchwelgen. In meinem Krantz geben die 
Dielenkoͤpfe und Sparrenkoͤpfe zum Uberfluß dem Krantz noch mehr Unterſtuͤtzung / als ſich n vor⸗ 
her erwehneten befindet. 

2. An 



2, An dem Borken, 
VI ss die Dreyſchlitze dem Dorifchen Borten eine groſſe Schönheit zu wege bringen / wird 

1 niemand zweiffeln / dieſelben find gar ſchicklich mit aus der Wand ftehenden Balcken vergli⸗ 
ben. In dieſem Abjehen wird niemand darwieder feyn/ wenn ih fage/ daB folder geſtalt an alten Ord- 
nungen Eonten Balcken⸗Koͤpfe angebracht werden / denn die Balcken⸗Koͤpfe find/ des Vitruvii funda- 
ment nach / ein eſſential oder wefentlihes Stuͤck der Ordnungen / wie der Krank und Rinneleiſten / oder 
die Platte auf den Capitaͤlen / u. ſ. w. kommen / werde demnach mit eben dem Rechte wie dieſe an ale 
len Ordnungen wiederholet / wenn man nur ihre Zierrathen nach dem Unterſcheid der Ordnungen 
veraͤndert und einrichtet / ja fie find ſchon biß auf Die loniſche an allen Ordnungen gebrauchet worden; 
An der Toſcaniſchen Ordnung brauchen ſie Scamozzi und Goldmann / diefer aber in viel beſſerer und 
angenehmerer Austheilung als jener; Ander Corinthiſchen Ordnung find fie nad) Vitruvii Zeugnißg 
auch ſchon gebrauchet worden / und erweifet Villalpandus gar wahriheinlic / daß die Griechen ſolches 
nach dent Templo Salomonis gemachet haben / allwo dieſe Balcken⸗Koͤpfe am erſten ſollen angebracht 
ſeyn / welches fo viel eher zu glauben ſtuͤnde wenn die Muthmaſſung noch klaͤrer erweiſen konte / daß 
Die Dorſſche Voͤlcker / die zweiffels ohne nur Colonien geweſen / und aus Morgenlandiſchen Orten/diean 
das Juͤdiſche Land gegrantzet / nach Dorien kommen / von dem Pallaſt Salomons ihre Ordnung abge⸗ 
lernet haben; Ander Roͤmiſchen Ordnung find von Serlio Balcken⸗Koͤpfe gebrauchet worden / dem Co- 
lisco zufolge. Solcher maſſen koͤnte man nun an der Tofcanifchen Ordnung glatte Balcken⸗Koͤpfe 
mit Scamozzi und Goldmann / an der Doriſchen die gewöhnlihen Dreyſchlitze / an der loniſchen mit 
einer eingegrabenen glatten Tafel / an der Teutſchen mit einemdarauf gebangeten Schilde machen; 
An der Roͤmiſchen und Corinthiſchen Ordnung konten die Balcken⸗Koͤpfe wohl eher hinweg bleiben/ 
damit die Balcken verſtrichen zu ſeyn ſchienen / wolte man aber diefelben dennoch daran haben / ſo konnen 
fie ander Roͤmiſchen Ordnung gemachet werden nad) des Vignola ſchoͤnen Gebaͤlcke / ſo er an dem Pal⸗ 
laſt zu Caprarola und verſchiedenen andern angebracht / und zu Ende feines Buches vorgeſtellet hat; 
Solcher Art ſind die an dem Coliseo, und bey Serlio, aber von gar ſchlechter Proportion. An der Co⸗ 
rinthiſchen Ordnung koͤnte man ohngefehr dergleichen ausbilden / oben mit einem auswerts fallenden 
Schnecken und einem Blatt / oder etlichen ſchmalen und langen Blaͤttern / wie Daviler in feinem 
Commentario fiber dem Vignola Planche 98. an dem dritten Gebaͤlcke zu den Zimmern abbildet; An 
der loniſchen konte man noch diefe Beränderung hinzufügen / daß der Borten zwiſchen den Balcken⸗ 
Köpfen bauchicht gemachet würde, daß der Balken Kopfnur ein wenfg über den Bauch hervor 
gienge. r * 

Es werden aber viel Baumeiſter nicht wohl mit mir zufrieden ſeyn / wenn ich die groſſe Schwe⸗ 
rigkeit / die die Doriſche Ordnung gleichſam verdrießlich und ofters unbrauchbar gemachet / in alle Ord⸗ 
nungen miſchen will, Denn es iſt bekant / daß die Austheilung der Dreyſchlitze und Zwiſchen⸗tieffen 
viel verhindert hat / die Doriſche Ordnung an einem Gebaͤude BEN aud) vieldahin verleitet/ 
daß ſonſt gute Meifter/ auf ihr Anſehen ſich verlaſſend / groffe Fehler in ihre Gebaude gebracht haben/ 
wie ich mit vielen Italianiſchen / Frantzoͤſiſchen und Teutſchen Gebäuden erweiſen wolte / deren etliche 
Daviler, wenn er uͤber Vignola Doriſche Ordnung in feinem Cours d’ Architedture difcurripet/ mit an? 
geführet hat/ wozu meine Anmerckung / die ih daſelbſt über befagten Difcurs Aha kan nachgele⸗ 
fen werden; Allein ich will mir keine Feindſchafft machen / und mic hier / wie hinfuͤhro jederzeit ſo viel 
möglich huͤten / niemand nahmentlich oder beſonders zu wiederlegen / jedoch nur Eürglich zeigen / wie 
man auf allen Seulenzweiten die Austheilung der Balckenkoͤpfe und Zwiſchentieffen rechnen ſoll. Der 
Grund hiezu iſt / daß das Gebaͤlcke allezeit bey feiner einmahl geſetzten Hoͤhe bleiben / die Zwiſchentieffe 
alle zeit eben fo hoc) als breit ſeyn / der Balckenkopf aber ander Breite e. aufs. oder 3. aufa. der Hoͤhe 
halten foll/ wie alles aus Vitruvio, den Beyſpielen der Antiqvität/ und andern Baumeiſtern pfleger 
vorgeſchrieben zu werden / nach Anzeige vorangeführter Anmerkung; Nach diefen Gründen will ich 
hier nur ein Beyſpiel rechnen / ſo wird alles klar ſeyn: 

Das Gebaͤlcke der Doriſchen Ordnung iſt hoch 4. Mod. das iſt / den Modul zu zo. Particuln ger 
rechnet / 120, Partic. Die Seulenweite Titjenn 27. Mod. damit die Seulen unten an den Fuͤſſen zu⸗ 
ſammen ſtoſſen. Daviler haͤlt dieſe Seulenſtellung faft vor unmöglich ohne einen Haupt⸗Fehler zu ma⸗ 
chen. Setze ich nun / daß mitten uͤber jeden / wie billig / ein Dreyſchlitz kommen ſoll / und will ich ferner 
dem Dreyihlige, Theile Breite aufs. Theil der Hoͤhe beſtimmen / ſo folget / daß ſolcher Theile / als 2. 
die Breite geben / fünf von einer Mitte des Dreyſchlitzes bis zuder Mitte des andern ſeyn muͤſſen / 
denn z. ſolche Theile kommen auf die Hoͤhe des Dreyſchlitzes / folglich auch auf die Hohe und auf die Brei⸗ 
te der Zwiſchentieffe / alſo bleibet noch beyderſeits ein Theil zu der halben Breite Des Dreyſchlitzes. Di- 
vidire derowegen 

22, Mod. oder 8o, Partic. 
die gegebene Seulenweite mit 5. 

facit 16. Partic. 

welche die Halbe Drenfhlig- Breite geben; Solder drey/ nemlich 48. Partic. geben die Höhe deſſelben / 
unddes Bortensfelbft/ ohne das Band / welches gemeiniglich mit zudem Kranggerehnet wird; Nun 
muß ich zuſehen / ob fich diefe Zahl zuden Unterbalcken propertioniren laͤſſet / daß fie beyde eine ua 

nunfft⸗ 
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nunfftzmäflige Höhe befommen; Ziehe demnach 48. particuln von 120, ab / bleiben 72 / davon nehme 
32, part. vor den Unterbalcken / bleiben 40: vor den Krantz / ſo halten die Stuͤcke des Gebaͤlckes in gank 
leichten Zahlen die ſchone proportion „die Scamozzi ſo hoch halt / wie 4.5.6. Die Austheilung der Drey⸗ 
ſchlitze iſt nach der proportion, Die faft allen Baunteiftern gemein iſt/ wie an dem Dorifchen Gebalcke 
bey den Thermis Diocletianis, beſtehe hievon Dieuflart, oder Freard de Chambray in ihren Parallelen; 
Alsdenn muͤſſen nun ferner die Glieder zu Vollfuͤhrung dieſes Gebalckes gerechner werden. 

Wenn aberder Dreyſchlitz ſolte z. Theilian der Breite auf 4. der Hohe halten wie an dem Thea- 
tro Marcelli, ſo muß die Balckenweite in 7. Theile getheilet/ / und 4: daͤvon dem Borten gegeben wer⸗ 
den; Alſo in unferem Exempel 80. mit 7. dividiret/ giebet 113 part. Dier ſolche Theile 455 part. 
geben den Borten. Allein hiezu aus 120; part. den Unterbalcken und Krantz zu proportioniren/ muß 
altes mit fardifchen Zahlen geſchehen / oder befler nach Scamozzi Gewohnheit/Geomerrifh durch Huͤlfe 
des Proportional- Circuls gemachet werden. Ich meines theils trage gar Fein Belieben an fo ſchwe⸗ 
ven proportionen, hingegen wird ſich Diefe legtere Rechnung auf die Seulen⸗weite von 7. Modul vor⸗ 
trefflich een laſſen; Solcher geftalt lieſſen ſich auch Gebaͤlcke rechnen / wo fonft Feines angehen 
wolte / daß die Breite des Dreyſchlitzes s. Theilauf 7. der Höhe befame / Welche proportion an einer An- 
tiqvicät bey Albano in Italien gefunden worden. Man Fan aber allein aus den beyden zuerft bes 
nahmten proportionen auf 2; und 8, Modul, auf 3.6.9, 12. und 15. Mod. quf 4. 6.8. 10.12.14, und 16, 
Mod. auf 5. 19,11nd 15. Mod. undendlih auf 45.7. und 14. Mod. folglich auf alle gehraͤuchliche Seulen⸗ 
weiten gang ſchickliche und wohl verhaltende Gebalcke rechnen. Ich habe bereits hiezu fünf Gebaͤlcke 
mit allen ihren Gliedern nad) Dem Modul von 30, Theifichen verfertiget / auch auf die übrigen Ordnun⸗ 
gen allezeit nur eines — die Rechnuͤng mit einem ausführlichen difcurs, den effect derfelben 
an fünf hiezu erfundenen Riſſen gewieſen / welches hauptfächlich der Inhalt kurtz zuvor angefuͤhrter 
Anmerckung über Davilers difcurs iſt. 

3. An dem Unterdalden, 
SIE erften zwey Ordnungen Unter balcken befömmt zwey Streifen / ohne dazwiſchen ein Glied zu 

ſetzen; Die folgenden haben ein Glied dazwiſchen; Die zwey legten Ordnungen aber befommen 
drey Streifen. Irner gieber man dem Tofeanifcheit Unterbalcken oben auf ein Band mit einem 
Riemen / dem Dorifchen ein Band oder einen Uberſchlag mit einem Hohlleiſten / dein loniſchen mit eis 
nem Kehlleiſten darunter; Der Teutſche bekdmmt einen Kehlleiſten darunter’ und.einen verkehrten 
Hohlleiſten darüber, Der Roͤmiſche einen Kehlleiften und Stab/ der Corinthiſche einen Hohlleiſten / 
Kehlteiften und Stab unter dem Uberſchlag. 

4. Andem Knauff. 
DI Knaͤuffe an den exften zwey Ordnungen find gantz glatt / bie zwey folgenden haben Schnecken / 

hingegen Eeine oder nur eine Reihe niedriger Blatter / Die zwey letzten aber Schnecken und zwey 
reihen hohe Blatter; Ferner hat der Tofcanifche über dem Hals drey Riemen / und über der Platte 
nur einen Liberfihlag mit einem Ablauf; Der Dorifche hat tiber dem Hals und über der Platte eis 
nen Kehlleiſten / der loniſche Knauff hat nur 8. Schnecken und eine Fruchtſchnur von einer Schnede 
zu der andern / zuſammen vier, Der Teutſche Knauf hat ı6. Schneden/ und. Fruchtſchnuͤre / 
anderen ſtat man die Teutfihen Ritter-DOrdens-Zeichen machen koͤnte / an ſtat der Blume fan hier der 
Reichs⸗Apffel Fommen/ unten aus dem Stamm koͤnnen auch Fleine Eichen-blätter gehen / die ſich 
mit den Lippen uͤber die groffen Fruchtſchnuͤre fhlagen; An dem Roͤmiſchen Knauff iſt der. Ionifche 
wiederhohlet/ und darunter mit zweh Reihen Oltven-blätter gezieret; An dem Corinthiſchen Knauf 
find 16. Schnecken / doc keine Fruͤchtſchnuͤre / undunter denfelben zwey Neihen Peterfilienzoder Acanz 
then-blätter, 

5, Anden Stamm, 
FEN dem Tofcanifchen Stamm koͤnnen gar feine Aushoͤhlungen feyn; An dem Dorifie 18. die 

zufammen ſtoſſen / und Feine Zwiſchen⸗Staͤbe haben/ aus dem fehlten Theil des Circuls. Der 
Tonifche erhält 18. aus einem Viertheil Kreiß beftehende/ mit Zwifhen-Stäben/ ſo einendritten Theil 
fo breit als die Aushöhlungen ſind; Die Teutſche will folglich 18. erhalten aus einem dritten Theil 
des Kreis mit Zwiſchen⸗Staͤben / die nur den vierdten Theilder Breite vonden Aushohlungen bekom⸗ 
men; An dem Romiſchen Stamm finden 24. Aushoͤhlungen ſtat / aber nur aus einem dritten Theit 
Kreiß / mit Zwiſchen⸗Staͤben von dem dritten Theilder Breite/zund endlich ander Corinthiſchen ea. aus 
einem halben Kreiß / mit einem vierdten Theil deren Breite zu den Zwiſchen⸗taͤben. Der Stamm 
der Tolcaniſchen Ordnung hat einen breiten Saum und kurtzen Anlauff / an der Doriſchen einen 
ſchmalen Saum und haben Anlauf; An den übrigen (ft allezeit noch ein Stab unter dem Saum) 
aber der Stab der Ionifhen und Roͤmiſchen Ordnung iſt Eleiner als der Saum; Der Teutſchen und 
der Eorinthifhen wenigſtens eben fo groß. . Uberdiß muß bey der Römifhen und Corinthiſchen zwi⸗ 

ſchen diefem Stab und dem Obern Pfuhl des Seulenfuffes noch eine Eleine gerade Einziehung ſeyn / 
et wan halb fd hoch als ein Riemichen / oder den ſechzigſten Theil von dem Modul. Der erſten zweh 
Ordnungen Stamm wird um / der folgenden ulm 3/ der letzten um z, verduͤnnet. 6 

An 
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6, An dem Seulenfuß, 
IE Tofcanifhe guß hat nur einen Pfuhl / der Dorifche zwen / der loniſche auch zwey / wie die Bafis Attica, aber der Riemen unter dem obern Pfuhl und die —— unterſcheiden ſie genugſam von einander / denn der Riemen gehet in der Dorifehen Ordnung uͤber des Dber-Pfuhls Centrum her⸗ aus / hin gegen bey der-Ionifhen Ordnung hoͤret er gerade unter deflen Centro auf. Die Einziehung wird ſeichter ats die Lonifche unddie uͤbr igen gemachet / oder gar nur auseinem vlertheil Kreiß/ dadie andern aus zwey ungleichen viertheil Kreifen zuſammen gefetzet werden; Die Neue Ordnung hat zwey Pfühle/ und über dem Riemen des untern noch einenderkehrten Rinneleiffen; Der Romiſche Seulen-Fußhateinen Stab an deſſen ſtat ͤ ber Be ige Aha Corinthiſche aber ziwey Stabes einen über dem Unter⸗Pfuhl / den andern unter demOber⸗Pfuhl. 

7, An dem Unterſatz. 
FE Linterfag der zwey erſten Ordnungenift ae! dem Würffelander Brefte gleich / der uͤbri⸗ ger Ordnungen linterſatz iſt hingegen abgeſchweiffet / wie ein Wetter-Däadjlein iiber dem Deckel. 

8. An dem Deckel des Seulenſtuhls. 
sa Er Tofcanifhe Deckel hat oben nur einen Riemen / der Doriſche einen Hohlleiſten / der Tonifcheeis nen Stab Riemen und Anlaufandem Krantzleiſten / der Teutſche einen Kehlleiſten / oder an der Tonifchen und Teutſchen Ordnung auch umgekehrt der Roͤmiſche einen Kehlleiſten und Stab / der Co⸗ xinthiſche einen Hohlleiften / Reblteiften und Stab, Dieerften zwey Ordnungen haben über dem Wuͤrffel einen Hoblleiften mit einem Riemen / Die zwey folgenden an fat des Hphlleiften einen Kehl⸗ leiſten / und die zwey lehten noch über dem dileinen des Kehlleiften einen Stab 

9. An dem Wuͤrffel. 
B erſten zwey Ordnungen haben einen Würffel/der gleich ſo hoch als breit iſt. Die uͤbr igen einen hoͤhern / aber Die mittlere zwey ſchneiden wiederum durch zwey kleine Glieder etwas als einen Hals davon ab / damit er weniger geſchlanck ausficher. 

10. An dem Fuß des Seulenſtuhls. 
SIE Tofcanifhehatüber dem Grundſtein einen Riemen / einen umgekehrten Rinneleiſten / wieder ⸗ umeinen Riemen und einen umgekehrten Hohlleiſten; Der Dorifche hat eben dergleichen / und noch einen Pfulunten uͤber dem Grundſtein; Derlonifcheh 1 at alles dieſes / ohne daß an ſtat der Hohl leiſte an dem Wuͤrffel ein Kehlleiſten / und uͤber dem umgekehrten Rinneleiſt 3 Su " An en noch ein Stab dazu ge⸗ 
feserwird, Die Teutſche Or dnung hat unten uͤber dem Brundftein keinen Pfuhl hingegen uͤber dem 
Riemen der Sturtzrinne / oder des umgekehrten Rinneleiftens eine Einziehuing/einen Riemen / einen Pfuhl und wiederum einen Riemen; Der Romiſche hat alles diefes/ und noch dazu einen Pfuhl un⸗ ten uͤber dem Grundſtein / wie auch von dem oberften Riemen einen Anlaufa 1 { n dem Wuͤrffel; Der Co xinthiſche iſt eben wie der Romiſche geſtaltet / ohne dag über dem oberſten Riemen noch a & ; “ ; ehlleiſten —— Anlauf des Wuͤrffels weggelaſſen iſt. So viel von den Kennzeichen und een derfehs Ordnungen - + 

Sins Diefein wid nun genugfam zu erfehen ſeyn / daß Die Teutſche Ordnung vor den übrigen durch⸗ gehends / fovielund fo ordentlich unterfhteden ift/als diefelbe elbftuntereinander. Esiwird zwar eine gen ſchwer fallen / in Ermangelung der Riffedie uͤbrigen fünf Ordnungen nach meiner Are vollig zu begreiffen/allein diefe find ohne dem der Haupt-Ziwer diefer Schrifft nicht / da indeffen Scamozzi und 
A, offt ermeldeter Goldinanndas meiffe erklären fan / weil i ch von ihme gar wenig abgangen in. Will es alſo dieſes mahl dabey bewenden laſſen / und allein noch einen Dilcurs ——4 —— id) folgenden Vorriß eines kleinen Pallaſts und daran die Wuͤrckung der Neuen Teutſchen Ordnung erweifen underlautern will/woben von Bogen und Seufenfteltungen insgemein foll gedacht werden, Indeſſen gebe ih allen geſchickten Baumeiftern frey / hievon ihr Urtheil zu fällen/ nur bitte ich/ alle Ztichel Neden und harte Befhreibungen oder zanefüchtige Wiederkegungen daben zu unterlaſſen Es iſt ja der Billigkeit und Hoͤflichkeit gemäß / einem jeden / ſo eine ziemliche Zeit aufeine Wiſſenſchafft ge⸗ wendet / etwas gutes zuzutr auen / lch glauhe auch / wenn ein fremder Wandersmann ohngefehr einen kuͤrtzern Weg gefunden hätte als ein Bothe / der die Sraffetäglich reifet, dag diefer unvernünfftig han⸗ deln wuͤrde / jenen darinnen mit harten Reden zu wiederſtreben / ja wohl gat eheer den neuen Weg mit Aufmerckſamkeit durchgewandert; Noch weit unbilliger wide alſo in die ſem Stuͤcke ein Bothe gegen dem andern verfahren. Vor allen aber wuͤnſche ich mit dieſem Wercklein gluͤcklicher als mit meiner „ Seiagraphiä Templi Salomonis zu ſeyn / welche von einem / der nur die Hebräffche Grammatic, hingegen 
vonder Baukunſt / woraufdoch die gantze Abhandlung meiftens gegründeriff/ ja von der ganken Ma- ‚thefi nicht das geringſte verfteher/ mit einem pasqvillvon zwey Bogen angefochten worden, Ich habe ihm darauıfjure retorGonis gründlich genug geantwortet / werde aber hinfünftigmit ihm / wir mie an⸗ 
dern ſeines glelchen / mich auf ſolche Art im geringſten nicht mehr einlaffen. 

Die 
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Die andere Abhandlung, 
VI. Bon der Anwendung und Austheilung der Neuen 

Zeuffehen Ordnung. i 

Achdem ich die Gültigkeit meiner neuen Ordnung deutlich und weitlaͤufftig erwieſen / waͤre nun 
Yarglerner vormöthen/ einen Kampfer Incumbam Jeinen Bilderfiuhl/ ein Thürgefimfe/und eine 

i Geländer-Dodebeyzufügen ; Weil nundiefes ohne viel Riſſe nicht geſchehen Fan/ingegenwär« 
tigem Wercklein aber alle Weitläufftigkeit vorſetzlich vermieden wird / will ih dem günfkigen Kefer DIE 
aufweitere Gelegenheitderen Ausrehnung überlaffen /oder noch eine zeitlang verſchieben / welche aus 
den Proportionen meiner Ordnung und aus ihren Kennzeichen leichtlid Fan gemachet werden. ö 

Iſt demnach allein uͤhrig / die Austheilung und Anordnungdiefer Ordnung an gangen Gebaͤu⸗ 
den zu weiſen / wie die meiſten Baumeiſter / ſonderlich Scamozzi, mit den übrigen Ordnungen gethan 
— ieſem zu folge will ich kuͤrtzlich von den Bogenſtellungen / hernachmahls von den Seulenſtei⸗ 
ungen reden. 

IIX. Von der Bogenſtellung der Neuen Ordnung. 
REM man die erſten zwey Ordnungen. ohne Seulenftühle bey Arcaden gebrauchen will / wird der 

Bogen 14: Modul Hod)/7.breit/die Neben Pfeiler ud Schwibbogen bekommen einen Modul zu dere 
Breite / und die Seulenweite wirdr. Modul beiragen / welche ich aber gegen die Höhe von ı7. Mod. nicht 
allzu wohl proportioniret / deswegen Eönte bey ſo ſarcken Ordnungen Die Breite der Neben- Pfeiler 
wohlız. Mod. infich halten daß die Bogenweite 7}. Mod. die Höhe aber 15.Mod.betrüge /folcher geſtalt 
wäredie Seulempeite.aufiz. Mod. gebracht. - Man kan aud unter die Seulen/wie Goldmann / einen 
oder zwey Unterſatze machen / daß fie 18. Mod. had) wird / fo bekommt des Bogens Höhers. und die 
Breite 8.Mod. Dieſe machet mit zwey Neben⸗Pfeilern und zwey halben Seulen die Seulenweite 
von12.Modul, welche gegen der Hoͤhe der Seulen mit den ————— die broportion hat / wie2.gegenz- 
Will man Seulenſtuͤhle dazu gebrauchen / muß der Bogen 20, Mod. hoch / io. breit / und die Seulenwei⸗ 
te von14. Mod, werden. ; j 

Bey der loniſchen und Teutfihen Ordnung werdendie Bogen ohne Seulenſtuͤhle alfo geordnet: 
Der Bogen 16. Mod. hoch / z. breit / ſo wirddie Seulenweite ı2. Mod. befonmmen ; Sollen Seulenffühle 
feyn/muß des Bogens Höhe 22. Mod. halten / die ſes brächter. Mod. vor die Breite/und alfoıs. Mod. vor 
die Seulenweite; Solcher geſtalt wird die Austheilung der Balden-Dielen zund Sparren» Koͤpffe 
gans genau zutreffen. Dergleihen Bogenſtellung iſt auff dem TitulBlatabgebilder/ worurd 
ich gleich zu Anfang dem geneigten Lefer zeigen wollen / wie diefe neue und fechfte Ordnung ihren ef- 
fein allem fo wohl thut / als einige andere / auch defto beffer zu erweiſen / daß fie aufdie ſchwereſte difpo- 
fitionesder Seulen zu appliciren ftehe/ habe ich eine der ſchwereſten bey dieſem Riß angebracht / welches 
diejenigen am beſten erkennen werden / ſo die Bau⸗Kunſt recht gruͤndlich erlernet haben; Und damit es 
jeder man noch deutlicher verſtehe / habe ich Tab. Il ein Stuͤck des Grund⸗Riſſes mit eingebracht / aus 
welchem gedachtes Titul Blat aufgezogen worden. Die invention deſſelben gehet imübrigen dahin) 
meinem Gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn zu Ehren / und zum Angedencken Dero herrlich 
geführten Fortifications- und Civil⸗Gebaͤude / ein Monument vor zuſtellen / alſo daß alle'Sta- 
zuen und andere Zierrathen hauptſaͤchlich auf ſolche Gebaͤude einig Abſehen haben. 

Bey den zwey hohen Ordnungen kan man die Seulen entweder ohne Unterſatz brauchen / und 
13. Mod. auseinander fegen / ſo Wird der Bogen 9. Mod. breit / und iz. hoch/ oder man Fan den Bogen 
18. Mod, hoc) / und s. breit machen / weil ſolche geſchlancke Bögen bey ſo zarten Ordnungen eben nicht 
heßlich ſtehenʒ Man kan auch einen oder zwey Unterſatze darunter) und folglich den Bogen 20. Mod. 
hoch / io breit / auf die Seulenweite von ia. Mod. machen / alſo konte die Seulenweite gegen der Höhe 
mit einem Unterſatz ſeyn / wie 2. gegenʒ Mit Seulenſtuͤhlen werden die Seulen 16. Mod, aus einan⸗ 
der geſetzet / der Bogen aber rz.Mod.breitund24.Mod. hoch gemachet. 

Sehen wir die Verhaͤltniſſe dieſer Bogenſtellungen durch / ſo befinden wir ſie durchaus gleichfoͤr⸗ 
mig; Die Neben⸗Pfeiler haben genugſame Staͤrcke / welches ſich bey den Arcaden des Vignola,nad)Sca- 
morei Urtheil / nicht zeiget / ohnerachtet man wenig Beyſpiele in der antigyitaͤt anmercket / da der Pfeller 
der Bögen mur3.Mod.breitwäre, Die ſchonſte Breite iſt von 4. Moduln, welche ich faſt durchgehends 
behaltenhabe. Ichlaſſe am liebſten oben über dem Bogen 2. Mod. übrig/damitder Schwibbogen/ ſo 
auch 1. Mod. Dictent oben biß anden Knauf der zwey erjten Ordnungen / und bißan die Schnecken der 
übrigenreihe. Der Bogen wird N noch einmahl ſo hoch als breit/ von welcher proportion fein 
Baumeifter ohne Zwang abgewichen iſt / doch kan in einigen Zufällenes wohl gelten/ daß die Höhe et⸗ 
wasmehr als diedoppelte Breite halte / wiewohl allein bey den zarten Ordnungen; Die Sransofen 
baltendiefes vor eine ſonderliche Schoͤnheit / wenn fie aber insgemein zugeben / Daß dir guten proportio- 

1.17 
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nesder Grund der Schönheitinder Bau⸗Kunſt ſind / wie kan denn aus der Abweichung von der guten 
proportion eine Schönheitentftehen? Ich habe uͤbrigens / um gute proportiones zu erhalten/mit allen 
Fleiß gantze und leihte Zahlen zu meinen Berhaͤltniſſen ausgeſuchet / welche vornemlich bey Beſtim⸗ 
mung der gantzen Stuͤcke nöthig ſind; Die fonderbahre Schönheitdes Temnpels zu Ferufalemift auſ⸗ 
fer Zweiffel hievon ent ſproſſen / deſſen Proportiones alte in leichten Zahlen / ais 10. 20. 404 25.50,100. 5. 
6.2, 0nd ſo weiter / beſtehen. 

IX. Von den Seulenſtellungen der Teutſchen Ordnung. 
ES iſt gegenwaͤrtiges Gebaͤlcke auf die Seulenweite3.6,9.12. Undıs. Mod. gerichtet worden / welche 

zweifels ohne die ſchoͤnſten ſind / fonderlich wo die Knaͤuffe mit Schneden ſtehen / daaufz. Mod. 
allezelt die Seulenobenmit den Ecken der Hörner und Schnecken zuſammen floffen. An dein unver⸗ 
gleichlichen Tempelzu Jeruſalem find alle Seulenweiten auf z6 uůnd ı2.Mod. gerichtet; Diefes hindert 
aber Feinesweges/ auch alle andere Seufenweiten mir diefer neuen Ordnung zu gieren / allein die Ber⸗ 
haltniſſe der Balcken ⸗ Dielen ⸗ und Sparren-Köpffe muͤſſen / wie oben berührer worden/ und eben wie 
bey der Dorifihen Ordnung geſchehen muß / durch genaue Rechnung geändert werden. Damit nun 
die Wuͤrckung der Seulenffellung mit der neuen Ordnung deito klarer für Augen liege / will ich ungen 
inder legtern Anmerckung eine gewiſſe doch freywillige Erfindung vor die Hand nehmen/ und einen 
Fleinen Surftlichen Pallaſt / alsein Landhaus / nach diefer Ordnung austhellen und zieren. Indeſfen 
halte dieſes Orts vor füglicher / ein ſhon gebauetes Were von einem berühmten Baumeifter nachzu⸗ 
ahmen / als itzo eine gantz neue Erfindungzumaden ; Diefes wuͤrde zwar beflerdienen/wenn gegen⸗ 
waͤrtige Schrifft auf Erjagung einiges Lobes abzielere weil jetziger Zeit die neue Erfindung vor das un⸗ 
fehlbarſte Zeichen eines geſhickten Baumeiſters gehalten wird/ wie ich aber an unterſchiedlichen Orten 
durch ziemlich gebilligte Zeichnung meine wenige Faͤhigkeit in dieſem Stuͤck fihon erwiefen habe/ auch in 
dieſer Schrifft mit etlichen eigenen invenrionibus nach Bermögendarthun / und vernünftigen judiciistte 
bergeben will/alfoverhoffe zugleich in dieſer Nachahmung fd viel einzubr ingen / daß gar wenig entlehne⸗ 
tes dabey — ———— hierin überall Gelegenheit ereignet / aller hand Baumeiſter iſche obferva- 
tiones einzuruͤcken. 

Mich. Angelo, der beruͤhmteſte Baumeiſter Iraliens/der die Bildhauer und Mahler ⸗Kunſt abs 
ſonderlich mit derfelben vernünftigvermähler/ hatunter andern herrlichen Gebauden mit dem Palazzo 
degli Confervatori auf dent Campidoglio zu Rom ſich unfterbliches Lob verdienet; Solches Gebäude 
willich hier wegen der fonderbahren Vermiſchung Eleiner undgroffer Seulen von zweyerley Ordnung 
an einer Vorwand und auf einem Bodenzum Vorbild meines Pallaſtes erwehlen / zuvor aber anzeis 
gen / wie Beer mit jenem uͤberein koͤmmt / und wie er im Gegentheil von jenem unterſchieden it, 

x. Vergleichung des Palazzo degli Confervatori zu Rom / mit 
Dem zu Ende Tas. XIX. abgezeichneten und mit der Teutfchen Ordnung 

ausgezierten Fürftlichen Landhauſe. 

1. Iemnere Austhellung der Zimmer iſt gantz anders / auch mehr nach der Frantzoͤſiſchen als J⸗ 
ne Art eingerichtet / weil jene ohnftreitig unferer Lufft gemäßer / und unferer Lebens» 

Archenvemer/alsdiefe fallt. 
2. Das Dad iſt gantz anders / ſo wohl dem Geſpaͤrre als der Berzlerung nach / weil manaud in 

dieſein Stücke den Italaniſchen Gebauden nicht wohl nachgehen fan. Es erweifen bereite einige Pal⸗ 
laſte in Teutſchland/ deren Dächer nicht nur der MNaaſſe und Geſtalt nach / ſondern auch wegen der 
Schwaͤche des Holtzes und der ſchlechten Verbindung des Geſpaͤrres vor Italianiſch u halten ſind / was 
vor Schaden daraus dem gantzen Gebaude durch dtegen / Schnee und Vind erwachſen konne 

* aka Halb⸗Geſchoß/ welches ich noch uͤber die Ordnung gefeget habe/ iſt an dem Capitolio 
uch ni 

Iſt alſo ) nichts mehr uͤbrig / als der Porticus, der in meinem Riß eben wie an dem Palazzo de- 
gli Conferyatori vorn in dem untern Geſchoß gantz durch die Länge des Gebäudes hinlaufft / und Die 
Seulenſtellung / welche eben wie daſelbſt in groſſen durhgehenden Pfeilern mic dazwiſchen gemachten 
Felder⸗Waͤnden beſtehet / und in kleinen freyſtehenden Seulen / welche zwiſchen die groſſen Pfeiler 
zwey und zwey eintreffen / und den Portico oder die Seulen⸗Laube zieren. 

Allein (Hauch Hier findet ſich noch ein groſſer Unterſcheid zwiſchen beyderley Anordnungen. Ich 
will nicht von den Fenſtern und Thuͤren fagen/ deren Verzierung von des Mich. Angelo feinen hidıts 
befiset. Ich will der doppelten und gekuppelten Pfeiler beyderfeitsan der Mitte derlangen Bor⸗ 
wande / wie auch der beyden Vorlagen an der ſchmalen Seiten geſchweigen / weldhe andem Palazzo de- 
gli Confervatori ſich nicht befinden / indeflen doch genugfam dienen / eine angenehme Abwechfelung in 
dem Gefihte zu machen. Wenn wir aber ferner langs hin durch den Portico des Michel Angelo hin⸗ 
gehen/der/wie gefagt/aufbenden Seiten mit lon ſchen Seulengezieretift/ fofiehet man gar wenigvon 
diefen Seulen auf einmahl / weilfie alle tiefin Die Mauer eingefeget/ und alſo verſtecket und dem * 

pe 



24 Von dem rechten Gebrauch) der Volftändigen > 

ſpect geranbet find /da doch ohnſtreitig von dergleichen langen Zeilenin guter Symmetrie ſtehender Seu- 
len / den Lauben die groſte Schönheit und Herrlichfte Lieblichkeit erwachfer, Diefem habeihnun bey mei⸗ 
Ner’invention abgeholffen / und wird noch mehr hierüber ausder Beihreibung meines Rilfeserfheinen/ 
welche ich igo Inder Ordnung anführen / wiewohl ich nur die norhwendigiten/ als zwey Grund-Rifle 
der zwey Haupt⸗ Geſchoſſe und den Auſriß der Borwand gegen den Garten /dader Portico ſtehet / aus⸗ 
gefertiget/ und die Aufriſſe der Vordern⸗ und der Seiten⸗Wande nebſt dem Profil auf eine anderweittz. 
ge Gelegenheit verſparen will. Hol 

1 Bon dem Maaßſtab zu dem ganken Gebäude, 
a) will feßen/ daß die groffen Gemächer unten und oben im lichten zo. Schuhhalten / wozu bis an 

die Mitte der Schled-Mauer beyderſelts noch 1. SußzuredhnenFfommt; Mitten auf dieſe Schled⸗ 
Mauer treffen auchdie Mitten der groſſen Pfeiler / aho doß zweygroffe Seulen- oder Pfeilerweiten 
auf 38. Fuß kommen; ich habe aber die Austheilung gemachet / daß dieje Seulenweiten 12. Mod. halten 
ſollen. Rechne ich nun den Modul nad) den Thellen des Schubes/ welcher 1, Zoll bält/ fo Eommen 
19. Zoll vor den Modul; Ferner ſoll der Modul der kleinen frey⸗ſte henden Seulen halb ſo groß als der 
andere ſeyn / und bekoͤmmt ſolcher geſtalt 94 Zoll; allein dieſe Zahlen find fehr unbegem / Und wuͤrden 
faffunauflößliche Bruͤche bey Beſtimmun g aller Glieder geben / welhes nicht nur vor den Bauı- 
meiſter all zu mühfelig/ fondern auch vor die Werckleute allzu inver ſtaͤnduch wäre; Wienun ſolche Zur 
falle offters kommen /daß man vor den Modul nicht juſt einen Schuh) oder zwey / oder io. oder 20. Zoll 
u. ſ. w. findet / als will kuͤrtzlih den Anfängern hier meinen anfaltigen Bortheu zeigen: Die Lange 
des Gebäudes mag nach dem Fußmaaß ſeyn wie fie will ſo theileich meine Seufe daran nach Willkuͤhr 
aus / ohne jonderlihes Abſehen auf das Fuß⸗Maaß; Finde alſo meinen Modul, theileihn in zo oder 
360. Theile / und mache den gantzen Ri darnadı/ her hach nehme ih auch dieſen Modul, und theile ihn/ 
nachdem er einem oder zwey Schuhen am gleiheften kommt / in 12. oder 24. Theile/ als ein neues 
Schuh⸗Maaß / laſſe alle Bauleureihrengewohnfichen Zolftab beyfeitlegen/ und diefen neuen Schuh 
davor nehmen / welcher ſie wegen einerley Eintheilung moht im geringſten verwirren wird; Solcher ge⸗ 
ee Schuh unſers Pallaſts nicht mehr ale 92. Zoll gewähnlihen Maafes auf feinen »2, ol 
en halten. \ — * 

2. Von der Austheilung der Seulen. 
a anbelanget die Seutenftellung an diefem Pallaſt / iſt die Seulenweite der groſſen Pfeiler 

von Teutſcher Ordnung ız. Modul, diegefuppelten Pfeiler aber ftehen 3. Mod. von einander / iſt 
alfo die Eleine Weite der vierdte Theilder groſſen. Die Antepagmenra oder Balckenkopffe ſtehen auch. 
Mod.voryeinander, Die Höheiffvonız. Modul, ſo Fonnnen. die Zwiſchentleffen juffqvadrar, die Breite 
des Dreyſchlitzes haͤlt . Modul, ſo daß ſie gegen der Höhe /wier.gegen iſt; Der kronton haͤlt an der 
Hohe 11. Modul, undlieget auf drey groſſen und einer kleinen Seulenweite / dahero die Höhe gegen der 
Breite wien. gegen 4. weil die balis des Frontong 44. Mod. beträgt. 

Der Modul der £leinen frey⸗ ſtehenden loniſchen Seuten iſt juft Halt ſy groß als der Modul der. 
groſſen Pfeiler / ihre Seulenweite haͤlt durchaus auch 12. kleine Modul, und alſo halb ſo viel als die grofz 
fe Seulen werte / welche proportion gewiß die aller ſchonſte unter allen iſt vr $ 

Die geoflen Felder zwiſchen den groſſen Pfeilernfind.8, Modul breit / und eben ſo hoch ſind auch die Fenſter im Lichten / welche Höheder Fenſter gegender Seufenweite id) verhält wiez, gegen z. Die 
Breite der Fenſter iſt von der halben Hoͤhe / und ſolchem nad 4.Mod. ” * 

Die Attica oder Halbgeſchoß uͤber der Ordnung haͤlt den vierdten Theil der Ordnung oder 7. 

Die gantze Höhe des Fenſters mit ſamt dem Gefimfe ohne Giebelchen haͤtt 10. Mod. oder eine 
Zwiſchen⸗ weite der groſſen Pfeiler. Es koͤnnen auch die Fenſter 6. Mod. hoc) werden / welches der 
halben groſſen Seülenweite gleich iſt; Die gange Hoͤhe aber mit dem gantzen Geſimſe kan 8, Mod. 
betragen. 

Solcher geſtalt kommt alles gantz proportionirlich heraus / und iſt hter wohl zu erkennen /daß 
unſere Neue Seule fihzu allerhand aiſpofition bus vortreffich woh wiker Mas ſonſt andem “ 
vorhabenden Riß zu melden waͤre / ver ſpare ich DIE auf die letzte Anmerefung/ davon Zimmern wird 
gehandelt werden. nal 

Modul. 

— — 



Goldmanniſchen Anmelfung zu der Bau⸗Kunſt. 
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— Sugabe 
WVon der fo genannten / oben aber wiederlegten 

* Frantzoͤſiſchen Ordnung. 
J Ms u — — 

Blondel Cours  Archite&kure. 
Ben habe ich Davilers neue Ordnung wiederleget / welche er nach Blondels Fundameneis gemachet / deswegen habevor 
gut befunden / Zlondels eigene Worte hier anzuführen / daß der unpartheyiſche Lefer felbjt urtheilen koͤnne wie wenig 

diefer fonfkvortreffliche Mann mit fo vielen Worten von felbiger Sache geredet habe. NR 

BlondelCours d’Archite&ture Part. IIIL.Lib.I, Cap... 
Ba Don der Frangöfifcpen Ordnung. 

Fe Frage iſt anitzo zu toiſſen / was vor eine Ordnung man alſo anordnen koͤnte / daß ſie uber die Compofitagis 
fegen ſtunde / undob es ſich nicht ſchickte / eine gang neue zudem Ende zu fuchen und zu erfinden, moelche vor die Sechſte zu rechnen waͤre / und die über die Funffte eben die Vortheile an Zärtlichkeit und Schoͤnheit haͤt⸗ 

te welche man der Compolita über die Hier andern zufchreibet, oben ich ſage / daß zu wünfchen waͤre daß man de> 
nen Veyſpielen Tuog bieten konte / welche uns das Altevehum übrig gelaſſen hat / und daß wir annoch neue Schoͤnhei⸗ 
ten in der Vaukunſt zu erdencken müßten. Indeſſen verdienen die Sedancken derjenigen billig groſſes Lob / die ſich darauff legen / ohnerachtet es bißhero ſcheinet daß man annoch wenig ausgerichtet habe Denn ohnerachtet man ſich 
des K niglichen Rahmens dazu bedienet Hat) die geſchickteſten Leute unſerer Zeit anzulocken / daß ſie ſich bearbeiten 
moͤchten eine fechfte Ordnung zu erfinden / die man die Srangöfifche nennen koͤnte; und ob man ſchon denjenigen 
vortrefliche und Eoftbare Belohnungen gefeget/ die einſge Probe hervor bringen wuͤrden / ſo da verdiente dergleichen 
ruhmwurdigen Nahmen zu fůhren weiß ich doch nichtmiedas Unglück gefüget/ daß von einer Million ( wielleicht 
nod) etwas weniger‘/) gang verſchiedener Zeichnungenydie deswegen von allen Orten ſowohl in- algaufferhalb des 
Reichs eingelauffen der meiſte Theil mit abencheuerlichen und Sorbifchen Grillen oder abgefehmackten Verglei⸗ 
chungen angefület/die růckſtaͤndigen aber / die am erträglichften geſchienen vor nichts anderg zu achten geweſen / als vor 
eine aus den übrigen componirte Ordnung / welche allein in ſich begreiffet / was in den Antiquen-Ordnungen bereits 

. befinolich und den vier von Vitruvio befehriebenen nicht vöhig gemäß iff/ dergleichen denn die Römifche Ordnung 
chier irret ſich der Herr Blondel) auch ift,fo die heutigen Andtöres vor die fünffte Ordnung rechnen rollen, ' 

. Nichts deſtoweniger bedůncket mich / daß in Erwartung einer Erfindung von einem glücklichen Verſtand / die 
dem allgemeinen Wunſch Vergnügung leiſte man wohl auf eine componirte Ordnung eine andere componirte ſe⸗ 
gen konne / eben wiedie Alten fein Bedenken getragen/eine Covinchifche über die andere zu fegen / ( der Rubric Dies 
ſes Capituls nach / welches von der Sranssfifihen Ordnung handeln ſoll / iſt dieſes ſo viel als nichts geſa⸗ get.) Bieleiche wuͤrde es ſich nicht ůbel ſchicken daſtiff Cariariden oder. Perfianer zu ſtelen/ wie die Alten auch auff 
der. Corinthiſchen Ordnung gethan haben / indem fie Feine befondere Ordnung ausmachen / und dennoch fich zu allen 
andern Drten gleich zu ſchicken fcheinen. ’ i * RU ; 

olcher geftalt koͤnnen auch alle verfehiedene Arten der componirten oder unbeſtimmten Staliänifchen Ord⸗ nung die man zeithero verfertigetnäber unfere fünff® Ordnung wohl gefeget werden / wenn ſie nur nicht extravagant 
und abentheuer lich ſind / und bin ich mit denjenigen gang nicht eing/die garnichts dulden tollen in der Baukunſt / was 
nicht mit den Beyſpielen der Antiquitat übereinfömmt ; Im gegencheil bin ich veufichert/daß genug Dingeanden““ 
alten Gebäuden zu finden ſind / deren Gebrauch ich niemand rathen molte/ja ich bin dev geroiffen Nehnung daß wie v 
eben fo viel Recht haben an der componirten Ordnung zu ändern/ als die Römer ihnen genommen/ mitden alten 
Griechiſchen Ordnungen zu thun / wofernemannur/ivie ich bereits erinnertifich nicht verikver/zundnicht anggeroiffen 
Reguln ſchreitet / in welchen jeneihre Erfindungen eingeſchraͤncket haben / mit genauer Beobachtung der guten Ver⸗ 
haͤlt niſſe / der Seulendicke / der Seulenfuͤſſe / der Knaͤuffe der Gebalcke/ Seulenſtuͤhle und Giebel / wie auch der An⸗ 
zahl Ordnung und Austheilung ihrer vor nehmſten Theile / denn noir befinden, daß / mag jene geaͤndert haben / nichts 
wefentliches geweſen / und daß fie die rechtmaͤß ige Maafſe nicht verandert haben, 

Aber uͤber alles moͤchte ich das nicht thun / was Borromeus zu Rom gethan / der die Seulenfuͤſſe und Voluten 
umgebehret / und tauſend andere wunderliche Dinge eingefuͤhret bat / (ein fudicium, ſo die allzu Italiaͤniſch⸗ge⸗ 
finnete Teutſche bemercken wollen/) wodurch die Schönheit feiner Gebäude fehr verderbet worden / weiche im 
übrigen meilteneheils von ſehr fehöner und fonderbarer Erfindung und Austheilung find, Eben ſo wenig möchteich 
es dem Banmeifter nachmachen / der die Kirche der Theatiner zu Paris zu bauen angefangen/ber dem Borromeo zu 
folgen / und afles das bey feinen Erfindungen anzubringen beliebet / was an deſſen Wercken am allerfelgameften gewe⸗ 
fen. Bas vor Genügennundiefes Haupt der Srangöfifchen Baumeiſter hiermit der Auffihrifit.ge 
genwärtigen Capituls vonder Frantzoͤſiſchen Drdmung geleiftet habe/gebeich einem jeden Unparthehi⸗ 

ſchen frey zubedensten/undlafleihm lediglich heimaefkeller feyn/ ober ex hocungve leo- 2 
‚nem erkennen will, 
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26 Bon demrechten Gebrauch der Vollſtaͤndigen 

Uber das XXIII. Cap. des 1. das XIVte des II. und das 
AIII.Capitul des III. Buche, 
Won Shen und Menſtern. 

Ye Summarien. Re 
* SER r LS 

3 Othwendigkeit dieſer Materie, 2. Von Kirchthuͤren. 3, Wie uͤber groſſe und gerade Thuͤren ein Sturtz aus vie⸗ 
Se? Stücenzumadhen. 4. Bon Stadt» Thoren. 5. Bon Thorwegen. 6. Ein Erempel Be N 

nnebft einer Anmerckung/daß fi Seulen an Thorwegen nicht wohlanbringen laffen / fonderlich bey gemeinen Haufern. - 7. 
Noch ein Exempel eines Thorweges. 8. Bon Hausthüren mit zwey Erempeln. 9. Bon Thuͤren an Gemädjern. 10.on 
Hoff / und Garten⸗ Thuͤren mitziwey Epempeln. 11. Eine Zugabe ausBlondel, 12, Bon Fenfternundbefonders von Kirche 
Fen ſtern mitdrep Exempeln. 13. Bon groſſen Beländersgenftern mit 4. Spempeln. 14. Don ördinairen Genfternmit4, 
Erempeln, 15. Bon Baftard-Fenftern, 16. Von Dach⸗Fenſtern. 17. Zugabe von Fenſtern aus andern Audtoribus. 

"sd, 
Je durchgehends an allem was man bauet / auf die Staͤrcke zufdr derſt / deñ quf die Begpem⸗ 
ſichkeit / und endlich auch auf die Schönheit ſoll geſehen wer den / iſt ſolches auch b llig beh Thuͤ⸗ 

ren und Senftern zu beobachten / welche aneinem Haufe eben das / was an einem Menfchen 
Mund und Augen ſind. Obnunwohlunfer Auctor, theils in ſeinen Ausſpruͤchen / theils 

** Ar 

E * 

ID. 4 ; 
PRIETCSE indem XIVten Cap: Des IL. Buchs / auch indem Illten Cap. des ILL. Buchs davon das merck⸗ 
würdigfte gemeldet hat / wird es doch feiner gebrauchten Kuͤrhe und der Materie Wuͤrdigkeit wegen nuͤtz⸗ 
lich ſeyn / etwas weitlaufftiger davon / und zwar erſtlich von Thuͤren hernach von Fenſtern zu reden / wel 
es damit es deſto deutlicher geſchehe / will ich von allen (orten der Thuͤren und Senfterbefonders/ nach den 
Reguln der Staͤrcke / der Bequemlichkeit / und der Schoͤnheit handeln. ae —J 

. © h 

II, Bon Kirch⸗Thuͤren. | 
EIG Ehren ſollen nicht leichtlich rund / ſondern viereckicht / das iſt / nicht mit einem gewoͤlbeten / ſon⸗ 

dern mit einem geraden Sturtz gemachet werden / vid. Tab. IV. welches an dem Tempel Salomonis 
wohl in acht genommen worden. Die Heyden haben es an ihren Tempeln nachgemachet / und an den 
Chriſtlichen Kirch⸗Gebaͤuden / ſonderlich in Italien hat es die obfervanz ferner befrafftiget / dahero muß 
man init dem Sturtz oder der Oberſchwelle ſolcher Thuͤren behutſam gehen / weil er offtmahls fehr groß 
wird; Ein Stuͤcke Steinzum Sturtz iſt nicht ſicher genug / in betracht man jedes mahl / wie hart auch der 
Stein iſt / in Furchten ſtehen muß/dag er berſten werde / derowegen iſt nothig / in ſolchem Fall ſtarcke eiſerne 
Stangenunterzulegen/ welche aber inder Oberſchwelle tieff eingelaſſen / und wiederum verſtrichen wer⸗ 
den / daß man ſie nicht zu ſehen bekomme. St — 

III. 
ER Jer wiſſen ſich nun die Frantzoſen viel mit ihrem Geheimniß aus der Coupe des pierres, oder der 

Steinmetzen⸗ und Steinhauer⸗ Kunſt / wodurch ſie dieſer Schwerigkeit viel beſſer / leichter und ma⸗ 
nier licher abbeiffen/daß ſie des Flickwerckes mit unterlegten Stangen nicht benoͤthiget ſind; Sie machen 
nemlich den Sturtz oder die Oberſchwelle aus vielen Stuͤcken / welche / ohnerachtet diefelbe gang gerade blei⸗ 
bet / wenn fie gleich ohne Kalche zu ammen geſetzet werden / fo gut als die Schlußſteine an einem Gewölbe 
zuſammen halten /ich glaube aber / daß daraus eben Fein Geheimniß zumachen ſey / weil ein jeder / ſo die Ge⸗ 
wicht⸗Kunſt verſtehet / ohne Zweiffel ſolches leichtlich wirdfinden koͤnnen. Es kan ſelbiges auf vielerleh 
Weiſe gemachet werden / doch will ich nur eine hierin einer Figur einer Kirchthuͤr vorfiellen /aus welcher 
ein jeder leichtlich erſehen wird / in was vor Geſtalt die Steine muͤſſen gehauen und zugerichtet werden u⸗ 
mahl ich in der XIX. Anmerckungüber den von mir Teutſch⸗uͤber ſetzten Vignola weitlaufftiger davon ge 
Handelt/undeine befondere Figur beygefüget. ; ee! 

Die Weiteder Kirchthuͤren belangend / ſoll ſelbige guoß und niemahls unter s. Fuß /aber wohlbißs. 
Fuß kommen; Die an dem Tempel Salomonisinder Halle war so. Elfen (welche faſt iz. unferer Ellen 
betragen) weit/und noch einmahlfohoch/weldherproportion wir auch Billig nebſt allen guten Baumel» 
ftern folgen / daß wir unfere Kirchthuren noch einmahl ſo hoch als breit machen / als kommt die Hoͤhe der 
Kirchthuͤren von ꝛo. hiß auf is. Fuß; In gar groſſen Baflicis wir den fie noch groͤſſer muͤſſen gemachet 
werden. Die Thuͤrfluͤgel muͤſſen entweder mr zwey ſeyn / oder es kan auch oben quer durch die gantze 
Breite ein hangender Fluͤgel gehen / welcher aufwerts aber gar ſelten erofnet wuͤrde / ſo kaͤmen die übrigen 
beydeordinairen Fluͤgel etwas kleiner undbegvemer. Die Verzierung ſolcher Thuͤren betreffend / kan 
dieſelbe am fuͤglichſten nach der 12.13. 14. und ısten Art eingerichtet werden / welche in dem aten Cap. des 
U. Buchs der Vollſtaͤndigen Anwelſung beſchrieben werden; Alſo iſt beyſtehender Auffriß nach ” 1 
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Goldmanniſchen An wweiſung zu der Baukunft. 27 

Art gemachet / und wird ſelbiger Zweiffels ohne einem jeden reich genug ſeyn / wolte man aber nad eine rei- 
here Auszierung haben / ſo muß es durch Seulen geſchehen / denn ohne Seulen iſt die Verzierung ohne 
Verlehung der gutenReguln der Baukunſt nicht wohl weiter zu pouffiren/doc) glaube ich / daß ein Bau⸗ 
meiſter die Harmonie des gantzen Werckes wohl bedencken ſolle cheer Seulen andie Thuͤren ſetzet; Ss 
nerhalb der Kirchen ſchickt es ſich offt mahls beſſer wem man die Vermiſchung kleiner Wandfeulen mie 
groflen Pfeilernanden Wanden herum fortführen kan / welches Mich. Angelo bey Verkleidung der, 
Tabernaculn in der S. Peters Kirche zu Rom herrlich ausgeführerhat. In Summa / wenn man Kir⸗ 
chen⸗ Thuͤren mit Seufen machen will/ muß die nordimmg alſo geſchehen / daß das Portal mit der gansen 
Vorwand wohl combiniret werde/ daß es nicht als ein a part darzu gefegtes Werd ausſehe; Die combi- 
nation in der Architedtur thut eben dieſes / was die ligaturen finder Mulic, und die Connexiones in der Be⸗ 
redſamkeit / und wird dannenhero Billig vor eine der vornehmſten Ovellen der Schoͤnheit gehalten. 

UV. Von Stadt Thoren. 
N OR kan auf zweyerley Weiſe gehandelt werden/ Indem unterdem Worte eines Stadt-Thares 

zinveilen dasgange Thor⸗Gebaͤude / zuweilen auch die Eroffnung oderdie Thür des Thores ver⸗ 
ſtanden wird; Nachdem erften Verſtande / da das gantze Chor⸗Gebaͤude zu verſtehen üf/harunfer Au- 
Gor in dem fuͤnfften Cap. des aten Buchs gehandelt; Solte dabey etwas anzumercken uͤbrig ſeyn / wird 
ſich dazu / ſo Gtt will/anderwärtige Gelegenheit finden/ bier will alleine von der Oeffnung der Stadt⸗ 
Thore einige Anmerckungen machen / welche nuͤtzlich oder noͤthig ſeyn moͤchten. 

Die Weite der Eröffnungeines Stadt⸗Thores ſoll zum wenigſten 10. Reinl. Fuß halten / welche 
10. Fuß / u. Zoll Braunſchw. Mauß betragen. Ein Wall aber wird ordinairement auſſen uͤber ꝛe. 
Rein. Fuß hoc nicht gemachet / woraus zuerſehen iſt / daß die durchgehends ſonſt beliebte Doppelte propor- 
tion der Höhe gegen die Weite bey Stadi⸗Thoren nicht allezeit wohl angehe / denn ſolcher Fiſtalt wuͤrde 
das Thor zo. Fuß hoch / und alſo faſt ſo hoch als der Wall auſſen / und hoͤher / als er innen iſt / werden/ 
welches nicht anders als monftrose heraus kommen kan. Aus dieſer Urſache haben auch die beſten 
Baumeiſter indiefem Fall ihren gewoͤhnlichen proporrionen abgebrochen wie an einigen ſchoͤnen Sho— 
vender Stadt Paris / wie auch ander Porta Piaumdder Porca del Popolo zu Rom / ſo behderſeits 
Mich. Angelo erbauetfind/ zuerfehen/ welcher ſonſt gewohnet geweſen / ſeiner Thuͤren und The 
ge Höhen offemahls gröfler alsdoppelter Weite zu machen. An dieſen Dertern hätten fonfteher 
Thoͤre ſtatt gefunden/weil die Romiſchen an hohen Mauren / und die Pariſiſchen neben hohen Gebau 
den ſtehen / dahero weiß ich nicht / ob nach Goldmanns Regitl / wolche er in oben beſagtem sten Capiten 
IV. Buͤchs giebet / die Thore gantz nach der Maaſſe ſeiner Bogenſtellung ausgethellet werden koͤnne 
deſſen bin verſichert / daß alle die die Baufunft verſtehen / und belflich erwegen / daß ein Stadt⸗ Thoran 
ner Veſtung vor allen ſtarck und wohl verwahret ausſehen ſoll / folgende Proportion®s vor beſſer als die 
doppelte halten werden. 

Sch) nehme den Moduleinen Reinl. Fuß groß / und gebe ro. Fuß zu der Weite der Oeffnung in dem 
Thor / dieſe theile ich in 4. Theile/ gebe davon ſunſſe zu der Höhe biß ͤ ber dem Kaͤmpfer / und ſchlieſſe 
daruͤber die Eroffnung mit einem halben Circul cyid. Tab. V.) Die mitlere Seulenweite bekommtiu. 
Modul, die auſſern jedes. Modul, der Grund⸗Fuß / welcher an ſtatt eines Seulen⸗Stuhles ift/bältz. Mo- 
dul, der Unterſatz . Modal. Die Austheilung des Bauriſchen Werckes zu machen gebe ich . Mod. zur 
Hoͤhe der Steine/ und4 Mod. zu der Zwiſchenweite / weil nun von unten an biß uͤber den Kaͤmpfer so. 
Viertel Modol ſind / kommen juſt so, ausgefegte Steine mit ihren Zwiſchenweiten dahin; Bon dem 
Kaͤmpfer biß gar hinauff an den Unterbalcken / ſind noch übrig zo. Viertel Modul , koͤnnen demnach eben 
noch 6. Steine mit ihren Zwiſchenweiten darauff ausgetheilet werden, Alſo wird niemand ſagen fün- 
nen ( welches bey der doppelten proportion ein faltdurchgehender Tadel ſeyn wurde) es. ſey das Stadt- 
Thor zu hoch und zu ſchlanck / es fehegarnichtals ein Stadt⸗Thor aus/ und mache eine allzu zarte und 
welbiſche / im geringſten aber Feine kriegeriſche und wartiabſche parade , vielweniger wird jemand über 
Mangel guter Berhältniffe bey ietzt gemachter Eintheilung klagen koͤnnen; Auch muͤſte dieſein Thor 
innen gegen die Stadt ein anderes zierlichers / ohne Baͤuriſch⸗Werck / und aus Dorſcher Ordnung ge⸗ 
bauetes zuſagen. Die uͤbr ige Auszierung belangend / habe ich diefelbe ſchlecht gemachet / und ver ſpahre 
eine weitlaͤufftigere und koſtbarere auff kuͤnfftige Gelegenheit / zumahl wenn es dem vornehmen Deren 
Beforderer und Verleger erwanbelieben ſolte / uͤber das IV. Buch Goldmanniſcher Anweiſung noch ei⸗ 
nige Anmerckungen ans Licht zu bringen. Neben das Thor habe ih die Statuen des Krieges und des 
Friedens in Lebens⸗Groͤſſe hingeſtellet / anzuzeigen / daß das Thor auf Friedens⸗ und Krieges⸗Zeit einge⸗ 
richtet ſey / und daß der Krieg die Erhaltung. / der Friede aber. de Verbeſſerung einer Stadt wuͤrcken 
muſſe / eben wie ein Stadt⸗ Thor zu Nachts die Stadt vor Uberfaͤllen bewahret / des Tages aber durch 
die Zufuhr / wie der Mund den Magen / mit allen Nothwendigkeiten verſiehet. 

Uber der Ordnung habe einen Auffſatz gemachet / deſſen Hoͤhe den vierten Theil der gantzen dar⸗ 
unter ſtehenden Ordnung betraͤget / nemlich 6.Modul, deſſen Verzierung Fan aus der Dobiſchen / oder Roͤ⸗ 
miſchen / oder aus der Teutſchen Ordnung genommen werden. Mitten an dieſem Auf ſatz habe eine 
Taſel zu einer Inſeription angehaͤnget / und mit Armaturen gezieret, Zu beyden Seiten konnen Statuen 
au. Pferde über Lebens⸗Groſſe ſtehen / welche entweder zwey an dein Ort zugleich regierende Fuͤrſten / 

oder 
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. ‚oder wenn einer regieret / eine davon denfelbigen/ die andere aber entweder den Stamm-Baten.des Fuͤr ſtuchen Hauſes / oder den erſten Erbaugr der Belfung vorbilden Fönnen. Oben auf ſchicket ſich cin Adas der ſo wohle in er Beſtung ais eines Sürftens Borbildfenn Fan/ weil ſich auf eines wohl regieren⸗ Den Fuͤrſtens Borforgedie Bohtfarth/ undörftersgufeine gute Beltung die Sicherheit des gantzen 
Zandes grundet. In dem Riß iſt oben eine Stacue zu Pferde/und nebender Armatur zu beyden Seten 

llegende drataen gezeichnet/die.entweder Gefangene / oder wenn die Bſtung zugleich eine Handels⸗ſtadt 
iſt / die Kuͤnſte und Commercia vorſtellen koͤnnen / welche dafelbſt am.meiltenforiren.; Weil auſſen auff 
der Bruͤcke alle zeit ein oder mehr Gatterthore von Holtz gemachet werden / iſt wohl zu mercken / daß die⸗ 
ſelbige gllezeit mit dein Thor ſelbſt einerley Weite / Hohe und proportion.haben m en/bifweilenifkinz 
nerbalbder Walle noch ein Graben / daß man auch nach der Stadt über einen Damm oder eine Bru- 
de fahren muß dawirdau Ende die ſer Brücke gegen die Stadt zu noch ein Thor gefordert/ weldhesa- ber nur durch eine einfache Mauer gehet; In ſolchem Sall muß auch die ſes fic mit feiner proportion 
gegen das Haupt⸗ Thor richten / und koͤnte wo nichts ungeftalter erdachtwerden/alswenndas aupt⸗ 
0 doppelt fo hoc) als weit / "hingegen dieſes Innere Thor nr eben fo hoch / oder nicht viel höher als 
weit waͤre; Die Derzierung diefer Innern Thore muß ausder Ordnung genommen ‚werden / nad) 
welcher das Haupt⸗ Thor innen gezieret iſt / alſo wenn des Haupt⸗ Thores innere faciata Doriſch wäre/ 
muͤſte auch das innerſte Doriſch ausgezieretfenn / ja die Zierrathen beyder Thore muͤſſen an der Zahl / 
Groſſe und proportion auff einander zutreffen. Alſo wenn an dem Haupt⸗Thor 10. Dreyſchlitz waͤren/ 
muͤſten an dem innerſten auch io. oder 15. kommen / ſonſt bringet man keine gute dy mmetrie heraus; Sol⸗ 
cher geſtalt konnen nicht an einem Thor io. an dem andern 14. Dreyſchlig geſebet werden. 

nr v. Onthermeon: 0 } 
Den ge werde genennet groſſe Hauß⸗Thuͤr en / da man mit Kutſchen oder Wagen durchfahren 

fan; Diefefönnen auch nicht wohl nach der proportion gemacher werden / als man jonft.billig hr 
ven machen folte/nemlich doppelt ſo hoch alsbreit/denn die Weite muß zum wenigſten 9. Fuß betragen / 
welchem nach die Höher. Fuß bekommen muͤſte / der gleichen Hohe bey keinem Unter? Geſhoß fonder- 
dich in privar- Hauſern gemachet wird· Nach der alten Braunſchlo Art glenge es am erſten an/_aber 
dieſelbige muͤſte verbeſſert wer den / nemlich es kan der Thorweg und das Vor hauß innen wol 8. Schuh 
hoch werden / die Zimmer aber daneben werden erhoben / und Keller darunter gemachet welde halb in 
der Erde und halb heraus gehen/oder man kan unten Zimmer von io. ar. Fuß / und dariiber niedrige 
Kammern 0007,28. Fuß machen / welches groſſe Commodicätin den Hauferu giebet/ aber man hat fi) 
dabey wohl in acht zu nehmen daß ſolche niedrige Kammern nicheviel indie Augen fallen / daß man auf 

der or dentlichen Treppe dazu kommen kan / und nicht bald hier etliche Stuffen ab/ etliche wieber auffffeis 
gen muß. Miteiner Wort / ein verſtandiger Baumeifter kan dasjenige / was in dieſen Nieder faͤchſiſchen 
Häufern das haßſte und unanſt andigſte /ja auch der Staͤrcke nad) meiftentheils das fhadlichfte iſt/ 
durch eine gute or ananee fd einxichten / daß daraus der Staͤrcke / der Begyemlichkett und der Schoͤn⸗ 
heit des Haufes zugleich groſſer Vorthell erwachſe; Jedennoch wuͤrde ih auch in olchem dal / da ich Ho⸗ 
he genug hatte/bey einem privar Haufe Bedencken tragen/einen ſo hohen Thorweg zu machen/ weiler 
ſich fo dann zu dem übrigen Haufe unmöglich wohl proportioniren koͤnte / fo wenigein groffes Maulei⸗ 
nem duͤrren und einem Eleinen Menſchen wohl anſtehen kan. Deswegen habe ich Di Propottion er⸗ 

wehlet / und gut befunden: nm mache die Höhe gegender Breite anderthalbig/und ſchlieſſe oben noch 
mit einem Bogen aus dem ſechſten Theil des Eirculs/ welchen ich mache / wenn ich auf die obere Breite 
unterwerts einen gleichſeitigen Triangul beſchreibe / und aus deſſen Spitze den Bogen ziehe/ alſo 
wenn ich den Thorweg o. Fuß breit im Lichten oder in der Eroͤffnung gebe / bekommt der ſelbe zur Hoͤ 
*. Fuß ohne de m Bogen / dieſer aber träger 16. Zoll aus / daß alſo Die gantze Höhe des Thorweges aufta. 
Fuß 1o. Zoll kommt / welche Hoͤhe ſich gegen die meiſten Haufer proportioniren wird. — 

RR VI. 
ES habe hier zweyerley Thorwege in dem Riß Tab. VI. vorgeſtellet 7 und nach unterſchiedlichen 

Maaß ſtaben geʒeichnet / allein die Eröffnungen find in beyden gang einerley ; Dererfteift auffein 
Kauffmanns⸗ Hauß gerichtet / und deswegen eine Statue mit einem Civcul/ und eine andere mit einem 
Nercurius · Stab auff den kronton geleget / damit die juſtelſe und die Klugheit vor zubiiden / weldie 
beyde Tugenden nebſt der Redlichkeit hauptſaͤchlich zu einem rechtſchaffenen Kauffmann erfordert wer⸗ 
den. Die Einfaſſung iſt mit einfachen Seiten⸗Rollen nad Goldmanns ſechſter Art Cap 14 lib. ge⸗ 
machet / und damit man fehe/wie fuͤglich ſolche Arten zu vermehren ſeyn / iſt die gantze Einfaffung et⸗ 
was von der Wand hervor geruͤcket / daß noch zu beyden Seiten eine loniſche vier tels Seule in dem Bin⸗ 
ckel ſtehen kan. 
— kan ich nicht vorbey / etwas von dem Gebrauch der Seulenanden Thorwegenzugedenz 

gen / weil jo vielinder Meynung ſind / man koͤnne feinen ſchoͤnen Thor weg erfinden / wenn nicht Seulen 
dabey ſind / da ich hingegen aus güte m Grunde perlyadiret bin / daß nichts das gute dinſcheneines Thores 
mehr verderbe / als uͤbel angebrachte Seulen. 

Erſtlich iſt eine unfehlbare Regul / daß die Seulen nicht weiter von einander ſtehen fein, 
N n als 
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als Goldmann dieſelhen in ſeinen Bogenſtellungen geſetzet / welches verurſachet / daß an ſolchen Thor⸗ 
wegen / die man fo niedrig machen muß / keine Seulen mit guter proportion anzubringen ſind / wie alſo⸗ 
bald aus vor uns liegenden Thorwegen wird zur erſehen ſehn / daran kan ich die Seulen 14.uhd aufs hoch⸗ 
ffe16, Mod. von einander ſetzen; Gebe ich 14. Mod zu der Seulenweite / ſo kommen zum A ER 
fterru, Zoll zu dem Modul , weil nun bey 4. Mod. Seulenweite niedrige Ordnungen niit Seulenſtuh⸗ 
ien / oder hohe Ordnungen ohne Seulenftühle gebrauchet werden / wuͤrde die Höhe biß unter den Archi- 
trave ſchon bey kleinen Seulenſtuͤhlen / oder wenn bey den hohen Ordnungen feine Linterfäge ſolten ge⸗ 
brauchet werden/aufis. Suß/a. Zoll kommen / und demnach wohla. Fuß Raum zwiſchen der Hohe 
der Thuͤre und dem Irchtrave bleiben / welches vorerfteinen groſſen Miß ſtand erwecken wuͤrde; Der, 
andere Ubelſtand wuͤrde ſeyn / daß der Modul zu der Einfaſſung groͤſſer / als der zu der ira die ſelbige 
aufgeführten Ordnung waͤre / zu geſchweigen / daß die gantze Ordnung in der Höhe uͤber ꝛ. Zug betrꝛ⸗ 
gen/ und alſo an einem privar- Hauſe gantz ünertraͤglich werden muͤſte. Nehme ich is Mod. zu der Seu⸗ 
lenweite /fobefömmtder Modul 9 ‚3. Zoll / es muͤſſen aber hier hohe Ordnungen mit Seufenfkühfen ges 
brauchet werden / in welchem Fall die Höhe big unter den Archicrave26. Mod. oder ei. Fuß SZoll detta⸗ 
get / welche Höheaneinem privar- Haufe ſchon wieder zu groß iſt. Iſt de mnach klar genitg / daß an eis 
nem yrivat · oder andern mittelmaͤßigen Hauſe fein Thorweg leichtſich kan angebracht wer den / ohne die 
Seulen zu klein / und die Seulenweiten zu groß zu machen / welches gewißlich die beyden Haupt⸗ Fehler 
find / die man bey Gebrauch der Seulen begehen kan. BE = 

„ Aus welhem allenunfehlbar folget / daß ein gute Baumeifter fihbefleigigen müffe / ſchoͤne 
Thuͤren bloß mit Einfaffungen/ Geſimſen / Frontons, Ecken⸗Zierden und Seften-Rolfen /nad) Hold» 
manns maniere, herauszubringen; Wo man aber gleihfannur Stuͤcke von den Seullen dabey mit an⸗ 
bringet / wie in vorhabendem Riſſe geſchehen / darff man fd gar genau aufdie Seulenweitenichtfehen/ 
ſondern alleindarauff/daßdiefe Seulen dem gantzen Gebaͤude des Thorweges helffen eine gute propor⸗ 
tion zu wege bringen / und daß man gleich daraus ſehe / daß ſie nicht das Haupt⸗Werck ander Thuͤr⸗ 
verzierung machen / ſondern allein als Helff⸗Wercke mit angehaͤnget worden. Will man uͤbrigens ja 
Seulen an den Thorwegen haben / ſo muß man eine gantze Colonnara davor. machen / dergleichen ich in: 
meiner erſten Anmerckung über Davilers Vignola gezeichnet habe. Inzwiſchen bin ich mit Aufreiſſung 
dieſes Thorweges in der Fig. J. alſo verfahren: Nachdem / wie bey allen Bau⸗Riſſen zuerſt geſchiehet/ 
eine Grund⸗Linie A. B. und mitten darauffeine Perpendicular- Linie C. D. gezogen worden / welche mit⸗ 
tendurd) den Thorweggehet/ fege ih vonc. beyderjeits hinaus 43. Fuß in E UNdE. und von dar zie⸗ 
he ich Parallel- Linien neben C.D. hinauff / alSE.G. und F. H., jede drey halbe Breiten/ dasift ı4:. Fuß 
hoch; Ferner nehme ich die Weite zwiſchen G.H, welche gleich iſt der WeiteE-F, mache aus G. und H. 

unter ſich Durchſchnitte in l. und zieheaus diefem bunct den Bogen G. K. H, ſo iſt der Umriß der Er⸗ 
oͤffnung fertig. Hiernechſt nehme ich den sten Theil der Weite des Thorweges / und theile denſelben 
nad) oben gegebener Anweiſung in 360. Theile / welche geben den Modulder Einfaſſung und des Geſim⸗ 
5 am Thorwege/ wenn aberder Riß gar kleiniſt wie hier / theifet man denfelbenModulnur in 30. 

heile / folgender geſtalt / wie bey der 2.Fig.zu fehen. Nach dieſem Modul fan hernach ausden Tabel- 
len des Compendii p.160, oder aus den Figuren der Geſimſe in dem 2. Buch der Vollſtaͤndigen An⸗ 
weiſung / die gantze Verzierung an der Thuͤr / nemlich die Einfaflung und der Krantz verzeichnet wer⸗ 
den / doch wenn der Modul in 30, Theile getheilet iſt / muß man alle Zahlen / die man aus der Tabelle nim̃t / 
mit 12. dividiren/undan ſtat derſelben den quotient gebrauchen; Die Höhen und Breiten der Seiten⸗ 
Rollen find gleichfalls auff der zoften ig. des z. Buchs angedeutet / wiewohl man ſich an die Breite 
ſo ſehr nicht zu binden hat/ und koͤnnen dieſelben Modul halten. Die übrigen Bauzlerden find 
willkuͤhrlich / wenn ſie ſich nur gegen dem andern wohlproportioniren / man muß dieſeiben aber alle⸗ 
zeit / wie auch das Schnitz⸗ und Tiſcher⸗Werck ſo einrichten / daß alles der condition des Hauß⸗ Herrns 
gemaͤß komme / deßwegen iſt hier alles ſchlecht gemachet ohne Schnitzwerck / weil das bortaſ an ein 

privat Hauß gehoͤret / jedoch koͤnnen oben auf dem Krantz wohl zwey 8tatuen llegen / deren eine einen 
Globum und Cibeul/ die andere eine Schreib⸗Feder und MercuriusStab haͤlt/ anzudeuten / daß ein 
Kauffmann zu ſeiner profefion einerfeits Verſtand und accuratezza, anderſeits aber Fleiß und genaue 

vn. 

Erfundigungnöthighabe, 

TI Te andere Figur ſtellet eben dergleichen Thorweg vor/der zwar etwas reicher gezieret iſt / daß er an 
einem Adelichen Haufe Plas finden fan; Die Weite des Thorweges ift hier ins. Theile getheilet/ 

und zwey davon zudem Mod. des Geſimſes genommen / indeß würde die gange compofition noch beffer 
ausſehen / wenn der ste Theil.der Weite zu dem Modul genommen wäre. Die Ordnung zu dieſem 
Thorwege Fan Dorifth ſeyn / welche vor andern- Helden mäßig und zugleich Doch moderat if; Der. 
Schlußſtein iſt fehr groß gemachet / eine Fleine Infeription darguf zu bringen / als: Ur-Dominus, ita 
Domus,ita Janua. Der Krantz aber gehet oben weitvonder Mauer hervor/daß ein Balcon oder Trom- 
peter- Bänglein darauf Platz findet; Diefen Krantz zu ſtuͤtzen / ſind zwey Kragſteine untergeſetzet / doch 
muͤſſen die Steine auch weit genugin der Mauer aufliegen/ undüberdißeine oder zwey eiſerne Stan⸗ 
gen darunter hergezogen werden/welde man unten ſo je einlaſſen kan / daß man fie — 

oͤnne 
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koͤnne / damit ſte niemand ſehe; Der Balcon muß uͤber 3.biß34. Fuß von der Mauer nicht heraus ſtehen; 
Mitten andas Geländer deifelben fan ein Schild mit des Hauf- Herrn Wapen ausgehauen werden; 
Das Geländer wirdʒe. biß 4. Fuß hoch; Die Einfaſſung des Thorweges iſt aus dem Geſimſe genomi- 
men / der Krantz aber hat zwar eben die Glieder / welche das Geftmfe der Dorifchen Ordnungaufden 
23. Rupfferblatdesl. Buchs hat / allein die aaſſen muͤſſen in ſolcher proportion gerechnet werden/ 
nd Dr gantze Höhedes Kranges 13 Mod, austrage / weil er wegen feiner geoffen Ausladung tar feyn 

uß, Ye 

VII. Bon Hauß-Thuͤren. 
Auß-Thüren heiffen diejenige / wo man mit einem Wagen durchfahren kan / daher ſie auch Heiner 
als die Thorwege bereiter werden; An vielen Orten pflegen fiemittenan breiten Häufern wohl 

gezierte Haus⸗ Thiwen / und befonders noch Thorwege zu auſſerſt nach einer Seite des Gebaudes zů / 
doch ohne allen Zierrath / wie auch aufder andern Seiten um der Symmetrie willen / noch der glelchen 
Thorweg / wiewohl nur blind zu machen. Von Haußthiren nun / ſind folgende Reguln zu mercken: 
. Sollen ſie etwas erhoben ſeyn / daß man wenigftens uͤber drey Stuffen dazu gelangen muſſe/ 

wie Tab. VL Fig. 3. 3u ſehen / wenn aber Bühnen oder Keller⸗Geſchoſſe an einem Haufe ſind / weiche halb 
in der Erde / halb / undalfo wenigſtens s. Fuß hoch / ͤber derfelben ftehen/ iſt es beſfer Treppen zumig- 
chen / da man zu beyden Seiten nad) der Thuͤr hinauf gehet / wie in der⸗4. Fig. zu ſehen / oder man kan die⸗ 
fe Treppen zů beyden Setten brechen / und aus zweh oder drey Stuͤckken machen/ mit dazwiſchen geleg⸗ 
ten Ruhe⸗Plaͤtzen / dergleichen unten bey dem Cap. von Treppen ſollen vorgeſtellet werden. In 
publiquen Gebaͤuden / ſonderlich an Rath⸗ Haͤuſern und Boͤrſen/ wie auch an Fuͤrſtl. Land⸗Haͤuſern / 
Starr die — fo hoch anzulegen / daß noch eingang Geſchoß darunter ſtehen kan dergleichen 

ab.XIIX. zu ſehen. Ä » 21. Oolenfiewenigftens 4. oder 43. Suß/an mittelmäßigen Häufern 5. biß 6. Fuß / an gar grofe 
fen Gebäuden aber höchftens 7.6168. Fuß breit/undnodeinmahlfohohfenn. Der Modul wird aug : 
dem 6, 7. oder gten Theil der Breitegenommen. hl 

. UL Die Einfaffung fan allezeit ausden ıs. Artengenommen werden / welche Goldmann in | demXIV, Cap. dBes1l, Buchs der Vollſtandigen Anweifungbefhreiber. Willman oben über noh eine 
Tafel zu einer Auffſchrifft oder devife, oder ein Wapen/item , ein Schnigwere in dem Feld des Bichels \ 
oder Frontons ‚ oder ander Seite noch Viertel⸗Seulen / oder auch Pfeiler ohne Capitäl/oderauhohne « u anbringen/Die invention deffor: — machen / ſtehet es einem jeden frey / nur daß es mit gutem 

erſtand geſchehe / und alle dieſe Neben⸗Wercke mit den übrigenin guter proportion zuſammen ſtehen / 
auch des Einwohners oder Hauß⸗ Herrns condition daraus in etwas zuerfennen fey; Solcher geftalt 
habe ic) Tab. VI. zwey dergleichen Haußthuͤren vor Bürgerlihe Wohn Haͤufer gemachet / deren in- 
zus — und indifferent ſeyn muß / weil nicht immer Einwohner von einerfey condition darinnen 
uſeyn pflegen. 
3 IV. Vor dieſem pflegte man zwey Thuͤrflůgel an den Haußthuͤren zu haben / deren einer unten/ | 
derandere oben war; Itziger Zeitwerden mehr zwey Slügelbeliebet / welche von beyden Seiten zu⸗ 
ſammen ſchlagen / wie in beyden hiebeyſte henden Figuren zu ſehen / jedoch ſoll dabey billig die Thür alle⸗ 
zeit zugemacht bleiben / daß jeder man den einen Fluͤgel mit einer Klincke bey Tage eröffnen koͤnne. 

V. Die Schwelle der Thuͤr ſoll nicht erhoben / ſondern mit dem Boden des Vor hauſes gleich 
3 man ſie aber ja erheben/damit die Thuͤrfluͤgel unten beſſer anpaſſen / ſo muß ſoiches über £. 

oll hoch nicht geſche hen / wiewohl das erſte beſſer iſt als das letzte / wobey noch dieſes in acht zu nehmen / 
aß die Vorhaͤuſer allezeit mit groſſen ſteinern Tafeln oder Fuͤeſen beleget/inzwiihendie Schwelle aus⸗ 

werts an mente abſchuͤßig ſeyn muͤſſe / damit kein Regen darauffifehen bleibe/vielhweniger indas Hauß | 
inein fliefle. 

v v1. Anfteinern@ebäuden iftam beften/dieThliren- Verzierung auch aus gutem klaren Sand⸗ | 
Stein zu hauen / doch wo mandiefes nicht haben kan / laftfihsgar wohlthun/ dag man Ziegelbrenne/ 
die ſich ohngefehr nur ſchicken / die vorhabende Verzierung herauszubringen /hernad) Fan man Spar⸗ 
Kalch dar auff werffen / und die Glieder mit einer aus Hols gefhnittenen Lehre ſauber ausſtreichen / und 
iſt dieſe Art ziemlich daurhafftig. Von Holtz wolte ih gar Feine Verzierung um die Haußthüren 
rathen/wer aber an einem hölsern Haufe ja dergleihen Verzierung haben will / thutbefler/ wenner | 
dieierrathen ausdemZimmerholgefelbft fan aushauen laflen/wovonich weitläufftigerinmeinenAne | 
merckungen zu Davilers Vignola gehandelt habe/hingegen iſt gar nicht rathſam / ſolche AH anzu⸗ 
nageln / weil gar zu baldundein gar heßliches Ende nehmen. 
Vl. Die Rahmen der Thuͤrfluͤgel ſollen um mehrer Sicherheit willen/und zu vermeiden / daß 
ſie nicht werffen/1z.biß2. Zoll dicke / von doppelt auf einander geleimetenz. oder ein Zoll dicken eichenen 
Brettern / und die Leiften und Zierrathen nicht aufdie Süllungengeleimet oder angezwecket / fondern 
aus dem Stuͤck gearbeiter werden. 

IX. Bon 
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Goldmanniſchen Anweiſung zu der Bau⸗Kunſt. gt 

IX. Bon Ihüren an Gemaͤchern. 
* III: srdenslichen Gemach⸗Thuͤren werden nichtleihtlih über 5. Fuß / in mittelmäßigen Hauſern 
‚Sonurs. biß 43. Suß/ und in kleinen nur / 3biß 4. Fuß breit und noch einmahl ſo had) gema> 

chet; 1 Raum nicht anders zulaſſen will/kan eine Thuͤr wohl z. Fuß breit genug feyn/ Die 
Höheaber m ch biß 7. Fuß kommen / damit jederman ungebuͤcket durchgehen Fünne. Der Modul 
au dieſen Thuͤren wird aus dem 6.7. oder gten Theilder Breite der Eroͤffnung genommen. 

2. Die Gemachthuͤren / ohne die in den Kellern ſind / ſollen niemahls mit Bogen gemachet wer⸗ 
den/über dem Sturtz in der Mauer aber wird ein Bogen geſchloſſen / daß der Sturtz von der Laſt bez 
freyet werde / welches allen Maͤurern ſchon bekant if, RS 

. Die —— der Thuͤren an den Gemaͤchern wird ſelten hoͤher getrieben als biß auff die 
ote Art / welche Goldmann indem 14. Cap. des 11. Buchs befhreiber/jedoch wird oben über Dem Gefim⸗ 
en noch Auffſatz gemachet / ein kleines Gemaͤhlde oder Ballo relievo dar auff zu ſetzen. Beſtehe 
ievon Tab, VI. Fig. 4. 

4. Oeffters wird uͤber die Einfaſſung oder Oberſchwelle / oder den Sturtz gleich ein Krantz ge⸗ 
feget/ohne daß ein Borten dazwiſchen bleibet / und kommen unten an dieſem Krantz meiſtens nur Hohl⸗ 
oder Kehlleiſten / daruͤber ein Krantzleiſten / denn das Kennzeichen der Ordnung / und endlich ein Rinne⸗ 
leiſten mit einem Uberſchlag; Die Hohe und Ausladung betragen beyde nur ı. Modul. 
5 Wo Tapeten in Zimmern ſind / iſt genug / eine ſchlechte Einfaſſung um die Thüren zu ma» 

chen / und den Platz uͤber der Thür biß an die Decke / ſo breit die Thuͤr mit ihrer Verkleidung iſt / ein 
wenig mis Gips zu erheben / und darauff eine Taſel mit ſhoͤnen hier und dar ver guldeten Rahmen von 
Gips zu machen / daß man ein Concrefait oder anderes Gemaͤhlde hinein ſetzen konne. 

6. Wo hoͤltzerne Schied⸗Waͤnde gebauet werden / muß man die Verkleidung der Thuͤren von 
utem Eichen⸗Holtze machen / theils Glieder daran ausſchnitzen / und hernach mit einer ſaubern Stein⸗ 
Farben anſtreichen; Will man fie marbriren/muß fein Schnitzwerck an die Glieder kommen / hingegen 
muß alleswohlpoliret/und wo eg ſeyn kan / mit einem Glantz⸗ girniß überzogen werden / die Marbri= 
oe aber N man / wo möglih/nac guten rechten Marmorſtuͤcken mahlen/ damit alles feinnatürs 

heraus komme. f 
7. Noch ſchoͤner ſtehet es / wenn man die Thür- Verkleidungen / wo feine Furcht iſt / daß man 

vielanftoflen werde/von gemachtem Marmor oder Porphyr bereitet/der von Gips ſo ſchon als der na⸗ 
türliche gemachet wird/wiedergleihen vongar netter Arbeit in dem prächtigen Churfuͤrſtl. Luſt⸗ Haus 
ſe des groffen Gartens zu Dreßden / und inder Kirche / welche aufeinem Berge bey der Stadt Elwan⸗ 
gen in Schwaben gebauet worden / zu ſehen ſind. ——— 

8. Weildieeinfahen Thuͤr⸗Flůgel ſich leichtlich werffen oder gar ſencken / im Winter aber / weit 
fie allezeit gantz muͤſſen auffgethan werden/viel Verluſt der Digeverurfachen/ werden fte letzo je langer 
je mehr verhaſſet / hingegen die doppelten Thuͤren ſehr beliebet; Sie muͤſſen mit duͤnnen Fuͤllungen 
gantz leicht gemacht / und Kehlſtoͤſſe auſgezwecket und geleimet werden. 

9. Die Unter ſchwellen werden billig bey allen Thuͤren vermieden / und zum hoͤchſten nicht mehr 
als 1 Zoll hoch gemachet / damit man nicht daruͤher falle. 

ı0. Die Thuͤr⸗ Fligel muͤſſen mit angenehmen Holtz⸗ Farben gantz ſchlecht angeſtrichen werden / 
und ſtehet nichts wunderlicher / als wenn man ſie marbriret. 

X Von hof⸗ und Garten/⸗Thuͤren. 
Fall werden jegiger Zeit oben offen gemachet / und Hollaͤndiſche Pforten genennet / wie beyde da⸗ 

zu gemachte Siguren vorſtellen Tab. VIL. 
Dier, Flaur bildet vor ein Thorvor einem Adelihen Meyer- Hof / deſſen proportion iſt / dag 

die Höhe der Pfeiler mit allem was darauff ſtehet / noch einmahl ſo viel haͤlt / als die Weite des Thores; 
die Hoͤhe biß an den Krantz haͤlt drey Theil von vier der gantzen Höhe/die gantze Breite aber der Pfeiler 
betr aͤget den vierten Theilder Hoͤhe biß an den Krantz. Die Höheder Mauer neben dem Thor⸗ Ge⸗ 
baude iſt der Weite des Thorweges gleich; Das uͤbrige iſt aus der Figur zu ſehen. Die Verzlerung 
iſt Bauriſch / und ſind oben an ſtat der Knoͤpffe zwey Körbe auffgeſetzet / Deren einer allerhand Zeichen 
des Ackerbaues / der andere des Gartenbaues in ſich halt. Die Thuͤren ſollen oben niemahl eben gera» 
de / hingegen auch nicht mit vielem Schnirckelwerck ſehr krauß / ſondern nad) einem ein/ oder ausgebo⸗ 
genen Eircul Stuͤcke oder Oval, oder zu beyden Selten gleich / und inder Mitte mit einem Circul⸗ Stuck 
ausgebogen / oder zu beyden Seiten gleich / hernachmahls mit Vierthel⸗Kreiſen eingebogen / in der Mit 
teaber wieder gleihu.f.f.bereitet werden. Der Krantz über den Thuͤren muß alfo verfertiger ſeyn / 
daß er bey Eröffnung der Pforten zubleiben dod im Fall der Noth auch fan befonders aufgethan were 
den. Er muß aber ſich alſo offnen / daß der eine Slügel den Kragflein oder die Bogen-Rolle/ welcher in 
der Mitte über dem Borten und Architrav lieget / wie auch den obern Auffſatz gantz behält/ wie in dem 
Riß / ſo gut es ſeyn Fönnen/angezeigetift. In die Rundung des obern Auflages Ean der Nahme des 
eatroni geſchlungen / entweder mit Gold gemahlet / oder aus verguͤldetem Blech ausgeſchnitten werden. 

In 
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32 Won denn rechten Gebrauch ber Bollftändigen 

In der 2. Figur iſt ein —— Ehorweaner einem guͤrſtl. Garten gezeichnet / und mit Ioni- 
fen Pfeilern gezieret / welche fih an Garten⸗Gebauden am beſten ſchirken. Der Modul fan einen 
Schuh oder etwas weniger austragen; Die Weiteder Eröffnungiftee, Modul; Die Seulenweite an 
den Pfeilern iſt o. Modul, und alſo die gantze Breite der Pfeiler 8. Modul, An der Seite fönnen die 
Topifchen Pfeiler 3.3 4. Mod, qus einander ſtehen / daß demnach die Diee des Pfeilers 5. oder 6. Modul betrage, , Die Hoͤhe der Ordnung bältzr, Modul, und der Bilderfluhl darüber 3. Modi , daß alfo die 
ganse Hoͤhe / ohne die Scaruen/gleich ſo viel haͤlt als die Weite des Thors im Lichten; Die Mauer neben 
dem Thor⸗Gebaude iſt ohne Krantz ſo hoch als der Thorweg im Lichten breit / und eben dieſes iſt auch die Hoͤhe des Gatters Inder Mitte. An dem Gatter ſind die Fuͤr ſtlichen Wapen welche im Feuer ver⸗ 
guͤldet werden; Das uͤbrige Gatter kan gruͤn oder ſchwartz angeſtriechen / und hin und wieder verguͤl⸗ det werden. In Franckreich tragen ſie ſonderbahr Belieben an folhem Gatterwer/ und wenden viel 
daran / wie denn die Gatter zu Verlailles vor nemlich fehr (hönfind, ‚Maror hatin feinen Gebäuden auch 
eine Gatter⸗Thuͤr verzeichnet / welche an dem Chäteau de Maifons befindlich und von ungemeiner Ars 
beit iſt. In hieſiger e. Figur ſtellet der eine Pfeiler den Fruͤhling der andereden Herbſt vor; Auffje⸗ 
nem iſt die Venus mitdem adonis, denn die Alten haben unter der Venus dag Fruͤh Jahr / und unter 
der Thetis den Winter vorgeſtellet / und gedichtet / daß diefe ſich mit einander verglichen / daß Venus den Adonis, torunter die Sonne abgebildet wird/die 6, Sommer⸗Monath uber /Die Therisaber die übrie 
ge Zeit des Jahres ben fih haben ſolte; Lintenandem Pfeiler hängerein Pilafter-Gehände von aller⸗ 
hand Blumen. Der andere Pfeller ſtellet den Herbſt vor unter den Statuen der Pomona, welche die 
Fruchtharbeit / und des Vercumni, welcher das unbeftändige Gewitter. in dem Herbft vorbildet; Man 
Fan auch aufeiner Seite Cephalum und Auroram , aufder andern Zephyrum und Floram ſtellen; Unten 
ift ein Gehancke von allerhand Obft angehauen. Indie Rundung unter dem Srühling fanein Sinn⸗ 
bild kommen / mit einer Rofeundder Aufſchrifft; Cautis& parcis, weldes ſich ſo wohl auf einen Gar⸗ 
ten als auff einen Fuͤrſten ſchicket; DieRoſen / wenn ſie unbehurfam angegriffen werden / ſtechen / und 
wenn an eine gar zu groſſe Menge gerochen wird/ beſchweren ſie das Haupt / alſo wenn man miteinem 
Pole nicht behut am / oder zu frey umgehet / geräth jenes gemeiniglich zur Ungnade / dieſes zur Be⸗ 
hinipffung; Uberdiß ſoll man auch einen ſchoͤnen Garten wie Rofentradiren / mit Behutfamfeit die 
Gewaͤchſe anr uͤhren / und mit Befheidenheit abbrechen / wenn man nit von dem daruͤber Gefegten 
rechtmaͤßig Verdruß und Beſchimpffung leiden will. In die andere Ruͤndung fan ein Granat⸗ Apf⸗ 
fel gemachet werden/ mit der Aufihrifft: Sanar &nutrit, denn der Granat⸗Apffel wird ſo wohl fuͤr ge⸗ fund als nahr ſam gehalten / und ein guter Regent heilet das Boſe durch Gerechtigkeit/ und vermehret 
dag Gute durch Guͤtlgkeit Endlich wird auch ein vollkom mener Garte allegeit.bilfig darzu angeleget / 
daß man Gewaͤchſe ſo wohl zur Artzeneh als Speife daraus nehmen Eünne.. 

XL Sugabe en 
Einiger merckwuͤrdigen Excerpten aus Blondel 

Cours d’ Architecture. 
Part. IV.Lib. VIL VIILUNd IX. 

TEN diefen drey Büchern handelt Zlonde/fehr weitläufftigvon Thuͤren / auch hier und dar beſonders von Fenſtern / es bes 
—98* aber alles in Excerpzis aus allerhand AudForibus ; Im uͤhr igen wäre gut gewefen/swenn er von allen zuletzt einjwdici- 
sr und Anleitung gegeben haͤtte / wie man außjeden das beite nehmen folte. noiemohl die inrenzion deſſelben vornemlich das 
hin gehen mag / daßernac Verſchiedenheit ver Zufäle alles / was eranführet 7 vorguthält, Dieerften 4.Cap. des YZL. 
Buchs handıln von Yierurii, das fünffte biß zu dem sten von Fignola und die-übtigen von Palladıs Rehre-von Thlren und Fenſtern. Dasgange 7177. Buch handelt ab in 24.Capituln des Scamozzi £ehrevon Thüren und Fenſtern. Des zxten Buchs 1. Cap. meldet Serli,dag 2, Alberri, das z. Cap. etlicher anderer Banmeifter Meynungen von Thüren und Fenftern/ das 4: und 5: Cap: zeiget allerley Anzigue Beyſpie le von diefer Materie, In dem X7Z Buche führet er die beften Stadt⸗ 
Thorevon Parismit anzdie ermeiftens ſelbſt angegeben/woben er fich anſchnlich zu loben nicht vergeffen. h 

"Lib. VAL. Cap. 9. Wenn Palladio faget 7 daß die Breite der Thuͤren an Gemächern nicht breiter als drey / und nicht 
ſchmaͤler als zwey Fußbetragen ſoll / kan man ſolches meht alsnur. von Thüren in gemeinen Wohn⸗Haͤuſern un in Gebaͤuden nurvon mittelmäßiger Confiderazion folche Breite fich offt auf 4, 5. ja gat wohl 6. Fuß erſtrecket. 

Zib, FELL. Cop. . Die vornehmſte Maaße feiner Thüren hat Scamozziin dieſe Tabelle gebracht. 

J Toſcaniſchen 2 06,1 a Fa . IDorifen | Zhüre 25! . [65 Bermehrung der! sei Des@e- 14 
Derg Tonifchen u Höhe 3133 5Breiteg 64 Hoͤhe uͤber das —* En fimfes 4 36 I Römifchen [14 | | 63 | plam der Breite. i,5; Höhe, (ER Corinthiſchen 3 (7) — — 

Lib, IX, Cap.z. Aus Savars Frangöfifcher Architeätwr. Die Breite eines Thorweges fol zum wenigſten 6. Fuß 
halten. Die HaußthürenSaalthüren u. d. gl, follen über 6. Fuß nicht weit feyn. Die Eleineften Thüren 
ſollen unter 23 "Fuß an dev Breite nicht ſehn / die übrigen fallen zwiſchen diefe beyde Aufferfte Maaſſe / ne Er 

f »-foderung 
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foderung des Orts / da man fiegebrauchet. Zum wenigſten ſollen fie noch einmahl ſo hoch als weit ſeyn. Die 

abreiter find alsdrey duß / muſſen mit zwey Flůgeln ſchlieſſen. Die Seitens Waͤnde der Thuͤt ſollen ſo 

bdicke ſeyn / daß die Flůgel beyderſeits / wenn die Thuͤr auff gemachet wird / nicht daruͤber hinaus gehen. 

Ib. Aus Muets Achitectur. Die Tıhüeen ingemeinen Häufern werden insgemein in Granckreich 23. biß höchfteng 3. 

n vornehmen 4. Fuß breit gemachet. Die Höhe beträget 62.bib 7. Fuß. Die Thoewege werden 74. 
uß zum wenigſten weit gemachetrg. und 9» aber / wo man ſich nicht zwingen darff. Die Hohe muß zum we⸗ 

N nigften 18. Breiten haben, doch ftehen 2. Breiten beſſer. S 
Lib. XII c.2. An der Pforte Sr. Antoine (von Blondels invention der vielmebr corredion) zu Paris / iſt an der 

{ Breite gegen der Höhe wie 3. gegen 2. Die Artıca oder Aufffas gegen dem untern Haupt⸗ Gebaͤude ander 

Höhewier.gegenz. Die Welte des Thores im Lichten iſt gegen der Hoͤhe wie 4. gegen 7. 

B.c.5. Die Pforte San Bernardzu Paris ( von Blondels Anordnungy die ihm / feinem eigenen Geſtaͤndniß 

nachrvielTachdenckens geköfkee)hält ſich an der Breite des Gebaͤudes gegen der Höhe wie 18. gegen 19. 

Wenn die gange Höhe in 19. Theile getheilet wird / kommt 1 ‚Fuß untenvorden Unterfaß/ 11. Fuß vor Die 

* Manernza. vordas Gebaͤlcke/ und 4. Fuß vor den obern Auffas (find eben die beſten proportiones nicht /) 

Die Schnckel der beyden Pforten find gegen Deren Eroffuung an der Breite wira. gegen z. Die Pforten 
ind im Richten noch einmal fo hoch als weit. f 

2.0.0. Die Pforte sn Denis ift noch einmahl ſo hoch als welt im Lichten. 

er XI. WonKenftern/ 
und zwar erſtlich | 

Bon Kirch⸗Fenſtern. 
N R As die Augen ſo wohl der Schoͤnheit als der Bequemlichkeit nach inemem Geſicht / eben das find 
SL ES die Fenſter an einem Haufe/dahero findjederzeit Die Baumeiſter auff Erfindung allerhand ſchö⸗ 

ner denſter zuvworderſt bedacht geweſen / und um eben dieſer Urſach willen werde ich mich hier 

beydiefer marerienoc etwas auffhalten / weil meines Behalts aufier Daviler fein Auctor ſpnderlich aus⸗ 
fuͤhrlich davon geſchrieben hat / wiewohl auch dieſer lange noch nicht alles noͤthige und nuͤtzliche erſchoͤpffet / 

ſo etwan hiebey vorkommen kan. 
3g will zuerſt von Kirchen⸗Fenſtern gllhier beſonders handeln; Man findet zwar an den Itali⸗ 

änifchen Kirchen die Senfter meiftentheilg nach eben der proporuion gemachet / wie fie an Daufern gebratte 
chet werden / ohne daß ſie groͤſſer ind / fie pflegen aber gemeiniglich die äußern Mauern ihrer Kirchen 

ʒwey Geſchoß hoch zu machen; An dem untern Geſchoß ſetzen fie an gewoͤhnlichſten Corinthiſche Pfei⸗ 

Ter/die in einer Hoͤhe innen und auſſen herum ſtehen; Uber dieſem Geſchoß ſtehet auſſen noch eines / Co⸗ 

rinthiicher oder Roͤmiſcher Ordnung / woraufinnenher das Gewolbe der Kirchen lieget. In dem un⸗ 

"tern Geſchoß werden auſſen ſelten Senfter/fondern meiſtentheils Bilderblinten gemachet / dagegen innen⸗ 

her £leineAtäreund Tabernacul ſehen. In dem obern Geſchoß werden Die Fenſter an den Seiten ge⸗ 

machet / in eben der proportion,mie ſie anPallaftenverfertiget werden / ohne daß fie meiltentheilseinengee 

druckten Bogen am Sturg befommen 5 Dieſe Fenſter gehen hernach durch das Gewölbe durch / 

und werden innen mit Ohren bedecket / twie davon Sandrarts Kirchen - Gebäude Finnen 
nachgefeherr werden. Dieberühmte Peters⸗Kirche hat auſſen und innen nur eine gar hohe Reihe Co⸗ 

rinthiſcher Seulen und Pfeiler/ zwiſchen welchen unten Bilderblinten / undoben daruͤber Fenſter ſte⸗ 

hen / welche meiſtentheils auch am Sturtz gerade find; Liber dieſer Ordnung ſtehet auſſen noch eine Ac- 

tica ‚oder niedriger Aufſatz mit Halb Pfeilern/ welcher innen das Gewolbe begreiffet / und viereckichte 

enſter hat welche durch das Gewölbe auch die Kirche noch beleuchten. Sonſten werden auch viel I⸗ 

talianifehe Kirchen durch ihre Kuppeln von oben herab beleuchtet / welche um und um mit groſſen Feñ⸗ 

‚fern beſetzet ſind / die doch in allen auch Die orginaire proportion der Fenſter behalten / doch will in unſern 

Kirchen dieſe virt nicht allezeit angehen / und werden dahero noch an vielen Orten die gar hohen Kirch⸗ 

we befieber/ welche unter andern auch Dazu dienen/ daß man viel helle / und zum Lefen und Singen 

beaveme Empor⸗Kirchen uͤber einander bauen/ und ſolcher geſtalt eine groffe Menge Zuhoͤrer bey den 

Predigten haben konne / deßwegen haben viel Baumeiſter an der proportion der alten Gothiſchen Kir⸗ 

chen⸗Fenſter nichts als oben Die ſpitzige Eſelsruͤcken⸗Bogen in runde verwandelt; Weil aber ſo gar 

grofie Genfer au überflüßig/und zudem Saubern unbequem find/ habe ich hier zwey Reihen Fenſter 
Zemachet / wie ich dergleichen an verſchledenen neugebaueten Kirchen geſehen / auch befunden / daß ſie je⸗ 

dermans approbation halten. 
In beyſtehendem Riß habe ih ein Stuͤck einer Seitenwand an einer — mit loniſchen Pfei⸗ 

lern / und daran dreyerley Art von doppelten Kirche Fenſtern vorgeſtellet. Die Seulenweite hält 8: Mo- 

dul, welche auch bey der Romiſchen und Corinthiſchen Ordnung ſtat finden wuͤrde / der Modul aber kan 

nad) Gelegenheit des Orts 2. biß⸗Fuß betragen; Die Breite der Fenſter halt . Modul, und alfo 

mit einer guten proportion eben die Helfte der Zwilhenweite: Die Höhe hält anden geraden Senftern 
24. Höhen/ oder 74. Mod. in allem/undan den Bogen-genftern eben. fo_viel big an den Bogen. Der 

Bogendesmittlern Zenftersiftein oter Theil/und der an dem dritten Fenſter ein voller halber Circul. 

Liber diefen Fenſtern ſtehen noch andere Halb / oder ſo a Das erfte ndaer 
Fi 



34 Don dem rechten Gebrauch der Vollfländigen 
hätt in der Höhe zwey Theitevondrey Theilen der Breite; Dasandereiff ein Oval, welches inder Hoͤ⸗ bes. Theile von 4/0der 4. von . der Breite halten fan; Das dritte iſt ein Oval, welches ander Hoͤhe 2. heile vonz.der Breite/oderz. von 4.der Breite/oder aud) 4. von s.der Breite halten kan. Die ſe Austheilung wird ein jeder in unſerer Art Kirchen zu bauengans beqvein befinden / denn von dem Boden an biß an a kan Raum genug ſeyn / vor vornehme Leute Capellen/ oder abgeſonderte Kirchen⸗Stuͤbichen zubauen/dieman mit Senitern gegen der Klrche zu verfehen/umd alfo in Dem 2Bin- ter heitzen kan. Das Stuͤcke des Senftersaber von C. bißzuB. kan mit einer Berkleidung von Breit⸗ tern und Gips überzogen werden / daß dieſe untere Capellen Licht davon empfangen Bon bij zu B.iſt wie derum Raum /eine Empor⸗ Kirche mit dreyfachen hinter einander geſetzten Stühlen zuordini- ren / und dieſe Empor⸗Kirchen werden von dem Ste des Fenſters von B.bif au E. überflüßig und oh⸗ ne altem Mißſtand erleuchtet; Endlich iſt noch Platz / darüber eine Empor- Kirche anzule gen/ weiche durch die Baſtard⸗ Fenſter erleuchtet werde; Und alle dieſe Fenſter zugleich ey aud / über die Stühle hin / das Schiff der Kirche / in de m Chor aber ſiehet man diefe Fenſter gankin eben der propor- tion, wie man ſie hier von auſſen ſiehet; Das Chor kan indeß mit drey Geſchoſſen / eben die Eintheilung bey den Empor⸗Kirchen / gemacht werden / dam t man unten Platz zu den en und Sacriffeys —— dar auf zu Bibliorhequen, und zu oberſt zu Freyſtuͤhien vor Kirchen⸗Bediente und vor Fremde aben fünne, 

Die Verzierung der Kirchen’ Fenſter belangend / muß man ſo wohl der geſunden Bernunfft/ als der meiſten obfervanz zu folge / dieſe Reguln in acht nehmen/ wozu wir Teutſchen ohnedem durch den Mangel nicht allein überfihwenglicher Bautoſten / ſonbern auch guter mareriahen und beqvemer Witz 
terunggezwungen werden. 

1. Mußdie Derzierungreinefeyn / daß eine zerbrochene Frontons, Feine dazwiſchen geftelfete Bufti oder Bruff-Bilder/keine Schnirckel an den zerbroche nen Frontons,U,d, gl.gedulder werden / denn damit wird durchgehends ein Fehler begangen / wie Goldmann in dem VII. Cap. der Vollſtandigen 
Anweiſung / wie aud Scamozzı hin und wieder erwiefen/infonderheit aber find dergleichen Grotesquen und wunderliche Einfälle an Kirchen zu vermeiden/wie unsdeffendaswahrhafftige Goͤttliche Gebaͤude des Tempels Salomonis, und deſſen Arfen/nemlich die beruhmteſten alten Zempelder Heyden / genugſa⸗ me Vorbilder an die Hand geben 

2. Soll die Ver zierung der Kirchfenſter ſchlecht / einfaͤltig und ungekuͤnſtelt ſeyn / und muß ihre Schoͤnheit / wie des gantzen auffern Gebaudes der Kirchen/alfein in der Gröffe/der Remigkeit der Ber⸗ zierung / und in der guten proportion en j 
Solcher Regulzufolge/iftdaserfte genſter ſchlecht / nach Gold manns ioten Art / mit einem gantzen Geſimſe und Giebelchen gemachet / weiches gantze Dachfor mige Giebelchen gewiß allhier mit beiferer Ver nunſſt angebracht wird / als die zerbrodyenen Giebel deg Mich. Angelo tiber den Fenſtern innerhalb der herrlich⸗gebaueten St. Perers- Kirche zu Rom / welches niemand leugnen wird, als der mit dem pr&- Judicio auctoritaris eingenommen iſt ; Das darüber -fkehende Baftard-Senfter iſt mit einem Kran gleich über der Einfaſſung ohne Borten gemachet / hingegen ift oben ein Wetter dachle in darüber geſetzet. Das andere Fenſter iſt bloß / nach der andern Art Goldmanns in dem 14. Capitel des II. Buchs/ mit 

Eckenzierden verfertiget / um zugleich daran zu zeigen / wie man Eckenzler den angebogenen Ober⸗ ſchwellen der Fenſter zeichnen ſol.. Das Baſtard⸗Fenſter oben darüber iſt ebenauffdie Weiſe wie das vorhergehende / mit einer Einfaſſung / und einem Krans gleich darauff ohne Borten gemachet / damit der Anfaͤnger daraus erfehen konne / wie man die Kranse um runde Fenſter herziehe. Dasdritte Fen⸗ ſer iſt mit keiner ordentlichen Zenfter-Befleidung gegierer/fondern mit einem Schwibbogen / Keil und Kämpfer gemachet / nach Art der Arcaden; Doch wie diefes eine bIoffe caprice iſt / unddaben Feine Res gul in acht genommen worden/ohne daß man Feine Bauzierde nahen fol / welche nicht aus den fünff Ordnungen genommen waͤre / fo überlaffe ich billig einem jeden frey davon gut oder boͤß zu urtheilen / wie wohl es cbennihtungereimtfeyn kan / die Berkleldung einer Bogen ⸗Thuͤr auch bey einem Bogen» - fenſter anzuwenden. | Y 
3. Sollanden äufferfichen Verzierungen fein oder gar wenig Schnitzwerck gebrauchet werden/ weil ſie in der freyen Lufft ſtehen / und billig das Schnigwerd auf die innere Verzlerung der Kirche ger ſpahret wird / zugeſchweigen / daß dergleichen Zierrath dem Anſehen der Gebaͤude nicht wenig benimmtt / 

und ſie gar zu weibiſch und zaͤrtlich machet. Vor allen aber wird kein kluger Baumeiſter rathen / die Ordnungen an den auſſern Borwänden reichlich aus zuſchnigen/ dahero denn um der Harmonie willen unſtreitig folget / daß auch die Senfter-Einfarfungen Glatt Werck ſehn ſollen 
4. Seulen waͤre am beſten bey Verzierung der Kirchfenſter nicht zugebrauchen / doch iſt es kein Fehler / wenn es geſchiehet / aber Fenſt er mit Gelandern und Balcons an Kirchen zu machen / welhesan 

gar viel Römifhen Kirchen pradiciret/wirde ſich beyuns garnicht ſchicken / und iſt guch daſelbſt/ diest. Peters und Sc. Ivonis Klrche / nebſt etlichen wenigen andern ausgenommen / mit gar ſchlechter raiſon ange⸗ bracht worden; Ingleichen Graͤntz⸗Bilder und Cariacidenneben die Kirch⸗ Fenſter zu ſtellen / wie Bey ⸗ 
fpiels-weife an der Kirche.diS. Andreadella Valle in Romzufehen/ iſt gantz und gar verwerflich. Und foviel fan vor diß mahl von Kir hfenſtern genug feyn/woben NB. nur diefes noch muß ange mer cket werden / daß der Modul zur Verkleidung in behſtehenden Kiffen aus dem öten Theil der Breite der Fenſter im Lichten genommen worden. XI 
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A2III. Vongroſſen Geländer Fenſtern an Pallaͤſten. 
Ss den Kirchen⸗Fenſtern verdienen diefebefonders abgehandelt zu werden / indem unlaͤugbar iſt / 

daß ſie nicht allein zu der Bequemlichkeit / ſondern auch zuder Schonheit der Bebaude ein merckli⸗ 
ches beytragen / abſonderlich wenn fie Wohl ordiniret find. 

Es iſt aber ein Gelander⸗Fenſter hier nichts anders / als ein groſſes Haupt⸗Fenſter / deren eins / 
zwey oder drey an den Haupt⸗Zimmern eines Pallaſts alſo angeordnet werden / daß man ſie biß auff 
den Boden tie eine Thuͤre aufmachen / und dadurch auff einen kleinen Gang / Altan oder Balcon heraus 
treten kan. Nun iſt es zwar nichts ungemeines / dergleichen faſt in allen Pallaſten / wie auch in Buͤ⸗ 
chern an den meiſten Abriſſen berühmter Paltäfte zu ſehen jedennoch find fie von ſo unterſchiedlicher 
Art und Guͤte / daß es Zweiffels ohne vielen angenehm ——— allgemeine Reguln zu verneh⸗ 
men / nach welchen man von dergleichen Wercken urtheilen koͤnne. 

Denn ſo wir einige dergleichen —— mit Balcons beſehen / welche von dem vortreflichen 
Michel Angelo angegeben worden / ſo iſt Fein Zweiffelzu tragen / daß dieſelben von den meiſten Baumel⸗ 
ſtern werden approbiret werden / allein wie ich mic) jederzeit befiiſſen / dag przjudieium auctoritatis 
in mir niemahls herrſchen zu laſſen / ungeachtet ich billig geſtehe /daß die meiſten groſſe von dieſem 
Baumeiſter angegebene Gebaͤude ſehr herrlich / und von ſcehr gutem Verſtande find: iſt es doch dabey un⸗ 
leugbar / daß dieſer groſſe Mann in Kleinigkeiten / weiß nicht warum / ſo nachlaͤßig geweſen / daß er 
ſeinen gantzen Gebaͤuden dadurch Schandflecke angehenget hat / wie denn niemand leichtlich die groſſe 
Ausladung der Kampfer in der ðt. Perers Kirchen loben wird / welche ohne alle Urſache viel groͤſſer iſt 
als die Ausladung der Corinthiſchen Pfeiler ſelbſt / zwiſchen welchen dieſelbe herumlauffen anderer 
dergleichen kauten zu geſchweigen / weil ſie zu gegenwaͤrtigem unſern Zweck nicht dienen. Wir wollen 
allein deſſen Haupt-Seniter betrachten / welches er mittenander Borwand des Palazzo degli Confer- 
vatorizu Rom aufden Campidoglio angeordnet / und fo heßlich und unfoͤrmlich iſt / alsfihön und herrs, 
lich hingegen ſich der Pallaſt ſelbſten zeiget. Ein Abriß davon üfzu finden in Davilers Commenrario 
über Vignola, weitläufftiger aber wird unten inder legten Anınerefung davon difcurriret/ daß alſo ge⸗ 
nug ſeyn wird / hier Diefeseinige davon zu melden / wie nemlich ein jeder fih befagtes Fenſter alſo einbil- 
den koͤnne / als waͤre es zuerſt gantz viereckicht / eben ſo hoch als breit / und mit einer ſchlechten Einfaſſung 
umher bekleidet geweſen / uͤberdiß ſtunde auf einer jeden Seite eine loniſche Seule / unddarüber läge 
ein volles Gebaͤlcke mit einem Fronton ; Wenn num oben ein Stuͤcke / welches fhmaler waͤre als das 
Fenſter im Lichten / mitten durch die Einfaſſung / und durch das gantze Gebaͤlcke uͤber den loniſchen Seu⸗ 
lendurchgebrochen / das Loch oben indem Feld des Frontons mit einemniedrigen Bogen formiret / die 
Stuͤcke der Einfallungaber und des Gebaͤlckes / welche noch beyderfeits Über die untere Eröffnung hin⸗ 
ein ſtehen / oder gleichfam hangen / mit Kragſteinen unterftüger wuͤrden / ſo kame juft dasgroffe můtlere 
Fenſter an vorbeſagtem Pallaſt heraus. Ein jeder ſiehet demnach / daß dieſes eine rechte zerſtummelte 
und gar ſchlechte invention iſt / und dennoch werden auſſer allen Zweiffel viel durch die uͤbrige Schönheit 
des Pallaſtes / und durch das Anſehen des Baumeiſters verfuͤhret / daß fie dieſes auch vor ſchoͤn halten. 
Das balcon Fenſter an dem balatio Gentis Mediceæ zu Rom iſt gar zu ſchlecht / und von den andern 
Fenſtern durch Feine Verzierung difinguiret/ohnedaß aufdem Sims ein gebrochener Fronton fFehet/ 
welcher mit allem Recht unter die Soloecismos der Baukunſt gerechnet — auch die gantze uͤbri⸗ 
ge compolition gar ſchlecht ſich befindet. An dem Eingange des Luſt⸗Hauſes Pabſt Julii lt. von Vi- 
gnola angegeben / iſt ein wohl iĩnventirtes balcon· Fenſter / allein es wird dadurch nicht wenig verſtel⸗ 
let/ daß es kleiner iſt als die andern/die beyderſetts daneben an der Wand des Hauſes ſtehen. An den 
Pallaſt / welchen Pahſt Paulus IL. angeleget / findet fih ein gar zu reich gas ſonderlich da der Thor⸗ 
weg darunter gantz ſchlecht iſt und wird auch dieſes ſchwerlich Daran zu billigen ſeyn / daB alle Fenſter 
beyderſeits daneben krontons oder Giebelchen haben / das mittlere hingegen uͤber dem Krantz nichts als das 
Wapen / welches doch eben ſo / ja viel beſſer hatte finnen gemachet werden / wenn gleich noch eine attique 
oder ein Aufſatz daruͤber kommen waͤre. Aber an dem Palazzo di Madama iſt ein wohl proportioniries 
Fenſter mit einem balcon, an dem nichts hauptſaͤchliches wird zu tadeln ſeyn / ohne daß der Fronton dar⸗ 
an georochen iſt / wie denn eben dieſer Sehler andem Balcondeg Palatii ateranenſis zu Rom auch zu ſin⸗ 
den / wozu noch die beyderſeits angehaͤngte Strebe⸗ Pfeiler gerechnet werden moͤchten / die ein merckliches 
an dem guten Anſehen ſolches Fenſters verderben; Indeß iſt der Balcon an dem Palazzo im Quirinali 
ſehr ſchon / wenn er nicht etwan ein wenig gar zu groß iſt. Mehr Erempelfönten aus Marors Frantzoͤfi⸗ 
ſchen / und Kubens Genueliſchen Gebaͤuden angefuͤhret werden / wiewohl hieraus ſchon genugſam zu erſe⸗ 
hen ſeyn wird / wie ſchwer es ſey / ohne gutes Fundament inventiren wollen / und wie leicht man hingegen 
in Nachahmung der Wercke von berühmten Meiſtern fehlen könne. Deßwegen will id hier dern 
Anfänger miteinigen Reguln und Benfpielen zu Huͤlffe kommen. . 

9). Muß man entweder das Fenſter auf dem Balcon den übrigen Fenſtern des Haufes gang 
gleich machen / der gleichen aller Orten an vielen guten Pallaͤſten zu finden/oder fd e8 von den andern un⸗ 
— ſehn ſoll / muß ſolcher Unter ſcheid recht mercklich / und das Balcon-Senfter viel zlerlicher berei⸗ 
tet werden. 

¶)Wenm das denſter auf dem Balcon mit den uͤbrigen gantz gleich gezleret iſt / darff es mi i 
nicht 
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nicht groͤſſer als diefelbigen werden/ohnedaß es biß aufden Bodenaufgerhanift/ wenn esaber reicher 
gezieret / kan es wohl etwas groͤſſer und höher werden alsdieandern. ae > 

G). Wenngleich die übrigen Fenſter neben dem Batcon oben am Sturtz gleich find / darff man 
doch das Fenſter aufdem Balcon entweder mit einem Cireul⸗Stuͤcke / oder gar mit einem halben &trcuf 
korwiren worunter doch die gedruckten Bogen am ſchlechteſten ausſehen / da denn bey allen ſolchen Bo⸗ 
gen⸗Fenſtern in acht zunehmen iſt / daß fie ain ſchonſten ſtehen / wenn ſie oben um den Bogen höher find/ 
als die uͤbrigen zu beyden Seiten. 

). BWenn das mittlere Fenſter auf dem Balcon weiter iſt als die andern / kan es eben vor kei⸗ 
nen Fehler gehalten werden / ſo manes eben fo hoch / oder nur um den Bogen höher machet als die uͤbri⸗ 
gen / aber es wird auch niemand leugnen koͤnnen / daß ſolche Fenſter gar niedrig und gedruͤcket ausſehen / 
wie hierneben Fig. I. Tab. IX. ausweiſet; So ferne nun eine groͤſſere Breite an ſolchen Fenſtern vor 
noͤthig oder vor bequem geachtet wird / mag man lieber auch die Höhe gröffer nehmen / inzwi⸗ 
ſchen doch wohl zu fehen/dag über den übrigen Fenſtern einige Zierrathen koͤnnen angebracht werden / die 
mit der Höhe des mittlern Senfkers wiederum zutreffen / welches die Baumeifter eine Combination- 
ride einesder hauptſachlichſten Stuͤcke iſt / ſo bey der Auszierung der Gebaude zu mercken vor⸗ 
allt. 

5 Die Verzierung oder Bekleidung ſolcher Fenſter betreffend / kan dieſes eine general-Negul 
davon ſeyn / daß ſie erſtlich entweder nach einer der ss. Arten von Fenſter⸗ Einfaſſungen / welche in dem 
XIV, Cap. des 11. Buchs der Vollſtaͤndigen Anweiſung beſchriehen find / oder bißweilen auch nach der 
Austheilung der Arcaden oder Bogenſtellungen muͤſſen eingerichtet werden Hernach aber pflegt 
man gleichſam zu mehrer Verſtaͤrckung an beyden Seiten einige Bauzierden / als Viertheil⸗ oder Hal⸗ 
be Seulen / Wand⸗Seulen / Wand⸗ Pfeller / mit ober ohne Capitale und Fuͤſſe / Strebe⸗Pfeiler / Bilder⸗ 
Stuͤhle / oder ſonſt derglelchen anzufügen: 

(6) Wenn das Geſimſe nicht ſelbſt gebogenift/ ſoll vor allen auf dieſen Fenſtern ein Fronton ges 
machet werden weil ihre Zierrathen weiter als die uͤbrlgen ausgeladen find / und alſo ſo viel eher gleiche 
ſam ein Dach noͤthig haben / doch Fan auch zuweilen ein zuſpitzender Auffatz / ſo bey den Frantzoſen Amortiſ⸗ 
ſement genennet wird / ſtatt finden. — 

(5) Insgemein wird uͤber dergleichen Fenſtern ein Wapen⸗Schild mit allerhand Schnitzwerck 
daneben angebracht. 

(8) Der Balcon , welcher auf Teutſch gemeiniglich ein Trompeter⸗Gaͤnglein genennet wird / 
(weil nemlich dieſer Gebaͤude vornehmſter Zweck iſt / unter Gaſtereyen Trompeter und Paucker dar⸗ 
auffmuticiren zu laſſen / und ſie dannenhero an ſolche Haͤuſer ſich nicht zum beſtenſchicken wo man nicht 
befugt iſt / dr Trompeter ſich zu bedienen) ſoll vfelbreiter ſeyn / alsdas Fenſter mit ſamt ſeinen Zierra⸗ 
then/ damit zum wenigſten 4. Perſonen darauff raumlich ſtehen £önnen; Aber die Ausladung von der 
"Mater muB jo viel betragen/dag man ſich bequemlich darauff umwenden Fan. 

(9) Die Geländer um den Balcon füllenentweder von Eiſen oder von Stein gemachet / undalfo 
gefeger werden/daß untendas Waſſer dadurch wohlabflieflen konne; Will oder muß man aber hölger- 
ne Geländer haben / ſo muß man fir oben auf/und wo Zugen ſind / mit Bley genan verwahren / und als 
les mit ſtarcker Oehlfarbe wohlüberftrrihen/dagdas Wafler feinen Schaden chun konne; Wenn auch 
die Docen ſtarck von Holtze find/würde es beſſer ſeyn / ſie aus etlihen zufammen gefügtenals gangen 
Stuͤcken zu machen / weil dadurch das Auffſpringen eher Fan verhlitet werden. 

(10) Den Boden drsgBalconszu machen / iſt am beſten / die Balcken in dem Haufe ſo viel weiter 
vorgehen zu laſſen / und den Boden darauff zu legen / jedoch muͤſſen die Balcken wohl uͤbertheeret der 
uͤber pichet ſeyn; ver über dieſelben koͤnnen hernach kleine eiſerne Stangen eingeleget werden / daß ſie 
oben dem Holtze gleich ſind / denn wird ein hoͤltzerner mit Bley oder gar mit Kupfer uͤb erzogener Krantz 

an den Seiten herum befeſtiget / und oben darauff ſteinerne Flieſſen geleget / welche über einander ſchla⸗ 
gen muͤſſen / wie Fig. 1. Tab. IX zu ſehen / die Fugen aber fan man mit Bley oder mit einem waſſerhalten⸗ 
dem Kuͤtt zuſammen befeſtigen. 

(u) Der Boden des baleons muß auswerts Und nach beyden Seiten vor der Mauer etwas ab⸗ 
wertsgehen/dag Fein Waſſer darauff ſtehen bleibe ; Hiernechſt muß vor der Eroͤffnung des Fenſters 

eine etwani. biß 14, Zoll tieffe viereefihteund:. Zoll weite Rinne gemacht werden / daß manñ zu Winterse 
Zeit auſſen vor die Thuͤre des Senftersnod ein Bret genau und fefteinfegen konne / damit nicht neben 
amd unterbefsgten Thürender Schnee in das Zimmer getrieben werde, 

(2) Wenn der Boden des Balcons vongroffen Steinen ſeyn ſoll / muͤſſen diefelben inder Band 
weit genug auffliegen / auf guten Kragſteinen gegruͤndet / mit ſtarck metallenen oder eifernen Stangen 
unterleget / ferner mit eiſernen in Bley vergoſſenen Klammern an die Wand zum Uberfluß angehaͤn⸗ 
get / und endlich mit gutem Kuͤtt gefuget werden. Er 

Diefe Reguln deſto beſſer zu erlaͤutern / habe ich Tab, IX. viererley Exempel vorgezeichnet / alle/ 
wie die uͤbrigen Riſſe dieſer Anmerckungen / aus eigener invention. 

Dası. Fenſter iſt auf den Fall gemacht / wenn man neben dem Balcon ordinaire Fenſter von 4, 
Fuß Breite / und o. Fuß Hoͤhe hatte / wolte man aber das Fenſter auff dem Balcon groß und weitlauff⸗ 
tig haben / doch ſo / daß es an der Hoͤhe mit den uͤbrigen Senftern zutreffe / ſo kan das Fenſter Th 
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Fuß und 4. Zoll / odergar 6. Fuß breit im Lichten werden. Wenn nun die HöhedesBalconsg. Fuß 
gemachet / ind zu der Höhedes genſters von dem Balcon an 8. Fuß genommen werden / entſtehet dar⸗ 
ausdie Höhe des Fenſters 11. Fuß / welche etwas mehr als doppelt gegen der eriten Breite / und etwas 
weniger gegen der andern Breitewird; Liberdig har die erſte Breite / von dem Balcon anzurechnen / 
gegen der Hoͤhe die proportion wie 2, gegen / die andere Breite wie z. gegen 4/ welches beydes gute pro- 
portionen / wiewohl vor ein Fenſter etwas zu niedrig ſind / wird aber das Gelaͤnder von eiſernen Spreng⸗ 
were durchſichtig gemachet / hat es damit nichts zu bedeuten; -Die Verkleidung dieſes Senfters 
iſt loniſch / ſchlecht mit einem Geſunſe und kronton oder Giebelchen / nach der ioten Art des XIV. Cap. 
des I. Buchs der Vollſtaͤndigen Anweiſunge; Der Modul iſt ausdemızten Theil der gantzen Hohe 
des Fenſters genommen betragt alfo3.goll. Die Fenſter⸗Verkleidung kan entweder 1}. oder Mod. 
vonder Wand heraus ſtehen / in dem erſten Fall ſtehen zu beyden Seiten ioniſche Wand⸗Seulen / in 
den andern nur Wand⸗Pfeiler; Die Seulenweite betragt bey der erſten Weite des Fenſters von 5. 
Fuß / 4. Z0ll/13, Modul, bey der andern Weite aber 14,Modul ‚umd weil das Geländer gang durchſich⸗ 
— Yin fi 1 kan es vor Eeinen Fehler gerechnet werden / daß die Seulen big auf den Boden Des Balcons 

inab gehen. ‘ % 
Da82. Fenfteriffs. Fuß 4. Zollbreft / welches auch die Breite aller beyder ſeits daneben ſtehen⸗ 

den Senfter ſeyn muͤſte; Die Höhe beträgt zo, Fuß s. Zoll biß anden Bogen/ der Bogen iff aus dem 
ſechſten Theildes Circuis; Der Modulder Einfaflung iſt aus dem sten Theil der Weite des genſters 
im Richten genommen; Det Modulder Corinthiſchen Wandpfeiler neben der Einfaſſung haͤlt z. Theil 
von 4. des Modulsdeg Gefimfes/alsift der Mod. des Geſimſes 8, Zoll/und der Mod. der Wandpfeiler 6. 
Zoll; Solchem nach berragedie Seulenweite 164. Modul, und das Geflinfe von 3.Moduln giht zugleich 
ein Gebäldeüber den Corinthiſchen Pfeileunab / 4.Modul hoch; Der Unterfag iſt xt. Modul hoch / 
der Seulenſtuhl hat 62. Modul, das Geländer iſt 33. Zoll hoch hinten an der Mauer / und39.vornarn 
dem Endedes Balcons ‚ damit der Boden des Balcons abfhußig jey; Die Wandpfeiler ſtehen +. Modul 
vorden Strebe-Pfeilern/die Einfaflung der Fenſter aber ſtehet?. Moduloder4. Zoll hervor / tiber ſol⸗ 
che beydegehetein Krantz / und werden nurdie Ölieder unter dem Krantz⸗Leiſten verkropffet; Die 
Strebe- Pfeiler an beyden Seiten ſtehen 1. Zollaus der Mater hervor ; Das Geländer Ean von Stein 
oder im Sallder Noth von Hol gemachet werden / und wuͤrde nicht undienlich feyn/andem Kran des 
Fuß⸗Bodens an dein Balcon eine Fleine kupfferne Rinne zumachen / die doch zugleich das oberſte Glied 
von beſagtem Krantze vorſtelle / aus welcher Rinne denn das Waſſer durchLoͤwen oder Drachen⸗Kopf⸗ 
feanbeyden Ecken ablauffen muͤſte. 
Das genfterifts. Fuß breit / und von dem Balconan io. Fuß hoch; Die Einfaſſung hat doppel⸗ 

te Ecken⸗Zierden; Der Modulder Einfaſſung und der gantzen Verzierung iſt aus dem gren Theil der 
Breitedes Fenſters genommen; Der Friſe oder Borten halt vonder Einfaſſung an .. Mod. an der 
Höhe; Der gantze Sims iſt 48. Mod. hoch; Die Pfeiler neben der Einfaſſung ſind 73. Mod. breit / 
auf dieſen liegen beyderfeits zwey vorwerts⸗ſtehende Seiten⸗Rollen; Der Strebe⸗Pfeiler / auf wel⸗ 
chen die ſeitwerts⸗ſtehende Seiten⸗Rolle ruhet / iſt . Mod. hreit / und ſpringet auch ſo viel aus der Wand 
hervor; Der kronton oder das Giebelchen iſt aus dem zten Theil des Circuls genommen; Das Feld 
mitten in dem Fronton iſt vertieffet/damit ein Wapen⸗Schild mit einer Armatur darinnen Platz finde; 
Das Gelaͤnder kan aufs ſchlechteſte aushölgernen Dielen ausgeſchnitten / unddie Zierrathen darauff 

mahlet werden / doch iſt es beſſer von Stein ausgebauen/am beiten aber / wenn das Feld / wo ſonſten die 
84 ſtehen / welches mit geflochtenen Reiffen gezieret iſt / von Metall gegoſſen wird, 

Das 4. a ausden Einfaſſungen des XIV. Cap. des IL, Buchs / fondern aus den 
proportionender Bogenftellungen verzieret ; Wenn demnach an einem Haufe ordinaire Fenſter 4. 
Fuß weit/unds. Fuß hoch waren / konte man dazwiſchen an die Mittedes Gebaudes dieſen aten Balcon 
nach folgenden Maaßen verfertigen; Die Weite des Fenſters im Lichten befömmts. Fuß 4. Zoll / ſo 
koͤmmt hach derproportion der Bogenſtellungen / wenn ich Den Bogen oben vondem Gelaͤnder des 
Balcon anrechne / big über den Kämpfer 8. Fuß / das übrige wirdein halber Cireul / umdift alfo das 
Balcon- Fenſter / eben um feinen Bogen höher/alsdieandern Fenſter; Der Modul zu der Verzierung 
iſt aus dem ten Theil der Weitedes Bogens genommen Ich hätte hier nur ſchlechthin beyderfeies ei⸗ 
ne Wand-Seule I Fönnen/ich habe aber aud) einmahleine caprice ver ſuchen wollen/ob fte dem guͤn⸗ 
figen Lefer anftehen werde/ ſtehet dahin; Solcher geſtalt habe ich an ſtatt einer halben Seule/ zwey 
Bierthel⸗Seulen genommen / und dazwiſchen einen geraden Pfeilermurz.Modul dicke geſetzet / welcher 
noch um +. Mod. weiter ſpringet als Die Vierthel⸗Seulen / hingegen an ſtatt des Capitaͤls / Unterbal⸗ 
ckens und Borteng/habeihüberdiefen Pfeiler; eine Seiten⸗Rolle geſetzet; Wem dieſe Compofition. ' 
nicht anſtehet / kan an ſtatt deſſen einen loniſchen Wandpfeiler 3. Mod. breit/und 3. Mod. aus der Wand 
ſpringend / und mitten darauff eine Tonifche Wand⸗Seule ſetzen / unſer Goldmann aber wird beyderley 
Compofition mit Rechte aus dem VIII. Cap. des 1. Buches feiner Vollſtaͤndigen Anweiſung / da er die 
Zuſammenwachſung der Pfeiler tadelt / als einen Mißbrauch verwerffen. Das übrige/washier ans 
ebracht / wird verhoffentlich mie Recht nicht Eönnengetadeltwerden; An ſtatt des Frontons habe ich 

hier ein Amortiffement , wie es die Srangofennennen/oder eineneingezogenen Aufſatz gemachet / wel⸗ 
cher / wo er wohlappliciret/auf Thuͤr⸗ und Fenſter⸗Geſimſen gar guten eflect thun kan; Ander Seite 
ſind zwey Bilderſtuͤhle mit armaturen angefuͤget / welche die szene zweyer Streber Pfeiler Big R 

as 
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Das Geländer des Balcons iſt aus eiſernem Gatter⸗ und Spreng- Wer in Form der Geländer- Don en gemachet / welches gar ſchoͤn laͤſſet / man kan dergleichen Stuͤk⸗ welß gieſſen und zuſammen haͤngen / welches zu einer groffenmenage dienen möchte. 

XIV. Von ordinairen Fenſtern. 
We⸗ bey den Balcon-Zenftern gedacht worden / kan guten theils auch aufandereordinair enſter ge⸗ richtet werden / weswegen ich hier deſto Ehrger gehen/und nur noch etlihe allgemeine Reguln das von anfuͤhren will / zumahl das uͤbrige in der Vollſtandigen Anweiſung Lib. I, Cap. XXII. Lib. II. Cap. XIV. und unferm vorhabenden zten Cap. des IL. Buchesnachgelejen werden fan. 1, Sollen die Fenſter andem andern und dritten Geſchoß alle zeit oben an demSturg gerade be⸗ reitet wer den / welches Goldmann Lib. 1. Cap.23,{Hömerweiler/ und werden wir dieſes faſt ins gemein an Itallaniſchen und Frantzoſiſchen Pallaſten beobachtet finden. An dem Pallaſt Pauli I. und an dem karheliſchen ſind in dem ober ſten Geſchoß runde Fenſter gemachet / die unterſten hingegen an ſibigem Palazzo Farnefe find unten breiter als oben / wie des Virruvii Thuͤren. Wie aber diefe Thüren mit Recht vondenbeften Baumeiſtern jederzeitverworffen worden, fo wird man vielmehr Hecht haben ſolches anden Senftern zu thun / da garnicht die geringffe raifon davon fan angeführet werden. Das Palatium Anglız Regum aber/dag Palatium des Herg0g von Sora, und die Cantzeley zu Rom / können gar keinen Einwurff wider unfere Regul machen / ſie iind von dem berühmten Bramante angegeben/ Der befonders den Fehler an fid gehabt /, daß er felnefaciaren 1. mitrunden / 2. mitzivenerley breiten Fenſtern über einander/ 3. mit Fieinen Löchern an ſtatt der Baffard- Fenfter verſtellet hat. ! 2. In dem unterften Geſchoß finder eher runde Fenſter ſtatt / denn ein rundes Fenſter gibt ein Anzeigeneiner Staͤrcke / welche an dem untern Geſchoß zuvor derſt erfordert wird / daher haben die Frantzoſen gar ſehr im Gebrauch / die Fen ſter des untern Geſchoſſes mit einem Bogen aus dem ‚Sterns oder dem gten Theildes Eirculs zufchlieffen/wennaber unter dem unterften Gefchoß no) eine Bühne * ae iſt / wird biltig vor beffer gehalten / dieſe Halbfenſter alſo zu wölben/ und diedarüber alle gleich zumachen. 

3. Die or dinairen Fenſter ſollen allezeit noch einmahl ſo hoch als breit ſeyn / wie ſolches Gold⸗ 
mann Lib. 1. Cap. 7. und 23. gnugfam erwieſen. 
4. Solde Fenſter ſollen wicht unter 3. und niheleihtlih/ ohne an gar groffen Haupt-und pu- bliquen-Gebäuden über 5. Fuß Breite haben. r 5 5. Die Verzierung der ordinairen Fenſter ſoll alfezeit mittelmäßig feyn/ und fich gegen die uͤbri⸗ ge Verzierung des En proportioniren/wodurch den Gebäuden eine ſonder liche Lieblichkeit zuwege gebracht wird. Ich weiß demnach nicht / ob es zů loben / daß an dem Amſter damiſchen Rath⸗ Hauſe / an einer mit Corinthiſchen Pfeilern um und umgezierten Faciara, gangfchlechte Fenſter ſind / und waͤre genug geweſen / wenn die Fenſter fd viel Berzierung bekommen haͤtten / als die erſte / andere und dritte Art Goldm. Lib. U. Cap. 1. haben; Hingegen ſcheinen die unterſten Fenſter an dem Palatio Caffarello- ram und dem Palatio Pamphiliorum zu Romgegen ihrer Art gar zu zierlich. Vor allen aber ift es ein kaum verantwortlicher Uberfluß /underwecetinsgemein einem guten Berftande einen Eckel / wenn man zwiſchen Seulenſtellungen wiederum Senfter mit Seulen gebrauchet; Schweiß wohl/dag Mich. Angelo und Bramante ‚auch bißiweilen Vignola, ſolche Compofitiones gemachet / jedennoch laffe ich mich keines Menſchen Autorität einnehmen /fondern bleibe bey der unumftößlichen Regul / daß der Seulen groͤſte Schönheit und Majeftätinder Groͤſſe beruhe/wenn fie als Stuͤtzen ungeheurer Raften fteben ; Daß die Bermifhung Fleiner undgroffer Seufen / wie die gar zu groſſe Mengeder Seulen meiſten⸗ theilsein Gebaude verachtlich machen; Daß die Seulen aus dem Fundament des Zimmerwerckes / die Fenſter⸗Einfaſſungen aber aus dem Fundament der Tiſcher⸗Arbeit ſollen genommen werden ; Lind endlich / daß nichts ungereimters feyn Ean/als wenn eine Seule auf Kragſteinen ſtehet / welches man bey der Verzierung der Fenſter mit Seufennicht teichtlich vermeiden fan; Lind hieraus mache ich den Schluß / den kein Baumeiſter mit einer tuͤchtigen Gegeneraifon umftoffen wird/daß esnihtnurtiber flüßig/fondern auchden Reguln der gründfichen und vernünftigen Baukunſt nach ein Fehler ſey / die Adentlichen Fenſter⸗Einfaſſungen mit Ordnungen zu zieren / ſonderlich wo die Wände felbfemit groß 

ſen Seulen oder Pfeilern geſchmuͤcket find. 
W Berzierung der Fenſter zwiſchen Wand- Pfeilern ſoll niemahls weiter ausgeladen Hoyn / als die Staͤmme der Wand⸗Pfeiler ſeibſt/ denn da die Or dnungen in einem Gebaͤude das Haupt⸗ werck ſeyn ſolten / verlie hren ſie ſolcher geſtalt gantz ihr Anſehen / ja da gewißlich ein Baumeiſter vor al⸗ en darauff zu fehen hat / daß ein Gebaude anneh mich und ohne Verwirrung ins Befichte falle / ſo wird auch gewißlich ein jeder, foder Sache recht nachbencket/ befinden / daß dadur das Ausſehen eines Ge⸗ baudes nach der Seite nothwendig verwirret wird / wenn die Kaͤmpfer / die Kraͤntze der Fenſter⸗Ge⸗ fimfe u. d. gl. weiter ſpringen als Die Staͤmme der Pfetler/nichts defto weniger fehen wir faftaller Or⸗ ten / wo nach der rechten Baukunſt gebauet wird / daß dieſer Fehler Be begangen wird/ ale wenn es fein — ware; Es darff aher der gunſtige Leſer daraus den Schluß nicht faffen / als ob man foß cher geſtalt bey ein wenig hervorſtehenden Wand⸗Pfeilern gar Feine gange Geſimſe um die Fenſter brauchen dorfte / denn wenn man an die Wande zwiſchen den Pfellern vertieffetegelder machet / wie — 
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der Kirche des Heil. Hieronymi, an dem Pallaſte des HergogsvonSora, und an dem Pallaſte degli 
Confervarori in Rom zu ſehen / ſo laſſen fie ſich gar wohl gebrauchen / auf welche Weite aud das Fenſter 
Fig · 4. Tab. X hieneben kormiret iſt; Oder wenn ich Pfeiler haͤtte / deren Module, Fuß betr lige / ſo Fan ih 
wohi die Pfeiler 3. oder 3. Mod. das iſt / s oder. Zoll aus der Wand hervor ſtehen laſſen / und konnen 
ſo dann die Simſe der Fenſter genug ſpringen; In andern Faͤllen / kan ich Fenſter mit einer Einfaflung 
gebrauchen / darauff ein Krantz ohne Borten lieget / der gus-wenig Gliedern beſte het / und die Ausla⸗ 
dung kleiner hat als die Höhe iſt / nach der proportion ‚ale ſich an den Deckel des Seulen⸗Stuhls befin⸗ 
der. Mehr Mittel wird die Zeit und Gelegenheit an die Hand geben / daß ein Anfanger bald ſpuͤren 
koͤnne / wie ihm dieſe Regul mehr Anleitung zu inventions gebe als Verhinderung bringe. 
7 Man hat auch bey Berzierungder Fenſter dahin zu ſehen / daß dieſelbige ja nicht ſchwer ſchei⸗ 
ne / ſondern als leicht / deutlich und freundlich ausfehe/ in welchem Stuͤcke die Itallaner von den Fran⸗ 
tzoſen ohnſtreitig uͤbertroffen werden; Es wird aber die Leichtigkeit erhalten/wenndie Einfaflung an 
den Seiten mit allem / wasdaran hanget/nicht breiter gemachet wird/ alsden sten Theil oder aufs 
hoͤchſte den aten der Breite des Senftersim Lichten. Hiernechſt muß der Mod. zu dem, Gefimſe nicht 
leichtlich geöfler genommen merden/als ausdem 8.7. und hochſtens sten Theilder Weite des Fenſters 
im Lichten / und endlich muͤſſen die Lehnfimfe unter den. Fenſtern / (wiein derz.Kig. Tab. X. vorgeftellet 
vo) wennfteüberz.Mod. fpringen/nit Kragſteinen unterftüger werden. 

Stehet gar fhön/fonderlic indem unteriten Geſchoh der Hauſer / welche aufeiner Buͤhne 
ſtehen / wenn mandie Bruſt⸗ oder Lehn⸗Mauer unter den Fenſtern ein wenig herausruͤcket / und wie 
ein Geländer zleret / als zu ſehen hieneben Fig. 1. und z. Tab. X. Man muß aber wohl zuſehen / daß ſolche 
Lehnen oder Gelaͤnder nichrzubängen ſcheinen / ſonderlich wenn ſie dürch das gantze Gebaͤude hin an 
einander gehaͤnget werden / ſondern ſte muͤſſen auf einem feſten Fuſſe ſtehen / oder Doch) zu ſtehen ſchei⸗ 
nen / welches ſon derlich bey unſers Goldmanns Art / die Mauern ſo wohl auſſen als innen einzuziehen/ 
ſehr wohl angehet. 
— De eguln zu erlaͤutern habe ich viererley Senfler dazu gezeichnet / welche annoch mit wenigem 

erklaͤren will. 
Das Fenſter iſt Tofcanifch / welches an das unterſte Geſchoß eines Gebaͤudes fan geſetzet wer⸗ 
den / und an einem priyat Buͤrger⸗Hauſe wohl das zierlichſte und vornehmſte Fenſter abgeben fan. Der 
Moaul iſt aus dem öten Theilder Weite des Fenſters im Lichten genommen / Die gantze Breite aber der 
Schenckel des Fenſters zu beyden Seiten hält 13.Mod. oder den gten Theil der Weite des Fenſters; 
Der innere Streiff der Einfaſſung / und das Theil von dem Schenckel auſſer der Einfaſſung zu beyden 
Seiten (mita und b gezeichnet /) ſtehen . Zoll weit aus der Mauer hervor; Die Hoͤhe des Giebelchen 
oder krontons iſt z. Modul, wie nebſt andern am beſten aus dem Riſſe zu ſehen iſt. Die uͤbrigen Maaf⸗ 
ſen aber koͤnnen alle nach Goldmanns Toſcaniſchem Geſimſe abgenommen werden / und das Gelander 
nach dem kleinen Seulen⸗Stuhl / davon beſtehe Lib. IL Cap. 5.p. 88, 

Das 2. Fenſter iſt Doriſch / und kan in dem unterſten Geſchoſſe eines Pallaſts / oder dem mittlern 
Geſchoß eines vornehmen Buͤrger⸗Hauſes gebrauchet werden ; Der Modul Fan wiederum aus dem 
sten Theilder Breite des Fenſters im Lichhten genommen werden; Die gange Breite des Schenckels 
wird gefunden aus 3.der Breite, Die Einfaſſung iſt mit Eckenzler den gemaͤchet / unter die man die 
drey Dorifche Zapffen hängen kan; Will man eine Tafel an das Geſimſe ſetzen / kan die ſelde ſchon etwas 
gepomiger werden, Der Fronton hältden sten Theil eines Circuls. 

as z. Fenſter iſt nach der loniſchen Ordnung eingerichtet / ſchicket fich vornehmlich an ſolche 
Mauern / da die Geſchoſſe nicht jede befonders durch Simſe von einander unterſchieden find; Der Mo- 
dul iſt wiederum der ste Theil aus der Breite des Feuſters / und der gantze Schenckel hält ander 
Breite ʒ. von der Weite des Fenſters im Lichten; Die Einfaſſung iſt mit doppelten Eckenzierden ges 
machet / und zwiſchen die obern Eckenzierden iſt eine Tafel in den Borten des Geſimſes geſetzet; unter 
den Eckenzierden an den Seiten konnen Blätter angehanget werden; Der Simß unter dem Fenſter 
iſteinen Modul hoch / und die beyden ohern Glieder daran betragen einen ¶ Modal. Dieſer Simß ruhet 
auf zwey Kragſteinen; An ſtatt des Giebelchen iſtoben nur ein Wetterdaͤchlein 1. Mod. hoch über dem 
Krantz kormiret; Das uͤbrige iſt gus dem Riß zu erſehen. 

Das 4. Fenſter iſt Corinthiſch nad Goldmanns ten Art / hat eben die proportiones des Moduls, 
welche die vorigen gehabt; Die Seiten⸗Rollen / welche vorwarts ſtehen / ſind . Mod. hrelt / die an 
der Seiten ſtehen ausder Wand 4. Modul hervor; Der Borten iſt bhauchicht / und mit Laubwerck ge⸗ 
zier et / welches gang gelinde und wenigerhoben ſeyn muß; Unten ift das Senfter an ſtatt des Lehnfinz 
ſes mit feiner eigenen Einfaflung geſchloſſen / welche unterwaͤrts gekehrte Eckenzier den hat / zwiſchen 
denen ein Gehencke oder Fruchtſchnur ſtatt findet. 

Und hiemit meyne ſch werde einem Anfänger fd viel Anleitung gegeben ſeyn / gute Ser zu 
erfinden/als wohl in wenig Büchern vielleicht geſchehen / iſt demnach allein noch uͤbrig / von Baftard-oder 
Halben⸗Fenſtern / wie auch von Dach⸗ oder Kap⸗ Fenſtern etwas mit wenigem zu gedencken. 

4 XV. Von 
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XV. Bon Baſtard⸗Fenſtern. 
Aftard-Zenfterwerdengenennet niedrige Fenſter / welche fobreit als ordinaire Fenſter / aber nie⸗ 
driger als fie breit ſind / gemachet werden. 
Sie dieyen zur Bequemlichkeit fehr viel / indem man durch der en Huͤlffe hohe Haupt-Zimmer 

mit zwey Reihen Fenſtern / ordentliche Zimmer mit ordinair- Fenſter n / und niedrige Kammern vor 
Mobilien, / wie auch vor Geſinde mit niedrigen Senftern in einem Haufe alfodurd einander mengen/ 
und den Raum des Hauſes menagirenfan / Daß deinfelben doch daraus weder innen noch auffen ein 
Ubelſtand / ſondern vielmehr eine Zierde erwaͤchſet. 1. Ihre beſte proportion iſt / wenn manvons. Thei⸗ 
len der Breite a / oder von 4.3/ oder von 3.2.3ur Höhegiebet. ꝛ Sie müffen mit den darunter ſtehenben 
ganzen Fenſtern einerley Breite haben / welches sehr ſchlecht an des Cardinal Dezza Paltaft / noch ſhlim⸗ 
mer aber ander Cantzeley in Rom in acht genommen. 3. Es ſtehet auch ſehr haͤßlich wenn zwehinahl 
Baſtar d⸗ Fenſter uͤber einander gemachet werden / wie andem Palazzo Ceri, und an dem Palatio Anglizx 
Regum in Rom zu ſehen / jedoch iſt es an dem Palazzo Caffarellorum zu Rom weniger zu tadein / weil 
man die eine Reihe vor dem Krantz des andern Geſchoſſes auff der Gaſſe nicht wohl ſehen kan. 4. Am 
beſten iſt / wenn es nicht ausſiehet / als wenn die Halbfenſter ein befonder Geſchoß macheten / ſondern 
als wenn ſie mit den darunter ſtehenden gangen Fenſtern zu einem Geſchoß gehörten / wie an dem 
Stadt⸗Hauß zu Amſter dam / oder als wenn fie über der Haupr-Mauer des za nur einen Fleinen 
Auffag/oder ein Halbgeſchoß an dem Dache erleuchteten / wie ander S, Peters Kirchen in Romaufehen. 
Man muß auch dieſe Halbfenfter nicht in den Architrav hineinfegen / denn alleg Zerfchneiden der 
Bauszierden/fonderlid der gangen Stuͤcke / als der Unterbalcken / Seulenſtaͤmme / Kraͤntze undd. gt. iff 
vitiös, ſchmecket nach einer rregoliren Horhifhen Freyhelt / und zeiget allezeit mehr eine Armuth als 
einen Vorrath von Erftndungen an / noch elender aber ſiehet es aus / und verrath einen gar ſtumpffen 
Berftandim Bauen / wenn man die halben Fenſter dahin ſetzet wo der Architrav ſtehen ſolte / hinge⸗ 
genden Architrav zwiſchen den Seulen gar weg laſſet / und huͤr ͤber jede Seule ein befonder Stuͤg von 
demſelben machet; In den Borten koͤnnen ſie noch eher geſetzet werden / welches fonderlihan Romi⸗ 
ſchen und Genueſiſchen Pallaͤſten viel zu ſehen iſt. 6. Es koͤnnen auch zuweilen Oval-runde halb- oder 
Baſtar d⸗ Fenſter gebrauchet werden / auch uͤber viereckichten Fenſtern. 7, Die Verzierung wird eben 
wie an den gantzen Fenſtern / und nach eben dem Modulgemadet/ wie wohl meiftens weniger Verzie⸗ 
rung daran bommt / als an die darunter ſtehende gantze Fenſter / doch fan man fiebigweilen noch reicher 
zieren. Die Baſtard⸗Fenſter / welche ich in vorhergehender ‚Tab. VII. uͤber die Kirchfenſter geſetzet / 
koͤnnen dem gene igten Leſer noch etwas mehr Anleitung geben / ob man wohl faſt an den meiſten Abriß 
ſen beruͤhmter Gebaͤude davon einige Exempel antreffen Fan. 

XVI. Von Dach⸗Fenſtern. 

heit. noch ein ziemliches beytr agen / und muͤſſen wir dergleihenvonden Frantzoſen und Hollan⸗ 
dern erlernen / geſtalt die Italiaͤner derſelben bey ihren niedrigen Daͤchern nicht noͤthig haben. 

1, Muß man dieſelben ſo hoch ſetzen / daß ſte von dem Krantz nicht verdecket wer den / welcher o⸗ 
hen das Hauß kroͤnet; oder wo man es nicht entgehen kan / daß etwas davon ver decket wird muß man 
fie ſelbſt defto höher und geſchlaͤncker machen, 

2. Sie ſtehen am beſten mit einem gebogenen Sturtze / der entweder 4. oder & Cireul/ oder ein 
halbes Oval feyn fan. ; 

Sie werden allezeit mit einem gangen Geſimſe gezieret / eben wieandere Fenſter / es muͤſſen 
aber alle Glieder fein mashiv und ſtarck gemachet werden. 

4 Die Höheim Lichten muß zum allerwenigften biß an den Bogen gerechnetit/ und zum ale 
ler hoͤchſten mit ſammt dem Bogen zwey Breiten in jihenthalten. i 

5. Die Weiteim Lichten ſoll billig 4. biß 5. Theile von 6. Theilen der Weite der darunter fle 
henden Zenfter des Haufesbegreiffen. i 

6 er Mogol des Geſimſes wird aus dem s. oder 6, Theilder Wette im Lichten genommen. 
7. An der Seite pflegengemeiniglid Strebe- Pfeiler aufallerhand Art formiret zu werden. 
8. An Palläften werden diefe Kapfenfter meiſtens auh von Stein gemachet / man kan fie aber 

auch von Hals machen / und mie Bley überziehen / welhesnad dem Profildes Gefimfes formiret iſt; 
Bon Eihenhols mit ſtarcker Oehlfarbe etliche mahl uͤberſtrichen halten fie auch gar lange Zeit; Die 
Einkehlen / welche ſie machen / wo ſie andas Dad ffoflen/müffen unter und ober den Ziegeln mit Bley/ 
und dazwiſchen mit Coamene oder Traskalch / oder mit Kuͤtt forafältigverfehen werden / wennman 
nicht immerzu —— davon haben will. Das gantze Dach ſoll billig eben dieForme haben / als 
vornen der Krantz bekoͤmmt / daher es aud) mit Ziegeln ſelten kan gedecket werden / ſondern man muß 
Kupfter/oder zum wenigſten auſſen und Innen verzinntes / wie auch auſſen und innen mit Oehifarbe et⸗ 
liche mahl uͤberſtrichenes Eiſenblech dazu nehmen. 

30 habe noch unter den Kirchfenſtern zwey Kapfenſter entworffen/die aber etwas niedrig find/ 
daß fie ſich aufniedrige Haͤuſer fihteten/je Höher nundie Haͤuſer find/jemehr kan man allezeit mit Bey⸗ 
behaltung einer guten proportion der Höhe gegen die Breite an der Hoͤhe zugeben. xvn gu⸗ 

ZS ehöne Dasfenfter koͤnnen / fonderlic wo man hohe Dächer Haben muß/zueines Hauſes Schoͤn⸗ 
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Bon Thüren und Fenſtern 
t gefunden werden. ; ; * 

SgAMozz1, DI Thuͤren an Häufern follen zwey Theil hoch ſeyn / von dreyen undeinem halben der Höhe zwi⸗ 
fehen dem Boden und der Decke in dem Vorhaufe / oder 4,folche Theile von fieben / alfo wenndie Höhe des Vorhauſes 14. Schuh waͤre / daß die Höheder Thuůr d. Fuß bekäme; Die Breite belangend befommen die Toſcaniſchen Thuren gerade die Helffte vonder Hoͤhe / hernach nehmen fie von Ordnung zu Ordnung an der Breite.äbybiß die Cor inthiſche fo ſchmal wird / daß wenn ich von der Höhe zuvor die Die cke der Oberſchwelle abgezogen, die Helfftevon dem Überrefider Höhezuder Breite genommen mird, Lib. VIycap. 14. vid. Pallad. Lib. I.cap.25. . i , 

Die Höheder Fenfter foll zum wenigſten dritthalb Vierecke groß ſeyn / nach ihrer Breite gerechnet / und die kleineſten ſollen ein wenig mehr alsein doppelt Viereck austragen; Auch ſollen die Höchftenin der unterſten / und die Niedrigſten in der oberſten Reihe kommen. 
PALLADio. Es ſoll kein Fenſter über das vierdte Theil der Breite der Gemaͤcher zu feiner Breite bekommen / noch ge⸗ 

ringer als das fünffte Theil / auch ſoll man ſie zwey Vierungen hoch machen / ſamt noch einemSechstheif dev Breite. Die obern Fenſter / nemlich die auf dem andern Stockwerck / ſollen um das ste Theil der Laͤnge des Lichtes der untern Fenſter kleiner ſeyn / un wenn man oben noch mehr Fenſter in dem zten Stoct ma⸗ then folte,fo můſſen diefelbe auch nach ihrer Hoͤhe um ein Sechstheil niedriger gemachet werden, La.c.24. BöckLer. Die groſſen Pforten ſollen an der Breite nicht meniger als achtehalb 8, biß 9, wohl aber bey groffen Ge ; bäuden bipr2, Schuh bekommen die Höhe fon-zummentgfen anverthalb Breiten/fo man ſie aber wohfe 
gefalt machen will/ zwey Breiten befommen, ME 

Die Tpiren innerhalb eines Gebaͤudes / wenn diefelbige 3. oder 4. Schub breit / follen doppelt fo hoch — In groſſen Gebaͤuden kan man wohl 5.26, Schuh zu der Breiteund doppelt ſo viel zu der oͤhe nehmen. 
— Die Fenſter ſollen weit ſeyn a, oder at items. Schubin den mittelmaͤ 
groſſen aber ſollen dieſelben 6, Schub breit ſeyn; Die Hoͤbe ſoll zum wen 
ſeyn auch ein Orittheil oder halben Theil mehr als die Breite, 
10, gute inyentiones von Thuͤren und Fenſtern zu finden. 

Von Fenſtern in den Borten. 
Bronper Coute d itecure Part. IL:Lib, IIL.c.6. Ich habe an verſchiedenen heutigen Gebauden bemercket / mwelthe von Baumeiftern angeordnet worden/die ſonſt gar gutereputation hatten / daß fie die oberften Ge⸗ ſchoſſe zu beleuchten / die gerade hinter dem Gebaͤlcke zu liegen kamen in dem Boiten / dem ſie zudem En« de deſto mehr Hoͤhe zutheileten laͤnglicht gevier dte oder Ovale Fenſter gemachet haben Andere haben den Architrav zwiſchen den Seulen gar abgebrochen und hinweg gelaſſen / und auen den Platz des Bortens and Unterbalckens ein wenig erhöber/CifEdie allerfchlechteffe invention, die meiftentheils einen Stümperverrächy) damit fiedaraufdeflomehr Plagzu Fenftern befommen ; Und menn ſie hre Ge⸗ bäude mit Seulen und vollfommenen Gebaͤlcken umgeben wollen daben fich aber genöthiget gefehen,ihe „re obere Senfter überden Architrav (dazu kan einen ſchwerlich ſonſt eruag noͤthigen als die Un⸗ vollkommenheit ſeiner Kunſt / oder etwwan ein gar beſonderer Zufallan einem alten Gebaͤu⸗ de / welches man flicken ſoll/ biß in den Bovten hinein zu machen fo babe fie zwiſchen den Fenſtern zwey Seulen geſetzet / und darüber ein gantzes Gebaͤlcke geleget/alübereine verkroͤpffte Vorlage / uber den Fenſtern aber den Architray und Borten gang weg gela ſſen / und nur den Krans durchaus fortgehen laſſen / dem fie doch an folchen Orten über den Fenſtern weniger Ausladung gegeben haben / um ihn defto mercklicher zu machen. 

Und alle diefe Arten find ungleich beſſer / als die wir ſehen an verſchiedenen unſerer groͤſten Gebaͤude / da die Gebaͤlcke gegen ihre Pfeiler zwar wohl proportioniret ſind / welche von unten biß an das Dach die gan⸗ tze Band einnehmen / die Fenſter aber daſſelbige an tauſend Orten hiß an den Rrankalfo zerſchneidem daß es nicht anders als heßlich ausfehen Fan. Ich habe in meiner erſten Anmerckung zu Davilers com- mentireen Vignolanocd zwey andere Arten der Fenſter in den Borten pradticire£/ die verhof⸗ fentlich Herr Blondel vor eben fo zuläßig haltemwird/als die von ihm angeführten. Idem Part. II. Lib. VII. Cap.2, Wenn man ineinem@ebäudein einem Geſchoß Fenfter von verſchie⸗ dener Breite machen muß / welches ſich gar wohlthun laͤſſet / wenn nur dabey das Lincke mit dem Rechten von der Mitte an zutrifft / muß man ſich wohl hůtem Erontons darauf zu ſetzen / (dieſe cautel iſt eben ſo gar univerfal nicht /) denn entweder werden die Frontons nicht gleich hoch ſeyn / weil ihre baſes ungleich ſind / oder es wird die. Hoͤhe gegen die Breite durchgehends nicht einerley proportion haben/ wurde aͤlſo in beyden Faͤllen eine Mißgeftaltdaber entfiehen, 
Ä e h Srempeletlicherfchönen Kiri-Thieen. 

Les Palais de Pärisde Mr. Marot.P.ı. An der. Kirche der H. Drevfaltigkeit in der Strafe ge. Denis; An dee Kirche der Premonfratenfer in der Borftadt Sr. Germain ; An der Kirche Sr. Facobs in der St. Jacobs⸗Straſſe. Sandrart in feinen Roͤmiſchen Birche n⸗Gebaͤuden. din der K irche o. Marcelli; Pu, Serpitarum ad viam curſus. 

Exempel 

ßigen Gebaͤuden / in den gar 
igſten doppelt fo hoch als breit 

Annotsad lib, .c.25. Palladii, wo aud) 
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Exempel ſchoͤner Thorwege und Haug Thüren, 
Marot Palais de Paris Part.ı. An der Vorwand des Horelde Conty; it. An Dem Palais Mazarin ;An dem 

 Hörelde Coſe; An dem Hörelde Seneraire ; An dem Hotelde Bizeiil; An dem Hörelda grand Prieur de France; 
An dem Horeldela Vrilliere, an dem aber die Austheilungder Derifehen Dreyfehlige muß verbeſſert werden, 

Sandrart Römifche Pallaͤſte. An dem Palazzoim Quirinale; An dem Palazzo di Madamaz An dem 
Kateranenfifchen Pallaft, IE SEAT CPTE MEN Ä ia 

Genuefifche DalläftevonRubens. An dem Palazzo del Signor Horztiodi Negro, 
In dem Amfterdamifchen Rathhauſe auf dem groffen Bürger Saale, 
Vingobooms Amſterdamiſche Gebäude, Pag. 6. 18. 29.58.61. _ 

: Schöne Balcon-Fenfter, * 
Marot Frantzoͤſ. Pallaͤſte. An dem Hauſe vor Monf; de Monceaux von Maror gezeichnet. 
Sandrarts Römifche Pallaͤſte. An dem Pallaſt des Marcheſe Peruzziin Regione Campirellina; An dem 

Palatio in Quirinaliʒ An dem Palacio Vinecæ Julie; An dem Pallaſt Pabſt Paud III. An dem Pallaſt di ms- 
5 An dem Laseranenfifchen Pallaſt / an welchem aber die Strebe⸗Pfeiler beyderſeits gar ſchlecht aus⸗ 
chen, 
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Die vierdte Mnmerckung 
Uber das IV. Cap, des III.Buchs. 

Mon Caminen / Ofenund Rauchfaͤngen. 
Summarien. 

8 Vothwendigkeit dieſer mazerie, und Inhalt dieſer Anmerckung.ꝛ. Von Caminen insgemein / wie man ſie auf 
dieBalcken ſetzet. z. Eine Regul hievon 4. Wieder Herd bey den Caminen zumachen; Maͤngel der Caml⸗ 

ne. g. Von den Schwediſchen Caminen / Verbeſſerung derſelben. 6. Fernere Beſchreibung dieſer Verbeſſerung. 
7. Wie man ſeichten Caminen helffen ſoll. 8. Von den Luycker Caminen 9. Von der Maaſſe der Camine. 10. Von 
der Verzierung der Camine; Ein Exempel eines Camines vor ein Frauenzimmer. ı1, Exempel vor eines Fuͤrſten 
Gemach. 12. Blondels judicium yon Berzierung der Camine. 13. Was vor ꝓarerialien zu Verzierung der Camine 
zu gebrauchen. 14. Von Ofen. 15. Das erſte Fundament zu Verbeſſerung der Ofen. 16. Obdie gemeine Oſen die⸗ 
ſem Fundament ein Genuͤgen leiften. 17. Wie ſolchem Mangel abzuhelffen. 18. Das andere Fundament. 19. Das 
dritte Fundament. 20. Das vierdte FZundament.21. Das fünffte Fundament. 22. Was vor Nutzen von guter Ans 
richtung derOfen zu hoffen. 23. Rundels Ofen / der nicht rauchet. 24. Eine gemeine Holsfparung an einem doppel⸗ 
ten Ofen. 25. GebrauchdiefesOfens. 26. Der Gothifchemulriplicir-Dfen. 27. Nutzen und Gebrauch dieſes Ofens. 
28. Verzierung diefes Ofens. 29. Der neue Marburgifche Ofen ohne Rauch. 30, Ein Leipziger Ofen. 31. Der 
Hamburger. 32. Confiruötion dieſes Ofens. 33. Gebrauch dieſes Ofens. 34. Verzierung diefes Dfens. 35. Frang 
Keplers Eleiner Ofen verbeffert. 36. Gebrauch deffelben. 37. Frantz Keßlers groffer Ofen verbeffert, 38. Gebrauch 
diefes Ofens 39. Des Aucioris neu inventirter Dfen. 40. Gebrauch dieſes Ofens. 41. Frank Keßlers nüglicher 
Koch⸗ Ofen. 42. Eine Leipziger Zuvenrionvon Zubern / Waſſer heißzu machen, 43. Eine Leipziger invenzion von ei⸗ 
nem nüglichen Waſch⸗ und Brau⸗ Ofen. 44. Etliche andere zufälige Anmercfungen von Dfen. 45. Allgemeine Res 
guln von Schorfteinen. 46. Materialien/die man bey den Schorfteinen gebrauchet. 47. Wieman Schorfteine we⸗ 
gen Feuers⸗Gefahr bauen ſoll. 48. Wieman das Rauchen der Schorfteine verhütenfol. 49. Die Weite der 
Schorfteine oder Feuermauern. so. Dieinnere Figur der Feuermauern. gr. Wie man Feuermauern ſchleiffet / 
undinden Geſchoſſen übereinander bauet, 52. Wiedie Feuermauern aufferdem Dad) zu führen. 

I, 

Jeſe materiaift Zweiffels ohne eineder vornehmftenin der Baufunft/aber faſtam allerwe⸗ 
nigſten in den Archiredtonifchen Büchern ausgefuͤhret worden / verhoffe derowegen mit 
gegenwaͤrtiger Anmerckung vielen gefällig zu ſeyn / und zu vollfommener Unterfüchung 
diefer ſchweren Sache Gelegenheitzugeben. Zu erſt will ih handen Von Saminen/ 
und zwar anfangs / was deren Stärde/hernad) was die Beqvemlichkeit / und endlich was 

die Auszierung anbelanget. Zum andern will ih melden von Ofen / wie man dadurch mit guter 
Gemaͤchlichkeit / und ohne Verſtellung der Zimmer fehr viel Holtz erſpahren konne / welches gewiglich ei- 
ne hoͤchſtnuͤtzliche und noͤthige Sache iſt / ſonderlich bey dem istzeinreiffenden groſſen Holtz⸗ Mangelin 
Teutſchland. Zum dritten willich ee thun / wie man ſich bey Aufführung der 
Schorfteine verhaften fol/dagftenihtranhen/umddie Gebandennd Zimmer nihrverifellen. 

— 

REN nz NN a) 
FROZN 
SO, 

Bon Kaminen. 
m. Man pflegeinsgemeindie Camine nuraufdie Balken aufzufegen/weldes manchem Haut 

fe Einen Lintergang vor der Zeit mit verurſachet hat / ſonderlich da die alte Mode von abſcheulich groffen. 
weitlaufftigen Caminen noch im Schwangegieng ; Nachder Frantzoͤſiſchen Art fhneiderman / ſo 
weirder Camin zu ftehen fömmt/ Die Balcken ab / und haͤnget ſie mit Stichbalcken wiederum zuſam⸗ 
menunter dem Platz / zum Camin hingegen werden eiferne Stangen entweder 4. bi 5. mahl in die Laͤn⸗ 
ge / und einmahl in die Over / oder gangals ein Gitter oder Roſt geleget / und daraufder Camin-Herd 
geſetzet; Das Holtz herum muß etliche Zoll dicke mit Leim oder auch mit Gyps überftrichen werden/ 
alle Feuers Gefahr zu vermeiden. 

m. Dieſe Art iſt allein ficher zu gebrauchen / wo dicke fleinerne Zwiſchen⸗Mauern in einem Ge⸗ 
baͤude ſind / daß die Röhren der Feuer⸗Mauern in der Mauer hinauf gehen konnen / wovon unten ein 
mehres ſoll gehandelt werden; Wenn aber der Camin mit ſammt den Rohr oder Schorſtein ſoll auf 
den Balcken und eiſernen Stangen ruhen / iſtes eine gefaͤhrliche Sache / welches doch vielfältig/fonderz 
lich in den hoͤltzernen Teutſchen Haͤuſern / oracticiret wird. Ich will dannenhero einem jeden / der durch 
Bauen einen beſtaͤndigen Ruhm ſuchet / rathen / die Camme ſo anzulegen / daß ſie alle aufdrey Seiten 
von Grund gus ruhen: Daß ſolches in allerley Faͤllen angehe / habe ich aus der Erfahrung / und kan 
um wenigſten ſchwerlich ein cafus vorkommen / da man dieſes nicht ſolte in den zwey imter ſten Gefchofe 
‚a zuwege bringen koͤnnen; In den legten Geſchoſſe unterdem Dache kan man es noch eher wagen / ei⸗ 
nen Camin nur ſchlecht hin auf die Balcken zu ſetzen. 

„ Iv. Der Herdeines Camins ſoll wohl in acht genommen werden / damit Fein Feuer unter der 
Aſche dadurch Schaden thun koͤnne / deswegen kan man das eiſerne Gitter mit Rohr verbinden/ und mit 

Gyps 
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Gyps verſchmieren / hernach gehrante Tafeln. Schuh ins gevierte / und biß 2.Zolldieke dar auf legen/ und hier auf noch einmahl eine Lage Gyps / und denn / wofer he es ander er Umſtaͤnd wegen ſeyn kan / noch einmahl gebrante ZiegelsSliefen/ auch endlich eine eſſerne gegoſſene Platte dar auff bringen. — 
Die Camine ind zwar ſehr angenehin und gefumd-neinem Zimmer / aber in dieſem Haupt ⸗ ſtuͤcke ſehr mangelhafft / weil ſie das nicht leiſten wozu fie erbatter werden denn ſie erwarmennicht/ und muß manfünderlih in harten Wintern gangnabe Dabey frieren/ indeffen nehmen fie doch unglaublich viel Holtz hinweg / daß man auch mit dem zehenden Theil in guten Ofen mehr erheigenund erwaͤrmen kan / daher ic) glaube / daß das gemeine Bolat/ und ſonderlich die Haug⸗Armen / den effea der Camine in den meiſten Dof und Refideng-Städten ſchmertzlich genug empfinden/dem doch wegen Lingefundheit und wegendes üblen Geruch der Ofen / wie ſie insgemein find/nicht wohl Fan abgeholffen werden. 
v. Solden Mangelder Camine zuvermeiden / haben zwar die Schweden eine gute Gewohn⸗ heit / welche doch an vielen andern Orten auch im Schwange gehet. Oben an dem Schlund des auch⸗ fanges gehet ein Blech durch den Eamm / daß man den Raudıfang verſchlieſſen fan ; Das Holtz wird aufrecht als eine Pyramide zuſammen gefteller/fo verbrennet es ſchnell zu Kohlen / wenn num die Fiam⸗ ne gusgegangen/auch dag blaue Feuer dar auff gefolget / und verloſchen iſt chiebet man das Blech zu / daß alſo die meiſte Hitze / die in den Kohleniſt / noch in dem Zimmer behalten wird. Die Erfahrung leh⸗ ret / daß dadurch die Zimmer durchaus faſt wie mit Ofen erheitzet werden / allein daß eben die Wuͤrckung davon erfolgen ſolte/ als von guten Ofen zu erwarten ſtehet / Fan ich nicht fügen; Man muß auch gute, He dabey haben / und Diefelben fleißig auskehren / wenn man Feuer⸗Schaden dabey vermeie en will. 
Ich habe einen Verſuch gethan / dieſen Vortheil noch beſſer auszuarbeiten / zweiffele auch an gutem effeg keinesweges / muß aber geſtehen / daß es mir noch an Gelegenheit gefehlet hat / die Erfahrung ſelbſt völlig daruberizu haben. Zu beſſerer Vorſtellung meiner Gedanden habe ich die XI. Tab. eingerich- tet; In dieſer ſtelle ich einen Camin zueinem Sürftichen Srauenzimmer vor. / weldher hinten gegen dem Reben⸗Gemach nureine eiferne Platte hat / daß dadůrch aud in daffelbige Gemach Hige komme. Diefen Camin wolteih nun alſo zurihten: Das hintere Bloch A.B.ift feſt / wie dergleichen Camine al⸗ ler Orten gefunden werden / dadürch aber muͤſte um die Mitte ein klein Thuͤrichen oder Loch etwan 3. Zoll im diameter gemachet / und mit einem guten geheben Schieber verſehen werden / daß man es genau verſchlieſſen koͤnne / der Ort des Windlochs iſt m dem Grund und Aufriß zu finden? Anden Seiten kan der Camin auch mit duͤnnen eiſernen Platten bekleiderwerden/ an welchen beyderfeits in der Mauer zwey eiferne Rauchfänge ſtehen / welchẽ bey L. undN. inder Mauer neben dem Camin hinaufgehen/und ben M. undo. wiederum indem Camin geſchleiffet find; Die vordere Platte C.D. beſtehet aus zwey Stuͤcken / welche durch eine Nuch bey G.und H. konnen aus einander gezogen werden. In der Mitte aber muͤſſen ſie ſich mit Faltzen wohl über einander fhlieflen/je länger diefe Faltzen ſind / daß fie fein weit übereinander ſchlagen / e beffer iſt es / damit Fein Rauch durchdringen möge, Sben beyl.undk.ift noch ein Blech / welches man hinein ſchleben konte / wie ich dey den Schwedifhen Camnen gedacht; Oder es lieſſe ſich auch inner halb des Cainines daſelbſt ein Rahmen machen / weil ohnedem der Camin billig ſoll um dieſe Revier / oder ein wenig weiter / oben enger gemacht werden / aufdie ſen Rahm muͤſte eine Fall⸗ Thuͤre ſeyn / die man aufwerts aufheben und an den Camm anlehnen koͤnte. 
VL Wenn nun der Winter mit gelinder Kälte anftenge oder aufhoͤrte / konte man den Camin oben und vornen offen laſſen / und alſo denſelben nad) der gewoͤhnlichen Weiſe gebrauchen / würde die Kälte etwas ſtrenger / muͤſte man ſich dabeh verhalten mit Zuſchiebung des obern Bleches / wie bey den Schwediſchen Caminen iſt gedacht worden / welche Scamozzi Englifche Camine nennet / und Gru- 

ber in ſeiner Friedens/ und Krieges-Schule ausdemfelben eben dieſe Benennung anfuͤhret; wenn end⸗ lich die Kalte ſehr ſtarck wird / machet man / nachdem das Feuer angeſchuͤret / erſt die vordern Bleche/ hernach das obere Blech / wann es zugeſchoben wird/ zu/ die beyden Rauchfange hingegen und dag Wineloch auf/ fo hat man einen vollfommenen Ofen/dafmanalfodas Feuer in dieſem Camine mo- gerirenfan/ wie man will; Wenn das Holtz zu Kohlen gantz gebrannt if / macht man die vordern Pole wieder auff / die Rauchfange aber unddas Windloch wieder zu / fo hat iman wisderumeinen 
amin. 

vo Wenn ein Camin nicht tieff genug / und alſo Rauch in das Zimmer gehen laͤſſet / ſtehet ihm damit abzuhelffen. Man nimmt gebrannte Ziegeln oder Tafeln / einen Schůh ins gevierdteund einen Zoll dicke / und mauret.fiegver heyderſeits über die Ecken herunter / daß der Eamin / der zwar vier⸗ etihtwar/nunalsein halb Acht /Eck ausfiehet Dieſes muß man anfangen zu thun / etwan 10. are Fuß über dem Herd des Camines /und muß aufhoren oben ein wenigiber der Eröffnung des Camines. 
1X. Man hat auch iegiger Zeit kleine Camine vor Cabinets nach der Luyker Art / welche aus vier gegoſſenen eiſer nen Platten gemachet ſind / welche 18, biß20, Zollander Breite / undz, biß z. Fuß haben. Eine von dieſen Platten giebet den Herdab / welcher 3. Zoll von der Erde erhoben iſt / die andere gebrauchet manzudem Rüden / umddiezwen uͤbrigen an beyde Seiten / da fie alſo geſtellet werden / daß fie fih vornher ein wenig aufthun. “Der Schurk fänger alfebald über den eifernen Platten an / und gehet daſelbſt enger zuſammen; Wo der Schlund des Schurtzes am engeſten iſt kan man dieſe Camine miteinem Bleche zufhieben / oder man machet das Blech an zwey Gewinden fei/da8 man daſſelbe fo weitaufeumdzumagen fan / als man will/ und alsman dem vn 

nöthig 
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nöthig hat. Blondel Cours d’Archit. p. m. 507. Part. IV. cap. 2. Ich habe dergleichen Camine geſehen / 
daß ſie in andere Camine geſetzet waren. — 

IX. WasdieGröfleder Eröffnung anbelanget / ſtehet diefelhe guten theils in des Baumeiſters Sifpoftion, der gründlich verſte het / was proportion if; Ins gemein aber iftesnicht mur zu derSchönheit/ fondern vornemlich zu der Sicherheit vor dem Rauchen gut/die Höhe kleiner zumachen als die Wei⸗ 
teift. _ Böcklerin feinen Anmerkungen über Palladii Architetur giebt eime Tabelle an / darinnen alle 
Gröffen folten begriffen ſeyn / ich wildiefetbe hieher ſetzen / jedoch eine gleiche Tabelle von beffern Proporti- 
onen darnebenftellen. 
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x Wasdie Berzierungder Camine anbelanget/zweiffle ich nicht/ es werde vielen die Art / wel⸗ che Goldmann wiederum aufzuhringen ſuchet / nicht gefallen/ unerachter ſie ſchwerlich deſſen eine ande⸗ re Urſache geben fönnen/als weilfiemennen/ daß es nicht mode iſt. Jedennoch zu zeigen / daß dieſes nicht hindere / habe id) Tab. XI. und XIT. zwey Camine vorgeſtellet / die nah Goldinanns Regul mit Geſimſen oder füperliminaribusgegiererfind; Dfe Einfaſſung Tab. XI iſt ſhlecht / die andere Tab. Xi mit Eckenzier den / an dem Krantz hingegen iſt hier einesunddasanderegeandert/ daß er nicht gaͤntz⸗ lich mit Goldmanns fperliminari übereinkommt. Goldinann ſetzet die proportion der Weite gegen die Hoͤhe im Lichten wie z gegene / welches ohnfehlbat die beſte proportion iſt / die gröfte Höhe aber unter den gewöhnlichften kõmmt nach der proportion , wenn diefelbe drey Theile Hat von vier der Weite / wel⸗ he proportion ich in gegen waͤrtigen Riſſen behalten / da die Hohe 54. und die Weite 72, oder die Höhe 45. und die Weite 60. Zoll betragen Fan; Die Breite der Einfaſſung gibt den Modul zur Verzierung /und wird derſelbe aus dem 6,7.0dev8.Theilder Breite hier alu In Goldmanns Manufcripto habe 
gefunden 
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gefunden den oten Theil der Hoͤhe / und es auch alſo ſtehen laſſen; Inzwiſchen habe allhier ———7 
len / daß darunter dieſes zu verſtehen ſey: Wenn ich die Hoͤhe der Eroffnung in s. Theile intheile/und 
3.davonzun Hohe des Geſimſes gehe / detraget dix gantze Hohe des Eamines g. Theile/einer davon giebt 
Die Breite der Einfaſſung und den Modul. Oder man an es auch alfo auslegen; Thelle die ad i 
Defnungdes Camines ins. Theile/x. Theildsh mache die Schwelle unter dem Camin/unds. Theile die‘ ' 
Hohe des Sejimks. Ein Theil von dieſen 9. Theilengiebt Wiederum die Breite der Einfaftung und 
Modul. Im uͤbr gen habe ih mehr als ein maͤhl ber mercket / daß dieſe breite Kränge iberden Caminen/ 

— befonders ben dein Srauenzimmer gar angenehm ſind / weil man allerhand galanterie daraufftellen kan / 
deßwegen habe noch über dieſen Sims einen Aufſatz gemachet / auf welchem ebenfalls Silberne oder 
Poreellaine Geſchirr konnen geſehet wer den / wie aus der XL. Tab. zur fehen iſt. Die Amouretten zu 

B beyden Seiten werden von Alabaſter oder Gyps gemachet; Die Schiloe/fo fie haben / konnen entweder 
Spiegel oder gemahlte Sinnbilder / oder Pourtraits in ſich halten. "Oben wird ein Tableau gemahlet / ſo 
ſich zugleich aufdas. Feuer und auf das Frauenzimmer (hide, * tr 
RL Gleihergefkalt t die Berzierungdes andern Camins Tab. XIr“ auf ein Gemach eines 

Fuͤr ſten ein ger ichtet / und deßwegen mit der Auffehrifft >Fover & Confumir: Ernehret und verzehret / 
gezieret / welche andeutet / daß wle das Camin⸗Feuer diejenige / ſo ſich beſcheidentlich dazu nahe / erwaͤr⸗ 
met und bey guter Geſundheit et halt / die aber unvsrfihtigdaran treten / verbrenuet / alſo auch ein 
Fuͤrſt dieſenſgen er hebe und gluͤcklich mache / welche in rechter Ehrerbietigkeit deſſen Gnade ſuchen / die hin⸗ 
gegen ſtuͤrtze / die ich demſelben allzukuͤhne nahen. Das uͤbrige iſt aus dem Riß au ſehen. ke 

xu. + Beilunteruns nichts ver gut gehalten wid /wenn es nicht nach Srandreih ſchmecket / 
muß ich hier einen Ort aus BlondelCaurs d’Architeeture P.IY. c,2. anführen/weicher mit mir einerley 
Meynungvon der Derzierungder- Camine bat: Man machte vor diefem viel Unkoſten bey der , 
Berzierungder Saminein den Gemächern/die man dadurch unverantwortlich beſchwer⸗ 
te / aher ietziger Zeit machet manfie vielleichter/ und findet ſie ſchoͤner in ihrer fimplicität; 
Ein Elein Gebaͤſcke daruher / welches man mit Porcellaine befeget/ und ein Feld oben daru⸗ 
ber zueinem Bemähldeoderbaflo zilievo, ſind genug / die ſchoͤnſte Verzierung eines Cami⸗ 
nes abzugeben. u 
‚XI, Was endlich die marerialienanbelangee / welche beh Verzierung der Camine gebrauchet 
werden / wird nicht undienlich ſeyn / auch davon noch etwas weniges zu gedencken. Der Marmor iſt 
am aller beſten dazu / weilder ſelhe aber in Teutſchland gar zu koſtbar und zu ſelten iſt / vielleicht mehr we⸗ 
gen Nachlaßigkeit / daß man nicht fleißig darnach ſuchet / als wegen Mangels/ fo mug man ſich vergnü- 

gen / in den vornehmſten Paltäften allein die Ein faſſung der Camine von Marmor zumachen / welches 
denn billig rother oder ſonſten bunter Marmor feynfoll. Sn Ermangelung des Marmors oder der 
dazu er foderten Unkoſten / fan man zu der Einfaflungdes Eamines und zudem Krang daruͤber ge⸗ 
brannte Steine verfertigen / die ohngefehr den Profil des Geſimſes haben / ſo man gebrauchen will; her⸗ 
nach machet man einen Teig von Gyps / in welchen allerhand Farben nach Mar mor⸗Art eingeknetet 
werden; Diefen Gyys ſetzet man aiuf die von gebranten Steinen gemachete Einfaſſung / ſtreichet hhn 
mit einer holtzernen Lehre aus / und ooliret ihn endlich mit Brandtewein. Sn Vor gemaͤchern und ge 
meinen Saͤlen / Vorhaͤuſern u. d. gl. ſchicket fich am beſten zu den Camin⸗Verkleidungen ſchoͤnen zarten 
Sandſtein zu gebrauchen. Des Holtzes muß man ſich ſon derlich bey der Einfaſſung gaͤntzlich enthai 
ten. Sonſt kan man an der Seite und uͤber der Verkleidung endlich wohl Holtz gebrauchen / und es wie 
Marmor mahlen / aber wohl poliren / und mit einem guten Glantzfirniß überziehen. DieRahmen/Ar- - 
maturen/baffirelievi,u.d.gl. werden am beſten von weiſſe m Gyps gemachet / und hier und dar verguͤldet. 
Man koͤnte auch Kupffer gebrauchen / damit die Einfaſſung um Die Camine zu machen. 

Won Mfen. 
liy. Nachdem ich nun von Caminen gehandelt / fülget ferner etwas von Ofen zu gedencken . 

deren ich hler in zweyen Tabellen zwoͤlffe mit deutlichen Riſſen vor geſtellet habe. Dielelbigen aber der. : | 
ſtobeſſer zu verſtehen / wird noͤthig ſeyn / vorhero umſtaͤndlich von den Haupt⸗ Gruͤnden zu handeln / 
welche beydem Ofen⸗verbeſſern in acht zu nehmen ſind. .) 

20. RV, Das erfie Fundament. 

Sn) iſt eine groſſe Nothwendigkeit bey dem Einheitzen / daß man daraufffehe 7 damit das Holtz 
Precht vollkomnilich folviret/und alles daran verbrennet werde / was ſich verbrennen laͤſſet; en 
das Hola zum Einheitzen iſt theuer / nun kauffe ich es zu keinem andern Ende/ als zu dem Erwaͤrmen "| 
muß ich demnach bedacht ſeyn / daß mir alles zu Nutzen komme / was daran dienet zu verbrennen / und 
Waͤrme zu machen. Kr j u; 
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XVI. Ob die gemeinen Ofen dieſem Fundament ein Genuͤgen leiſten? 
SI Iegemeinen Ofen werden Diefem Kundamcn nad führ mangelafft befunden / welches gnugſam 

ausdem Ofen-und Schorſtein⸗Ruß erheller/in welcheim fo viel gefunden wird / das Hihe geben u nd 
verbrennet werden kan / daß mancher arme? Mann ſich damit noch einen Winter uͤber vor allzu groſ 
fer Kaͤlte ſchuͤtzen koͤnte; Denn wer weiß nicht / was vor eine erſchreckliche Hitze entſtehet / wenn ein 
Schor ſtein brennet / daß die beiten Schor ſteine offt mahls davon zerfpringen und berſten 

EVEN DE Wie dieſem Mangelabzuhelffen. eg = an. 
zZ Eltigemgenterwied dadurch geholffen / wenn man aufdasbrennende Hols Fühle Luft wehen laͤſ⸗ 

ſet / denn dieſe dringet mit Macht auf das Feuer ein / und hilffet die poros des Holtzes oͤffnen / daß das 
AR alle fluͤchtige Theile/ die zum Brennen vor allen dienen / bald erhaſchen und verzehren kan / welche 
onftder vorhergehende Rau guten Theilsmirfich hinweg nimmt. Aus dieſem Fundament find nun 
die Wind-Ofen entſtanden / die man allerwegen mitgroffem Belieben aufgenommen hat / wiewohl ſie an 

den meiſten Orten noch einen Fehler haben / der ihren guten effect in vlelen hindert. Sie werden nems 
lich meiftentheils in den Stuben ſelbſt geheiget/dadenn indem Thuͤrichen vor den Heitzloch / dergleichen 
bey A. fig.2. zu ſehen / noch ein klein Loch mit einem Schie ber iſt; Wenn man nun eingeheitzet / machet 
mandie Thuͤr zu / und laͤſſet nur das kleine Loch ofen / ſo blaͤſet die Lufft mit Macht auf das Feuer hinein, 
Hiebey iſt alſo ſelbiges vornemlich zu bedencken: Es koͤmmt dieſe Lufft aus der Stube / und gehet durch 
die Rauch⸗ Rohre in die freye Lufft hinaus / ſo muß ja / ſo lange die Lufft ſolcher geſtalt in den Ofen blaͤſet / 
dieſelbe allezeit wie derum von auſſen herein erſetzet werden / welche denn durch alle Schluͤſſel⸗Locher / 
durchRitzen / und zwiſchen den Glaſeſcheiben durchdringet / und alſo ver hindert / daß die Stube nicht leichte 
lich kan erheitzet werden / der owegen ſollen billig von auſſen Windröhrenin.den Ofen geleitet werden/ 
durch welche aus den Küchen oder Sollern die kalte Lufft in den Ofen blaſe / doch muͤſſen ſolche Wind⸗ 
Voͤhren innen herein rund Blech haben / welches man herum drehen / und alſo innerhalb der Stube die 
Wind⸗Rohre nach Gefallen offnen und verſchlieſſen kͤnne. Wenn nun das Feuer angehen ſoll mas 
het man die Rohre auf / und laͤſet ſie ſo lange offen / biß das Holtz reine zu Kohlen verbrannt iſt / alsdenn 
kan man ſie wiederum zuſchlieſſen / und die Hitze deſto beſſer in der Stube behalten. 

Zum andern wird obigem Mangel dadurch weiter vorgebauet / wenn man das Feuer auff einen 
gm engen Roſt anſchieret / da nichts alsdie Aſche durchfallen Ean/denn ſo kan die Lufft an das Holtz uͤ⸗ 
erall gleich kommen / und das Feuer daſſelbe folglich beſſer durchgehen. 

Drittens kan man auch das Holtz beſſer verbrennen und nůtzen / wenn man es nicht hinleget / ſon⸗ 
dern aufrecht ſtellet damit das Feuer / welches von Natur gerade in die Hoͤhe gehet / nach den poris und 
dem Faden des Holtzes deſto beſſer durchdringen koͤnne. 

XIX, Das andere Fundament der Ofen Verbeſferung 
Beh dar innen daß man dahin ſehe / wie die Higeaus dem Ofen ſich ſchnell in das Zimmer ver⸗ 

cheile / folglich gleich nach dem das Feuer in dem Ofen angezundet worden/die Waͤrme zu empfinden 
ſey. An den gemeinen Ofen fehlet dieſes gaͤntzlich / indem davon bekannt iſt / daß man gemeiniglich / 
wenn das Feuer darinn angezuͤndet worden / eine Stunde wohl und noch laͤnger warten muß / ehe man 
in dem Zimmerdie Waͤrme empfindete; In dieſem Fall hat man wohl zu beobachten und zu unter⸗ 
ſcheiden / Rauch und Feuer. Das Feuer ft durchdringend / labtn, fluͤchtig / und hrettet ſich gerne aus / 
der Rauch aber iſt groher und feſter in einander / der ohalben muß man der Hitze allein verwehren / daß 
fie kein allzu offenes Loch finde / dadurch ſie auf einmahl in die freye Lufft hinausfahren kan ſondern 
entweder. durch Die poros des Ofens in die Stube / oder durch einen engenund krum gezogenen Gang 
mit dem Rauch weitlaͤufftig hinaus gehe / wobey man denn erfahren wird / daß die Huze lieber durch 
alle poros des Ofens aufeinmahlausbreden/alsdurd einen einigen Gang mit dem langfamen Rauche 
fortgehen werde/wiewohl die Erfahrung auchlehret / daß unerachtet deſſen viel Hige mit dem Rauch 
fortgehe / wie bey Abhandlungdesdritten Fundamenes weiter wird ausgeführet werden. : 

Ferner hat auch das Feuer vondem Rauch diefen Unterſchied / daß wenn eswo.anflöffet/ daß es 
mit Maͤcht gleichſam zuruͤcke praͤllet / und durch alle poros,die.es finder/ausbrerhen muß / welches vonder 
Geſchwindigkeit des Seuers herruͤhret; Denn wie ein flleſſend Waller / wenn es geſchwinde waͤchſet 
und vermehret wird / ſo hald es eine enge Krümmmepamiren folf/ und ſich alfo ſtoͤſſet / in ſolche Bewegung 
koͤmmt / daß es mit groſſer Macht durch alle Ufer ausbricht / alſo iſt es auch mit demm Feuer / wenn man 
an dem Orte / da es durch will / etwas vorbauet / daran es ſich ſtoſſet / und krumme enge Wege ſuchen 
muß fortzukommen / ſo haͤuffet es ſich fo ſchnellauf denſelben Platz / und ſtaͤmmet ſich gleichſam wie ein 
eingeſchloſſener Fluß / daß es gezwungen iſt / durch alle porosdes Ofens mit Macht auszubrechen / wel 
ches Fundament wohl zu mercken jſt / weiles zur Verbeſſerung der Ofen gar viel contribuiret, 

Drittens iſt wohl zu mergen / daß man eine Stube ſehr ſchnell wuͤrde erheitzen koͤnnen / wenn 
man etwas vonder Lufft auſſer der Stube in den Ofen bringen / daſelbſt ͤ ber dem Feuer waͤrmen / Und 
alſo warm in die Stube hringen kan; Den weil die Stube von kalter Lufft angefullet iſt / nuß nothwendig 
von ſolcher Falten Lufft ſo viel weichen / ſo viel ich warme Lufft von auffen hineinbringe / welches Funda- 

ment 
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ment manchen anfangs wunderlih vorkommen wird 7 jedennoch foll deffen vortreflicher Nutzen bey Verbeſſerung der Ofen bierunten baldnachfolgen. IRRE ——— Endlich iſt zu Erklärung unfersandern Fundamentsdienfich 7 dieſes anzumercken/ daß die gemel⸗ nen Ofen dadurch ſehr gehindertiwerden geſchwinde zu eigen/weilfienichtafleinan der Wand angefe⸗ tzet / und alſo durch die vierdte Seite welches die heiſſeſte iſt / nicht heißen koͤnnen ſondern auch weil ſie ins⸗ ara zu groß und raumlich ſind / daß die Hige Raum genug darinnen findet / ſich ſo langeaufzuhalten/ iß fie mit dem Rauch einen ordentlihenund begvensen Ausgang findet / und alſo nicht erſt durch die en⸗ gen paros des Ofens dringen darff. 

XIX. Das dritte Fundament der Ofen⸗Verbeſſerung. 
Anlege einen Ofen ſo kuͤnſtlich an als man will / ſo kan man nicht hindern / (es geſchehe denn durch die Mittel/ die bey dein vierten Fundament angewieſen werden / welche ich aber nicht allezeit pratici- een laſſen / daß nicht mit dem Rauch viel Hitze hinweg gebe/ dannenheroiftfehr noͤthig / die Rauchfange anden Heig-Ofen alſo anzuordnen/daß der Rauch ſo lange in der Stube verbleiben muͤſſe / biß er alle mit ſich geraubete Hihe wieder um fahren laſſe. Eshataber der Rauch mit dem Waſſer hierinneneinerley Eigenſchafft / daß er ſich durch die alferfrinmmelten und wunder lichſten Gänge leiten laͤſſet wenn man beyden Röhren nur in acht nimmt / daß ſie den Eingangnicht hindern / und nirgends Feinen Würbelmas chen; Hingegen iſt die Hitze ſelbſt zu fluͤchtig / daß fie fich alſo nicht herum leiten laflet/fondern ſich geſhwin⸗ de auszubveiten gleichſam ſuchet und begehrer. Iſt alſo der Vernunfft und auch der Erfahrung nach ge⸗ wiß / daß der Rauch / welcher dur ch krumme Rohren geleitet wird / gar bald alle Hitze verlieret / denn die Lufft / welche in den Rauch⸗Rohren dem herandringenden Rau weichen muß / widerſtehet doch den hi⸗ 

tzigen / labtiſen und flüchtigen Theilchen des Feuers / welche der Rauch mit ſich genommen / weil nun dies fe durch die porgs des Eiſens und Thons oder Leimens gar leichtlich kommmen konnen / darff die Lufft nur einen kleinen Wider ſtand thun / ſo tetirnen ſie ſich gleichfam durch folche Ausgange / und kommen alſo der Stube noch zu gute. 

XX. Das vierdte Fundament, 
ame das Holtz zu Kohlen gebrannt wird / hat es noch zuvor einedundeleblaue Flamme / welche uͤ⸗ Rber den Kohlen ſchwebet / und aus lauter ſchweflichten Duͤnſten beſtehet / fo lange nun dieſes blaue Feuer noch da iſt / muß man allezeit in dem Rauchfange noch einen Ausgang vor die ſchadlichen Duͤnſte laſſen / wenn aber dieſes blaue Feuer hinweg iſtſo find die bloſſen unſchaͤdlichen Kohlen da / deren Hihe gangreine und nuͤtzlich iſt; Diefe mun / als die beſte/ nuß man vornemlich zu Rathe haiten / und a fo bald das blaue geuer vonden Kohlen hinweg iſt / alle Ausgänge nach der Lufft forgtälrig verſchlieſſen 
damit dadurch Feine Hitze mehr dringen koͤnne F 

XXI. Das fünffte Fundament, 
Etzlich Hat man auch wohl zu bedencken / was ſchon oben bey dem erſten Fundament gemeldet worden / daß der Ruß / der ſich von dem Rauchin den Feuer⸗Mauern und Rauch⸗ Faͤngen anhanget/ nad) 

viel verbrennliche waterie bey ſich habe / welches man mit Schaden erfahre 
fig abgetehret / ſandern gehaufet / und endlich gar angezündet wird. Wie nun ſonderllch zu diefer Zeit 
‚Die materialien zu dem Einheitzen ſehr theuer find / und die Nahrung bey denen / ſo ſich vedlichnehren/ ſehr muͤhſam falte/fo hat man wohl Ur ſache / auf das Holß ſpahren zugedencken; Ja ſo man es zuſam⸗ 
men technen wolte / wie ſich leicht thun lieſſe / wie viel Hitze in einem gantzen Fiͤrſtenthum / beyalfer- hand Heiß⸗ Koch⸗ Schmeig- und Brau⸗Ofen unnuͤtzlich weggehe/ eswürdeder Schaden auff ſehr viel Tauſend Rthlr / ja Tongen Goldes zu ſchaͤtzen ſeyn / welches ja der Mühewohl werth iſt / daß es recht be⸗ dacht underwogen werde. Es iſt aber nechſt dein bißher gemeldeten Dawider noch ein gutes Mittel / wenn man es dahin bringen tan / daß der Rauch / fobald er von der Flamme ausgegangen / wiederum zur uͤck / un durch dieſelbe noch einmahl durchgehen muͤſſe; Reineiniges Mittel ſtehet zu erdencken / wel⸗ ches der Holtzſpahr kunſt dienlicher wäre als dieſes / wie wohl auch unterallen feines ſchwerer zu pradi- eiren iſt. 

XXI Diefesfinduun kuͤrtzlich die Fundamenta, wornach alle Verbeſſerung der Ofen muß angeftellet werden, Irgrn ich deren Application ferner an etlichen Exempeln zeigen / welche Anlag genug geben werden / ler Orten nach Umitandder Perfonenund deren Vermögens / eine nuͤtzliche Verbeſſerung der Ofen anzuſtellen / woraus folglich einem Lande gewiß ein unausſprechlicher Nutzen erwachſen koͤnte / und moͤchte leicht aͤhrlich Dadurch der vierdte Theil Holtzes zu er ſpahren ſeyn/ wenn an⸗ 
durchgehende Berbeflerungeingeführer wun de; Indeſſen will nur den achten Theil ſetzen / und zu be⸗ dencken gebon / ob nicht in mancher mittelmäßigen Stadt / ſonderlich woreicheXe te / Hofhaltungen/ u. d. gl ſind / aͤhrlich hundert tauſend Klaffter Holßz und alſo infolher mareriewenigfteng 200000, Nthir, 
hingegen nach dem ietzigen Holtz⸗Kauf in v volckreichen Städten wohl 300000, bif 400000, Rthlr. con- 
ſuwiret werden, Wenn nun in folder Stadt allein jährlich nur 25000. Rthlr. zu erſpahren fuͤnden / wie ohnfehlbar bey einer wohl angeſtellten Holtzſhahr kunſt geſhhehen wuͤr de waͤre dieſes nicht vor einen groſſen Vortheil und Gewinn zu achten? und kan man dahero bedenden/wie viel dieſes in einem gantzen 
Lande austragen muͤſſe. Fuͤgte man ferner dieſes hin zu / daß ein drittertheil des Holtzes / welches bey dem Bauen conſumiret wird / zu Kalch⸗ und Ziegel⸗ brennen anzuwenden waͤre / und das je a 

rmut 

ahret / wenn ſolcher Ruß nicht fleife 
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Armurh zum beften gereichen koͤnte / in welchem Fall man austheile gebrafiten/theils vor das inwendige 
der Gebäude) an der Soñe getrockneten Ziegeln oder Brennſteinen die Haͤuſet mit gang binnen Mauern 
eben fodaurhaffe/ und bald eben fo wohlfell bauen koͤnte / als bißhero mit Holg immermeht maggefchehen 
ſeyn / ſo wuͤrde fich bald Aufern/ was vor cin Borrath am Holge jederzeit ſich finden werde /fonderlic) wenn 
alles Holg in folder Ordnung geſchlagen wůrde / Daß ehe man an eine Stelle zum andern mahl wicder 
kaͤme / ſchon wiederum ſo viel Hoitz daſelbſt gewachſen waͤre / als zuwor ausgefhlagen Wurden, Wicaber 
aus natuꝛrliher Folge hierdurch einem Lande herrlicher Vorthei erwachſen müfte/ fo hätte man ſih daben 
wegen der Armen aud) GOttes fonderbaren Seegens gewißlich zu getroͤſten / deffen Zorn nothwendig 
auf der Reihen Ofen hafftet / in welchen das Holtz muthwillig und vergeblich verbrennet/ welches GOnt 
vor arme Leute zugleich wachſen laſſen. Allein ich uiber laſſt dieſe Beranſtoltung und noͤthige Beyſorge hoͤ⸗ 
bern Perſonen / und wende mich hiernechſt zu der Beſchrelbung einiger nüglichen Ofen, 

XXL. Dieerfte Sigur Tab, Xlll fieller eine Röhre vor / die von gutem eifern Sturtz ⸗⸗Blech muß 
emacht werden; Die obere Meite A. B. hält in dem Diameter g, Zoll / deren jedenidyin 10, Erupel getheiler 
Bate Die SeiteB.C,ift lang®. he 4, ferupel,die Selte A. D. hältı4. Zoll o. ferupel, die Seite CF. hält 
6. Zoll 4.ferupel, Die Seite D.E.h 1114. 3017. ferupel, Die Seite EG. halt 48. UNdE.H. 53. Zoll / dod) kan 
mon dieft lange Röhre wohl noch länger machen / welche jelänger je befferift. Derdiamererder erffenRöhr 
rebeyC.1.hälts. Zollg. ferupel; um diefe Gegend muß innerhalb der Röhre ein Roſt geleget werden Der 
diameter der mittleren Röhre, FD. E. hält 7. 30023. ferupel, die ober ſte Oeffnung bey G.H. mag ntır 4. 
Zoll halten / im übrigen ſtehet diefe Röhre auf 4, eifernen Fuͤſſen / welche Roͤhre / dafern fie von Kuͤpffer ges 
machet / ſo viel beſſer iſt / weil ſſe nicht ſo bald verbrennen. Der Gehrauch dieſer Röhren iſt dieſet: Man 
kan fe mitten in eine Stube oder Kammer ſetzen / hernach leget man klein gefchnieten Hoitz bincin auf den 
Roft/ und obendarüber gute gluͤende Schmiede» Rohlen/ ſo fanget dir Lufft bald an / ſich ſo ſtarck auf dag 
Feuer zu legen / daß fie weder Flamme noch Rauch heraus läffet/fondern beydes unter ſich ſchaͤget / d gar 
daß auch die Flamme oben bey G. H. her aus faͤhret / jedoch Feinen Rauch mic heraustreibet / ja die Erfahs 
rung lehret/ daß wenn man Burter/ Fett / Haare und andere dergleichen ſtinckende Sachen daraufinirfft/ 
daß man nicht den geringſten Geſtanck davon empfindet / ſon dern derſelbe ſich gang in der Röhre verzehret; 
Hingegen Eannichtgeleugnetiwerden/ daß lubtile Daͤmpffe heraus gehen / dir war die Aufferlihen Sinne 
nicht verlegen noch heſchweren / wohlaber in die Glieder des Leibes und durch den Athen auch in die Eins 
geweide unvermerckt fich infnuiren koͤnnen / daß alfo bey mancher zärtern Natur möchten Unpaͤßlichkei⸗ 
tendadurd verur ſachet werden / jedennod) iſt auch gewiß / dag dergleichen Ofen oder Heitz Pfannen an ie 
nigen Orten in Dienff-und Sefinde-Stuben nügtic) find gebraucher worden’ ohne dag man bey dem Bra 
finde das geringfte Ungemach hätte geſpuͤret / ſo diefem einbeigen zu zuſchreiben geweſen. Im tıbrie 
gen geben dieſe Heig- Pfannen mit gar wenig Holg eine unglaubliche Hitze / daB fie alfo zur Holtz⸗ 
Spar-Kunft billig mit gerechnet werden/ und erzehlet der beruhmte Herr Papin, Profefl, Mach, zu Mare 
purg/deffen wir hernach bey dem vierten Ofen mit mehren gedencken werden / in feinem Fafeiculo Differr. 
p- 23. daß mit dergleichen Heitz⸗ Pfannen ſchon vor einiger Zeitin Paris experimenta gemacht worden; Bor 
deren Erfinder wirddeffen ungeachtet der in der Glaß⸗Kunſt berühmte Here Rundelgehalten/welder a⸗ 
ber zwey Feuer zugleich / eines Inder kurtzen / das anderein der langen Röhre oll gebrannt haben, 

XXIV. Fig.z. ſtellet eine einfültige Art der Holg-Spar- Kunſt vor/ Die doch ihren ehea gleme 
lich hun an. 4. iſt ein von Eiſen gegoffiner runder Ofen / B. ein eben fo groffer von cifernem Sturge 
Blech; Der gegoffene Ofen hat eine Thuͤre in dem Gemach ſelbſt dadurch er kan geheitzet werdemn hin⸗ 
gegen nach der gewoͤhnlichen mode Hat dieſe Thur noch ein klein Thuͤrlein/ damit wenn eingeheitzet und 
hernach die Dfen-Thüre wiederum zugemacht worden / der Wind durch das kleine Loch auff dag Feuer 
hinein blaſe; Aber dieſe Arc / Wind in den Ofen zu bringen / iſt in dem erften Fandamene verworffen 
worden / derohalben iſt es beſſer / aus dem Ofen A, eine Wind⸗Roͤhre durch die Wand in die frehe Lufft 
hinaus zu legen / und mit einem runden Bleche innen vor dem Ofen zu verſehen / welches man innere 
halb der Stube fönne umdrehen / und dadurch die Roͤhre nach Belieben und erfordern halb oder gank in 
der Stube zuſchlieſſen. Das Ofen· Thurchen / wodur ch eingeheiger wird / muß übrigens mit groffem 
Fleiß verwahret werden/ daß Erin Rauch hindurch dringen könne/ wiewohl diefes gar fhwer zugehers 
und wo es nicht mit groffen Koſten Durchmerall und polire Eiſen zuwege gebracht wird / durffte cs nach 
der gemeinen Weiſe ſchwerlich zuvollführen feyn ; Ich will indeß bier cine Manier vorfchlagen / welche 
ein wenig Muͤhe giebet / jedoch durch den Mugen und die Beqpemlichkeit / ſo daher rühren kan / uͤberfluͤſſig 
erſetzet wird / befiche dazu Fig. 2.Num. 2. Dafelbft bilde ſich der geneigte Refercin/ dag M.N.O.P, cin 
Stuͤck aus einem runden Ofen fey/da wird nun bey B.dag Loch durch den Dfen gemachet / und mit einer Zhüre verfhloffen/ die man von oben zwiſchen zwey Nuthen C, und D. hinunter fdhieben kan ; Das 
Blech B. welches vorgeſchoben wird/ mußeinen eiſernen Ring haben / Durch den es Fan ausgezogen wer 
den/ ferner wirdunter dem Ofen Loch gleichſam eine blecherne Lade angemad)t/ mit A. bezeichnet/ welche 
zu beuden Seiten in Gewinden gehet/ als bey J. zufehen/ dag man fie herunter laſſen / und hinauf heben 
fan. E. und k. ſind zwey eiſerne Bleche / zwiſchen welde die Lade. hinein tritt / oben aber werden bey 
G.undH. zwey Riegel gemachet / mit welchen die Lade oben feft gehalten wird. 

xXV. Der Gebraud) diefes Ofens iſt dieſer: Durch das Thuͤrchen wird dag Hole in den 
Ofen auff dem Roft fein ordentlich zuſammen geſchlichtet / daß es in dem anzlınden £eine Hinderniß gie⸗ 
bet / hernach das Blech vorgeſchoben / ferner wird die * Lade aufgehoben / und mit den vorbeſchele⸗ 

benen 



so Von dem rechten Gebrauch der Vollſtaͤndigen 
benen zwey Riegeln angeſchloſſen; Dieſe iſt nun unten und an beyden Seiten zu/ doch oben offen / daß man Sand oder Aſche hinein ſchutten kan / biß die blecyerne vorgeſchobene Thuͤre gang damit bededit iſt; Hernach zundet man das Feuer unter dem Rofkdurd dag Aſchen⸗Loch an / ſo wird es gang gerne. brennen; Der Rauch gehet durd die krumme Röhre hinüber in den andern Ofen/ der nur von ſchwachen —— — dar und bafelbfigehet er erſt durch die andere Röhre/ die mir der vorigen eine Weite hat / aus der Stube hinaus. 

Dieſer Ofen thut nun dem erſten Fundament nach allen dreh daſelbſt angeführten Huͤfffs⸗Mitteln ein völliges Bergnuͤgen / indem der Wind von auffen hineingeführer/unddas Holg aufeinenKKoft gefchlidz tet wird/ welches man drittens auch ineinem ſolchen Ofen gar beavernlich aufrecht fielen kan; Hernach muß die Hitze ſich nothwendig auch (nel nach dem andernFundament vertheifen/meil fiein demOfen wohl eingeſchloſſen ift; Drittensmuß der Rauch nach dem dritten Fundament fehr lange inder Stube bleiben/ und nothwendig indem andern Ofen alle Hitze zuruͤck laſſen; Viertens finder fich auch hier Gelegenheit / die Wind⸗ und Raůch⸗Roͤhren wohl zu verfählieffen/ in alſo im geringſten Fein Zweiffel zu tragen / daß dieſet Ofen werde vortreffliche Dienſte thun innen, 
AXVL Die zte Figur ſtellet einen ſchoͤnen und probaten Ofen vor / welcher mir zuerſt von dem weit berühmten Herrn Joh. Andr, Schmid, SS, Theol. D. und Prof. P, in Helmſtaͤdt einem in Ma- thematifehen Kuͤnſten vortreflihen Manne / wie aus deffelben verſchiedenen oͤffentlichen Schriften be» reits bekannt iſt / communiciret worden / wiewohl ich hernach von jemand erfahren / daß dieſe Art Ofen ebener maſſen zu Gotha befindlich Es giebt derfelbige einig und allein dem andern Fundament fatisfa- dion, Fan aber leichtlich durch allerhand Zugaben auch nach den übrigen fundamentis verbeſſert werden. Seineinnerlihe Geſtalt woran alles gelegen iff/ zeiget Die andere Figur Num. 2. die aͤuſſerliche Geſtalt iſt willkuͤhr lich indem der Vortheil dieſes Ofens auch an cinem ſedweden alten Ofen kan angebracht werden; Der gantze Ofen big auf den Deckel wird am beſten von egoſſenem Eifen gemacht / der Deckel hingegen kan von Dohn bereitet / und die Adler mit den Fruchtfhnürenaus Gyps formirer werden; Die Fuͤſſe Eönnen von cifernen Stangen gemad)t/ und mit Mepingen Draden-Füffen verkleidet werden dieman Allezeit wegnehmen und faubern fan. Die innere Conftrution verhält ſich alfo : Es werden nemlich auffden Boden in dem Ofen / bepderfeits anden Stiten- Wänden eiferne oder kupfferne Roͤhren geleget 4. Zoll ungefehr weit / hinten an dem Ofen bey A. kan die Röhre auff zweyerley Weiſe gemachet werden? entweder daß ſie gerade durch die hintere Wand des Dfeng wie auch durch die Wand der Stube in den Sölfer oderin eine Kammer binansgehe/ oder daß fie fich bey A. mit einem Knie biege / und ander Seite durch den Ofeninder Stube beyO.Fig.z. Num ı. herausgehe/ Innerhalb des Dfeng aber muͤſſen die Röh- ten gut verſchloſſen und verwahret ſeyn; Vorne in dem Ofen beyB. biegen ſich die Röhren mit einem oder a gehen an der vordern Wand des Ofens hinauff/und bey P. und Q._ zuoberft vorne in die, tube hinaus, x 
XXVII. Der Mutzen dieſes Ofens beſtehet darinnen: Wenn die Röhren nad) der erſten Art ge⸗ machet werden / daß fie unten bey A durch die Wand binausgehen/ und man heitzet her nach ein / fowerden beyde Roͤhren warm gemacht / dadurch denn verurſachet wird / daß die Auffere kalte Lufft ben A. mit Ge» waltin die Röhren hinein Bläfer/und oben bey P-undebenfo aufder andern Seite bey Q. Indie Stube gang warm hinein fömmmt/wodurd die Stube gleich anfänger Wärme zu befommien/fobaldnurdag Hals vdle lig im Brande iſt / zu geſchweigen / daß / indem die aufere kalte Lufft warın in dieStube gebracht wird / noth⸗ wendig daraus auch eine Bermehrung der Hitze erfolgen muß ; Sind die Röhren auf die andere Art ge⸗ machet / daß ihre Oeffnung bey der ſeits in die Stube gehen / ſo erfolget eben das / ohne dagdieRuft der Stube ſelbſt kalt in die Röhren unten bey ©. hinein/undoben beyP. wieder warn herausgehet / welches zwar dazır dienet / daß bald warınin der Stube wird / zu der Vermehrung der Hitze aber nichts oder wenig beytraͤget. XXUX. Die Verzlerung iſt auff einen Fuͤrſten gerichtet / alſo daß fie zugleich auff die Andtorirät gerechter Furſten / alsauffdas Seuerabzielet.. Borne if an dem gegoſſenen Eiſen ein Teinpel mit einem Altar und dem darauf brennenden Feuer vorgeſtellet / mi der Auffſchrifft: auieit & terret, locket und ſchre⸗ cket / anzuzeigen / daß wie dag Opfer⸗Feuer die Frommen an ſich gelocket und erfreuet / den Boſen aber ein Schrecken eingeſaget hat / alſo auch singerechter Sürft ehrliche und rechtſchaffene Reute zu ſich ziehe / und al⸗ ler Gnade und Wohlthaten verfichere/ hingegen Ungstreue und Bößartige in ſteter Furcht verdienter Straffe halte; Deßgleichen locket ein Ofen behutſam an ſich / und ſchrecket hingegen diejenigen / deren Un⸗ vorſichtigkeit ſchon einmahl durch das Feuer gezuͤchtiget worden. Die Adler koͤnnen mit Blitzen in den Klauen gemachet werden / wie den Adler joris dic. boẽeten zu bilden pflegen. 

"XXIX. Die ate Figur ſtellet einen gang ſonderbaren Ofen vor / den der vorgedachte curieufe und auff nuͤtzliche pratiqve hoͤchſt lͤblich befliffene Herr Papin, Prof. P. Math. auff der berühtmten Uni- verftät zu Marpurg, erfunden / und in feinen Differt, Academicis befchrieben hat. Schbitteaber den Herrn Audorem, wenn ich einumd anderes nicht genugfam getroffen hätte / indem aus deffen Figuren nicht allesgenau zu vernehmen geweſen / der edlen Baus» Kunft au Liebe ſolches ſelbſt zuerfegen. A. if ein Blaſebalg / welder alfo gemachet wird : Es iff. A. ein runder hölgerner wohl verwahrter Raften/ daß an dem Rande herum Feine Lufft durchdringen Fan /: in denfelben iſt das Ercug eingefeger/ weiches Num. 2.äparegezeichnetift/ und von Holtz verfertiget wird / dieſes muß mit feinen ren G. gerne ber» um laufen; Auffen wird an diefe Are mit zwey Rädern nad) den Reguln der Mechanicarin Gewichte applicirer/ welches indem es maͤhlich abwerts gehet / und die Räder herum ziehet / dadurch das Creutz 
aufge 

ee 
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aufs ſchnelleſte herum treibet / geffalt an der Schnelligkeit diefer Bewegung alles gelegen iſt; Ferner iſt an 
dem Kaſten eine Roͤhre / nach dem tangenten der Circul-Rundung des Kaſtens angefuͤget. Der Ofen 
iſt Lir. E. indeffen Mitte ein Roſt lieget / darin oben das Brennholtz eingeleget werden mug / wobey das 
Ofen⸗Loch mit der Sand⸗Zarge moͤchte anzubringen ſeyn / welches ich unten bey Der 7ten Figur erklaͤren 
und bezeichnen will; Wie uͤbrigens das Holtz bequem ſoll ange zuͤndet werden / oder. ob die erſte Einhei⸗ 
gung mie Kohlen gefchichet/ uͤber laſſe des Hn. Auktoriseigener Beſchreibung. Wenn nun der Blaſebalg 
Berum getrieben wirdy bläfer derfelbige nicht abgebrochen und wechſelsweiſe wie andere Blaſebaͤlge / ſon⸗ 
dern beſtaͤndig aneinander aufdas Feuer / treibet alfo allen Rauch unter ſich / daß er fich völlig verzchreny 
undalfo mit zu der Erwärmung dienen muß/ weßhalben hierdurch meinem legten Fundament noch mehr 
fatisfadtion geſchehen foll/ als durch oben befihriebene Röhre, 

XXX. Diefinffte-Figur bildet einen fehr nüglichen und ſchoͤnen Ofen ab / den id) in der Oran- 
gerie des ſehr curieufen Heren Beorge Bofen angemercket / weldye er zu Leipzig in einem von ihm ſelbſt 
nuͤtzlich und annehmlich ordinirten Garten erbauet hat, Es erwärmer derfelbe gaug alleine den Sahl 
der Orangerie, welcher 18, Fuß hoch / eben ſo viel breit und 90. Fuß langift/ daß man demnach an gu⸗ 
ten Effe& dergleichen Ofen an andern Orten auch im geringſten nicht zweiffeln darff. Eben derſelbe hat 
mir auch zu Ordinirung desinder2. Figur gezeichneten Ofens Anlaß gegeben; Dieſer Ofen fan von a. biß 
B. aus gegoſſenem Eiſen gemachet werden / das Obertheil mag nur von Kacheln ſeyn / doch weil viel dar⸗ 
angewölber/ kan man zů mehrer Feſtigkeit / damit die Bogen nicht berſten / dünne eiſerne Stangen uns 
terlegen; Die Zierrathen werden von ſchoͤnen weiſſen Oyps am beſten ſtehen / und alich gentigfam dau⸗ 
ren / hingegen von Dohn geformete und gebrannte Bilder / ſie ſeyn rund oder halb erhaben / Fallen nie⸗ 
mahls fo ſchoͤne; Die Conßrudion des Ofens iſt in dem Profil Num 2. zu fiben / der den Ofen halb 
von einander geſchnitten vorſtellet. Es findaber von A. biß ß. zivey ocfondere Ofen / die auff einer eiſer⸗ 
nen Platte ſtehen / deren jeder zum wenigſten 12. Fuß / zum hoͤchſten 2. Fuß tieff ſeyn muß; Die Breite 
kan / nachdem die Zimmer find (wiewohl ſich dieſer Ofen, vornemlich in groſſe Zimmer ſchicket /) J/ 2. 
biß 21. Fuß halten. Der. Raum zwiſchen beyden Ofen koͤmmt fo viel ſchoͤner/ je breiter er ſeyn kan / 
und laͤſſet ſich / wem es beliebet / alfo einrichten / daß man ihn an fintteines Camims gebrauchen fan, 
Die Hohe iſt alſo einzurichten / das wenn die Breite des mittlern Raumes E. F. No. 1 in zwey Theile ge⸗ 
theilet wird / 3. 3%. oder hoͤchſtens 4. davon zur Hoͤhe biß uͤber den Kämpfer von A. zuB. genommen wer⸗ 
den; Der Bogen muß einen vollen halben Circul bekommen. Die Höhe dis Deckels wird alſo geord⸗ 
net/ daB der fronton ſeiner Breite ander Hoͤhe / oder 1. eines Eirculs zum Bogen bekoͤmmt; Das 
Theil / wor auff der kronton lieget / eher ſchon wennesz. Zulloder 3. vorgerücket wird/ welches heh ge⸗ 
goſſenen Ofen fo leicht als bey gantzen Döhnern zu wege zu bringen ſtehet. Sonſt iſt aus der Figur 
Num. 2.dieinnete Conftzuction leichtlich zu erkennen 7 welde gang ohne ale Kunſt / und bloß darin ber 
ſtehet / daß die beyden Ofen eben über den Bogen dig mittlern Raumes mit einander communiciren / 
doch muß der gantze Ofen frey in dem Gemach ſtehen / 34 4. Zoll vonder Wandaby nur daß der Ofen C. 
Num. 2ein wenig uͤber das Heitz⸗ Loch angemauert werden fan/ nemlich fo viel dag man dadurch von 
auſſen einheitzen kͤnne. Wenn nun das Feuer in dem Ofen C. angezündet iſt / machet man das Ofen⸗ 
Loch zu / will man aber eine Wind⸗Roͤhre hinn fuͤhren / iſt es ſo viel beſſer; Der Rauch gehet alsdenn 
uͤber den Bogen hinuͤber / und erwaͤrmet den andern Ofen D. wie die Erfahrung bezeuget / gar mercklich. 
Endlich gehet der Rauch bey in den Rauchfang / und bey H. durch den Ofen / folalich durch die Wand 
in den Schorſtein hinaus. Zwiſchen der Wand und dem Ofen ſolte in dem Rauch Fang cin Blech ſeyn / 
von dem ein eiſern Staͤnglein hinter den Ofen herunter hienge / dag man damit das Blech herumdrehen / 
und den Rauchfang zuſchlieſſen koͤnte / wenn der Rauch und das hlaue Feuer abgegangen iſt; An dem 
Ofen D. muß an der Seite in dem Eiſen oder in dem Dohn cin Loch gelaſſen werden / welches mit einer 
£leineneifernen Platte oder mit einer Kachel wohl zu verſchlieſſen und zu verkütten / daß man dadurch 
den Ofen zuweilen reinigen £önne ; In dem Raum O. iſt gute Gelegenheit Speiſen und Getraͤncke / 
Zeller u d. gl. einzuſetzen und zu waͤrmnen. Die Verzierung dieſes Ofens iſt hier auff einen Kriegs ⸗Be⸗ 
dienten gerichtet / derowegen iſt die Bellona, welche von Gyps kan gemachet werden / in dem Kaum zwi» 
ſchen beyden Ofen geſtellet / mit der Uberſchrifft: brodelt &e obeit, Erwirbt und verdirbt / anzuzeie 
gen / daß ein Ofen / wenn er vorſichtig / mäßig umd zu rechter Zeit nur zum Schutz wider die Kälte gebrauts 
chet wird / der Geſundheit allerhand Mugen erwirbet / wenn er aber ohne Moth / uͤberfluͤßig und unvorfiche 
tig geheitzet wird / nicht nur beſchwerlich und der Geſundheit ſchaͤdlich / ſondern gar gefaͤhrlich iſt ja wer 
gen daraus leicht entſtehender Feuers⸗Brunſt offtmahls viel verdirbet; Dahero ein Ofen auch ein Sinne 
Sild des Krieges ſeyn kan / welcher wenn er behutſam angefangen wird / in gerechten Sachen und im 
Fall der Noth / da man ſich wider ander er Unrecht ſchuͤtzen mußz / nuͤtzlich und von GOtt geſegnet iſt / hin⸗ 
gegen nothwendig Rand-verderbliches Unglück mit ſich bringet wenn er aus Mut hwillen oder Hoffart 
oder Begier de nach fremden Eigenthum / ohne alledringendellrfacye vor die Hand genommen worden. 
An ſtatt der Köpffe find feuerfpeiende Bomben, und hinter denfelben Armaturen von Gyps / oder von 
Sley abgebildet. In meinen Anmerkungen über Davilers Vignola habe id) diefen Ofen auch gezeich⸗ 
net / wie er in einer Ecke eines Zimmersfönne gerichtet/ und etwa in ein Srauen-Zimmergebraudyet wer- 
“den, Wie die Symmerrie gegen ſolchen Ofen inden übrigen Ecken des ER fönte erhalten wer⸗ 
den / habe ich auch daſelbſt mit diefen nachfolgenden Worten angegeben: In der andern Ecke koͤnte man 
einen Tiſch mit Spiegeln beyderſeits fügen / alſo dag ein Bild aus Dem einen nicht in den andern fallen 
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I WER — 

nz 



8* Ss 

2222 

52 | Von demrechten Gebrauch der Vollftändigen 
ö— — —— — — — 

koͤnne; In die dritte Ecke ſchickete ſich vielleicht ein Bogel-Hauß) da unten indem Poftement ein Aufent⸗ „ baft vor ein Eichhorn wäre/ der fin Effen in zwen hohlen Rädern verdienen müfke/ durch deren eiges Waſſer zuden Voͤgein in die Höhe u und durch das andere ein Bloden- Spicl gerrichen wirt de. Endlich wäre Indie vierte Ede ein Galanterie-Schrand: zu bringen / der als cin Spiegel- Raften £onte zugerichtet werden/ daB wenn man durd) ein enges Rod) hinein ſehe / einige darinnen auffgehrllte Koſtbarkeiten unzaͤhlig mahl fehen Fönte. Zu Nachahmung dieſer Austheilung / habe ich unten Tab, XV. fig. 4. auch noch einen ſoichen Eck⸗Ofen vorgeſtellet/ der in der Mitte zwiſchen fic einen Camin har; Nunik zwar in ſolchen Zimmern/ dieander Erfeeineg frepftchenden Haufes liegen/ gar nicht noͤthig / in andere Ecken etwas von gieicher Figur der Symmetrie wegen zu fegen / in andern Zimmern aber ift genug / wenn nur eine Ecke derjenigen an Geſtalt ohngefehr zuſaget / in welcher der Ofen ſiehet; Indeſſen kan es doch manchen belichen/in allen Ecken etwas zu ſelien / weldes Em Auszierung eines Zimmers chen nicht Heßlich fichet · Man bedienet fich hierzu allerlei) Threforn, Schränr/ Springbrunnenu. d. gl. Alſo koͤnte ich in die andere Ecke des Zimmers/da vorgemeldter Ofen⸗Camin ſtehen ſolte / eine Grottirung von dem Boden an hiß an die Decke von allerleh curieufen Ertz⸗Stuffen und Berg⸗ Arten mit vielen tieffen Hoͤ⸗ Ienverfertigen/daran koͤnte man allerhand Springbrunnen und Cafcaden mit wohlriedienden Waſſern anbringen ;Fnnerhalbder Hoͤle koͤnte man Spiegel von allerhand Farben ⸗Glaß oder Metall herum fte gen/ und Gelegenheit zu Lampen machen / die man nicht fehen fönte/ und doc ihr Licht auf die Spiegel würffenwodurd man in folhen Spiegeln vortreflicye Scheine zu mwegebringen fönte, Man möchte auch vorn in die Oefnung aller hand Thee Zeug in d.gl. flellen. Man fönte aud) einen Kopff ale einen Thera- phim anordnen, der durch ſeine Augen Mund und Bruft allerhand Art Strahlen Lichtfcheine / erleuch⸗ tete Schrifftenu. d. gl. zeigte / ſo offt derjenige molte/ der die machine an einemunvermerdten Orte mit dem Fufferegieren Fönte/ weldesdenn Gelegenheit gebe zur Luft / doch ohne alle faperfition gleichſam prognoflica und Satyren in einer Gefelfhhafft anzubringen. Ju diedritte Ecke würde fi bernad) cin Schranck ſchicken / deſſen Wände gang mir Bloß überzogen wären/ alfodaßan ſtatt der Rehiftöffekeiften von allerhand farbigen Glaß / wie man um die a jegiger Zeit an vielen Orten Bat / an flatt der Fui⸗ lungen aber allerhand Arten Spiegelgebraucher würden, als umkehrende / vergröffernde/ verkleinern⸗ de/ breit oder body oder ſchiefmachende multiplicirende u. d. gl. * dem Schrancke koͤnten allerhand Phyficalife und dMache matiſche curiofitäten auffbehalten werden. In der vierten Ehe mödte alsdenn einanderer Schrand fiyn/ deffen Wände auffen mit allerhand curieufen Miniatur-&emählden / und baflirilievibefeger wären/ die man mir Rahmen von allerleyrarennaturalien einfoffenmöchte ; In dieſen Schraͤncken wären allerhand Fleine/ aus Edelgeſteinen / Helffenbeiny fremden Holtz u. Fiw, geſchnittene Kunſt ⸗Stuͤcke / medaillen, antigvitäten undallerhand andere raritaͤten zu ſammleñ. XXXI. Die ote Figur ud den an vielen Orten ſchon befannten Hamburger Ofen vor / melden ein curieuſer Mann und Bürger/Hert Geerit Roofe, ineinem befondern Tradätgen An.1ı695,i to weite laͤufftig befehrichen/ undic vor furger zeit in Hamburg ſelbſt gefehen/ auch deffen Effe& gar gut befunden habe. Zwar iſt won dergleihen Verwahrung mir bereite vor einigen Fahren ein gar alter Ofen in Leipe zig vorfommen/ fo doch nichts hindert / daß jetzt gemeldter Audtor der Erfinder von feinem Ofen geweſen / ich habe aber an denfelbigen Riſſen ſehr vielgeändert / wiecs denn laͤcht it nad demalten Sprichwort / inventisaliqvid addere, wenn cin Ding ſchon erfundenift/ her nach mehr Dazuatı thun, Deſſen ungeach⸗ tet iſt beſagter auctot wegen feines in dieſer materie angewendeten groſſen Fleiſſes / und darauff in feinem ⸗ſten Zahreinody habender curiofite billig zu rühmen/ und zu wuͤnſchen / daß noch — dieſer wahr⸗ hafftig hoͤchſt not hwendigen Ofen⸗Cur mit deyftehen möchten ; allein wie durch SOttes Berhängnig igo die meiſten gantz offenbar nuͤtzliche Dinge insgemein verlachet / gute und ehrliche Kuͤnftler gehindert/ hinge⸗ gen piel elen de Stümper/ wenn fe nur groß ſprechen / undrühmen fönnen/ daß fie einige fremde Länder geſehen / auffs beſte befördert/ alfodie vanifät zuworderffzfimiret wird / fowird auch dieſe Ofen ⸗materie ohne Zweifel allen denen nach der heutigen mode Klugen gar lächerlich vorkommen ; Indeffen bleiber es doch dabeyy daß Broßfprechen ein unfehlbar Kennzeichen und das wahre Gchiboferh ſey / woran mar Stümper erfenner/da die meiften unwiffend in fremde Ränder reifen / und eben fo faft iwfeder heraus fommen/ hiernechſt ihren Linverftand bald verrathen/ wenn ſie alies Einbeimifcye verachten /von nichts alsreifen und geſehen haben / ſprechen / von raifonnirenaber/ Bücher leſen / und inventiren oder alge- 
braifiren/ nichts wiſſen und verſtehen / auch davon mit feinem Worte gedencken. Inzwiſchen wird doch ver hoffentlich keiner überdrüfigwerden/ der ſich auff dem rechten Wege der Wiſſenſchaͤfften und Künfte befinder/ zuderen Berbefferung und Bermehrung / ſo viel an ihm iſt / alles ferner bengutragen. XXX. Nun willid den vorhabenden Ofen befhreiben / wie er gang von Radeln gemade werden ſolle / geſtalt man nicht aller Orten die gegoffene eiferne Ofen habenfan. Solchem nad) wolte id den Ofen von weiſſen wohl glafurten Radeln / die Gefimfe aber von roth / oder ſchwartzen machen laſſen; Das mittlere Feld a. und — Rundungen darneben mit geſchlungenen Nahmen/ wie auch die obere Rundung mit dem Sinn⸗ Bilde lieſſe id) aus Kupfer Verfartigen. Die Kinderchen ſind aus weiſſem Gyps zu kormiren / und will man den Deckeldes Ofens aus gelb glaſurten Kachein von einer⸗ ey Sarbe hahen / gefällt mirs nicht uͤbel/ der lch meines Theile ſeibſi mehr davon halte. Die Breite des Ofens AB. folte aFuß ſeyn / hingegen die Tieffe Fuß betragen; Die Höhe A. D. rechne ich auf‘ 6] und D. E. aufa,/ den Deckel and) noch in allen auf z. Suß/dagalfo die gange Höhe des Ofsn6 .- 
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die Fuͤſſe ſich auf ro. Fuß / mit den Füflen aber aufros. Fuß belaufft. Der Ofen muß vonder Wandz. 
Zoll ab tehen. Die innerliche conkruetion belangend/ muß zuvorderftinnenan dem Ofen her u m einer 
fern Gitter angemachet werden / etwan 3. Zoll hon den Kacheln abſtehend / welches dagu dienet / daß man 
mit Einwerffen des Holtzes den Ofen nicht verletze; In der einen Ecke wird von gutem eiſern Sturtz⸗ 
blech ein Rauchfang gemachet k. 6.37. Zoll weit ins.gevierdte. Der Ofen muß von auſſen eingeheltzet 
werden. In dem obern Aufſatz des Bodens werden eiſerne gebogene Bleche eingeleget. Das erſte a. 
ſtehet an der vordern / und den zwey Neben⸗Seiten feſt an / und gehet ſo weit nach der hintern Band des 
Ofens / daß es noch 7.38. Zoll davon abſtehet. Dasandere Blech B.lieget ander hintern/ und an beh⸗ 
den Rebenwanden des Ofens / und gehet gebogen herüber bigauf7. Zoll von der vordern Wand / die 
Hoͤhe zwiſchen beyden Blechen kan a 4. goll austragen / 7. biß 8. Zol dar uͤber lieget das Blech C, eben 
wie das Blech a.unddas Blech D. ʒ. a4. Zoll darüber eben wie das Blech B. Bey G. oben über allen die⸗ 
fen Blechen gehet der Rauchfang zu dem Ofen / und folgends Hinten zuder Band hinaus, Liherdig muß 
en in den Seitenwanden Kacheln ſeyn / welche man leichtlich ausbrechen und wieder einſetzen kan / daB 
man den Ofen zuweilen a möge Endlih muß man eine viereckichte Röhre haben von gangdiin- 
nenleihten Bleche/ welche juſt in das Hettzloch ſich einſchieben laſſet / wie diefelbe No.3. vorgefkeifet iſt 
Mitten durch dieſe Rohre gehet eine engere runde oder viereckichte Rohre ; Wenn nuneingeheiger worz 
den / ſtecket man dieſe Rohre durch das Heitzloch biß an den Ofen ſo bleibet von dem Heißlod) / wie beyE, 
zu ſehen / nur das kleine Loch der kleinern Rohre offen. Diefe Röhre wird vielen hicht gefallen / weil man 
fie aber auch von Tohn mit wenig Unkoſten machen kan / im übrigen felbige im Ein⸗ und Ausheben auf 
einen Knecht oder eine Magd ankommt / auf welche man in dergleichen Unbequemlichkeit nicht eben fü 
genau zuregardiren hat / ſo Fan fie wohl pafliren/und alle incommodire durch ihr en Nusen genugfam drs 
fegen; Will man hiernechſt aufen noch eine Thüre vormachen / kan es nicht ſchaden / doch muß ein Loch 
darin geſchnitten ſeyn / welches auf die kleine Rohre paſſet / und mit einem Schieber kan verſchloſſen wer⸗ 
den. Weil man auch wegen der Diebe bey gang döhnern Ofen / die von auffen eingeheitzet werden / ſich 
nicht gar zu ſicher befindet / iſt in ſolchem Fall rathſam / das kurtz vorher beſchrlebene Gitter in demOfen / 
welches zur Sicher heit der Kacheln ſonſt nur 9. Zoll hoch dar ff gemachet werden/ 2. biß 24. Fuß hoch zur 
machen / wiewohles oben guten Theils weitlaufftiger ſeyn kan als unten. 
. Der Gebrauch dieſes Ofens iſt dieſer. Sobald das Holtz in dem Ofen aufeinemRoft 

aufgeſchlichtet und ange zuͤndet worden / ſtecket man die vorbeſchriebe ne Rohre in das Ofenlod/und ma⸗ 
chet auch das aͤuſere Thuͤrlein zu / ſo hlaſet die Lufft bey k. durch die kleine Rohre mit Gewalt aufdag 
Feuer. Die Hitze mit ein wenig Rauch gehet zwiſchen den Blechen durch in den Obertheil des Ofens/ 
der meifte Rau aber ſtoͤſſet ſich an den zwey unterſten Blechen / daß er wieder zutuͤck pralet / und wie⸗ 
derum das Feuer vorbey indie Rauchr ohre bey, pafliret/aufiwelche Weifeder Rauch fein reine ausge⸗ 
brannt wird; Weiler nun her nach noch indem Ofen und in der Stube bleiben muß / biß er oben beyG. 
inden Schor ſtein hinaus bommt / folget nothwendig / daß er indeſſen wo nicht alle / Doc die meifte Hige 
mußfahrenlailen. Wenn der owegen / wie bekannt iſt / die Hamburger Ofen fo guten effedt (ham ge⸗ 
than haben / iſt leichtlich zu dencken / daß dieſer Ofen noch mehr leiſten werde / weil die Hige den Ofenan 
alten Orten gleich erwarmet / welches in jenen nicht geſchiehet / uͤber diß auch der Rauch auhier nad beſſer 
eingeſchloſſen wird. Was die Zierlichkeit anbelanget / muß ich geſtehen / daß mir der Hamburgiſche gar 
nicht gefaͤllet / weil aber der gleichen inventiones zu machen des Audtoris prokemon nicht iſt / Fan dadurch 
deſſen wohlverdientem Ruhm nichts entgehen. Indeſſen wird derſelbe aus bißheriger Beſchreibun 
wir zugeben / daß ſich allerdings / ohne Verluſt der Hitze /ein Ofen nach der breiten Seite gegen die: Band 
ſtellen laſſe / welches er in feinem Tractat noch nicht geſtatten wollen. 

XXXIV. Die Verzierung iſt dahin gerichtet / daß der Ofen in eines verehelichten Frauenzim⸗ mers Wohnung kommen ran. In den beyden Rundungen an dem UntertheildesOfens laſfen fich beys 
dervermählten Perſpnen geſch ungene Nahmen anbringen. In der obern Rundung iſt ein Schwerdt 
in einem Feuer gemahlet / welches in Kupffer getrieben / und verguͤldet werden kan; Die Uberſchrifft 
moͤchte heiſſen: Neſcia ſcindi, oder Perſonne nous fepare, Brennt unzertrennt / anzuzeigen / daß ſo 
wenig ein hauend Schwerdeine Flamme a Fan / ſo wenig vermöge Unglü und Berdrußeine 
rechtſchaffene Ehliche Liebe zu trennen; Oben auffindzwen Liebichen gefeget/welcde Fackein bey einan⸗ 
der anzunden / womit dag muruum adjurorium gar wohl vorgebildet wird. In meinen Anmerdungen 
zu Davilers Vignola habe ich dieſen Ofen noch mit andern Riſſen vorgeſtellet. 

XXXV. Fig. 7. Iſtein kleiner eiferner Ofen gezeichnet nach Frantz Keßlers Mahler / welcher 
ſchen vor langer Zeiterfunden/und in einem beſondern Buchebefhrieben/aus welchem hernach Georg, 
Andr. Bockler das beſte genommen / und aufsneue wiederum auffgeleget hat/ wiewohl hiefelbfkin ie 
ſerm projereineumdandere Veranderung zu mehrer menäge der Higenochdarzu kommen, Es iſt ge⸗ 
wißlich dieſer Ofen mit gar wenig Hals ein klein Cabiner zu erbigen fo bequem / als manes wünfsen 
mag. Selbigenungenugfanzuverjtehen / muß man Fig.7. Num. 12.3.4. wohl betrachten und zus 
fanmen halten. Num.ı. iſt der gange Ofen vorgefkellet/wie er von auffen ausfiehet. A. iffeinvon Et 
fen gegoſſener Dfen/.13.Bißı4, Zollins gevierdte/ der an der Seite/ womiter an den Ofen oder die 
Röhrer ſtoſſet / offen gelaffen wird. B. iff eine Windröhre/welchevon dem Ofen durch die Wand hinaus 
geleger wird/denndiefer Dfen Ean entweder nahe an einem Fenſter / oder nahe an einer Wand ftehen/ 
daran auſſen ein Schorſtein iſt. Dieſer Ofen a nie andern k. der nur von gutem Eiſenblech 

gema⸗ 
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Emachet wird / genau zuſammen gefuͤget / daß beyde einen Ofen ausmachen. Zur Noth kan man den 
Ofen auch nur von Eſſenblech verfertigen; Wenn aber ein folder Ofen . oͤber 10. Jahr alt wird / 
iſt das Eifen ſchon ver brannt / in deſſen be zahlet ſich der Ofen genugfam/ daß diejenige / dihn von Eiſen⸗ 
bleh durchaus madenlaffen/in Er mangelung der Gelegenheit/zugegoffenen zu gllangen / dabeh fit 
en Schaden haben / zumahl nichts als dãs Stůck . bald verdirbet/dasubrige hingegen ſo lange als ein 
anderer Ofen aushalten kan. Der Diameter des runden Cylindriſchen Ofens oder der Röhrer. mag 
hoͤchſtens 14. ig. ais. Zoll betragen. Oben wird eine KapyeG.darauffgefeger/welde geheb ſchlieſſet/ 
und fein weit uͤber die Röhre hinuntergehet / auch mit Dohn oder Leimen Fan verftrichen werden / daß 
Fein Rauch durchdringen konne; Esdienerübrigens dieſer Deckel allein/ wenn man den Ofen will rein 
machen. I iſt die Rauchrohre; Das Ofenloch iſt oben auf dem Ofen A. der zu mehrer Begpemlich⸗ 
kelt oben ein wenig abſchuͤßig / wie ein miedrig Dach ſeyn Fan. . Selbiges nunmußauffeine befondere 
Weiſe zugerichtet werden / wie Nam· 3 und 4 angewieſen iſt; Nemlich wenn das Ofenloch D. Num. 4. 
ift8. äro. Zoll ins gevlerdte / muß um daſſelbe eine Rinne gemachet werden/ oder eine Zarge/ etwan *. 
oder 3. HZoll tieff / Und iz. biß 2. breit; Hier uͤber wird ein hohler Deckel gemachet / der ſich eben in befagte 
Rinne einſetzen laͤſſet. Dieſes alles zuſammen nenne ih mit dem Erfinder eine Sand-Zarge. Beſie⸗ 
he davon mit mehrern Frantz Keßlers Holtz⸗ Spahrkunſt / inglelchen Georg, Andr. Boͤcklers Furno- 
logia oder Hauphältlihe Ofen⸗Kunſt. Endlich muß unter die ſem Ofen ein Aſchenloch ſeyn / wel⸗ 
ches zu machen einem jeden bekannt genug iſt. a 

XXXVL Der Gebrauch des Ofens verhaͤlt fih alfo + Man muß nad) der Groͤſſe des Ofens 
Elein geſaͤget Holtz haben / und daſſelbe in kleine Buͤndlein zuſammen binden / mit dazwiſchen eingebun⸗ 
denen Stroh oder Kienholtz / daß man allezeit ein ſolch Buͤndgen Holtz aufeinmahl oben durch das 
Heitzloch in den Ofen bringen und auf den Roſt auffrecht ſtellen kan; So bald dieſes geſchehen/ ſchuͤtte 
ich oben die Zarge um das Ofenloch herum voller Sand oder Aſche / und ſetze den Sectelalsdenn darauf 
und druͤcke ihn feſt in den Sand / hernach zuͤnde ich das Holß unten dur d das Aſchenloch an. Wenn 
ich meyne / daß das Holtz völlig zu Kohlen verbrannt / welches auff ſolche Weiſe gar geſchwinde geſchiehet/ 
mache ich die Bind⸗ und auch Die Rauch⸗Roͤhre zu / und erhalte aufffolche Weiſe mit gar wenig Holß 
genugſame Waͤrme. 

xxxvIi. Diegte Figur iſt meiſtentheils eine Erfindung von Frantz Keßler / und wird alſo 
angeordnet: Erſtlich leget man den Grund zu dieſem Ofen mir gebackenen Steinen / de 
tenfolljeder6. Zollbreit/ und einen Schuh lang ſeyn / und kan auffs hoͤchſte jeder 2. biß 
dritthalb Zoll dickgenommen werden. Auff dieſes FZundamentfegetmanferner (auff einen 
Platz von ꝛ. Fuß ⸗. Zolfbreitgegen der Wand zu / unds. Zuß2. Zoll lang /) rings herum ein er⸗ 
habnes Mauerlein auffs hoͤchſtes biß o. Zoll hoch und machet aneiner Seite ein Afchenloch dar⸗ 
ein / ſo in der Figur mit A, gezeichnet. Dieſes Aſchenloch ſoll eineifernes Thuͤtlein haben 
und ſoll das Loch aufs wenigſte 10. Zoll weit / und o Zoll hoch ſeyn damit man alſo mit einer 
Aſchen⸗Schauffel die Aſche fein ſauber ausraͤumen koͤnne. Ferner bedecket man obbeſag⸗ 
tes Mäuerlein/ ſo weit der Ofen B. dar auff zu ſtehen kommt / mit einem ſtarcken geſchmiedeten 
Roſt / deſſen Rippen oder eiſerne Stangen ſollen rund . bißn Zoll dicke geſchmiedet werden/und 
muͤſſen dieſe Roͤſt⸗Stangen ſo nahe aneinander geleget oder aufgenietet ſeyn / daß ſich et⸗ 
wan ein ſtarcker Strohalm dadurch ſtecken laſſe Nicht weit von dem Aſchenloche muß 
ein gevierdtes Loch Durch die eiſerne Rippen des Roſtes oder deſſelben Stängleinfrey blei- 
ben / damit man durch das Aſchenloch von unten hinauf das Feuer oder unter das 
Holtz gelegete Hobelfpäneanzunden koͤnne. Das übrige über dern Mäuertein wird mit einem 
eiſernen Blech zugedecket. 

Auf dieſes andament wird der Ofen B. geſetzet /. der am beſten von gegoſſenem Eiſen gemachet 
wird / 2. Fuß ins gevierdte / und aus demſelben unten die Röhre D. welche hernach winckelrecht aufitei-, 
get bey bund hloß von Kacheln gemachet werden Fan. Sothaner Ofen laft ſich von auffeneinheiken/ 
aber das Ofenloch muß konnen verſchloſſen / hingegen eine Windroͤhre eingele get werden / welche auff 
das Hola blaſe. Will man hier eben dieſe Art / das Einheitzloch zu fuͤttern / gebrauchen / welche ih Tab. 
Alll Atz. 6, beſchrieben / wird man ſich gar wohl dabey beftnden. Frantz Keßler hat diefen Ofen mit ei⸗ 
ver Sandzarge gemachet / daß man ihn innerhalbder Gemaͤcher heitzen konne. 

Nachdem nun der Ofen B.umddie RöhreD. E. ver fertiget / ſetzet man 4. Seulen neben den Ofen/ 
die man von Holtz / Stein / Thon / oder guch von Marmor oder Metall nach eines jeden Vermögen ma⸗ 
Sen kan / und ordnet oben dar auff ihr Gebaͤlcke recht nach den Maaſſen der Baukunſt / jedoch wird das 
Gebaͤlcke nur von Radeln herum geſetzet / daß ein Raum dazwiſchen bleibe. Man muß aber nicht ver⸗ 
geſſen / oben gleich auf die Seulen eiſerne Stangen / und darguf einen Boden von Kacheln, oder an ſtatt 
deren nur ein eiſern Blech überzufegen. Das Gebaͤlcke / welches innen hohl iſt / und in welches unten die 
Röhre E, gehet / wird hiernechſt oben zuge decket mir Kacheln die aufelſern Stangenlivgen/ ohne bey 6. 
muß ſolche Decke offen bleiben. Auf dieſes Loch wird nun ferner die Rohre u 
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kleine for mliche Träger gefeget/fd von gebrannter Hafner Erde und auch verglaͤſt ſeyn konnen; Uber 
ſplche worden alsdenn wiedereifene Schienen geleget und mit einem Boden bedecket / der über der Rohe 
res offen it/ darauf kommt wieder der Yuffjag H; der wiederum gedecket / und nur bey J. offen iſt. Alſo 
wird Wechſels weiſe der gantze Ofen zugerichtet / ſo weit es nach der Hoͤhe des Zimmers ſeyn kan. Oben 
bey L. gehet endlich der Rauchfang hinaus. 

Wxiix. , Der Gebrauch dieſes Ofens iſt folgender: Wenn in dem DfenB. eingeheitzet / und 
das Ofenloch wohl verſchloſſen worden / gehet der Rauch (vid. Fig,8. Nutm. , indem Durchſchnitt durch 
D.unmdE. hinauff/ferner durch und weiter fort durch EL, von dar bey 1. hinauff Dur k. undendlich 
beyL. hinaus in den Schorſtein. Beſtehet demnach der Haupt⸗Vortheil dieſes Ofens darin / daß der 
Rauch in dem Gemach lange herum geleitet/und alſo aller Hitze beraubet wird / die er ſonſt mic ſich iin 
den Schorſtein zu nehmen pfieget. Weil nun aber dadurch ſich noch viel Rauch in diefem Ofen anſe⸗ 
tzet / muß man in allen Wendungen Radeln machen / die man jeder zeit gans ausnehmen/ und durd dag 
Loch N Außausräumenfan. Die Berzierung diefes Ofens iſt im übrigen aus dem Riſſe genugſam 
u erſehen. — 

Wxlxx. Auf dieſes Fundament, den Rauchlange herum zuleiten / ehe er aus der Stube koͤmmt / 
habe ich noch einen andern Ofen inventiret / welcher noch leichter zů bauen / und nach den Reguln der Ar- 
chitedtur hoch viel zterlicher anzuordnen iſt. Fig:g.num. 1, 2, undz ſtellen dergleichen Ofen vor / wie er 
in eine Ecke des Zimmers zu richten waͤre / dem auf der andern Seite um der Symmetrie wegen ein. 
—— aujagen muͤſte. Ich habe einen Maaßſtab dazu gezeichnet / damit man den Grund⸗Riß nach⸗ 
meſſen koͤnne. 
Erſtlich iſt ein eiſerner Ofen a, ſonſt viereckicht / hier aber / damit er in die Ecken einpaſſe / 5. eckicht / 
der in dem Grund mit a. bee. d. e gezeichnet iſt. Seine Maaſſe will ich nach Moduln pechnen / ſo Fan ci 
jeder denſelben groͤſſer oder kleiner machen nach Belieben / und ſoll der Modul oder die halbe Dicke der 
Seulen 5. Zoll betragen. Iſt der ohalben die Seite. d 88. Mod. Die Seiten a.e.und d. c.35. Mod, die 
Seitena. b. undb.c.92.Mod.die Hoͤhe des Aſchenbodens 0.2. Mod. die Hohe des Ofens 10. Modul, 

Aus dieſem Ofen gehet hinten eine Röhre heraus mits, bezeichnet /14. Mod. hoch / Und 22, Modul 
dicke. Diefe Röhrekaneben wie der Ofen vongegoffenem Eifen gemachet werden. 

Bornher gehet um den Ofen ein poftement von Kacheln herum mitg.f. h.k.n.o. bezeichnet / 25. 
Mod. breit ohne dfe Gejimfe/und 6. Mod. hoch. Wo dir Seulendarauffzu ſtehen kommen / muß manLo⸗ 
herz. Mod. weit laffen. Anbeyden Seiten keh und k. n. muͤſſen groffe Locher p-und q. gelaflen/ und mie 
einer einigengroflen Rachel verfegerwerden/die man allezeit heraus nehmen und leichtlich wieder einſe⸗ 
gen kan / um das pofement innen auszuräumen. Die bunctirten Linien beys.umd r zeigen an / daß 
daſelbſt innerhalb des poſtewents Unterſcheide ſeyn ſollen. 

Auff das poſtement werden 4. Seulen von eiſern Blech geſtellet is. Mod hoch, Die Seulen r. 
und z. wie auch. und 4. ſtehen 4. Mod. Die Seulen 2. und 3. aber 10, Mod. aus einander, Darauff wird 
ein Aufſatz von Radeln 4. Mod. hoc) geleget / welcher auſſen mit Simſen gezleret iſt / die das Gebalcke 
der Ordnumg vorſtellen / nach welcher der gantze Ofen gezieret iſt. Ihnerhalb werden Unterſchelde 
gemacht / wie punctirten Linien auff dem Deckel beyB. anzeigen. Uher einer jeden Seule wird oben 
indem Deckel ein Loc gelaſſen / welches mit einem Knopff / als aus dem Riß zu ſehen / gedecket / und ſeſt 
verſchmeret wird. Durch dieſe Löcher kan man mit Wiſchen in die Seulen hinunter fahren / und den 
Ruß hinunter ſtoſſen / daß man ihn behy · und q. ausraͤumen fan. — 

XL. Der Gebrauch dieſes Ofens beruhet darinn: Man heitzet denſelben von auſſen ein / wie bey 
t. angezeiget iſt / der Ofen aber muß gang frey in der Stube ſtehen / und zu dem Ende eine eiſerne Röhre 
s.voreimden Ofen geleget werden. So bald als eingeheitzet worden / ſchlieſſe man das Ofenloch zu/ 
ohne daß unten ein klein Loch darinnen offen bleibet / wodurch man eine Windroͤhre ſtecken fan; Sp ge⸗ 
hetalsdenn der Rauch durch die Röhre durch den obern Auffſatz durch / fernex in der Seule 1. hinun⸗ 
ter in das poſtement, und von dar in der Seule 2. wiederum hinauff in den obern Auffſatz / weiter von 
dar durch die Seulez. wiederum herunter / durch die Seule 4. wiederum hinauff / und endlich daſelbſt 
durch die Röhren. in den Schorſtein hinaus. Solcher geſtalt muß der Rauch fo lange in der Stube 
Herum gehen / daß er alle Hitze verliehret / und als ein kuͤhler Wind in den Schorſtein hinauskoͤmmt / wel⸗ 
ches nothwendig mit groſſer wenage des Holtzes geſchiehet. Im uͤbrigen kan dieſer Ofen nach den be⸗ 
ſten Reguln der architectur mit Colonnaten von allerhand Ordnungen gemachet werden. Die Capi⸗ 
tal und Seulen⸗Fuͤſſe laſſen ſich von Kupffer machen / und koͤnnen von Gyps / glaſurten Thon / jan 
von Meßing und von Marmor / die reichſten und ſchoͤnſten Zierrathen von der Welt dabey auffs fuͤg⸗ 
lichſte an gebracht werden / daß alſo dergleichen Ofen an Zierlichkeit den Caminen nicht allein gleich / ſon⸗ 
dern wohl vorgehen wuͤrden. 

xLı. Bißher habe ich verſchiedene Ofen zudem Einheitzen beſchrieben / unter denen doch Hrn. 
Papins invention ‚des gelehrten auctoris Beſchreibung nach / zu allerhand anderer Nutzung anzuwen⸗ 
den ſtehet. Anietzo will ich noch dreyerley Ofen beſchrelben / die man zu kochen / waſchen und brauen mit 
groſſer Holtzerſpahrung gebrauchen kan. Der erſte Fig. 10. Tab. XIV. vorgeſtellet / iſt ein Kochofen von 
Frantz Keßlers invention , welchen ic) mit Georg. Andr. Boͤcklers Worten alſo beſchreibe 

Man laͤſſet in einer Kücheaufeinem beqvemen Plag ein von gebackenen Steinen 
gevirdteg 
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gevierdten oder ablangen Grund / je nach Groͤſſe des Ofens belegen/aufdiefen Grund fuͤh⸗ 
xet man eine Mauer von gebackenen Steinen rings herum auf; Die Hoͤhe dieſer Mauer 
ſoll zu dem Aſchen Platz dienen/und aufs wenigſte Schuh hoch gemauert werden. Born 
in dieſes Maͤuerlein machet man das diſchenloch / kan gar wohl ohne Thür ſehn/ damit die 
Lufft dadurch das Feuer anblaſen moͤge J 
Wenn dieſes verrichtet / ſo mauert man etliche Unterſchiede mit Zwerch⸗Maͤuerlein 
dem gedachten Maͤuerlein gleicher Höhe auf/) nemlich fo vielman haben / oder zu den 
Koch Toͤpffen einſetzen will. Auf die gemachete Aſchen Mauer / wie auch auf die Zwerch⸗ 
Mäuerlein beget man an jeden Ort einen ſtarcken eiſern Roft/den Afchenlöchern feingleich/ 
daß alſo der Winddarunterhineinblafen/und das Feuer anziinden fönne, 

Liber oder auf das Unter⸗Gemauer des Aſchen Platzes machet man eine ander Maus 
er/foohngefehrdritthalb Schuh hoch fepnfoll/ bedecket die ſelde oben mit ftarckeneifernen 
Schienen hernach mit gebacfenen Steinen belegetund ugemauert/ man muß aber oben 
inder Mitte allezeitzwwifchenden Zwerch⸗Maͤuerlein einrundesLoch haben / in welches 
man eine Sandzarge anordnen/und die Töpffe mit Speifen darein fegen fönne 

, ‚Die Sandzargenmüffennad) der gewöhnlichen Weite der Töpffe / diefe hingegen 
mit einem Raum / ſo aufs wenigfte3.Zoll breit/gemachetverden/damitfelbe aufoder indie 
Sandzargefeinjuft aufffigenund ſich einſchlieſſen Nora, Dbenaufder Dede diefesDd- 
fensfollman £ufftlöcher machen / damit man das Feuer regieren und Stöpfel vorfteden/ 
und ſolche Lufftlöcher zumachen könne, Die Töpfe Eönnen auch mit behörigen Dedeln 
verwahret werden. ar “ i 

Die Urſache / warum man unterfehiedlihe Mäuerlein in diefen Ofen machenfoll/ iſt / 
damit man unt erſchiedliche Feuer je nachdem es zu dem Eſſen erfodert mird/ auf einmahl 
zugleich haben koͤnne / geſtalt eine Speiſe gar offt ein ſtarcker Feuer als die andere erfodert, 

Man kan auch dieſen Ofen / oder ein Theil davon / zu dem Einfegen eines Diſtilr⸗ 
Kolbens / zu Brandtewein brennen oder dergleichen diſt ilrte WBaffer gebrauchen welches 
— jeden nuͤtzlichen Haußhalter ferner nachzudencken und zu practiciren anheim 
eſtellet wird. 

Xll. Diem. Figur giebt einen Zuber an die Hand / worinn man mit gar wenig Holtz und in 
kurtzer Zeit eine ziemliche Menge Warlerg ſiedend- heiß machen kan. Es wird nemlich in einen ſeden 
gemeinen Zuber ein vier eckicht Loch etwan ı. Schul) ing gevierdte ausgeſchnitten / undein kleiner Ofen 
von eiſern Blechn. Schuh hoch undbreit/undetiwang. Schuh lang hineingeſetzet / auch um und um mit 
Blech flelßig beſchlagen daß zwiſchen den Ritzen das Waſſer nicht herausdringe / doh weiles gar ſchwer 
zugehet / das Eiſen wohl zu verwahren / moͤchte man lieber Rupflerdazunehmen. Oben aus dem Ofen 
gehet eine Rauchroͤhre von duͤnnen eiſern Blech heraus / und wird ſchlangen⸗weiſe in dem Zuber herum 
gezogen / ſo offt als man kan / daß dennoch Platz genug zum Wafferverbleibe; Daßfonfteninden Des 
fichen ein Roſt ſeyn / und das Holtz wohl liegen muffe/damiteswohlbrennenmöge/ifteinem jeden ſchon 
bekannt ¶ Inzwiſchen iſt nicht zů glauben / wie bald und ſtarck dieſer Ofen und eben ſo ſtarck deſſen 
Rauch⸗Roͤhre heitze / welches ich doch mit groſſem Vergnuͤgen in Leipzig auf des offtgeruͤhmten Herrn 
Boſen Fabriquen-Hofegefchen / daſelbſt ich auch folgende ſchoͤne invention eineg Waſch⸗Keffels in dem 
von Herrn Georg Bofen überaus wohl difponirten publiquen- Waſchhauſe angetroffen / die man auch 
mit groſſem Nutzen zum Brauen/Salsfiedenu. d·gl. gebrauchen koͤnte. 

Xll. Ich jege/ man habe einen viereckichten Keſſel/ unten (vid. Fig.12.)3. Fuß weit/ 6. Fuß 
lang / oben 5 Fuß 6. Zoll breit / g. Fuß 6. Zoll lang / und endlich Fuß n Zolfheh. Dazu baue icherftlich 
einen Grundeines gebrannten Steines hoch / Fuß a. Zoll breit / o. Fuh 4. Zolllang / hier nechſt füge 
ein Maͤurichen herumz. Sußdiee/undz. Fuß o. Zoll hoch / ſo kan man den Keffel vben auf den dazwi⸗ 
ſchen gebliebenen Raum ſetzen / daß er ihn eben mit feinen untern Ecken zudecket / hernach wird noch auſ⸗ 
fen herum ein dünn Maͤurichen aufgeſetzet / welches um und um an die obern Ecken des Keffels eben an 
ſtoſſe; Indem Raum zwiſchen der dicken Mauer wird aufıo. Zoff von dem Bodenan / ein ſtarcker 
Roſt gele get und von dem Raum / der darüber bleibet / und da man das Feuer anleget, aufeiner Seite/ 
wie in der Figur bey a. zu ſehen / ein Loch in dem dreyeckichten Raume / der an denSeiten des Keſſels herz 
um bleibet / durchgebrochen / an der andern Seite aber iſt dieſer dreyeckichte Raum offen; Vorne bin 
gegen bleibetein Loch zum Einheigen mit einer Thuͤre / und unten ein dſchenloch weiches ohne Thtir fat 
gemachet werden. Nachdem man nun unt er dieſem Keſſel eingeheiger/machet man alſobaid das Ofen⸗ 
loch wiederum zu / ſo muß der Rauch durch das Loch A.inden dreyeckichten Raum hinein / undan alten 
vier Seiten des Keſſels herum gehen / ehe er in den Schor ſtein heraus kommt / da er denn bereits gan 
abgekuͤhlet iſt / wie ih ſolches mit vieler Perſonen eigener Erfahrung zu beſtarcken weiß. Lahich 

etzli 
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Letzlich iſt hiebey wohl zu mercken / daß dieſer zwoͤlffte Riß alſo gezeichnet worden, als wenn dag vordere 36 —9— —3 iſt / hn weg geſchnitten ware/ damit man ſehe / wieder Keſſel nur mit ſeinen untern und obern Ecken an der Mauer anſtoͤſſet. Im uͤbrigen darffich verſichern / daß der Bor⸗ theil / den man von einem ſolchen Ofen haben kan / in gar kurher Zeit allediezu deſſen Erbauung an gewen⸗ dete Unkoſten ohnfehlbar bezahle. Kr XLIV, » Dafern man nicht fo wohl auf die Er Als Bequemlichkeit und Schönheit zu fehen hat / kan man / wo given oder dreh Zimmer zufammenftoflen / fonderlich bey dickmaurigen Sedauden/ zwiſchen der Schiedemauer einen von Stein gewölbten Ofenbauen / aus dem nurin die voranliegenz 
de Zimmer groſſe runde oder vierecklchte Oeffnungen gehen / welde man mit eifern Platten zufeßetz 
Solder geftalt heitzet man mit einem Ofen zwey oder drey Zimmer / weiches aber unter dieſen am meis fien folfgeheiget werden / an deilen Platte wird das Feuer am achſten angeſchlichtet Weil nun ſelbige Ofen gantz genau koͤnnen ver machet werden / ſo Fan man dem Rauch deſto krummere Gänge in den o⸗ 
en bereiten/damiter ohne Hitze ausdernfelben ausgehe. Dergleihen Ofen find indem ſhoͤnen Fuͤrſtll⸗ 
pr zu Dettingenmit guter Art angebracht. Ebener maſſen Fonteman den Rauch durch) eis ferne Rohren / die als Tonifche oder Corinthiſche Seulenneben der eifern Platten / durch die der Ofen hei⸗ 

et/geftellet wuͤr den / in die Gemaͤcher fuͤhren daß er mit heigen muͤſte. Esgiebtaudeine Arc von Ds — da man in Kellern oder Buͤhnen / oder Kellergeſchoſſen / wo nemlich die Zimmer halb indie Erde/ Und halb darüber heraus gehen/enge um und um vermauerte Gewölber bauer/woraus Röhren indie Dberzimimer gehen/wiefolhe Goldmann infeinen Ausiprüdender Beqpemlichkeit beſchreibetgn die⸗ Geiwolber werden eiſerne Ofen geſetzet / und ſtarck geheiger/ fü gehet die Hitze durch die Voͤhren in die Bemacher / daß man alſo indem darüber liegenden Geſchoſſe gar keine Ofen nöthighat; Diefe Röhren müffen oben / nicht weit unter dem Schlundyeinen Sala haben/ da man den Dedteldarauff ſetzen kan; Unten wo die Roͤhre in das Gewoͤlbe gehet / muß dieſelbe auch wohl koͤnnen verſchloſſen werden /damit man nur in den Röhren Wärme einlaſſe / wo man esnörhighat. Im den Zimmern werden uͤber die Löcher durchbrochene metallene Platten geleger / gleichfalls kan man einen weitlaͤufftigen Roſt oben in die Röhre/umd geſunde / nicht allzu ftarkriechende Kräuter Darauf legen / welche die Warme maͤhlig aus ⸗ zlehet / daß oben Die Lufft dadurch verbeffert wird / doch ohne mercklichen Geruch / wie denn di⸗ Kraͤuter 
eben wohl unten in das Gewoͤlhe koͤnnen geſtreuet werden. Jedennoch iſt hiebey beſonders genau zus beobachten / daß die Röhren nicht allzu enge ſeyn / die Hitze hiernechſt unten aus dem Ofenin das Gewoͤl⸗ be durch Wind⸗Roͤhren mit Gewalt muͤſſen getrieben werden / nur ſo lange / biß oben die Hihe aus der 
Roͤhre heraus koͤmmt / denn hernach folget immer die uͤbrige Hitze nach / den erſten Zug hingegen hindert 
die kalte Lufft indem Zimmer / die ſich allzu ſtarck auf die Rohren leget; Der Rauchfang mufte eine bie herne Röhre feyn/ und etliche mahlinnerhalbdes Gewoͤlbes herumgeleiter werden/ ehe er an die freye Lufft kame; Sch habe dergleichen Ofen in Regenfpurgauff dem Haufe gefehen/ dadie groſſe Reichs⸗ 
Verſammlung geſchehen / deſſen Roͤhre mitten in einen — Saal oder Dir gehet / und denfelben 
gantz wohl erheitzet. Sonſten iſt ein guter Vortheil / die Hge in einem Ofen zu behalten / wenn man ei⸗ —00 Roſt dar ein ſetzet / unter welchem Platz iſt / das ener anzuſchleren / oben aber auff den Koftein Hauffen Feldſteine leget / und in dem Ofen immer hin ſtehen laſſet. 

So viel habe vor dhmahl — He der Ofen ehrglich zu handeln noͤthig erachtet / da hey lch ſchluͤßlichen den geneigten Leſer eines ohnfehlbaren groſſen Nutzens wohl getroͤſten kan / zumahi thindenen von Meiſter Johann Georg Hirſch / Ofenfegern allhler / einem geſchickten und gar curienfer eiſter / mit gutem Fleiß mir verfertigten Modellen ghugſame Betraͤfftlgung gefunden / auch ſonſt in dem Wercke ſelbſt unterſchiedliche Proben mit gutem Vergnuͤgen davon abgeleget find. 

Von Schorſteinen und Feuermauern. 
XLV. Von den Schorſteinen hat man insgemein folgende Reguln zu mercken; 
Sohen fieftar® bereitet wer den / daß ſie bey unvermutheter Ent zndung niht berſten. 2. Daß ſie doch das Gebäude mit ihr er Laſt nicht zu ſehr beſchwerem ober — 3. Muͤſſen fie allezeit wenigſtens mit drey Seiten ruhen/dag iſt / mit einer Seite gantz / mit zwey⸗ EAN bene halb auffeinem folhen Grunde auffitehen/ weicher der Laſt des Schorfkeing nicht nachgebe. | i 4. Sollkein Holgunmittelbaran die Feuermauer anſtoſſen / vielweniger hinein oder durchhin ehen. Dafern man darin Sleifhräudernwill/ mögen wohl innen voneinem Ende zu dem andern ölgerne Stangen liegen aber nicht durchgehen bamitt ſi⸗ nicht / wenn ſie etwa anbrennen / das Feuer in das Gebäude bringen; Wer es im Vermögen hat / thut viel beſſer mit eiſern Stangen. 
5. Soll feine geuer mauer unten aus den Dadye / ſondern gang zu oberſt důrch den Forſt hin⸗ aus gehen/jedoch auff den freyſtehenden Haͤuſern kan man bigweilen unten durch die Ecken des Walms Feuermauern heraus gehen laffen. Y i ? 6. 2Benn geuermauern hoch aus dem Dache heraus ſtehen / muß manfiewohl mitı. oder 2. et Kir Stangen fallen/daßfienicht/fonderlih wenn ſie etwan angezuͤndet worden /berften und herunter rtzen. RN Se S ; ı 7. Ale Schorfteine follen ein oder zwey Löcher auff 1 Sage der Gebäude haben/ die * 

eiſern 
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eifern Thuͤren wohl £önnen verfloffenwerden. Liber eines Diefer Loͤcher mag man auch einen Rig 
u man ein eiſern Blech hineinſchieben / und damit das Rohr des Schorfteines gan 
verſchlieſſen koͤnne. 

3. Ein jeder Rauch ſoll ſein eigen Rohr haben / dadurch er hinaus gehe, J 
9. Man ſoll in emem gantzen Gebaude entweder gar Feine Seuermauernfehen / oder ſo man ſie 

fiehet/follen fie wohtlgezierer/ regulier, und nad) den Reguln der Symmetrie gefteller ſeyn. 
io. Bor allen mug man zuſehen / daB Erine Seuermauer untengegen dag Hauß zu rauche / und 

muͤſſen alte ſo weit ſeyn / daß ſie kͤnnen durch und durch ausgefehrer werden, hi : 
Weien nun etliche dieſex Reguln nicht inallen völlige Nachricht geben möchten/als finde dienlich / 

in etlichen Anmerckungen noch etwas weitlaufftiger felbige zu erörtern. 
xLvl Vornemlich hat man bey Erbauung guter Schorſteine Sorge zu tragen / daß gute ma- 

terialien dazu kommen / welche in Fall der Noth dem Feuer wohl widerſtehen konnen / doch daß ſe das 
Gebaͤude nicht zu ſehr befihweren. Insgemein pflegt man vor die beſten zu halten welche aus ordi- 
nairen gebrannten Steinen/i2. Zolllang/ 6. Zoll breit / und 4. Zoll hoch gemachet werden/ dazu nimmt 
man auch kleinere / die nur zZoll hoch ſind. Zu unterſt leget man den Schorſtein an mit deu ordinai- 
sen Mauer⸗Steinen / die man auf Diebreite Seite von 6, Zoll leget / hernach ſtellet man fie aufdie 
ſchmale Seite von 4. Zollen / zuoberſt darauf ſetzet man noch 3. Zoll dicken mit der ſchmaleſten 
Seite; Damit nun in dem Schorſteine Feine Abſatze kommen / fegen die Maurer alle Steine innen 
gleich aiff / guſſen aber allein fegen fie ab / obwohl beſſer ware/ daß fie innen aud) allgemach abfeßten / da⸗ 
mit der Schorjtein oben weiter als unten werde/wovon bald hernad Meldung foigenfollz Die Abſa⸗ 
se hiernechſt muſſen mit gutemMoͤrtel verſtrichen werdender ausdem beftenKald undaus geffoifenen 
Feld⸗ oder alten Oach⸗Steinen gemachet wird. Wo man an der Sonnen getrocknete Ziegelſteine ha⸗ 
ben kan / ſind ſolche vornemlich zu den Feuer mauern zu gebrauchen / ſo weit ſie nemlich unter Dach ter 
hen / denn in freyer Lufft ſind ſolche Steine feines weges zu gebrauchen; Ich hielte im uͤbrigen am be⸗ 
9* nei 5 ir Baumeiſter die Steine zufeinen Schor ſteinen in beſonders dazu gemasten Zormen 
reihen liefle, 

Die aller beſten Rauchfaͤnge find / welche man innerhalbder Schiedmauerninden Gebäuden 
führer/weshalben folder Baumeifter allezeit berliffen ſeyn/ daß er alle Seuermaueen nad) der unters 
ſchiedlichen Groͤſſe des Gehaͤudes aufeinem/ zwey / vier gder hochſtens 6. Plägen zufanmen bringe/ 
woſelbſt er alsdenn die Schtedmauer etwas diefer als die Übrigen machen kan / daß alle Rauchfänge im 
nerhalbderfelben hinauff biß auf die Boden gehen/da ftedenn ferner nach oben befchriebener Manier 
hinausgeführer werden, An etlichen Orten finder man Steine / die ſich gar leicht Ihneidenlaffen/ 
anbey indem Feuer ſehr wohlaushalten/ dergleihen ſonderlich in Schweden in groffer Anzahl befind» 
lich / wie auch indem Luͤneburgiſchen Lande angetroffen werden / allein fie find ziemlich ſchwer/ ſonſt dien⸗ 
ten ſie gar gut zu dergleichen Arbeit: ¶ Die aber von Duckſteinen oder vielmehr Tauchſte men ihre Feu⸗ 
ermauern auffuͤhren / machen dieſelbe gar zu plump / und nehmen allzuviel Raum damit ein. Don 
Gyps kan man gar gute und daur haffte Schorſteine ver fertigen / welche dem deuer ziemlich wider ſte⸗ 
hen / ſehr leicht ſind / üund nach allen Belieben neben einander gerühret werden koͤnnen / doch muſſen fie 
auf gewiſſe inter valla mit eingelegten eiſern Ringen / Can denen auf vier Seiten Klammern und Sta⸗ 
chein ſind / die ſo wohl auf als unterwerts gehen/) wohl befeſtiget werden. 

Bey den Teutſchen iſt dieſe Art Schorſteine zu machen noch wenig bekant / vielleicht wird ſie auch 
von vielen verlachet und verachtet werden; Indeſſen bleibe ich dabey/und wer die Natur und die Bitte 
dung des Gypſes recht verſtehet / wird mir ohnfehlbar beypflichten / daß es eine hochſt nuzliche Sade in 
Teutſchland ware / dergleichen Rauchfaͤnge aufzubringen/allein an den meiſten Orten wiſſen die Maus 
rer oder Gypsgieſſer ſich nicht darin zu ſchicken / dahero fagen fie ſo platt hin / es gehe nicht an / welches 
denn die Leüte ferner als ein oraculum glauben / und ſich ſchwerlich den Jerthum her nach von einem ver⸗ 
ſtaͤndigen Baumeiſter benehmen laſſen. Bey dieſer Art Gypſernen Schorſte ine nun můſten die Formen 
aus duͤnnen Brettern zuſammen geſchlagen werden / deren innere Waͤnde rund / die auſſern viereckicht 
waͤren; Jeder Guß kan s. biß8. Schub hoch gemachet / und alſo einer auf den andern geſetzet werden/ 
mit dazwiſchen eingelegeten eſſern Klammern / um die Guͤſſe wohl zuſammen zu halten. 
= XLV © Snfonderheitift bey Erbauung der Schorſtelne gute acht zugeben / daß man aller 

Feuers⸗Gefahr dabey vorbeuge / wiewohl ſchwerlich ſich genugfame Reguln davon geben laffen/in Bes 
tracht die Umſtaͤnde / ſo ſich hiebey ereignen/gar zu ſehr verander lich fallen. Insgemein aber ſtehet zu 
mercken / daß man kein Hoͤltz gang an die geuer mauern anlege/vielweniger m dieſelben hinein gehen lafe 
fe/ob zwar nichts gemeiners gefunden wird/alsdag man Balcken ſiehet / die gansinden Schorſtein hin⸗ 
eingeben/ oder darinnen nur mit einem dünnen Ziegelfteinverfegetfind. Deſſen ungeachtet ift aus 
der Erfahrung gewiß / daß wenn nur auffenandem Schorftein Holtz angelegen / hingegen felbiger ein 
mahl unverſehens angezuͤndet worden / offtmahls die Mauerſteine geborften /und Funcken durch die 
Ritzen ſich angeſetzet haben / welche hernach heimlich um ſich gefreſſen / und endlich ein groffes Feuer an⸗ 
gerichtet Dannenhero muß man Eiſen gebrauchen / wofern man etwan eine Feuermauer bey Bal⸗ 
cken anhaͤngen will; Es muͤſſen auch die Feuermauern zwiſchen zwey Balcken důrchgehen/ und vorn 
und hinten wiederum Stichbalcken vorgeleget werden / alſo daß wenigſtens . bißız. Zoll Raum da⸗ 
zwiſchen bleibe / welchen man dicht mit Leimẽ ausſchmieret. Gleicher geſtalt muß man zwar den —— 

LE Et TE 2 ‚feten 
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Feten Schorfteinen Balcken unterlegen / jedoch nicht unmittelbar/fondern fie müffennodrz biß 2. Zoll 
‚abitehen; Zn das patiumaber ſchlaget man hier und dareinen Stein / und fuͤlet das übrige mit Leimen 
aus/der ſo feſt muß eingedruůcket und geſtampffet werden / als immer moͤglich iſt. Ferner ſoll man an 
hölgernen Wanden vo Schor ſteine vorben gehen / alles Riegelholtz binweglaflen ; Unter dem Ofenlo⸗ 
che her ſoll auch ein Platz mit Stein oder Gyps beleget / hingegen alle holtzerne Treppen davon weggelafs 
fen werden ; Hiernechſt iſt gut / daß man zum wenigſten an einem Ort auf dem Boden in alle Rauchfan⸗ 
ge ein Loch mache welcheß mit einem eifern Thürleinfan zugeſchloſſen werden / noch beſſer iſt es / wenn o⸗ 
den dar uͤber eine Rise gelaſſen wird / ſo breit die Feuermauer innenher iſt / daß man ein Blech durchſchie⸗ 
ben/ und alſo den Rauchfang gang verfhlieffentonne. Gute Haußhalter bedienen ſich dieſer Locher/ 
dicht allein fo etwan eine Feuer mauer ſich entzuůndet / daſelbſt das geuer auszulöfiyen oder zu dampffen / 
ſondern fie bauen auch Raud-Rammerndaran/in welchen das Fleiſch u.d. gl. viel beſſer und bequemer 
zuraudernift/alsinden Schor ſteinen die man alsdenn auch deſto enger machen Fan / zu groflem Nut 
gen und Schönheitdes Haufes/dabey denn zu rathen ſtehet / daß ein jeder in ſolchen Rauch⸗ Kammern 
nicht allein mit dem Hole dem Rauchloch nicht zu nahe fomme/ ſondern / wer die Koſten anzuwenden / 
gar mit gebrannten Steinen / dienurz:. Zoll dicke ſeyn durffen / oder mit noch duͤnnern gebrannten 
Platten die ſich durch kleine darin gemachte Löcher annageln lieſſen / und daruͤber mit Gyps / oder / wel⸗ 
ches zwar nicht ſo gut dauret / doch gar ſicher und viel wohlſgler iſt / allein mit Leimen unten / oben und an 
den Waͤnden alles Holtz fleißig uͤber ziehe und ver decke. Wo ich irgends die Gelegenheit in einem Haus 
ſe finde / halte ich vor das allerbeſte / ein / zwey / oder nach der Groͤſſe des Hauſes mehr Kleine finſtere Kain⸗ 
mern / etwan a5 Fuß weit / und 8. aro. Fuß lang anzulegen / und von Grund aus biß auf den Boden 
mit einer Schuh dicken Mauer um und umverwahretaufguführen/und alle Ofen in einem gantzen 
el einzurichten / daß allein dieſem finſtern Kammeren £onnemeingeheiger werden. In der 
Dicke der Mauer fan man alle Rauchfangehinaus führen/und iſt man alſo dabey wegen Feuer? Scha⸗ 
dens auſſer aller Sorge. Will man gar behutſam verfahren / ſo kan man alle dieſe Kammerchen mit 
Gewolben deckem oder an ſtat des Holtzes / wo man auf menage ſo ſehr nicht zu ſehen hat / eiſerne Stan⸗ 
gen uͤberlegen / und daraufdie Boden machen / Die nothwendig mir Flieſen muͤſſen ausgeleget werden/ 
daß wenn gleich Feuer dahin fallet / a kein Schaden geſchehen moͤge. 

XLVII, Vvrechſt dieſem er fordert die gute Anor dnung beh den Feuer mauern zugleich hauptſach⸗ 
lch / daß fie nicht rauchen das iſt / allen Rauch gerne annehmen oder ziehen / wie man zu reden pfleger/ 
und oben in die freye Lufft hinaus laſſen / damit er nicht zurück und in die Zimmer gebe. So unbeyvent 
“aber ſolcher Fehler iſt / ſo geinein iſt er auch / ſonderlich in Zeutſchland / da die Alten gemeynet haben / fie 
konten und verffünden alle gar wohl / vor ſich ſelbſt ein Hauß zu bauen. Wie ſie nun ihnen eingebilder/ 
es ſey genug/wenn ſie Stuben/ Rammern/ Kuͤchen / Keller und feine groſſe Boden unter dem Dache 
haͤtten / ſie mögten im übrigen augfehen wie fie wolten/ und liegen wo ftewolten/ alſo duͤnckete fie auch / 
der Sahewäre ein Genuͤgen geſchehen / wenn ſie vor dein Rauch nur recht raͤumliche Röhren gerade 
von dem Feuer aufwaͤrts fuͤhreten / biß ftefte zudem Dache hinaus kaͤmen; Jetziger Zeit hergegen muß 
ein jeder Enger Bau⸗ Herr bekennen / daß die Feuer mauern gut zu führen eines der deſten Kunſtſtuͤcke 
indem gemeinen Bauen ſey / und ſolches dannenhero billig verfiändigen Baumeiſtern muͤſſe uͤberlaſſen 
werden. In ſolcher Erwegüung / da jemand das Rauchen den Feuer mauern zu verwehren bemuͤhet ſeyn 
wolte / muß er zuvor gruͤndlich ver ſtehen / wo ſelbiger Fehler herruͤhre / und zwar ſo iſt: 

Dier. Urſache/ wenn die Feuermauern zu eñge ſind / denn da begreiffet ein jeder leſchtlich / daß 
der Rauch / ſo von der Lufft ſchnell in die Höhe getrieben wird / wenn er nicht auf einmaͤhl / ſo viel er it 
zugleich in den Rauchfang eingehen kan / ſich ſtaͤmme / eben wie das Waſſer eines Fluſſes / wenn eine Bruͤ⸗ 
«ce mit allzu dicken und zů nahe zuſammen geſetzten Pfeilern darinnen ſtehet. 

DieUrſache iſt wenn die Rauchfaͤnge gar zu weit ſind / denn fo bald das Feuer die Lufft 
um ſich er waͤrmet und dünne machet / dringet von auſſen die kuͤhlere und dickere Lufft näch dem Herde 
zu / ſo muß denn die dunnere Lufft und der Rauch weichen / und weil ſie keinen andern Weg finden / in den 
Schorſtein hinein gehen; Wie nun ein flieſſend Waſſer / wenn es zwiſchen etwas engen Ufern gehet / 
ſchnellauffet / und ſich ſchwerlich auffhalten laͤſſet /ſo bald es aber zwiſchen weite Ufer koinmt / gantz ſtille 
ndfaftftehend wird / daß man es mit dem geringſten Damm hemmen und aufhalten kan; alſo verhaͤlt 
‚es fich auch mit dem Rauch / wenn er von der Lufft / die nach dem kalten Herd zudringet / Inden Raüch⸗ 
faug getrieben wird / und daſelbſt wertlaufftige Graͤntzen finder/twird er gar bald ſtille und langſam / und 
Mag Bernae teichtlich ein Luͤfftlein oben hinein gehen/fo wird er aufgehalten/Biß ſo viel nachkonmt / daß 

ſich dverRauddreher und verwirret/undden nachfolgende den Weg verſchlleſſet; Jedennoch iſt zu mer⸗ 
Eem daß eraumlicher die Küchen ſind / je eher kan man uͤber Kochherden weite Feuermauern gebrauchẽ. 

Die 3. Urfache findet ſich / wenn die Schorſteine oder Feuermauern oben enger find als 
unten / denn ſolcher geſtalt muß oben groͤſſere Gewalt gehrauchet werden/den Rauch hinauszutreiben/ 
als unten/das Gegenfpielaber ereignet ſich in der That ſelbſt / geſtalt unten nach dem Feüer die auſſere 
kalte Lufft mit Gewalt faͤhret / und alſo den Rauch ſchnell in die Hoͤhe treibet / je weiter. numder Rauch 
hinauf kommt / je kalter iſt oben die Lifft / und je ſchwacher wird der Trieb von der untern Lufft / dahero 
der Widerſtand gröffer iſt als der Trieb/ einfolglich muß der Rauch nothwendig zurůck gehen. 

Die 4. Urſach wird verſpuͤret / wenn eine Feuermauer in Die andere ohne Verſtand ge⸗ 
— RER — ccchlelſ⸗ 
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ſchleiffet wird. Es nehme doch einer eine Röhre/und laſſe Waffer durchlaufſen / alſo daß das durch⸗ 1 lauffende Waſſer eben die Röhre ausfülle/hernahbohreer ein Loch ander Seiteindiefe Roͤhre / und ſie⸗ | cke noch eine andere Röhre ——————— dur chlauffen ſoite wohlein Nenſh glauben Füns nen / daß dieſes Waſſer zugleich mit demandern exher werde fortlauffen konnen? kr x Urſech erhellet / wenn die Schorfteine nicht fo hoch Dinausgehen/als der Forſt von dem 

das Dad/fo prallen ihre Strahlen nach den Regufn der repereuflion , wie den Phyficis wohl bekannt iſt / etwas abwerts wiederum zurüc/einfolglid tallen au fen Schorſtein nicht altein die geraden Strah⸗ 

kuͤhlere Lufft nach dem Schorflein zu/und treibecden Rauch mit ſo viel/ ja nach demdie Sonne heiß ſchei⸗ net / mit noch mehr Gewalt unter ſich / als er von unten herauff getrieben worden. 

Was bey der erſten und andern Hinderniß die Weite des Schorſteines belanget / iſt ſelbige gar ſchwer / wo nicht unmoͤglich / gantz genau zu treffen / doch laſſen ſich aus der Erfahrung ein und andere Re⸗ a a an einjeder ferner auff feinen Ortappliciren kan / wovon ich in dem folgenden $. XLIX. bes onders reden will, 
Der dritten Hindernis kan man mit dem Gegentheil vollkommen abhelffen / wenn man nemlich die Feuermauern unten enger als oben machet / welches eben fo leichtlich gefchehen kan/ als man ſie oben enge und unten weit machet / edoch muß zualferunterfkein weiter Schurs ſeyn / der den Rauch und die Lufft zuvor ſammle. Inzwiſchen zeiget ich klar / daß folder geffaltder Rauch / je naͤher er bey dem Feuer | iſt / jmehr Trieb vonnothen habe / der owegen er dafelbft durch eine engere paflage gehen muß ais oben / | 

2 ag au geben pflegt/wie denn auch fele biger Bortheilanvielen Ortenden Mauern befannt genugift / und — es einige noch nicht wiſſen / 

wird. Hingegen wo manneue —— bauet / mag ſich ein jeder ja huͤten / zivey euermauern e 

man ſonſt die Feuermauern zuſammen ſchleiffet / fuͤhret man ſie ſo nahe an einander/, daß nur ein Unter⸗ oll dicke dazwiſchen bleibet / den man alleinvon Gyps oder Ziegeln machen kan; Und ſol⸗ 
—— Herr George Boſe / der in dieſem Strick viel nuͤtzliches obfervirer und zuwege gebracht hat/ r 
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—— die man vor die Frantzoͤſiſche Sachen hat / ſo vieleher manchen bewegen wird / es nach zu 
achen. 

Well urtz zuvor gemeldet worden/ daß des Rauchens wegen die Feuermauern weder u weit noch zu enge ſeyn ſollen / wird nicht undienlich ſeyn / von der Weite der Schorſteine noch etwas 
eniges einzubringen. Es ſoll demnach ein Schorftein ſo weitfeyn/ daß er eben von dem auch / der 

dur chgehen ſol an gefullet werde ;_Zedennod mug man dieſes hicht eben gar genaunehmen/ weildie 
rechte Bröfle unmöglich zu treffen ift/indem öfters mehr/öffters weniger /und einmablander Hola als 
das anderemahl in einem Ofen oder Herd brennet; Serner hat man darauff zugleich zu ſehen / daß die 
Schor ſteine fo räumlich ſeyn daß die Schorſteinfeger leichklich durchkommen / und darinnen hanthieren 
konnen; Bey Daußhalcern wird auch dieſes gefinhet/daß man unten Raum in der Schorfteinen habe/ 
Fleiſch zum raͤuchern anfangli hinein zu hangen / wor auf doch hauptſachlich nicht zu ſehen iſt / weil 
man ſonſt daruͤber ein ganhes Hauß verſchaͤnden Fan. Es gleht aber unfer Goldinann hiezu gnugſa⸗ 
me Anleitung indem 24. Cap.feines1.Buchs/ worang iches mit einiger bey efügter Erklärung wie⸗ 
der holen will. Weil die Schor ſteine / welche weit vonden Mauern bervorgehen/nihenur die Gebaͤu⸗ 
de beglich ver ſtellen / ſondern auch beſchweren / ndem fie eine Ruhe alsınur auf den Balcen haben /umd 
alſo gleichſam in Kürften ſchweben / wird feinem Baumeifter / foerandersdiefen Nahmen mic Recht 
verdienet / unſere gewöhnliche Deutſche Artgefallen/ nach welcher unfere Schorfteine eben folang als 
breit gemachet werden; Daher ic) mich icht wenig verwundert / als ſch noch vor kurtzem in einer benach⸗ 
barten Refideng-Stadtvondafigem Baumeifter gefehen/der ſich aller Dinge / die in folder profeion 
vorkommen / unternahm / daß er an einem Luft-Haufe eines ſehr ſchoͤnen Gartens vor eine Perſon von 
hoher qualite alle Feuer mauern fein viereckicht angeleget/ und wie esfhiene / damahls als das erſte 
Stockwerck bereits ſtund / nicht ein mahl daran gedacht hatte / wo er ſie ferner ohne Ar khlanffung der 
Zimmer hinaus bringen ſolte Vielmehr werden ieko alle Di ſo ſchmahl als moͤglich von 
den Wänden gegendie Zimmer heraus zu rechnen / und hingegen do viellänger an der Wand hin gema⸗ 
chet / wodurch man erhalt / daß fie öffters gan und gar inner halb der Zwiſchen⸗Mauern hinauslauf⸗ 
fen/oder doch zum wenigſten mit drey Seiten auf denſelben ruhen / oder fo dieſes wegen dünner oder 
hoͤltzer ner Waͤnde nicht geſchehen kan / leſchtlich geffünet/und mit Verkleidungen verſtecket werden kon⸗ 
nen. Indeß kan doch en Schorſtein enger nicht wohl gemachet werden / als einen Rheinlaͤndiſchen 
Fuß / oder 14.6iß15.Zolfunferer hiefigen Maaße / weil ſonſt nicht als kleine Zungen zum Fegen durch⸗ 
kommen fönen/über anderthalb Fuß aber ſoll die Weite nie mahls kommen / wenn es ſchon uͤber dem ků⸗ 
chen⸗Herd iſt / da der geöfteRaud) zu feyn pfleger; DieLänge an muß bey gar kleinen Ofen wohl 
2. Fuß / bey den übrigen nach Gelegenheit 24-3. 4. und böchftengs. Suß betragen. i 
...,b Ebener maßen iſt bey diefer Weite wohl in Betracht zuziehen/daß insgemein die Ecken nur 
init groſſer Muͤhe konnen ausgefeget wer den / in welchen doch der meiſt Ruß ſich anſetzet / deßgwegen giebt 
unfr Goldmann den guten Rath / welchen ich anderswo gefunden zuhaben mich nicht befinne / dah man 
die geuermauern innen an den Ecken rundit en / das ift die Figur des Rohres im Grunde entweder als 
elnen Circul oder als ein Oval / oder als ein — RechtEck / mit beyderſeits auf die ſchmalen Seiten 
geſetzten halben Cireuln machen ſoll / welches deſto deutlicher zu verſtehen / der geneigte Leſer Tab. XV. 
Fig. 3. betrachten kan / da ich dergleiben Grundriſſe von Schorfleinen gezeichnet habe. Pr. 
. Bobey nodanzumerden iſt / daß wo man wegender Dicke der Mauern oder anderer Umſtaͤnde 
die Rauchfange viereckſcht oder — doch nahe dabey / oder gantzCirculrund / oder doch nach 
enem Oral / ſo dem Clrcul nahe kommt / haben kan / daß folde laͤnglichten billig ER 
ſo ferne ſie der oben erzchlten Mängelkeinen haben / ſind fie hingegen deßwegen hoch zu ſchaͤtzen / weil fie 
mit leichterer Muͤhe neben einander aufgezogen und geſchleiffet werden koͤnnen daher koͤmmt es / daß ch 
Fig. 2. Tab. XV. alle lönglicht/Eig.3.aber meiſtenthells rund gemachet habe. Wenn nun die Kaudfans 
& von gebadenen Steinen gemacher werden/kan man ſolche in bejonderen Formen machen laften / dag 
te cheils dreheckicht mit zweh geraden undeinerrund ausgehohleten / theils viereckicht mit zwen ſchmalen 
undeiner langen geraden / und einer langenrund ausgehöhleten Seiten geformet werden. So man 
die Rauchfange von Gyps machet / laſſet ſich folherunde Geſtalt gar leicht heraus bringen / hingegen 
wenn gebrochene Steine gebrauchet werden/Fan man ſie in eine ungefähre Rundung ſehen / undinnen mit gutemfiftenSparkalde ausftreihen und gleih niachen. : 

LI. Alle Senermauern Eönnen ohnmöglih gerade von unten biß oben hinausgefuͤhret werden/ 
man tolle denn alle Zinimer undallederen Symmetrie verderben / das krumm ziehen aber der Seitens 

mauern wird Schleifen genennet/und wollen wir daher nach mit wenigem/ über das / was oben hin 
und wieder fehon angeführer worden/allhier melden/wie man die Feuer mauern ſchleiffen folt/ welches 
‚od au beffenvorzuftellen eynwird/wenn wir ein befonders Erempel vor unsnehmen: Nemlich ich 

1 Dana Geſchoß hoch / alſo daß in dem unterſten eine Kuͤche / und oben darüber inder Ordnung 
mern liegen / deren jede ihren beſondern Camin haben ſoll / ſolcher geſtalt / daß alle dieſe Cams 

Symmerrie wegen mitten an den Waͤnden ihrer Kammern liegen / in welchem all die 
rn auff ſelbe Art konnen gezogen werden/wie Fig. 2. Tab. XV. im Grund» und Auffriß ans 
zuer mauer der Kuͤche A. gehet gerade hinaus weildadurcd der meifte Rauch ziehen mußy 

aufer Zweifel/dnß die geraden Schorſteine beſſer ziehen als die geſchleiffeten; Darüber kom̃t 
rſte Camm B. welcher alſobald ſo Ka daß in ne 

! N) 



&2 Bon dem rechten Gebrauch der Bollftändigen 

choß der gantze Camin C:zwifchen dieſem und dem Küchen Schorfteinftenen Fan. Dieſer mittlere 
Raum muß nun in zwey Theile zu zwey Schorfteinen getheilet werden/ welches gar genug ſeyn Fan/ 
wel doch untenein Camin mit feiner Derkleidungmwenigften 6. Fuß weitwerden můß / daß alſo die Lan⸗ 
ge des Rauchfanges im Lichten z. Fuß weniger z. Zoll betragen mag; Solchem nad) wird der Camin 
©. gleich unten an ſeinem Schlund nicht allein auf die Seite/jondern auch etwas ruͤckwerts geſchleiffet / 
daß der oberſte Camin D-davor Fan geſtellet werden / ſo alsdenn auf die andere Seite / und auch eben ſo 
viel ruͤckwerts geſchleiffet wird; Auf dieſe Weiſe kommen oben unter dem Dache Die Feuer mauern al⸗ 
le in einer Linie neben einander heraus / wie in dem Grundriß zu ſehen iſt. 
Wenn der gleichen Feuer mauern gang in der Mauer ſtehen konnen / und nicht gar ſtarck geſchleif⸗ 

fet werden muͤſſen / mag man die lpatia dazwiſchen ohne alles ferneres Bedencken gang ausmauern/ im 
Fall aber die Schleiffung gar ſtarck iſt / muß man behutſamer verfahren / da denn ſehr gut iſt / die Rauch⸗ 
angeinnen rund zu machen / und kan daſelbſt / wo ſie geſchleiffet werden/ Die untere Seite zuvor / ſo 

weit die Schleiffung gehet / gantz ausgemachet werden/hernad muß man Bogen⸗ Lehren darauf ſetzen / 
und das andere Theildes Schorſteines or dentlich darauff woͤlben / wornach ohne alle Scheu das uͤbrige 
ſpatium daruͤber mit Steinen kan ausgefuͤllet werden. Rt 

Sm Zalldte Schor ſteine nihtgansin der Dicke der Mauer begriffen werden Finnen / muß man 
ſich bey der Schleiffung noch mehr in acht nehmen / wennanders die Wande derjelben nicht auffreiſſen / 
und dadurch das Hauß in Feuers⸗Gefahr ſetzen ſollen. In der ꝛ. Fig. habe ich den Schlund des Schor⸗ 
feinesallezeit mittenuber den Herd gebracht / welches man lieber verhüter/ und den Schlund an diejez 

zige Seite bringet / auf welcher die untere Wand des geſchleifften Schorfteins aufflieget/ denn auf ſolche 

Weiſe/ wie ich in offt beſagter ꝛ. Figur vorftelle/£önte Die untere liegende Wand leichtlich zu ſtarck hinab 

drueten / ohnerachtet innen die vier Wande des Schor ſteines als ein Gewoͤlbe zuſammen ſchloͤſſen / doch 
uäreden gar leicht zu begegnen durch einen viereckichten eiſern Rahmen / den man alſo einſetzen Eonte/ 
wie die pundtirte Linie indem Camms. andeutet / oder man kan den Schurtz als ein Kugelgewolbe / mit 
einem runden Nabel wolben / durch welchen der Rauch in den Schorſtein gehen muß / ſo hat man wegen 

des Eindruckens auch weiter nichts zu fuͤrchten. 
Es iſt auch noch eine andere Art / wenn man die Schorſteine hinter einander weg ſchleiffet / welches 

‚aber auf mehr als zwey ſich leichtlich nicht erſtrecken kan / es muͤſten denn gar dicke Mauern ſeyn / deswe⸗ 

gen kan man auch dieſe und die vorhergehende Art mit einander gebrauchen / deſſen ein Exempel in Dans 
vilers dommentirten und Teutſch uͤberſetzten Vignola p. 160. zufehen. 

Wenn dieſe geſchleiffete Schorſteine aus der Wand hervorgehen / muß der ganse Platz / den dieſel⸗ 

ben einnehinen / mit Holg verkleider/und uͤber gipſet werden / weil ſonſt dieſe wunderlich Laufende Feuer⸗ 
mauern gar ein heßlich Anſehen machen. 

Hocheine andere Manier will ich hier anweiſen / der ich and oben ſchon In etwas gedacht / nach 

welcher ich bereits in ein und andern Gebaͤuden wuͤrcklich die Schorſteine angebracht / und guten Bey⸗ 

fall damit bekommen. Ich habe dieſe Art in meiner VIIL Anmerckung zu Davilers Teutſchen Vignola 
war in etwas ſchon beſchrieben / inzwiſchen will ih es noch in etwas ausführliher hie verrichten / 

wie denn zu mehrer Erläuterung die zte Fig. Tab. XV. beygefuͤget. Hiezu Fan auch aus offt beſagtem 

Buche Davilersdiexite Figur meiner Amnerckungen zin mehrer Erklärung betrachtet werden. Es 

werden nemlih un die Mittedes Haufes ein oder zwey / welches vor ein gar groſſes Hauß ſchon genug 

ſeyn kan / der mehr £leine Pläge erwehler/ und die Austheilung des Grundes dahin gerichtet/daßalle 

Schorſie ine in dein gangen Hauſe uͤber diefelbigen zutreffen muͤſſen / welches nicht nur leicht und ohne 

Zwang kan zu wege gebracht werden / ſondern vielmehr zu gar bequemen Austheilungen Gelegenheit 

gieber, Ein ſolcher Platz iſt groß genug / wenn er 12. Fuß lang und 10. Fuß breitgenommenwird/ wie⸗ 

wohl er auch oͤffters noch kleiner ſeyn kan; Dieſer Platz wird um und um mit einer gleich dicken Mauer 

yon Grimde aus biß an den Boden des Daches bebauet / alſo daß aufdrey Seiten die Mauer 23.bif 3. 

Fuß an der vierdten aber / die nach dem Vorſahl / dem Vorhauß / oder / wie man hie zu Lande redet / nach 

der Dahle zu ſtehel/n. biß hoͤchſtens 2. Fuß dick ſey / wird alſo ein Raum dazwiſchen bleiben etwaz / 33. 

big 4. Zugbreit und lang nach advenant, und das gantze Were als ein ſehr groſſer Schorſtein ausſehen. 

Darinn werdennun ſo viel beſondere Boden oder Unterſcheide gemachet als Geſchoſſe ſind / daß man 

ausalfenhinein geben kan / doch ſoll man die Boden darinnen mit Flieſen oder ſteinern Tafeln belegen/ 

die man/wodas Bermoͤgen dazu iſt / beſſer aufeiferneStangen als auf Holtz / oder lieber auf ein Ger 

wölbe leget/welchesdenn kleine finftere Kammerchen zudem Einheitzen abgiebt. In der Dicke der Mau⸗ 

er werden hernach die Rauchfange hinausgefuͤhret / welche die Mauer fo hohl und leicht machen / daß fie 

nichtvielzu bauen koſten kan / hingegen iſt man da von Feuers⸗Gefahr wohl geſichert / und hat ein zier⸗ 

dich gebauet Haug/worin man gar Feine Feuermauer fiehet/diefelben gehen alle fein gerade hinaus / und 

werden dabed die Arbeit und Unkoſten des Verkleldens der Schor ſteine erſpahret / der Raum / den ſonſt 
die Rauchfange durch das gantze Hauß einnehmen / wird hier aufdiejenigen Oerter Des Hauſes zuſam⸗ 

men gebracht die ohne dem am unnüglichffe ſind / weil man ſelten gut Licht dahin bringen kan; Bißweilen 

finder man daſelbſt noch Gelegenheit die heimlichen Gemaͤcher mit anzuhaͤngen / die den Baumeiſtern 

insgemein viel Mühe machen andrer aus dieſer difpofition flieſſenden Begvemlichkeiten zu geſchweigen. 

In beſagter kig 3. Tab. XV. habe ich dergleichen Anordnung der Schorſteine vor ein Hauß von vier Era- 

gen alſo angeordnet / daß 9. big 10. Rauchfaͤnge darinnen Platz finden / welcher geſtalt durch zwey ſolche 
Re in 
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Goldmanniſchen Anweiſung zu der Bau⸗ Kunſt. 63 
in Symmetrie liegende Pläße16. 18. biß 20. geheitzete Zimmer zu erhalten ſtuͤnden / legete man hingegen 
einen Ofen bißweilen in die Schledwand / daß er zwey Zimmer hettzete / iſt zu er meſſen / wie vortheilhaf- 
tig die Hitze duůrch das gantze Hauß eingetheilet wuͤrde · A, Iſt in der Kuͤche / da die Selten⸗Nauer die⸗ 
ſes Schor ſtein⸗Platzes mit einem ſtarcken Bogen geofnet iſt / daß der Herd darunter ſtehen kan / welches 
in engen Kuͤchen den Platz menagiret / ſonſt kan man unten in die ſein Raum ander Küche eine gute ge⸗ 
woͤlbete Kohlen⸗ Rammerbefommen, Der Schorſtein vonder Küche gehet oben bey A. heraus / wie 
indem Grund⸗Riß zu erblicken; In dem andern Geſchoß koͤmmt ein Vorgemach b. ein Cabinet<. und 
noch zwey Gemaͤcher D. und E. fo mit drey Ofen geheitzet werden / wie der Grundriß ebenfalls zeiget; 
Zu deſen gehoͤren Die in dem Grundriß und Aufriß mit gleichen Buchſtaben gezeichnete Seuermauern. 
ndem dritten Geſchoß find wiederum zwey Zimmer zu heigen/ welche nach der Gleichheit der Buch⸗ 
abenc. d. e, über den vorigen liegen / und zu denen mit gleichen Buchſtaben bezeichneten Feuer mauern 

gehoͤren; Endlich kommen zuoberſt noch drey Zimmer / welche ich mit den Griechiſchen Buchſtaben 
8.8 bemercke / damit man ſehe / wie ſie über den andern liegen; Die dazu gehoͤrige Schorſteine haben 
gleiche Buchſtaben. Wird alſo der geneigte Leſer aus fleißiger Zuſammenhaltung der Buchſtaben 
gantz deutlich kͤnnen abnehmen / wie dieſe Feuer mauern in der Wand lauffen. 

Lil. Endlichiſt noch übrig zu gedencken / wie man die Feuermauern oben durch das Dach hin⸗ 
ausführen ſoll / wobon denn unfer Goldmann an oben angefuͤhrten Orten viel ſchͤne Anmerckungen 

in einem kurtzen Begriffe angefuͤhret / zu deren fernern Ausübung ich nach folgende kurtze Anleitung 
geben will. Wenn die Schorſteine biß an den erſten Boden unter das Dad) gebracht find /ſchleiffe 
man fie je vier und vier allgemach in ſolcher Ordnung zuſammen / wie die Grundriſſe A. B.C. fig. 5.6. und 
7. andeuten / und ziehet fie oben mitten durch den Forſt des Daches hinaus / daß allezeit zum hochſten 
vierineinem Stock als eine einige Feuer mauer hinausgehen / undalle Stöee / wann derer etliche 
kommen / in gewiſſer wohl abgetheileten diſtantz gefegerfeyn. Die Stoͤcke aber kan man nad) unfers 
Goldmanns Anweiſung entweder wieSeulen-Stühle/oder wie Stuͤcke von zuſammen geſetzten Pfei⸗ 
lern / u. fw.bilden/als aus den Figuren 5.6. und 7. in etwas zu erſehen / wiewohl dabey zuerinnern iff/ 
daß wegen Enge des Raums / keine gar gute proportion hat koͤnnen in acht genommen werden/ welche 
demnach der geneigte Leſer aus ſeine m eigenen Verſtande leichtlich erſetzen wird; Wo man Altane auf 
den Daͤchern hat/ kan man ſich der Pfeiler an den Gelaͤndern zu Schorſteinen bedienen. 

Anhang von einem Wamin/ 
Der nach dem Fundament des Gothiſchen Multiplicier⸗Ofens ein? 

nd gerichtet iſt / und ſehr wohl heitzet. Beſiehe Tab. XIV. B. 

FFEb bin anfangs nicht willens geweſen / dieſen Camin mit einzubringen / weil ich aber bedacht / daß an manchemOr⸗ 
te dieſe invention vor allen angenehm ſeyn moͤchte / und ohnedem nicht geneigt bin/ausDingenydie vielen zu Rutz 

kommen koͤnnen / eine Raritaͤt zu machen / habe ich denſelben endlich mit angehaͤnget. Jan van Heyden, ein Holländery 
der die Sthlangen-Sprügen erfunden / hat in feinem eigenen HaufeinAmfterdam einen Eleinen eifernen Samin nach 
diefem Fundament machen laſſen / haͤlt dieConſtruction fehr geheim / und pretendiret ver Erfinderdavon zu ſeyn / wel⸗ 
ches ich an meinemOrt nicht widerſpreche. Aus hiebey gefůgten Riſſen wird derſelbe hingegen erfeben koͤnnen / daß er in 
dieſem Stücke fein Geheimniß mehr beſitzet. Ich babe aber die Conſtruction eingerichtet daß fie bey einem Eanm zu 
gebrauchen iſt wie dieſelben bey ung nach der Frangöfifchen Manier gemachet werden, Es beſtehet dieſelbe darinnen; 
JInu dem Ruͤcken des Camines vertieffet man ein Feld / wie big. J.undll. bey Dim Grund und Aufriß angezeiget in / und 
bohret unten beuG. ein£och gar durch / daß die kalte Lufft durchblafen Fan, Den Boden unter und um den Gamin vers 
tieffet man auch / wie bep H. Fig. 1.11. und V. und Vl. angedeutet if, Diefe Vertiefungen verfihlieffet man mit eifern 
Platten ab. c.d.unde.£g. h. daß hohle Spatiadahinter bleiben, Unter den hohlen Boden muß die kalte Lufft eben 
auch durch Eicher blafen Fönnen/die auch mit G. gezeichnet find. Oben gehen von der vordern Seite des Gamines 
an / durch denſelben / und durch die hintere eiferne Platte zwey Eupfferne Röhren welche auffen mitK. und innen Fig. 
II. mie I, angezeiget find, Die vordere Tafel m. n. o. kan auch von gegoſſenem Eiſen oder getriebenem Kupffer ge⸗ 
machet werden. Es wird auch endlich indem Camin über den Röhren ein eiſern Blech an einer ſchmahlen Selte mie 
Gewinden feſt A Se esindie Höheziehen/ und den Camin zu verfchlieffen auch wiederum niederlaffen 
kan. Diefes Blech iſt etwas Fig.IIl. beyk.i.1. zu fehen. Daffelbe muß auffeiferne Rahmen auflie gen welche bey st. 
angedeutet worden. Nachdem nun in diefem Camin eingeheitzet / und die eiſernen Bleche warm worden / bläfet die 
Falte Lufft durch die Löcher G, hinein / wird aber bald anden Blechen felbft warm und blaͤſet nicht alleine durch die Loͤ⸗ 
cher X. gang warm in das Zimmer / ſondern erwaͤrmet auch das untere Blech / daß die Fuͤſſe in folchemgimmer rechts 
ſchaſſen warm gehalten werden koͤnnen. Fig, I. iſt der Grundriß / Fig. II. IlII. und IV. der Auffrißyaber nur mie fiuch⸗ 
tiger Hand per ſpectiviſch vorgeſtellet worden, Fig, V. iſt ein Geometriſcher Grundriß / und Fig. VI. ein Geometri⸗ 
Er Auffʒug nach dem verjüngeten Maaßſtab / und zweiffele ich ſolchem nach gang nicht / Daß alles Elar und deutlich 
kon wird. ; 

Die 
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4 Von dem rechten Gebrauch der Vollſtaͤndigen 

Die fünffte Mumerckung 
Aber das XXIVſte gap des erſten Buchs der vollſtandi 

gen Anweiſung. —— 
a Summain 000000 FE 

1.99 Dn den bornehmften Kunft- Woͤrtern / die darinn vorlommen. 2. Bon Dächer insgemein.s. Bon allerleh ‚proporsionen der Ftaliänifchen Dächer. 4. Verbindung des Ztaliänifchen Daches. g. Von Frangöfifhen Daͤchern / und ihrer Verbindung. 6. Eine gute Deutſche Verbindung. 7. Von ———— 8: Von den Dachdecken. 9. Bon Verʒierung der Dächer. To. Bon Zronsons Und deren proporrion, 17. Bon Anordnungdes 
Krangesiüber dem Fronson. 12. Bon Auszierung det Giebelfelderinden Zronzons. 13. Bon den BilderRühlen. 14. 
Von den rechten Stellen andenen man Zromzons anbringen Fan. 15: Bonden vornehmſten Fehlern / Die anden Hontone gefunden werden. J KL 

Bon Dächern und Frontons. 
7 SH habe zwar diefe Anmerckungen meiftentheils aufdie vornehmften Capitel des andern 
( Dund dritten Buches gerichtet / weilich aber dabey viel Anleitung befommen/von Dachern 
etwas zu gedendten/es ih auch nicht übel würde geſchicket haben/ wenn unſer Goldmann 

‚nfeinemdritten Buche noch einigen Unterricht davon gegeben hätte. / habe ich mich diefer 
k Gelegenheit billig bedienet / dieſe in andern Büchern kurtz abgehandelte waͤtere etwas weitlaufftiger zu ber ͤ hren / und daben demjenigen zu folgen was unfer Audtor indem XXIV, Cap. des 

erften Buches feiner Vollſtandigen Amweifung davon gefhrieben. i PEN 
I. Zivor derſt will hier nörhig ſeyn / die vor nehmſten Nahmen der Stuͤcke eines Geſpaͤrres an- 

zuführen. Dieweil aber dieſe Nahmen an allen Orten gar unterſchieden ſind / will ich diejenigen da⸗ 
von erwehlen / welche durch ihren Nahmen ihren Gebrauch und Nugen in eiwas andeuten. 

1. Wenn vonder Breite des Gebaͤudes geredet wird / auff welche ein Dachwerck ſoll gerichtet wer⸗ 
dee / ſagen die Wercleute / das Hauß iſt 40.50. 60.u. ſ w Fuß geſpannet 
2. Den Grundriß von einem Dachwerck nennen fie den Werckſatz / und wenn nach dieſem die wag⸗ 

rechten Balcken ſelbſt auf den Zimmer ⸗Platz / auf einander geleget werden / um das ſtehende 
Holtz darein zu paſſen / heiſſet es eine Zulage, Der Aufriß wird ein Aufzug genennet / 
wiewohl ſie auch perfpedtivifche Vorſtellungen darunter begreiffen. Ferner kommen an ei⸗ 
nem Dache vor Be " 

3.) Die Haupthalcken / Frang. Tirans ‚find diejenige/fo das gantze Dach unterfpannen/ 
wwerden ncht naher als . und nicht weiter alss. Fuß von einander parallel geleget. Mo die 
‘ Decken unter den Balden verkleidet werden / iſt es gut / die Hauptbalcken Wechſel⸗weiſe zu le⸗ 

gen/ daß ai eine Seiteeinmahldas dicke Ende/das andere mahl das duͤnne / u.f.w.geleger 
wird. — 

4. Geſprenge / das iſt Dachwercke mit eingehaͤngeten Bogen / wie Fig. 6. und 9. gemachet wer⸗ 
dexn /da Feine Hauptbalcken überfiegen/mug man doch beyderfeits auf der Mauer gleichjam 

Stuͤge von den Haupt balcken legen / welche deßwegen au mit (a) bezeichnet ſind / und bey 
den Frantzoſen Blochers, Blöcke genennet werden. ‘ . } 

5. (b) Mauerlatten / Frantz. Platteformes, find lange dünne Balcken / die man bißweilen im-" 
BE Bi der Mauer hinleget / und werdengerne auffjeder Mauer zweh 

Ba gebrauchet. 
6.(c) Stuhl oder Dachſchwellen / Lar. Catenz, ( Frang. ſind ſie nicht gehraͤuchlich / weil die 

Frantzoſen ihre Dachſtuͤhle nicht verſchwellen) ſind lange faſt fuͤnffeckicht geſchnittene Bal⸗ 
cken / welche quer uͤber dem Hauptbaicken liegen / und darauff eingelaſſen werden/ dienen/die 

Syarren und Seulen der liegenden Dachſtuͤhle darein zu zapffen. — 
7.(0) Seulen der liegenden Dachſtuhle / Frantz Jambesdeforce, find ſtarcke Seulhoͤltzer/ 

welche entweder einmahl oder zweymahl eine uͤber die andere/ oder bißwellen gar dreymahl 
über einander unter jeden dritten oder vierdten Sparten geſethet / unten entweder in die, 
Hauptbalcken und Kehlbalcken ſelbſt / oder in die darauff liegende Schwellen verſetzet/ oben. 
aber zivey gegen einanderüberftehende mit einem Spannriegel/undan der Seite ziven ne» 
ben einander ſtehende / miteinem Ereugband verbunden werden / aus welden zuſammen 
ein liegender Dachſtuhl entſtehet. — 

8.(e) Sparren / Lat. Cantherii, rang. Chevrons, ſind die langen dünnen Hölser / welche zu 
beyden Seiten von unten biß oben an das Dach reichen / und an dem Forſt ſich mir einanı der 
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Goldmanniſchen Antoeifung gu der Bau⸗Kunſt. 65 
vereinigen / woraufdenn ferner die Latten zu den Ziegeln geföhlagen werden. Auf jeden 
Hauptbalcken kommen zweySparren / die mit demſelben einen rriangul maden/undentives 
der unten verſchwellet werden / oder auch nicht. 

9.) Spannriegel oder Zwerchſparren lar. Tranftra, (ſind an Frantzoͤſiſchen Daͤchern 
auch nicht gebrauchlich) deren Erklaͤrung iſt lit. d zu finden. 
— koͤnnen lat. auch tranſtra heiſſen / Fr. Entraĩt, iſt ein Balcken / der in der 

gegeneinander ſtehende Sparren verbindet / und über den Spannriegel hinge⸗ 
eget wird. % 

2.) £urbander/Klammerbänderoder Stugbänder / lat. Capreoli, rang. Efleliers oder 
“ Liens. 

22,1) Biebel-Seule/ Iar. Columen, Zr. Poincon, wird auch der Giebelſpieß genennet / und iſt 
vor dieſem oben von dem Forſt oder Spige des Daches / biß aufden Hauptbalcken geſetzet 
worden. Itzo hringet man ihn aufs hoͤchſte nur biß an den unterſten Kehlbalcken / und die⸗ 
nn daran zu hängen. Eh 

13.(&) Berbind-Sparren oder Klammer-Sparren / find an wenig Orten gebraͤuchlich / 
dem aber ungeachtet ſehr nuͤtzlich / um die Sparren oben mit dem gegen uͤber liegenden Dach⸗ 
Stuhle zu verbinden / und zu berhuͤten / daß das Geſparre nicht allzu ſehr wider die Mau⸗ 

er ſchiebet. An Deutſchen Verbindungen Italianiſcher Dächer ſind ſie vornehmlich hoͤchſt⸗ 
nothig. 

14.) Tragbänder/ St. Liens en Contrefiche, ſind duͤnne Hoͤltzer / welche die Hängefeulen/ 
* Mi das Gefpärre oben eingehenckt find / noch inandere Hoͤltzer mit einhaygenundtragen 
‚heiten: R 

15. (m) Der Forſt heiſſet der oberfte Rüden auf dem Dache. 
16, (n) Stuhlfetten oder Stegſparren / tar. Templa, Zr. Pannes, find lange duͤnne Hoͤltzer / 

welche zwiſchen die Sparren/ ünd die Seufen der liegenden Dachſtuͤhle längs hingeleger wer⸗ 
den/das Biegen der Sparren zu verhuͤten. Werden um befferer Haltung willen gleich unter 
dem Kehlbalcken in die Seule des liegenden Dachftuhleseingelaflen. 

17.(0) Sparren am gebrochenen Dach / bey den Frantzoſen ſehr gebraͤuchlich. 
18.(p) Tragſparren / Strebebalcken oder Strebebögen/ Sr. Defcharges, findin ſtumpffen 

Winckel zuſammen gepreffete Balcken⸗Hoͤltzer / Hangſeulen darein zu bangen. 
19.(9) Buͤgen ſind den Klammer⸗Baͤndern aͤhnlich / mit dem Unterſcheid / daß jene auff den 

— —— ruhen / und die liegende unterſtuͤtzen / dieſe aber aufden liegenden ruhen / und 
die ſtehenden ſtuͤtzen. Alleine wenn etliche Buͤgen / oder auch etliche Klanimer-Bander inein- 
ander nach der Reihe verſetzet werden / daß fie einen Bogen mit einander machen / werden fie 
Kropff Buͤgen genennet. Befiehehlevon Wilhelms architectur, ſonderlich Part. II.fig. 14. 

20. (r) Falſche Stuhlfetten/ find bey den Frangofen fehr gebräuchlih / werden ſchlechts wo 
man will und es gut hefindet / bey gar ſchwachen Sparren / zwiſchen dieſelben und die Seufen 

liegenden Dachſtuͤhle eingeleget / und mit auff die Seulen genagelten Klögern unter 
mscjlüger. En; 
21.(5) Stußbander/ find gerad aufſtehende Hoͤltzer zwiſchen die Balcken und Seulen der lie⸗ 

genden Dachſtuͤhle / oder zwiſchen die Kehlbalcken und Sparren eingefetzet. 
22, (1) Haͤnge⸗Seulen / werden von doppeltem Holtze gemachet / lange / freyſchwebende oder 

auch aus Stuͤcken zuſammen geſetzte und verzaͤhnte Balcken an das Geſpaͤrre zu hencken. 
Werden bißweilen auch von Eiſen gemachet und Haͤngeſpindeln genennet. 

23. (v) Unterzuͤge / oder beſſer Trager/ find dicke eichene Balcken / welche die Alten pflegten 
unter die Balcken / die ſich biegen wolten / in den Zimmern zu legen. Nachdem man ſie aber 
nicht nur heßlich / ſondern auch zu ihrem Zweck undienlich /ja mehr ſchaͤdlich befunden / leget 
man ſie ietzo über die Balcken / und haͤnget dieſe an jene mit eiſernen Bändern. 

24. (u) Auffichieblinge/ Fr. Coyaux oder Chanlares ‚find kleine Hölger/ die man unten auff die 
Sparren aufleget/ wenn verlanget wird / daß die Ziegel/ oder andere Bedeckungen uͤber den 
Simß des Haufes hinausreihen. ’ . 

25.0) Speyrinnen mit Drachen- oder Loͤwen ⸗ Köpffen. 
26.62 Mauerdeuchel/ find kupfferne oder bleyerne Röhren/dievon den Dachrinnen an der 

Mauer herunter liegen / und aus denfelbendas Waſſer abführen. f 
27.(2) Dachrinnen. 
28. D.fig. 6, Eine Art der Zuſammenfuͤgung / die man Einlaſſen nennet. 
29.E.fig.7. Eingelaſſen mit einem Schwalben⸗Schwantz. 
30,F.fig, 8, Eingelaffen mitdoppeltem Schwalben⸗Schwantz. 

} R 31G,fig. 
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31.G.fig.8. Verk ammet /wenneintiegenderBalkenaufandern ins Kreutz liegenden niit aus⸗ geſchnittenen Kerben geleget wird / dah er die ſelden recht einfaſſet PERLE, - 32. H.fig.9. Verzapffet, REN N —— 3.1.8.9, Verʒahnet / wenn ein Batcten aus gwey Stücenalfo zufammen geſehetwird / duß vr die beyden Stücke wie mit Zahnen in einander greifen, 
1. Nachdem die vornehmſten terwia oder Kunſtwoͤrter / ſo bey gegenwaͤrtiger Unterſuchung vorkommen / erklaret worden / will ich die allgemeinen Reguln hier anführen welche bey allen Daͤchern [ muͤſſen mahtgenommengerden. — mE 
» Muß man alles Holtz mitzleißausfuchen/dag ein jedes zudem Stücke / welches daraus wer⸗ den ſoll / ſich wohl ſchicke / nicht zu ſtarck und nicht zu ſchwach ſey / weil jenes die Gebaude/ umddes Bau⸗ Deren Beutel beſchweret / dieſes aber in Gefahr ſeet. Es ſollaber ein Vale am dünneften Ende/ aufs wenigſte 10. Zoll hod/8. Zolldietefeyn. Die Seulen der liegenden Dachſtuͤhle/ muͤhen wenig. ftensu, Zollbreit/g, Zoll dietejeyn. Mauerlattenerfodern?. Zoltins gevierdte, Die Schwellen müfe ſen ſich nach den Stuͤcken richten / die darauff kommen ſollen. Kehlbalcken und Spannriegel/ füllen 8. Zolt dicke undg. Zoll zum wenigftenhodfeyn. Eine Sparre kan am dünneften Ende mits. Zoll Dicke auskommen. Das uͤbrige Holtz bleibet alles zwifchen 6. und 9. Zoll. RER 2. Jeſchwacher die Wiederlage der Daͤcher / das iſt das Mauerwerck an dem Hauſe iſt / je ſpitzi⸗ ger muß das Dach ſeyn / weil ein flaches Dach jederzeit mehr ſchiebet / und im Winter von der Laſt des Schnees ſtarcker auswertsgedrugerwird/alseinhohes. EM 

3._ Mit Schifer gedeckete Dächer muͤſſen höher feyn/als Ziegeldächer/weiljehen der Wind auf Hatten Daͤchern eher Schaden thut alsdiefen. Sehr niedrige umdflache Daher aber müffen mit Rupp fer / Eiſen oder Bley bedecket werden. Ai 
4. Es iſt mit Fleiß dahin zu ſehen / daß kein Waſſer auf den Daͤchern ſich aufhalten auch der Schnee nicht lange dar auff liegen konne / woraus foiget / daß man ſich vor Einkehlen aufden Daͤchern/ das iſt vor ſolchen Winckeln / da ein Dach an ein anderes anlauffer/fo viel moͤglich hüten muͤſſe. Sonderlich muß nan ſich büten/fo viel moglich / dergleichen gegen Mitternacht zu legen. 
5. Mußder Baumeiſter mit Fleiß bedacht ſeyn / die Dacher über den Haͤuſern alſo zu bauen/ daß wenn auf denſelben durch Ungluͤck Feuer entſtunde / ſelbiges nicht leichlich zu den darunter liegenden Geſchoſſen durchdringen / hingegen wer loſchen und retten will / ohne Gefahr und beqvem dazu kommen koune. Deß wegen iſt es ſeht gut / den unterjten Boden des Bahes mit einem guten feſten Gips⸗ Aeſtrig ʒu beſchlagen. Dafern es möglich iſt / olt man die anftoffende Seiren-Sebaude von dem Haupt⸗ Gebaͤude mit ſteinern biß an den Forſt hinausgehenden Brand Giebein unterſcheiden / und dadurch ei⸗ ne Thuͤre / und hier und dar ein Loch machen mit eiſernen Thuͤren verſehen. In gar langen Gebaͤuden der Fuͤrſtlichhen Hofe / der Megazin, Rarbhaufern.d.gl. follman unſers Goldmanns Ausſprůch von der Staͤrcke p. 25. der Vollſt. Anw. ja fleißig in acht nehmen. 
6.  Boein Hauß an andere anftöffer/ ſoll eg durch und durch biß an den Forſt mit einem ſteinern Giebel / oder wo das Vermoͤgen dazu fehlet / wenigſtens mir einem hoͤltzernen / der von auſſen gang mit ein — verblendet iſt / ünterſchleden ſehn / weil dadurch off mahis den groͤſten Feuersbruͤn⸗ en gewehret wird. = KR ANA KA 4 

f Vor doppelten Dächern aufbreiten Haͤuſern / huͤte ſich a ein ſeder / ſo vieler fan. In Hol⸗ land ſind dergleichen Dächer gar gemein / da auf einem Haufe offtmahls gleichſam vier Daͤcher liegen/ die in der Mitte ein Loc) zwiſchen ich haben. Der vornehmſte Endzwec derſelben ſcheinet die Sam⸗ lung des Regenwaſſers zu ſeyn / es iſt „Ser zugleich der Nusendaben / daß fie ſehr zierlich auff einem Hauſe ſtehen / weil ſie anzuſehen ſind / als niedrige Dächer die oben einen groſſen Mtanbaben In Deutſchland haben wir nicht Ur ſache / dergle ſchen nachzuthum weil wir fo groffen Drangelan Waſſer nicht leichtlich haben / und es ſo geringenicht achten dörffen/Avenn ein Hauß bald verderbet / wie die reichen Hollander. Kan und will aber jemand die Unkoſten anwenden / daß er hicht allein das Waller aus fol chen Lochern ohne allen Schaden/und Verfaulung des Gefparresleichtfich abführen/fondern auch ver⸗ hütenfönne / welches durch die gute conduice eines Baumeiſters ſonſt noch wohl kan zu wege gebracht wer den / daß der Schnee zwiſchen ſolchen Daͤchern nicht zu lange liege / noch zu Eife werde; So kan er der gleichen Dach mit groſſer Zierde auff feinen Gebaͤuden wohl führen, 
11; Zn Stalienfinden ſich / wie bekannt iſt / lauter gar niedrige Daͤcher / die an ihrer Verbin⸗ dung auch ſo ſchlecht ſind / als etwas ſeyn fan. _ Die Urfache deſſen ift/weilfie von viel Schnee/ und alſo von der vornehmſten Beſchwerung der Dächer/nichts wiſſen im Übrigen aber dte Mauern und Bände ihrer Haufer ſo ſtarck machen koͤnnen daß fie £einer fonderlichen Verbindung des Geſparres noch auch ſonderlicher Starcke des Holtzwer ckes noͤthig haben. Indeſſen haben fich unter uns Deutſchen fo viel in die niedrigen Dächer verliebet / daß fie oͤffters das gange Gebaude lieber in Gefahr ſetzen / als ſene unter⸗ laſſen. Das aller ar gſte aber iſt / daß ſie bey fo niedrigen Dächern nicht nur Schiferſteine zum Decken ge⸗ brauchen / die ſonſt nach alter ver ſtandigen Baumeilter einſtimmigen Meynung / und nach den unge⸗ Zweiffelten Reguln der Natur die ſteileſten Dächer erfodern/fondern auch die Italiaͤniſche Verbindung Inden Geſparre nahmachen / die foLiederlich und ohne Berftandift/ daß man daraus von dem Bau⸗ meiſter unmöglich andere ſchlieſſen kan / als daß er eingehrdummfühner Menſch ſeyn muͤſſe. 39 will — 
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daruͤber nicht weiter. moralifiren/weildiee Warheit gar zu empfindlich iſt / ſondern alleine daher Gele⸗ 
genheit nehmen / davon zu reden / wie ein Baumeiſter einem Bauherrn / der darauff geſteuret iſt / ein Ita⸗ 
lian iſch Dad) ohne Schaden feines Haufes angeben konne. ; RE N 

Wie es mit der mode der Kleider beſchaffen iſt daB den Leuten bald diefes / bald deffen Gegenſpiel 
gefältet/ ſo geher es and in vielen Stücken mitden Haufen Manchem gefälltein hoher Hut / mans 
Sem ein miedriger befler / was nun davon mode ift/belieberjedermian. Einempur Deutſchen Gemuthe 
behaget allennein fteiles hohes fein Holtzreiches Dach / einemandern / der nichts achtet / als was fremde 
iſt / gefallet ein nledrig Itallaniſches / einem andern ein gebrochenes Frantzoſiſches beſſer. Kommen 
nun einem Baumei er ſo gefinnete Bauherren vor/fo fan er zwar nad. Gelegenheit eröffnen/ was er 
vor Gründe hat / ſolche Meinungen zu verwerffen/ nichtsdeftowenfger aber mußer freudig unterneh⸗ 
men / des Bauherrn Verlangen ein Genuͤgen zu thun. Denndes Wohlſtehens wegen weißer wohl / daß 
nicht aus dem hoch⸗ oder niedrig ſeyn / ſeondern aus der guten proportion die wahre Schoͤnheit herruͤhret. 
Wie hun die guten proportiones oder Verhaͤltniſſe mancherley ſind / ſo wird er leichtlich eine gute propor- 

tion ſo wohl fiir ein niedriges Dach nach der Italianiſchen Art/als vor ein hohes / gach der Deutfchen . 
Gewohnheit/findenfonnen. Alleine was die Gefahr anbelanget / weiß ein vernünftiger Baumeilter 
wohl / dag man uͤber die ſchnelle Fluͤſſe / gehenckete und weit gefpannete Brücken / und alſo au auf 
das ſchwaͤchſte Haug ein niedrig Dach machen Fan/weildiefesnicht kuͤnſtlicher feyn kan als jenes. Deß⸗ 
wegen mager wohlmitguter courage zu Werte gehen/er muß aber dabey nicht wie wohl manche geden> 
en Sy es nicht gut thut / will es dad der Bauherr ſo haben / wenn es nur haͤlt / 
o lange ich lebe / u. ſ. w. GE PETER AV 

Was nun dieproportionder Italianiſchen Dächer anbelanget / iſt dieſelbe durchgehends in Itali⸗ 
en nicht einerley. Doch koͤnnen die guten auffuͤnfſerley Art gebracht werden / welche deſto beſſer zu ver⸗ 
ſtehen / ein jeder ſich eine Linie vorbilden kan / welche die Breite des Hauſes bedeute / und aus deren Mittel 
eine gerpen dicalar⸗Linie aufgerichtet ſey. Ich will ſetzen / daß die Breite des Hauſes 60. Fuß betrage / ſo 
verhalten ſich beſagte fuͤnfferley proportiones, wie folget: Khan ö 

1. Theile die Breite in fünf Theile / und ſetze einen auff dein perpendicul , giebet die Spike 
des Daches. Alfo wenn das Hauß so Fuß geſpannet iſt / fo Fommen zu.der perpendicular- Höhe rz, 
—— die Sparren aber werden lang zꝛ Fuß und . Dieſes iſt die niedrigſte Art der Italiamſchen 

Adern. BERN ’ 
2. Theiledie Breite in o. Theile/undgib zwey davon zu der perpendicular- Höhe. Wenn dene 

nad ein Hauß oo Fuß geſpannet iſt / wird die perpendicular- Höhe betragen 134. Fuß / dieLaͤnge des Spar⸗ 
rens aber 32. Fuß und Dileſes iſt die allerbeliebteſte proportion bey den Italianern / und wird von 
Palladio und Scamozzi beftandig behalten. { LE 3 

3. Theile die Breite in 4. Theile / und gieb einen zuder Höhe desperpendiculs. Wenn demnach 
das Hauß oo. a geſpannet iſt / kommen zu der Höhedesperpendieulsis. Fuß / der Sparen aber bes 
koͤmmt z.Fuß. Scamozziund Palladio halten diefepropprtion ſchon vor allzu ſteil / diefer aber zeiget 
deſſen gang keine Urſache an / und jener ſaget alleine / daß dieſe proportion um feiner andern Urſache wilz 
len beliebet werde / als weil ſie Feine Kunſt zu machen brauche. Deme man entgegen ſetzen koͤnte/ daB 
dem Scamozzi feine proportiones und Zahlen beſſer gefallen / als die fein intricat ſind. Das Exempel 
von dem Pantheon, ſo er angefuͤhret / beweiſet nichts. Hingegen iſt gewiß / daß dem Gemuͤthe nichts beſ⸗ 
fers gefallet / als leichte proportiones, dahero auch dasallzu vielerefolviren in der mußic nur demenigen ge⸗ 
faͤllet / welche die muſic vollkommen verftchen/ da hingegen/was in das Gehör faͤllet / wie ſie reden / alles 
zeitin leichten Bindungen und proportionibus beſtehet. ä 
4. Theiledie Döhe ing. Theife/undfege einen auffden perpendicul. Als von 6o. Fuß der Brei⸗ 

te kommen eo zu der Hoͤhe des erpendiculs, und der Sparren wird 36%. Fuß. 
5. Wirddie Breite in fuͤnff Theile getheilet / und zwey davon zur Hoͤhe des perpendiculs genom⸗ 

men / welche ſodenn auf 6o. . Fuß Spannung/24. Sußberräget/und3g. Fuß zu dem Sparren erfordert. 
Dieſe zwey letzten proportiones werden zwar ſelten in Italiaͤniſchen Landern gefunden / weil ſie 

aber in Deutſchen Augen noͤch flach genug ausſehen / ſo darfman ſie wohl noch unker die Jtalianiſchen 
‘reinen. Das taliänifhe Dach / welches ich Tab. XV. Fig. 8.gezeichnet/ iſt nach der letzten proportion., 
— Hingegen koͤmmt das niedrige Dach) Fig. 9. uͤber dem gebrochenen Dache nach der aller⸗ 
erſten proportion. ni Sn 2 2 ‚ » ; ERG 

Iv. Im Fall nun jemand belichet/ein Italiaͤniſches Dach anzuordnen / muß vor allen ein wohl⸗ 
verbundener liegender Dachſtuhl unter das Geſpaͤrre geſetzet werden. Das auseinanderſchieben zu 
verwehren / iſt noͤthig Klammer-Sparren Kreutzweiß ein zubinden / wie lig b. mit K. angedeutet wird. 
Diefelben ſollen mit Schwalben⸗Schwaͤntzen eingelaſſen werden / weil dieſes dag auselnander ſchieben 
am beſten hindern fan. Uber dieſes iſt auch noͤthlg / eine Giebelſpitze mit eingeſetzten Buͤgen / wiemit i. 
undg. angedeutet / oben hier und dar einzufegen. Mit ſolcher Verbindung mag man auff einer ſtei⸗ 
nern Mauer/diezu oberſt biß z. Fuß dicke iſt / naͤch der letzten Italianiſchen proportion ohne alle Furcht 
ein Dach richten. Will man es aber aufeinem hoͤltzern Haufe gebrauchen/fo muͤſſen die gegen ein ander 
ſtehende Waͤnde mit den Balcken und Zwiſchen⸗Waͤnden aufs fleißigſte verklammert ſeyn. Wenn 
groſſe Schnee fallen / mag man bey Zeiten Leute auf das Dach hinaus ſteigen und den Schnee abwerffen 
laſſen / ehe er befrieret / denn er kommet hernach gar zu ſpaͤt von fo flachen Daͤchern / und thut ng Ger 
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nit ihrem Schimpffund Schaden es muͤſſen beſſer machen lernen. Der gröfte Schade aber gehet indef- 
fenüber den Bauherrn. Ferner gefällt mir auch ander Srangöfifchen Verbindung dieſes nicht / daß ſie 
gar nichts verſchwellen / dadurch man doch (ehr gute Berbindungen zu wege bringet · Man muß aber nicht excediren/und ohne Noth zu viel Holg indie Dacher ſtecken. Den Simß welcher an dem Bruch 
der Dächer äla Manfarde gemachet wird / pflegen einige ſo zu machen / daß er zugleich dienet/die Sparren 
and Buͤgen des Daches darein als in eine Schwelle zu ſetzen / weiche Verbindung nicht zur verachten iff. 
Mue: in ſeiner architectur, Wie auch in ſeinem compendio der Architectur des Palladio , Planche Z. giebet 
zu ſolcher Verbindung gardeutliche Borriſſe. Allein es ſtehet mit einer ordentlichen Verſchwellung 
nach der Deutſchen Art hoch beſſer zu machen / wie ich Sig..angedeutethabe 

VL Dieerfte Berbindung der ZDeutſchen Dacher / die auffalle Staliänifhe und Frantzoͤſiſche 
Sormen gleichfalls ſich appliciren laſſet / iſt dieſe / welche Sig. 4. vorgezeiget. Daſelbſt iſt ein hohes BDach / 
welches drey Boͤden über einander enthält. Dieproportion kommt aus dem gleichfeitigen Orehece/ aljo/dag der Hauptbalcken a. 40. Fuß / und der Sparren mit ſeiner Schwelle eben ſo hoh iſt. An dies 
km Dach iſt nun die Verbindung nach Deutſcher Arediefe : Erſtlich liegen auf der Mauer beyderjeitg 
2. Mauerlatten / auf dieſen iſt der Balcken verkammet. Uber dem Balcken liegen zwey Schwellen/wel- 
che fuͤnffeckicht gehauten / und nur ein wenig uͤber dem Balcken wiederum verkaͤmmet werden. In die 
eine Schwelle wird die Seule der liegenden Dachſtuͤhle ver zapffet / in die andere aber dev Sparren. Sn 
die Seulen der liegenden Dachſtuhle wird ferner oben ein Spannriegel (E) gezapffet / zwiſchen der Seule 
des liegenden —— aber / und dem Sparren eine Stuhlfette geleget / und in die hegende Seute 
eingelaſſen / auf dieſe Stuhlfette und dieliegende Seule wird endlich gang nahe uͤber dem Spannriegel 
der Kehlbaicken uͤbergeleget / und indenSparren mit ver zapffet. Will man daruͤber noch einenliegenden 
Dachſtuhl machen / wie bey weitgefpanneren und drey Boden begreiffen den Dächern wohl noͤthig it/ ſo 
muß auf dem Kehlbalcken wiederum eine Schwelle auff gerammet / und mitdenübrigenhernad eben 
tie unten fortgefahrenwerden. Unter jeden vierdten Sparren muß eine liegende Seule Eommen/ 
und muͤſſen allezeit zwey ſolche Seulen mit Kreutzbandern verbunden werden. In dem unterſten Bo⸗ 
den mögen noch wohl Stuͤtz oder KlaMmmerbänder (h) unter die Spannriegel gefeget und in die liegen⸗ 
de Seule entweder verzapffet oder mit einem Schwalbenſchwantz eingelaſſen ſeyn. Endlich wird noch 
eine Giebelſe ule unter jeden vler dten Sparren eingehanget / der biß auff den er ſten Rehlbafen hiniber 
reichet / und ihn nebſt dem KRlammer⸗Sparren traͤget. Mehr hievon wird in nechſtfolgendem paragra= 
pho gemeldet werden/da ich von Haͤngewercken etwas melden will. i 

IL. Es beſtehet aber in den — die groͤſte Runftdes Zimmerhandwerckes und koͤn⸗ 
nen dadurch verwunderfame Wer ge an hoͤltzernen Bruͤcken uͤber Schifreiche Stüffe/undan Decken oh⸗ 
ne alle Unterſtuͤtzung uͤber groſſen Haupt⸗Saͤhlen / Kirchen / Reithaͤuſern u. d. gl. zu wege gebracht wer⸗ 
den. Derowegen wirdnicht undienlich fallen / hier ein und ander Haͤngewerck vorzuftellen/ wobeh ins⸗ 
gemein anzumercken iſt / daß ja Feiner groſſe Hangewercke zu machen ſich unternehme / er habe denn ger 
nugſame Wiederlage dazu. Im uͤbrigen wird alles aus&yempeln am klaͤreſten erhellen. 

Fig.5. ſtellet ein Dad vor / welches etwan auff eine Orengerie konte gebraucher werden / über 
welcher oben auf dem Boden noch Kammern vor Gartner Gefinde feyn folten. Die Weitedes Gebau⸗ 
des innen im Lichten iftz2. Fuß. Hiezu konnen Mauern von gebackenen Steinen 4. Fuß diete/und 14, 
Fuß hoch flarck genugfeyn. Davon kommen 18. Fuß zuder Hoͤhe der Orengerie im Kichten/datelbft be⸗ 
kommet die Mauerinnen einen kleinen Abſatz s. Zoll breit / worauf der Hauptbalcken a geleget iſt Bon 
dem Abſatz gehet die Mauer noch s Fuß hinauff Darauffliegen nun ferner zwey Schwellen / aufwel⸗ 
chen die Saulen der liegenden Dadffühleund die Sparreneingefeget find/quer herüber lieger bloß ein 
Kehlbalcken mit o. bezeichnet / der aufder liegenden Seule/aufder Stuhlfette / und in dem Sparren zu⸗ 
gleich verbunden wird. In dem Forſt iſt auch eine Giebel Seule eingehanget / welche den Kehlbalceen 
traͤget / welchen noch beſſer zu ſtuͤtzen / und zugleich das auseinander ſchieben des Daches zu vorhuůten / 
Klammer-Sparren Kreutzweiß übergeleget/in die liegende Seulen eingezapffet / in den Kehlbalcken mit 
Schwalben-Schwängen eingelaſſen / und um den gegenuͤber liegenden Sparren umgeſchlagen find. 
Nachdem nun folder geſtalt der Kehlbalcken fähig gemachet worden / ohne Auseinanderſchlebung des 
Daches groſſe Laſten zu tragen/fo werden auf die Hauptbalcken zweh Linterzügegeleget / die mit (v) 
hezeichnet worden, Durch die Hauptbaltenund Unter zůge werden eiferne Spindeln big durch die 
Keblbalten gezogen / auch unten und oben mit Klammer Schllden und Vorſchlagen wohl befeftiger. 
Diefes Dad) iſt meht allein fahig / die Dee über der Orengerie fammt allem Bipswerct / welhesdaran 
koͤmmt / zu tragen / ſondern man darff auch über derfelben aufdem Boden fühnlihRammern mit Bret⸗ 
tern unt erſchelden / und ſolche bretterne Waͤnde innen und auffen mit Gips überziehen. 

519.6. Iſt zu brauchen / im Fall man über einen groffen Sahl eine mit Holtz ausgeſchalete / und 
gegipſete Decke in Form eines Gewolbes haben wolte, Die Form des Daches ift nach der Frantzoͤſiſchen wmanier AlaManfarde: Die Mauernfinds. Fuß dicke / dee Weite des Sahles oder die Spannung if 38. 
uß. Das Gefbräng des Bogens A. B. hält ıo. Fuß. Das Dachwerck beſtehet in einem liegenden Dach⸗ 
uhle mit feinem Spanntiegelund Kehlbalsten/ weil aber feine Hauptbaltenda find/ hegen an rate 

derfelben nur Blöce miitı.bezeichner/qver über den Mauerlatten herüber. Linterden Sparren des 
gebrochenen Daches liegen aufdem Kehlbalcken einge zapffte Buͤgen / in welchen / wie auch oben zugleich 
indem Forſt die Haupt⸗ Haͤnge und Giebel⸗Seule 1,eingehangetift / die aus zwey Stuͤcken beſtehen 
muß / welche ausgehauen werden / daß der Kehlbalcken und SR durch hingehen Fünnen % der 

" Bogen 

———— — 
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Bogen des Gewoͤlbes wird aus vielen Stuͤcken zuſammen geſetzet / die man Kropf⸗ Buͤgen nennet Dies 
felben werden auf einander verzaͤhnet / und um jede Fuͤge zweher Bügen eine Haͤngſeule aus zwey Stuͤcken geſchlagen / welche feſt zuſa mmen geklammert / und oben in das Geſpaͤrre nach Anweiſung der 
Sigureingehänget wird. Bar * 

Sig. 7. ſtellet ein Dachwerck vor / welches auf ein Ball⸗ vder auch aufein mittelmaͤßiges Reit⸗ Hauß / wie auch uͤber groſſen Saͤhlen ec. zu brauchen ffeher. Die Form iſt nach Manfards invention, die 
Verbindung aber nach den Deutſchen prineipuseingerichtet/ ohne daß der untere Dachſtuhl nicht ver⸗ 
ſchwellet / ſondern allein nach der Frantzoͤſiſchen Artinden Hauptbalcen eingezapffet/ und nit Stuͤtz⸗ 
baͤndern unterſetzet iſt. Der obere Boden welcher auch noch indasuntere Dach kommt / hat feinen ei⸗ 
genen liegenden und verſchwelleten Dachſtuhl. Dev Kehlbalcken des obern Bodensift auf zwey Schwelz len geleget / der obere Sparren iſt noch indie auſſerſte Schwelle mit eingeſetzet / die Buͤgen aber auf dem 
Kehlbalcken eingezapffet nach Frantzoſiſcher Art / und mit ihren Stutzbandern unterſehet. Was dag 
Haͤngewerck anbelanget / gehet es nur bin an den erſten Kehlbalcken. Es muß der Spannriegel aus zwey 
Stuͤcken beſtehen / die in der Mitte ver zͤhnet ſind / und einen Winckel machen/ der ſo ſtumpf iſt / daß man 
ihn kaum mercket. In dieſe / und den Kehlbalcken der gerade bleibet / wird die Hangfeule (1 eingehaͤn⸗ 
get / und in dieſelbe zweh Strebebalcken oder Tragſparren verſetzet / ſo kan der Hauptbalcken / er mag 
aus einem oder zwey Stuͤcken beſtehen / mit der gantzen Decke fůglich und ſicher daran gehaͤnget werden. 

Die achte Figur giebt eine gute Verbindung an / durch welche man nicht allein ein ſehr niedrig 
Dach bauen / ſondern auch eine ziemlich weit gefpannete Decke daran bangenfan. Die Mauernaber 
find erwas ſchwach wegen Mangel des Raums gegeichnet/fo ferne die gange Decke hängen folte, Denn 
Diefelbe iſt hier aufsa. Fuß geſpannet / die Mauern aber findnurs. Fuß / undmitden daran geſehten 
Pfeilevn7. Fuß dicke. Die Verbindung iſt dieſe Dev Hauptbalcken deſtehet aus zwey aufeinander 
ver zaͤhnten Stuͤcken / und lieget beyderfeits verfammier auf zwey Mauerlatten. Die perpendicular- 
Höhedes Daches hetraget den dritten Theilder Breite/das F 28. Zuß. Die Sparven find lang 47. Fuß / 
und ober indie Giebel und Hangefeufen verzapffet. Unten find fienicht verfehweller / fondern blog in 
den Hauptbalcken eingeſetzet. Solcher geſtalt find auch die Seiten der liegenden Dachſtuͤhle eingefeger/ 
weilein verſchwelle ter Dachſtuhl in diefem cafuden auseinanderfhieden nicht mehr zu widerſtehen ver⸗ 
mag.Es iſt auch kein Spannriegel / ſondern alleinein ffarderKehlbaleen übergeleget/und auf die Seu⸗ 
fen ud Stuhlfetten verbunden. Aufdem Kehlbalcken liegerbeydereitg eine Schwelle / in welche die 
Buͤgen eingeſetzet ſind / welche obenalsStrebefparren in der Hangſeule ſtehen/ und dawider ſtreben / zwi⸗ 
ſchen den Sparren und Buͤgen aber gehet laͤngs unter dem Forſt durch die Hangſeulen ein duͤnnes Holtz. 
Ferner ſind Klammerſparren Kreutzweiß an geordnet / und in alle Hoͤltzer / da ſie vorbey gehen/ fleife 
figeingelaffen/wodurd ſie zu der Berbindung dieſes Zahwerckes faſt das meiſte conrribuiren. Die 
Hangſeule iſt aus zweh Stuͤcken von gutem Eichenholtz zuſammen geſetzet / daß der Haupt? und der 
Kehlbalcken durchhin gehen konnen / ͤber dem Hauptbalden liegen beyder ſeits an der Hangſeule ſtarcke 
En mit eiſernen Klammern die Balken an die Unterzüge/und diefe wiederum an die 

angieule befeftiget. 
» a 9. Iſt ein Dachwerck mitdrey Hangſeulen auffeiner Kirche zu gebrauchen. Die Weite des 
Gebaͤudes im dichten halt 70. Fuß wozu g Fuß dicke Maulern uͤbrig ſtarck genugſind. Die Form des 
Daches iſt nach der Frantzoͤſiſchen Art / und die Verbindung halb nach Frantzoͤſiſcher / halb nach Deutz 
ſcher Gewohnheit eingerichtet. Die drey Hangſeulen ſind alleauszwey Stucken von Eichenholtz zu⸗ 
ſammen geſetzet / daß der Kehlbalcken durch fie hingehen kan. Die Seulen der legenden Dachſtuͤhle ſind 
nach der Frantzoͤſiſchen Gewohnheit krum / und dırigirenalfo die Druckung des Daches deſto perpendi- 
eularer gegen die Mauer / welches wohl zu obfervirenift. Allein weil dadurch die Sparren weit von 
denſelben abgehen / im uͤbrigen aber nicht noͤthigiſt / den elben ſonders viel Staͤrcke zu geben / habe ich nur/ 
um die Frantzoͤſiſche Manier anzuzeigen / falſche Stuhlfetten auf Pfloͤcke dazwiſchen geleget. Sonſt iſt 
alles nach der Deutſchen Art verſchwellet / und mit guten Stugbändern/Zragbändern und Klammer⸗ 
Sparrenverfehen/damit die Laſt der hängenden Dede in die ganbe Verdachung ausgetheilet / und ſol⸗ her geſtalt deſts unempfindlicher gemachet werde. 

vun Nachdem hun von dem Geſpaͤrre gemeldet worden / muß ich noch etwas weniges anfuͤh⸗ 
ren von dem Dachdecken / ohnerachtet es den meiſten eine ſchon bekannte Saͤche iſt. Man gebrauchet in Deutſchland fuͤnſferley Materien: Ziegelſteine / Schiefſer ſte ine / Bleh Eſenblech und Kupffer / zu wel⸗ 
chen etwan ſechſtens noch gezehlet werden moͤchten dieSteine / die fie an einigen Orten / fonderlich hier indem Nederſachſiſchen / haben / welche ſich zu gar duͤnnen Tafeln ſchneiden / und zum Dachdecken ge⸗ 
a “lat Stroh ud Schindeln werden unter die richtige Materie zum Dachdecken billig 
nicht gezehlet. 

I Ziegelſteine find beyden Deutſchen der gewoͤhnlichſte und wohlfeilſte Zeug zu dem Dachde⸗ 
cken / ja wenn man es wohl bedencket / wohl vor den beſten zu halten. Sie ſollen zuerft von einem Bau⸗ 
er-SohnCrinia, der aus Cypern gebuͤrtig / erfunden ſeyn. Zwingerus aber infeinemtheatro p-3628, meldet / die erſten ſeyn an der Dianen Tempel gebrauchet / und von einem/ Byzes Naxius genennet / er⸗ 
funden worden. Man hat derſelben verſchiedene Arten/unter denen doch ſonderlich dreyerley im Ge⸗ brauch ſind Erſtlich die Hohlziegel / welche nichts anders ſind als eine halbe Röhre /_ deren innerer 
Durchmeſſer 6. Zoll / die Diee des Steines. ‚bis 3. Zoll/undalfoder gröfte Durchmefler 7.618 74. Zoll betraget / die Länge nimmemanauff x. bi 14, Fuß . An andern Orten hat man groffe und kleine er 

‘ ziegel / 
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ziegel / ſind beyde 19. Zoll lang und 2. Zoll dicke / jene aber 7.Diefe 6. Zoll breit am Durchmeſſer. Boͤckler 
gedencket noch einer andern Art / die aofonderlih den gorſt der Dacher zu decken dienet / und an der Lan⸗ 

18. an der Breite des DOurchmeſſers innen 4. Zoll / und ander Dicke des Steines r. Zoll betragen Ale 
ieſe Steine gebrauchet man nunmehr faſt nirgend mehr / als auf die Forſten und Ecken der Daher) o⸗ 

der bißweilen umgekehret geleget zu dein Abführen des Waſſers in den Einkehlen / das iſt / wo zwey Da» 
Ser zuſammen ſtoſſen. Ferner hat man die Deckplatten / welche ſich auff einer Seite aufwerts biegen / 
auf der andern aber eine halbe Rohre / wie die Hohlzlegel haben / die aber innen nur z. oder 1. Zollweicift. 
Die gantze Breite ſoll billig. Fuß / die Hohe .. Fuß / die Dicke . biß J. Zoll betragen / oben iſt noch ein 
Knopffoder Hacke angeſetzet / mit welchem ſie auf die Latten gehaͤnget werden. Drittens hat man auch 
gang platte Steine / die entweder unten eine Spitze haben un Schauffeln / oder in die Rundung abgefchnite 
ten find / und Kuͤhemauler genennet werden / ſind iz. biß iz. Zoll lang / 8.biß 10. breit und Zoll dicke/ 
oben wird ein Hacke daran geſetzet / mit welchein ſie an Die Latten gehanget werden. Die Deckplatten kon⸗ 
nen in allen Reyhen gerade uͤbereinander geleget werden / und ddrffen die oberſten uͤber die untere nicht 
mehr als 4a 5.Zoll uͤbertreten / muͤſſen demnach die Latten wenigſtens r. Fuß / hochſtens 14. Zoll weit von 
einander geſchlagen werden. Die letztere Art aber wird ins Verbind geleget / daß allezeit eine Zie gel 
über die Fugen zweyer andern zu liegen kommet / und muͤſſen / wenn das Dach recht feſt und beftandig 
ſeyn ſoll / im die Helffte uͤber einander geleget werden / daher Die Latten 73, biß 9. Zoll weit von einander 
muͤſſen geſchlagen werden. Der owegen wird Die vorhergehende Art wegen der Leichtigkeit / dieſe aber 
wegen der Beſtandigkeit wider den Windam hoͤchſten geachtet. Unter die Fugen muß man dünne 
Spaͤhne legen / und im uͤbrigen alles wohl mit Kalche verwahren. 
Schiefer ſtein iſt ein ſchwartzer / grau oder grünlechter Stein / der in vielen Deutſchen Gebuͤrgen 

haͤuffig gefunden wird / ſonderlich auf den Thuͤr imngiſchen / laſſet fi) gar leicht ſpalten / und thells gar nett 
arbeiten in jo groſſen Blattern / datz man miteinem Blat einen gantzen Tiſch belegen kan. Der Harge 
Fhiefer iſt nht ſo gut als der Thuͤringſche. Zum Dahdecken ſchicket ih dieſer Stein ſehr wohl / ffes 
het ſauber /iſt leicht / und wo man das Regenwãſſer zu Rathe halten muß/fället das Waſſer von ſolchen 
Doͤchern ſchoͤner als von Ziegeldachern. Durch jedes Stuͤck Schiefer zum Dachdecken / welches 8. 
biß 20. Zoll hoch / und 8. à i8. Zoll breit ſeyn ſoll / muͤſſen zwey Löcher gleich auf den Schleferhuͤtten geboh⸗ 
ret werden / daß man jedes mahl annagele. Unter den Schiefern pfleget man Kreutzweiß zu latten / 
und die Latten ſehr nahe zuſammen zu ſchlagen. Am beſten iſt / das gantze Dach mit Brettern zuzuſchla⸗ 
gen / welche an der einen Ociteallezeitum die Dicke eines Schieferſteines dicker als auf der andern Sei⸗ 
te ſeyn ſollen / wiewohl dieſes von wenigen obſerviret wird. Die en follen fodenn zum we⸗ 
niaften 4. Zoll laͤnger ſeyn / als die Breiteder Bretter iſt. Die Einkehlen / wo zwey Dächer einen 
Winckel zu ammen machen / die Ecken der Walben und die Forſten werden mit Bley gedecket / und muf⸗ 
Fn ja wohl und fleißig verwahret werden. Dieſe drey meonvenientia find bey den Schlefer⸗ dachern daR 
fiemüffen ſehr ſteil gemachet / und zum andern faft alte Jahr beitiegen werden/weilfie gar zu leicht ſhad⸗ 
hafft find. Drittens find fiegar zu ſchlimm in Feuers⸗Bruͤnſten / geftalt fie glůend weirweg ſprin⸗ 
= Ei Riegenjum nicht nur die Loſchende beſchadigen / ſondern auch die benachbarten Gebaude leicht⸗ 

ich anſtecken. 
Wann mit Bley / Eiſen oder Kupffer gedecket wird / iſt noͤthig / alle zeit zuwvor das gantze Dach mit 

Brettern zu heſchlagen. Die bleyerne Platten werden uͤber einander an den Raͤnden gebogen / auch 
oͤffters verlothet / das Loth aber wird von Pfund Bley und . Pfund Zinn gemenget. Uber die ſes müß 
fen fie aud hin und wieder angenagelt werden / ſonſt reiſſet das Bley fo wohl vonder groffen Hige alg 
auch von der gaͤlte. Das Kupffer wird eben wie das Bley aufgetragen / ohne daß es memahls geloͤthet / 
auch nicht ſo ſtarck angenagelt / hingegen ſtaͤrcker und fleißiger an den Raͤnden übereinander gebogen 
wird. Ob es ſchon nicht roſtet / hat es doch einen Feind andem Gruͤnſpan / der ſich ſonderlich vondem Vo⸗ 
gelmiſt leicht anſetzet / weß wegen es vor gut gehalten wird / kupfferne Daͤcher hoch mit einer Farbe zu uͤ⸗ 
berſtreichen. Bey groſſen Feuers⸗Bruͤnſten find die kupfferne und bleyerne Dächer/weilfie ſchmeltzen / 
und auf die Loͤſhen den ſich grauſam ergleſſen / ziemlich verhaſſet worden. Über dieſes machet dieſe die 
allzu groſſe Schwere / jene aber die Koſtbarkeit ůnbeliebt. Ich meines Theils will niemahls zu einem 
hleyernen Dache rathen / ohnerachtet ich gerne geſtehe / daß aüf Zlegel⸗ und ſonderlich auf Schieferdg- 
chern / auch ſonſt insgemein bey dem Decken dieſes Metall groſſen Rutzen bringet. An ffatedeffelben aber 
kan man zu gantzen Daͤchern gar wohl Eiſenblech nehmen /wie es ieso in Schweden ſelbſt gar gewöhnfich 
ſeyn ſoll / da ihnen fonderlich der groſſe Brand an dem Koͤnigl. Schloß das Kupffer garzu wider gema⸗ 
chet / welches ſe ohnedem ietzo zu allerlei) andern Fabrigven nuͤtzlicher als vor dieſem anzuwenden wiſ⸗ 
ſen Allein well das Eiſen gar zu leicht von dem Roſt verdirhet / der an demſelben doch von aller Naffe leicht 
entſtehen kan / ſo hat man ſich wohldamitvorzufehen. Indeſſen kan man gewiß und ſicher genug da⸗ 
mit gehen / wenn auſſen und innen ver zinnt Blech gebrauchet / und daſſelbe auſſen gegen der freyen Lufft 
noch mit einem guten Firniß zwey oder dreymahlüberzogen wird. Ich wolte uͤber dieſes am liebſten bey 
allen mit Metall uͤber zogenen Daͤchern metallene Nägel haben. 

Zudem Dachdecken gehoͤret auch die confideration von Dachrinnen / die man unten an die Daͤ⸗ 
cher leget. Sie konnen von Bley gemachet werden / da am beſten iſt / daß erſt eine werte höfgerne Rinne 
ausgehauen / und gantz mit Bley überzogen werde / oder zum wenigſten muͤſſen ſolche bleherne Dad. 
rinnen auf einer guten dichten Lage von Moͤrtel geheb aufliegen / ſonſt ſchlagen die kleinern von den Da- 
chern abfallende Stelne / wie auch viel andere Zufalte leichtlich Locher daren. Kupffernedt innen find 

am 
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am alterbeften/die man auf eiſerne Hacken auffleger. Ale Dachrinnen müffenvon der Mittedes Hau⸗ ſes beyder ſeits gegen die Ecken einen kleinen Abfhuß haben. Das Waffer/weidesfich ın ſolchen Rin⸗ nen ſammiet / wird entweder durch Overrinnen ausgegoſſen / weiche ausjenen heraus gehen / und vorn mit verguldeten Drachen⸗ oder Wallfiſch⸗ Koͤpffen können gezieret werben Oda⸗ man laͤſſet es in blegerz nen oder auch kupffernen Deuchein an der Wandherab/und untenandem Hauß in Küchen oder Citter- 
nen / oderin die Cloaquen leiten / um denfelben den Geſtanck zu benehmen Oben an den Dachrinnen 
werdendiefe Deuchel wie ein Trichter weiter gemachet / daß ſie das Waffer deſto leichter fallen. Zudem beſſer⸗ ablauffen contribuiret der Trichter nichts / hingegen iſt zu dieſem Ende wohlzu obferviren/ Daß Die Röhren unterwerts immer weiter müffen gemachet werden/damit/fo ferne etwas hineinfaͤllet / es nicht ſtecken bleibe. In etwas kan ſolches auch hindern / daß bey gahling einfallenden Froſten dieſe Röhren ſo leichtlich nicht zugefrleren. Es ingleichen noͤthig / wo man fie gehrauchen will/dTe Daͤcher und Dach⸗ 
rinnen offt reinigen zu laſſen. Diefe Deucheln ſind in den Windein der Vorlagen an den Gebauden herab zu fuͤhr en / damit ſie das Bebaude nicht verſtellen. Es konten aud in den Mauern/ oo ſie herab gehen ſollen / gute hreite und tieffe Rinnen bleiben / in denen ſolche Deuchel lagen / und vorn mochte man ſie nur mit Ziegelfteinenverblenden. Die Deuchel aber gar mit einzumauern / oder wohl gar nur in der Mauer ſchlechts hin Löcher zu laſſen / dur ch welche das Regenwaſſer von den Dachrinnen abge uͤh⸗ ret werde willih niemand rathen. Ein Erempeldes daraus entſtehende n Schadenshabeandem ſchoͤ⸗ 
nen Fuͤrſtl. Schloß zu Weiſſenfels geſehen / da allezeit ſo weit ſolche Rinnen in der Mauer herab giengen / 
die Mauer gantz naß ausſahe / auch keine Duͤnche jemahls halten wolte. 

1x. Nun iſt noch uͤbrig / von der Verzierung der Daher etwas zu melden / woran curieufe 
Bauherren gerne viel anwenden / wie deñ keines weges zu laugnen ffchet/daßein zierliches Dach ein gan⸗ ges Gebaude zieren kan. Es dienet aber hiezu nicht allein die gute ordonnance des Zeuges zum Des £en/fondern auch die Knoͤpffe und Fahnen / die Dach⸗ oder Rapp genſter / {höne Seuermauern/ wohl See Gelander/ferner Vafes, Tropheen oder Slieges⸗Zeichen / Statuen / und endlich die Dachrin⸗ 
nen ſelbſt. 

Den Zeug zum Decken anlangend/follderfelbe allezeit andern Forſt / an den Ecken der Walben/ in den Einbehlen / ünd unter dem Bruch der Dächer äla Manfarde gleichſam bordiretiwerden. Alſo wenn ich zum Exempel ein Dach) & la Manfarde mit Ziegeln belegen folte/wolte ih auf dem obern Dadye Dect- Platten / andem untern aber Schauftelnoder Kuͤhmaͤuler gebrauchen. Zu der Bordirung wolte ich ſchwartz oder goldgelb glaſurte Forſtziegel / und unter derfeiben noch dergleichen Deckplatten gebrauchen. 
Unter dem Bruch wolte ich beſonders ir ſchoͤnen Formen geſtrichene und laſurte Ziegel nehmen / die gleichſam eine campane prefentiren/wieman an Gezelten gebrauchet. Darüber“ Eonmmt allezeit an dem Bruch ein Simß / welcher mit Bley uͤber zogen wird / ſo in ſchoͤne Fformen fan — werden / daß allerhand dergleichen Schnitzwerck daran exprimiret wird/ als man ſonſt an den Gliedern der fuͤnf Ord⸗ nungen gebrauchet. Ich habe den guten elkect eines ſolchen Daches / an Herrn Georg Boſens orepge⸗ sie geſehen welche er in feinem Garten angegeben. Da iſt denn nothig / das Blepin Formen alſo zuzu⸗ richten / daß es auſſen an dem Rand noch einen runden Stab mit einem iemlein formiret. Zu der⸗ 
gleichen Daͤchern findet man in Franckreich die ſchonſten modelle, die man wuͤnſchen kan. 

Unter andern find vor wohlgezierte Daͤcher in Franckreich zu zehlen / das an dem Zowvre, wie auch zu Ferfailles, 
ferner aufdem Aözel Pufforr, an den Hotel de Carnavaler, aufder Kirche der Sorbonne ‚andem Chareau de — an dem Chateau de Colombieres, an der Chapellede Monfieur de Montmorency, Beſiehe Marors 

eb, 

Auf dem Lufthaufe Des groffen Churfl. Gartens zu Dreßden iſt das Dach auch ſehr ſchoͤn gemachet worden, daß 
es wohl keinem in Franckreich nachgiebet. 

Die Gelander aufden Dächern machen fie meiftens unten herum / und ſetzen zuweilen die Dach⸗ Fenſter dazwiſchen. Es laſſen ſich auch diemit Bley überzogene Dachrinnen / wie kleine Geländer auf den Dachern formiren, Unterweilen machet man zu oberffaufdie Daher Altanen/welche mit ihrem 
Gelander und darauff geſetzten Statuen/Urnen, kleinen Obelifcis, Sieges⸗zeichen oder Armaturen ec um⸗ 
gebenfind. Ig es ſchicet ich gleichfalls längs auf dem Fort ein Geländer hinlauffenzuaffen / als 
wenn ein Altandarauffware / fonderlih wo um einen vieregichten Hof die Gebauderingsum unter einem Dache gehen, Serner faͤllet vor mitgroffer Annehmlichteit hier und dar an Gefimfen/ Dach⸗ Senftern/Geländerdoden/Staruen/und an den extremirätender Bordirung etwas zu vergulden. Aufdie Seuermauern kan man Kronen voneifern Gatter und Sprengwerd® maden / woran 
ſich ebenfalls hin und wieder einige Berguldung anbringen iaffet. 

Bar zubund müffen die Daher nicht werden/ und fonderlih muß man ſich hüten vor allerhand farbigen unter einander gemengeten glafurten Ziegeln/dergleichen man inSchtwabenland auf den alten ag N hauffig finder. 
x. Rum iſt noch uͤbrig / von Frontons etwas zu gedencken / ſo viel von unſerm vortreflichen Gold⸗ 

mann noch nicht gemeldet worden. Es kan aber aus der Bollſtaͤndigen Anweiſung hieher gezogen werden. 1. Buch cap. XIII. it. p. 71.5u. Ende. Ic. Was bey den Seutenftellungen davon erinnert wird. ünfferleyiftben den Bicbefn oder Frontons zuerinnern: 1. Bon Ihrer proportion der Höhe.gegen die Dreite, 2. Bonder Einfaffung mit dem Krange. 3. Bon der Yuszierung des @iebelfeldes. 4. Bon den Bilderftühlen. s. Bon ihrer Stelle /da fie ſich hinſchicken. . 3. Palladio und Scamozzihalten vor Die ſchonſte proportion , wenn man die gange Breite des 
Frontons 
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Frontons in neun Theile eingerheilet/und2. davon zu der Höhe nimmt / welches abſonderlich / wo keine 
Seufen gebranher werden/wohlin acht zu nehmen iſt. Andere finden dasDreyeck zudem Franton alſo: 

k c Wenn die Breite gegebgn iſt zum ex. A. B. befehreibet man daraufet⸗ 
RE REN nen Circul / und laͤſſet in demſelben auch zu rechten Winkeln den Di- 

4 ameter C.D. herunter füllen. Hernach feget man den Eircul inD. 
ein/undreifferduch A.B. einen Circul/ welcher den ſenckrechten 
Durchmeſſer in k. durchſchneidet / ſo glebet das Dreyeck A; EB. Die 

Form des Frontonz. Iſt nun die Frage / ob ein Baumeiſter ſo gerade 
hin auf dieſen Reguln acquiefeiren folle. / deßwegen es dienlich ſeyn 

W Wvwirbd / dieſelben noch etwas weitlaufftiger zu unterfuchen / als es biß⸗ 
hero von andern geſchehen. 5 ee Was der owegen belanget dieſe letztere Art / da der kronton aus 

MR Zwey ſich durchſchnedenden Linien entſtehet / wird Diefelbe billig ver» 
worffen / weil durch diefelbe jederzeitfoldie Erontons oder Giebel entitehen/ diegar Feine proportion an 
der Höhe weder zuder Breitenod zwfeinigen andern Maßen der Gebaude bekoinmen. Denn fo wit 
Ftzen / daß die Breite des Frontons 200. Theile halte/werden zuder Höhe 41. Theilgen und etwas darüber 
kommen. Denn die Höhe-des Frontons iſt die differeng zwiſchen Ber Seite undder diagonal des qua- 
drats, ſo aufdiehalbe Breitedes Frontons fan. beſchrieben werden. Dieſe differeng aber iſt gegen der 
Seite gang und gar incommenfurabel und unfähig aller proportion. : , 

Dievörhergehende Art iſt gut und billig nachzumachen / es iſt aber annoch die Frage uͤbrig / ob denn 
die andern zweh Arten / da man den fünfften Theil oder den vierdten der Breite zu des Glebels Höhe 
nimmt / billig zu verachten ſeyen. Den Verhaͤltniſſen nach / iſt gewiß die Verhaͤltniß zwiſchen s. und ı. 
ſchoͤner als die zwiſchen o. und 2. und die zwiſchen 4. und 1. die aller ſchonſte. Fraget ſich derowegen was 
denn die beyden beruͤhmten Italiaͤner dawider zu ſagen haben. 
.be broportion zwiſchen und 1. halten ſie vor allzu niedrig / weil die Ziegelund Schleffer / auch 
indem Winter der Schnee das Dad gar zu ſehr beſchweren wuͤr de/ hterauff antworte mie Unterſcheid. 
In Stalien Fan diefes nichts austragen/ und gegendem andern Dache / welhesz.halt/ nicht einmahl 
Enlbenſeyn / weil der Unter ſcheid zwiſchen dem Abhang dieſer beyden Daͤcher ſo ſchlecht / daß er von nie⸗ 
mand leichtlich wird gemerket werden / der nicht taglich mit Betrachtung erchitecton ſcher Maße umge⸗ 
het / indem derſelhe Unterſcheld auf2oo. Theilder Brelte nur 44. Theil ohngefehr austräget.Solteman 
aber den Unterſcheid der Beſchwerung der Ziegel oder des Schnees ausrechnen / welches nach den Funda- 
mentis ftaticis leicht geſchehen kan / ſo iſt der Unterfäheid eben ſo wenig zu achten / weil wenn ScamozziDdad 
von dem Schnee als mit 246. Centnern beſchweret wäre/das andere Dad) von eben diefem Schnee et: 
wanzt. Centner mehrempfinden würde. Bleibet es demnach dabey/daß dieferaifon gar nichts gilt/und 
von dieſen Audtoribus niemahls recht bedacht worden. L Pr rd, 

Gleiche Bewandniß hat es mit den Giebeln / die z ihrer Breitezuder Hohe befommen/dader Un⸗ 
terſchied von den uͤbrigen ebenfalls fo gering iſt / daß der Staͤrcke oder der Beqvemlichkeit nach / an diefen 
un mal einig inconveniensfich ereignen kan / welches nicht an den übrigen eben ſo wohi ſich befinden 
würde, i i 

Die Urfache/weldeScamozzi über bißher gemeldeteanführer / warum er vor allen die proporti- 
on zwiſchen o. und2. erwehlet/it/weilerandem Giebel des Pancheon dergleichen befunden. Nun laffe 

ich dieſes an ſeinem Orte geſtellet ſeyn / wiewohldte Anmerckungen / welche Perraultin feinen Paralleles 
„ des Anciens & desModernesp. 113. 114. uͤber ſelbiges gemachet / mic) faſt bereden / daß man ſich auff nichts 
weniger als auf die proportiones an dem Pancheon zu verlaſſen habe. Im uͤbrigen folget doch daraus 
imgeringften nicht / daß die uͤbrigen proportiones zu verwerffenfeyn. Sa wein ich difputiren wolte / koͤn⸗ 
te ich leichtlich gegen jeder man behaupten / die proportion wie 4. gegenz.fey in Deutſchland an den krontons 
oder Giebeln die allerbefte. Daferne Seulen gebrauchet werden / kan man auch die proportion der 
Hoͤhe aus Seulenweitẽ nehmen / welches zwar vielfältig varüren kan / und demnach ferner aufdes Archi- 
tects judicium anfommet. Doch will ich ein und ander Exempel daruͤber anfuͤhren / woben dieſe Re⸗ 
gul zu mercken iſt / daß man nicht gerne mehr als. Seulen unter einen Fronton , undjnicht Ka als 
4. ſtellet / es ſey denn dag man zwey Reyhen Seulenübereinander habe/da wohl acht / und zum hoͤchſten 
Daneben an jeder Ecke eine gekuppelte Seule ſtehen kͤnnen. Sm Fall nun 4. Seulen gebrauchet wer⸗ 
den / und die mittlere Seulenweite doppelt ſo groß kommet / als die beyden daneben / iſt keine befferepro- 
portion, als welche Goldmann giebt / daß eine Eleine Seulenweite zur Hoͤhe des krontons genominen 
werde. Wenn hingegen 6. Seulen geſetzet / und die übrige Seulenweiten halb ſo groß gemachet wer⸗ 
den als die mittlere / ninint man die mittlere Seufenweite/und die kleinere daneben zufammen/und gibt 
die Helffte zu der Höhe des Frontons. Sp etwan 3u6.Seulenweitendie Austheilung alſo wäre / da 
die mittlere r2/dfe beyden daneben 9. und die beyden aufſerſtenz Mod. betruͤgen / konte der Fronton na 
der andern Seufeniweiteo.Mod. hoch kommen. Wenn die mittlere Seulenweite 10. die folgende 8. 
und die auſſerſten 4. Mod. betruͤgen kan die halbe Summa der beyden gröfleften Seulenweiten wieder- 
— Frontonsgeben. Aus welchem ein Jeder leichtlich erſehen wird / wie man in dieſer Sache 
verfahren muͤſſe. 

x. Wasden Krantz anbelanget / MASTER OMA iſt jeder man bekannt sn f h : 

— 

— ⸗ 
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daß dieſer Krantz eben derjenige ſeyn muß / welcher unter dem Fronton hergezogen wird / auſſer daß die⸗ 
ſer / ſo weit er unter dem Fronton lieget / keinen Rinneleiften bekoinmt / welcher hingegen andem Krang 
des Frontonsbleibet. Alleine iſt hier die Schwerigkeit / wie man es mit den Sparrenkoͤpffen halten foll, 
Da gefäller mir nun der meiſten Baumeiſter Art / welche ich unten in dem Anhang aus Blondel beſchrei⸗ 
ben will / im geringſten nicht/fondern behaupte vielmehr aus gutem Orunde/ dab weil in dem Fronton 
Feine Sparren noch Dielen£opffe aufeinige Weiſe koͤnnen angebradt werden / ohne wieder eine oder 
mehr der erſten Grund-Regunder Architeetur, welche von allen Baumeiftern approbiret und ange» 
nommen werden? zu fehlen/ man vielmehr alle Sparren und Dielenföpffe gantz und gar aus dem 
Fronton weglaſſen ſolle. Alleine hier werden ſich bald finden/ die mir entgegen fegen moͤchten wo 
man hernach mit den breiten Streiffen bin folle/ .andenen die Sparrenkoͤpffe fonftzuftehen Fommen. 
Derswegen willih den Grund meiner Meynung etwas weitläufftiger anführen / "und dadurch alle 
wichtige Einwuͤrffe aufeinmahl auffheben. Er - 

Wenn der Krantz uͤber dem kronton in allen follwerden/ wieder gerad darunter hingehende/ ſo 
folget / daß auch der Amneleifteneben ſo groß 9 ſeyn muͤſſe / als er an dem darunter hinlauffenden, 
Krantz ſehn würde /im Sal Fein kronton darüber ſtuͤnde. Aber Hg geſtalt bekoͤmmt der Rinnelei> 
fan untenan der Seite des krontons feine behörige Borftehung nicht / welches ein groſſer Mißſtand if. + 
Laͤſſet man ea diefe Vorſtechung / wie ſie ſonſtan dem Gebäude berumift/ und billig feyn folt/ to 
wird der Rinneleiſten über dem kronton hoͤher / welches vor einen Ubelſtand zu halten / kein einiger Audor 
jemahls eine gruͤndliche Ur ſache Hat anfuͤhren konnen. Aber dieſes er folget daraus daß entweder der 
Krantz über dem kronton Höher ſeyn muß/alsder gleichan dem Gebaͤude herumlauffende / oder daß das 
ſpatium zu den Sparrenkoͤpffen feine behoͤrige Hohe nicht behalt / und demnach gar feine Sparrenkopffe 
koͤnnen angebracht werden. Welches unter dieſen zwey inconvenientieniffnum zu erwehlen ? Ich 
ſpreche / die Vergroͤſſerung der Maſſe wäre allerdings vor ein inconyeniens zu halten/ weil es allezeit eine 
faute iſt / gute proportiones zu veraͤndern undzuverlaffen. Die Sparrenköpffe bingegenindem Fron- 
ton auiszulaffen/finden ſich mehr bewegende als verbietende Ur ſachen. x. Verliehrendie Sparrenköpf 
fe daſelbſt ihre Eigenſchafft / und Fönnen feine Sparrenkoͤpffe prefenciren/weilfeineSparren langs dent 
Dache hin wagrecht liegen / und vorn an dem Giebel hervorſehen. 2. Koͤnnen ſie auf keine Weiſe recht 
placiret werden. Denn ſo fie perpendicular gegen dent Fronton ſtehen / ſotreffen ſie mit den darunter ſte⸗ 
henden in dem geraden Krantz nicht zu. Machet man ſie aber / daß ſie zutreffen / fo werden fie heßlich 
verſchoben / und verliehren auch die Geſtalt der Sparrenkoͤpffe gantzlich demnach ſchlieſſe ich / woferne 
man den Krantz guf andere Weiſe wohl korwiren kan / daß es beſſer ſey / die Sparrenkoͤpffe daran gaͤntz⸗ 
lich hinweg zu laſſen. Wie man aber hernach den Krantz ordiniren ſolle / kan aus folgendem Exempel ei⸗ 
nes loniſchen Krantzes erſehen werden. Bekoͤmmt demnach von unten hinauf zu zahlen 

Der Krantz unter dem Der Krantz auf dem 
Fronton. Fronton. 

rs. Einen Kehlleiſten. 
2. Einen Riemen. » 
3. Einen ABulf. » 
4. Eparrenköpffe. + 

. Einen Kehlleiſten. 

. Den Krangleiften, | 

Einen Kehlleiſten. 
Einen Riemen. 
Zahnſchnitte. 
Einen Riemen. 
Einen Wulſt. 
Einen breiten Riemen. 

Einen Kehlleiſten. 
. EinRiemlein. + 

Einen Kehlleiften, 
Den Kransleiften, 
‚Einen Keblleiften, 
Ein Riemlein, 
Den Ninneleiften, 
Den Uberfihlag. 

EEE — 

Solcher geſtalt orelentiren die Zahnſchnitte gar füglich die Latten / welche aver auff die Spar⸗ 
ven aufgenagelt ſind / deren Koͤpffe an dem untern Krantz hervor ragen. Zu mehrer Erlauterung iſt ei⸗ 
ne aigur bazu geſetzet worden / aus welcher ein jeder unprzoceupireer erfennen wird / daß dieſes überaus 
fuͤglich zu oractſciren ſey / und wird ſchwerlich je mand eine erhebliche Ur ſache darwider aufbringen koͤn⸗ 
nen. Uber dieſenlgen aber lache ich hur / die da fagen/ das gefaͤllet mir nicht / und willen Feine Ur ſache 
zufägen/ alserwan: Sie haͤtten das noch niemals geſehen / oder an den Antichen finde man 
es nicht / u.d.9l. Willaber jemand ohnerachtet dieſer wichtigen Gründe dennoch Sparrenföpffe in 
dem Fronton haben/ fo halte ich es in dieſe n Stuͤck lieber mit Perrault,, der in feinem Commentario über 
Vitruvium haben will/ daß die Sparrenkoͤpffe in dem Fronton eben fü Wohl perpendicular gegen 
ihrem rang ſtehen tollen/als anderswo; Und gehelieber von Blondel ab / derinftinem Cours d’Ar- 
chite&ure, wovon im Anhang gemeldet wird / durchaus ſtatuiret / daß es beſſer ſey / die Sparuenfäpfte A 
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indem Fronton alſo einzurichten / daß fie perpendiculargegendenz untern Krank und dem Horizont her⸗ 
abhangen / und juſt ber den untern Spartenfopffen zutreffen. 

x, Die Aitenhaben feine Frontons jemahls gebrauchet / als allein an ihren Tempeln / denen 
ſie demnach gantz ir und gleichſain geheiliget waren. In die groſſen dreyeckichten Felder 

i derſelben brachten fte den moͤglichſten Pracht von Bildhauer ey aus Metall / Mar mor / u d. gl. Wie⸗ 
wohl man auch dergleichen Giebel-Berzierungen von gebrannten Dohn gefunden har. Es beſtunden 
diefelben in badi relievi , darinnen des Abgottes/den der Tempel gewidmet gewelen/ Verehrung und 
Opfer / mit allen Ceremonien ud Haupt⸗ Umſtaͤnden / vorgebildet war. Nach dieſem hat die Nierie 

andie Hand gegeben / auch angroffer Herren Pallaſten die Giebel anzuhringen / und wieimmer ein Ges 

ringerereben das haben will/wasder Bornehmere befiger/iftdiefe Art der Gebaude endlich gar gemein 
worden. Heutzu Tage bringet man ſolche BiebelfaftaufalleDaufer/da es lich irgends thun laͤſſet / und 
wird nie mand laͤugnen / daß — Haufe ein ſchoͤnes Anſehen geben / wenn ſie wohl angebracht und 
behoͤrig — ſind. Die meſte Auszierung aber muß auf dem Giebelfelde angebracht werden / und 
follbiltig alſo beſchaffen ſeyn / daß daraus das Haupt⸗ Abſehen des gantzen Gebaͤudes zu erkennen ſtehe. 
Alleine es iſt dieſes ſo leicht nicht / als en MEN denen mochte / auch von gar wenig Architedtis 

recht beobachtet worden / welches fie do wohl hatten thun moͤgen / weil dieſes das erſte Stuͤcke eines 
Gebaͤudes iſt aus welchem hervor leuchtet / daß der Baumeiſter nebſt der Wiſſenſchafft der Architectur, 

auch den ſonſt erforderten Berſtand gehabt habe. Ich will hier von einigen deren Erontons ein beſchei⸗ 
denes judicium fallen / aus welchem die Anfanger lernen konnen / wie man ſich in dieſem Stuͤcke zu ver⸗ 
halten habe / weil esnicht wohl in gewiſſe Regůln einzuſchlieſſen iſt. Alleine wir werden wenig ſonder⸗ 
bahres dabey antreffen / und deßwegen dochbenoͤthiget ſeyn / ein und andere Regul/ ſo gut es ſich will 

thun laffen/ dabey anzufuͤhren. Ich will vor die Hand nehmen erſtlich Giebel an Kirchen / hernach 
an Paltäften / folgends an public Gedauden / und endlich anprivar- Hauſern / der Verſicherung lebende/ 
daß die Weitlaufftigkeit in dieſer Materie / von welcher anderswo ſo wenig gehandelt worden / werde 
dem geneigten Leſer nicht unangenehm fallen. 

Ander Kirche zu St. Peter m Rom iſt in dem groffen Fronton nichts als ein Schild / in dem der H. 
Geiſt in Geſtalt einer Taube abgebildet iſt oben daraufift zur Krönung des Pabſts Muͤtze —5 — 
Diefesiftanfich ſelbſt nach der Pabſtlichen Religton⸗Eigen ſchafft wohl angebracht / ich weiß aber nicht / ob 
es ſchon iſt / daß dieſer Schild gang bloß ſtehet / und der groſſe Giebel ſonſt gantz glatt iſt / da doch uͤbrigens 
die faciata ſo reich gezieret worden. 

Sonſt findet man an den meiſten Roͤmiſchen Kirchen nichts als das Wappen deſſen / von dem die 
Kirche Fbauet worden / und iſt an ſich ſeloſt nicht unrecht / an den Kirchen das Angedencken derer zu ſtiff⸗ 
ten/vondench fie erbauet worden / aber indem Fronton der Kirche daſſelbe anzubringen / zeiget ſchlechten 
Ver ſtand an/zumahl die Wappen / wo fie an einem principal Ort eines Gebaͤudes ſtehen / eine Herr⸗ 
ſchafft uͤber daſſelbe anzeigen. 

Ynder Kirche St. Ambroßiund Caroli in Rom / iſt an dem Borten mie groſſen Buchſtaben an⸗ 
geſchrieben / daß die Kirche dieſen Heiligen gewidmet ſey. In dem Fronton aber iſt ein rund Loc) mie 

einem Rahm von Fratzenkopffen / Muſcheln und Schnirckeln gefegetzwer wolte nicht geſtehen / daß mehr 
Berftand geweſen waͤre/ wenn mit einem bafforrelievo ein Kennzeichen und Angedencken dieſer Heiligen / 
oder dasjenige zum wenigſten waͤre exprimiret worden / was unter ihrem Schuß und patronat gegeben 
iſt / wozu die Pabſtiſchen legenden materie genug haͤtten geben koͤnnen? Hat doch ſonſt dercultusSan- 
&orum bey den Pabſtlern eine durchgehende Aehnlichteit mit dem Heydniſchen Goͤtzendienſt warum 
nehmen fich denn die Baumeiſter nicht die Muͤhe / auch dag exrerieur ihrer Tempel / und der daran bez 
findlichen Frontons nad) folder analogia einzurichten ? Solchem nad) finden wir an den Frontons 
der Romiſchen Kirchen nichts / das ein fonderbahres oder gutes Nachſinnen des Baumeiſters angezei- 
get haͤtte. Nun wollen wir auch einige Pariſiſche beſehen. Da finden wir nun an den Vornehm⸗ 
ſten auch nichts / als das Wappen des Erbauers. An der Kirche de la Trinits aber iſt GOtt in den Wol⸗ 
«en aufdem kronton vorgebildet. Vielleicht aber waͤre es beſſer geweſen / einen Eircul / in demſelben 
ein gleichſeitig Dreyecke/ und dar innen das Nomen Tetragrammaton zu beſchreiben / wodurch man ſonſt 
Symbolifcher Weiſe die H Dreyfaltigkeit dem Gedaͤchtniß der Menſchen vorſtellet. An der Kirche. 
der Religieufes de I’ affomption iſt in dem Fronton ein leerer Krantz mit Fruchtſchnuͤren gemachet / von 
gar ſchlechter invention. Alſo haben wir noch wenig oder nichts gefunden / Daraus wir etwas zu un? 
Kor * erlernen koͤnnen. Derohalben will noͤthig ſeyn / noch mit einigen Anmerckungen den Man⸗ 
gel zu erſetzen. 

An unſern Kirchen ſolte man allezeit in dem Fronton eine emblematiſche Vorſtellung machen / 
die ſich auf die Kirche ſchicket / daß man daran ſehe / daß es eine Hof-Soldaten ⸗Stadt⸗ oder GOttes⸗ 
lager Richefeyu.d.al. Oder wenn eine ſonderbahre merckwuͤrdige Urſache zu Erbauung der Kirche 
Linlaß gegeben/ kan man dieſelbe an dem kronton vorſtellen. Oder es konte der Baumeiſter einen, 
Lhrzeiger alſo in den Erontonfegen/ und mit allerley Bildern umgeben / daß er zugleich ein Chriſtliches 
und dindacht erwekendes Sinnbild abgebe. Es laſſen ſich auch aus dem alten Teſtament Typi der 
Kirchen neues Teſtaments anbringen. Der Nahme GOttes mir Cherubim / welche das alte und neue 
Teſtament vorzubilden / auf einer Seite ein Loͤwen⸗ auf der andern Seite ein Menſchen⸗Geſichte haben / 
mit Strahlen und andern dergleichen Zlerrathen umgeben / findet ebenfalls ſtatt. u. ſ. w. —— 

ER ee e en * 
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und dergleichen zu machen /ober ſchon aufder See handelt / jedennoch kan ich wohl andere inbgnia der 
Handelſchafft / und diefelbein etwas geringer Anzahl dabeh anbringen. Zu dem Fronton gm eines 
Marerialiften Haufe möchten wohl Gehencke von rarengrühten/Mulheln/Briefen und Mercurius-jfas 
ben zu machen ſeyn. Daferne ich aneinesgelahrten Mannes Hauß einen Fronton angeben / und dar⸗ 
innen einen Parnaß, oder einen gangen Fronton volfallerhand Inftrumenta von Kuͤnſten vorbilden wol 
te / würde eszu viel feyn/alfein einen Krang mit etlihen herum — Inſtramentĩs u.d. gl. mag man 
wohl gebrauchen. In krontons von priyat. Gebauden ſtehet aut ein rundes oder Oval- Fenſter wohl/ 
und die ſes fo viel fehoner / wenn es nicht als ein Zenfter / ondern als ſonſt ein Krantz gezleret und anger 
bracht iſt. Einige pflegen auch Bruſtbilder oder Bukiinfolche Löcher zu ſtellen. So viel mag dieſes⸗ 
mahl von Auszierungder.Giebelfeldergenug ſeyn / nun folget ferner von acroteriis zu handeln. 

XI. Acroteria werden genennet die Bilderſtuͤhle / die man auffen zu beyden Seiten und. oben auf 
deimEroncon machet / zu dem Ende / daß Statuen darauff ftehen. An dieſen iſt zu ſehen theils auf thre Mafz f/theils aufihre Geſtalt. Die Mage belangende.iftdiefelbe ander Breite auffer Streit / daß neinlich die 
Bilderftühle ander Seite juſt ſo breit feyn ſollen / alsder verdünnete Stamm der darunter fiehenden 
Seulen /ſie ſollen auch mitten über den Seulen zu ftehen kom men / weldean der Eke unter dem Eron- 
ton ſtehen. Im Fall keine Seulendarunter ſind / muß die auſſer ſte Ecke des Bilderfuhls mit der auf 
ſerſten Eckeder darunter ſtehenden Mauer uͤbereintreffen; Der oberſte Bilderſtuhl auf der Spige des 
Froncon iſt ehen ſo breit als die andern beyden. Man mag auch / onderlich auf kleinen Froncons dir Bils 
der ſtuͤhle an der Seite big an den Fronton anlauffen iaſſen / wie alle diejenigen ſind / welche Goldmann 
auf den Seulenſtellungen in feiner Vollſtandigen Anweiſung gezeichnet hat. Wenn unten an dem Dad) 
Helander herum geführetwerden / müffen die Bllder ſtuͤhle an den Seiten des bronton joeingerichtet 
ſeyn / daß ſie oben mit dem Geländer gaͤntzlich zutreffen. Was nun die Hoͤhe dieſer Bilder ſtuͤhle betrifft / 
iſt dieſelbige ſchwerer zu beffinmen/und ind Dahero auch die Audtores in dieſem Stüc nicht einig. Vi- 
truvius will — die Hoͤhe der Bilderſtuͤhle an den Seiten ſo viel als die Halbe Hohe des Gebelfel⸗ 
des betrage / Blonael aber tadelt dieſe Meynung in feinen Curfu Architedturz Civilis , Part. I. Lib. Vll cap. 
4. weilausdiefer Regul entſtuͤnde / daß bey eineriey Höheder Seulen die Bifderftühfe bald hoch bald nie⸗ 
drig kaͤmen / nachdem nemlich der Fronton gufiweniger oder mehr Seulen zuliegen koͤmmt. Aus diee 
fer Urſache giebt er des Scamozzi Meynung mehr Beyfall/ der diefelbigen Biderftühe alle zeit ſo hoch 
haben will / fo groß die Ausladung des gantzen Krantzes unter dem kronton iſt. Unſer Goldmann ſe⸗ 
tzet / daß die groͤſte Hohe vor dieſe Bilderſtuͤhle ſey die Halbe Hoͤhe des gantzen Fronton, Womit er die klei⸗ 
nern Höhen nicht will ausgeſchloſſen haben/ daß alſo feine Ze dahin gehet / des Bilderftuhls Hoͤ⸗ 
be ſolle allezeit eine gute proportion haben gegen der gantzen Hohe des Fronton , niemahl hingegen mehr 
alsdie Hefiftederfelben bekommen. Mag man derowegen der Höhedes Fronton zu der Höhe deg Bilder ſtuhles geben / nachdem die Limflande zueiner oder der andern proportion Anlaßgeben. Es ſchei⸗ 
ner aber diefer Meynung Blondels Einwurff)a fd wohl als des Virruvii Regul zu wider zu feyn/ allein, 
ſo wir die Sache genau unterfuchen/wird ſichs finden / daß in diefem Stuͤce unfer Goldmann/wieinal- 
len andern / am gruͤndlichſten verfahren/und am tieffſten in die Kunſt geſehen habe. Ohne iſt es nicht / 
daB der Bilderſtuhl gegen der darunter ſtehenden Ordnung allezeit eine gute proportion haben muͤſſe/ 
doch folget dieſes keinesweges / daß dieſe proporrion beſtandig einerley ſeyn muſſe. Wo Geländer über 
einer Ordnung zu ſtehen kommen / iſt es eben nicht nothig / ja gar nicht zupraeticiren / daß dle ſelben allezeit 
einerley proporeion gegen ſelbige Ordnung haben muͤſten; Denn geſetzt / ich gebrauchete einmahl durch⸗ 
gehende Corinthiſche Seulen / die mit ihrem Bebäldte 48. Fuß betrügen/ ſo Fan ich ein fhietlid) Gelan- 
der daruͤber machen /2.Modul oder 4. Fuß hoch / welches den zwölften Theil vorbefagter Höhe austra⸗ 
get. Gefest/ichmülte hernach zu anderer Zeit zwey Reyhen Seulen gebrauchen /deren oberfte Cor 
Einthifh ware / und 8. Fuß Hohe haͤtte / ſo muͤſte nach vorhergehender proportion dag Geländer dar⸗ 
überz. Fuß hoch wer den. Wer ſiehet nicht / daß dieſes gangablardwäre; Eben ſo wenig kan derowe⸗ 
gen Blondels angeführte Urſache gelten / nach welcher man ein abſurdum begienge/ wenn man einmahl 
auf eine Ordnung einen höhern Bilderftuhlfegete/ als das andermahl. Biel noͤthiger iſt dieſes / daß 
der Bilderſtuhl ſich gegen feinem Fronton wohlproportionirenfoll / weil er ein Stück davon if. Im 
uͤbr igen iſt ber des Scamozzi Regul noch dieſes zu erinnern/ daß er beſſer gethanhätte/ die gantze Aus- 
lauffung von dem mittlern Axſtrich der Seulen biß an das zufferſte des Krantzes zu nehmen / ais bloß dep 
ſenAusladung / denn nach dieſer werden die Bilderſtuͤhle biß weilen gar zuniedrig / wie an dem Am- 
ſterdamiſchen Stadt⸗Hauſe zu ſehen / da ſie nach der Scamozzianifchen Regulordiniret ſind, Dieſem⸗ 
nach iſt hier der beruͤhmte Blondel indem Ausleſen nicht glůcklicher / als in vielen andern Stuͤcken gewe⸗ 
fen; Die groſſe Auctoritaͤt dieſes hoc) angefehenen Mannes ſolte mic zwar abſchrecken/ ſo freh von 
feinen Dingen nicht zu urtheilen / jedoch muß ich geſtehen / daß ich mehr von deſſen auch weit berühmten 
Landsmann / dem vortrefflichen Perrault, uͤber zeuget bin / daß man in Kuͤnſten und Wiſſenſchafften / 
die weder zu der Theologie noch zu der jurispruden gehoͤren / Freyheit hahe / öffentlich dasjenige zu be⸗ 
haupten / was auf guten demonſtrationibus gegruͤndet iſt / ob gleich alle Gelehrten dawider waͤren / wel⸗ 
ches er in ſeinen Parallelesdes Anciens & des Modernes herrlich / und nach ſeiner Art mit der anmuthig⸗ 
ſten Gelahrſamkeit ausfuͤhret. Es HÄNGE ! 5 

In Erwegung dieſes alles / aͤuſſert ſich hier iniederum eine groffe prerogativ der Goldmann 
Shen Bau⸗Kunſt vor alten andern/die ein jeder leichtlich erfennen wird / der die Vorurtheileund Affedten 
abgeleget hat; Denn indem dieſer vortreffliche fleißige —— Anleitung giebet / wie ib 

tuͤcke 
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Sluͤcke eines gantzen Gebaͤudes nachdem Modul gegen einander proportioniren ſoll / ſo flieſſet auch dar⸗ Aus jederzeit eine Regul / den rronton nad) dem Modul und nad) den Seufenweiten ebenfalls zu determi- 
niren. Woraus denn ferner folget / daß man den Bilderftühlen keine gute proportion mit dem Giebel 
geben kan /daß ſich nicht zugleich dabeh eine gute proportion en dem Bilderſtuhl und der darunter ſtehenden Seuleereignenfolte. Damitdiefes alles nun deſto Elarer werde / und die Anfänger deutlich ſehen / wie in diefen Dingen zu procediren/wilfich einen cafürh ſetzen / und denfelben erftlih nad) des Sca- mozzi Art / hernach aber nach der Goldmanniſchen Manter ausführen / damit der guͤnſtige Lefer den Linterfiheid deutlichneben einander fehe. - 

SH ſetze / es ſey eine Vorlage an einem Gebaͤude mit 6. durchgehenden Corinthiſchen Seulen/ welche in der Mitterz/ im uͤbrigen aber 6. Mod. voneinander ſtehen/ dar auff ſoll ein Fronton gemachet 
werden. Rechne ich nun zuſammen alle Seulenweiten / welche zufammen36.Mod. austragen / und was 
zu beyden Seiten noch dazu kommet biß an die auſſer ſte Ende des Kranhes / ſo ſich auf 4. Mod. belauf⸗ 
fet / ſo iſt die gantze balin, worauf der Fronton kommen ſoll A0 Mod. und £. oder nach der Eintheilung des Moduls it} 360, Theile / 14412. particuln. Diefetheile ing. Theile/ thut iwon part. welche mitz, multi⸗ 
pliciretdie Höhe des Frontons 32022, part. geben. Die Ausladung deg Kranges hält 576. part. welches der sste Theilder Seule mit ihrem Gebaͤlcke iſt. Soviel mugnumaud zuder Höhe des Bilderfkuhlesan 
der Seitegenommmenwerden, Allein eshaediefer Bilderſtuhl erſtlich gegen feinem Fronton gar feine proportion. Zum andern iſt er zuniedrig/und thut faſt nichts mehr / alsdaßdie darauff ſtehende Sta- tua nicht von vornen durch den Krantz des krontons unten zugedecket/ und dem Auge geraubet wird. 
Den Blilderſtuhl ſelbſt aber befommer man nicht wohl zufehen. h 

Nun will ich ferner ſetzen / daß an dieſer Vorlage ſolten zwey Reyhen Seulen kommen / Roͤmiſch 
und Corinthiſch / die noch ſo viel Modul von einander ftunden / den Modul aber halb nur ſo groß haͤtten 
als die vorigen / ſo bleibet die Breite und Höheder Mauer wie zuyor / der Fronton bleibet auch faſt eben fo. 
Die ðtatuen muſſen auch ihre Groͤſſe behalten / und die Bilderſtuͤhle werden geaͤndert / daferne man ScamozziRegul folgen will/und kommen nur halb ſo hoch als zuvor. Sind ſie nun zuvor zu klein ge⸗ weſen / was wuͤr den ſie ietzo ſeyn? Erhellet demnach der Ungrund der Scamozzianitcjen Regul noch ein⸗ 
mahl Sonnen⸗klar. 

Nach Goldmanns methode muͤſte man alſo procediren. Ich gebe zu der Hoͤhe des Frontons 8. Modul, ſo ver halt er ſich gegen der Breite wier. gegens. gegen der groͤſſern Seulenweite / welche 12. Mod. 
halt / wie 2. gegen 3. gegen der kleinern Seulenweite won 6. Mod wie 4.9egen3. gegender Höhe der Seu⸗ 
le mit ihrem Gebäldeiwier. gegenz. Ferner mache ich den Bilderſtuhl ander Seite ⸗. Modul hoch / 
fo verhaͤlt er ſich gegen der Höhe des Frontons wie 1. gegen 3. und gegen der Hoͤhe der Seule wie 1, ge⸗ 
en 9. 
* Es erwege ein unpartheyiſcher Leſer dieſe Art zu procediren / und halte fie gegen andere Reguln / fo wird er daraus die Vollkommenheit der Goldmanniſchen Baufunfkaugenfheinlich erkennen. Ich 
bin da an feine gewiſſe Maße gebunden / und dennoch iſt meine dreyheit mic ſolchen Reguln umſchraͤncket / daß ich Dadurch not hwendig etwas gutes und proportlonirliches her aus bringenmuß, . 

Ja damit gar Feine Schwerigfeit mehr uͤbrig bleibe /will ich noch ein und anderes Exempel aus⸗ 
führen. Es iſt eine fhöne Diſpolition, wenn man an einer Vorlage eines Gebäudes 6. durchgehende 
Roͤmiſche oder Corinthiſche Seulen alſo ſtellet / daß die beyden mittlererz. Mod. die folgenden zu beyden Seiten 9. Mod, und die aͤuſſerſten beyderſeits z. Mod von einander ſehen. Darauff ſoll ich nun einen 
ſchonen Fronron oder Giebel ordiniren. So gebe ich zu deſſelben Höheg. Mod. welche nach desScamoz- 
zi Reguln z. vonder Breite gustragen. Unter die Seulen wolte einen Grundſtein 3. Mod. hoch ſe⸗ 
gen / ſo wäre der Fronton der dritte Theilvonder Hohe der darunter ſtehenden Ordnung, Ferner ifE 
derſelbe der andern Seulenweitegleidy/gegender gröffern aber wie 3. gegen . und gegen der kleineſten 
wie 3. gegen. Der Bilderſtuhl kan;. Mod. hoch werden. So vieliſt auch die Fleineffe Seulenweite. 
Fer ner iſt er gegen des krontons Höhe/wier, gegen 3. und gegen der Ordnung darumter/wien. gegen 9. 
und folgends alles zuſammen in der ſchoͤnſten propartion vonder Belt. x 

Oder ich will ſetzen / daß ich an eine folde Vorlage ſolte zwey mahl uͤber einander verduͤnnete Co⸗ rinthiſche Pfeiler ſtellen / wie an dem Amſterdamiſchen Rath⸗ Haufe· Welches geſchehen koͤnte / dag 
der untere Modul gegen dent obern wie 6. gegens.ware/ und die untere Pfeiler 10. Mod. die obere 12. 
Mod. voneinander ffünden. Linten aber müften groſſe und oben kleine Seulenftühlefeyn. So wolte id) 1g. obere oder is. untere Mod zu der Höhe des Frontonsnehmen/ und 5. untere oder 6. vbere zu dem 
Bilderſtuhl. Solcher geſtalt wird alles wiederum eine fehr fehöne proportion zufammen erhalten. 

Allein weil nicht einem jeden das Rechnen folder geſtalt bon ſtatten gehen will / ſo fege ich noch die⸗ fegeneral-Regul/weldemeiftens eintreffen wird / daß der Bilder ſtuhl der dritte Theilvon der Gicbef Höhe / und wo moͤglich auch der gte Theil vonder Höheder Ordnung ſeyn foll/ die darunter ſtehet 
Der mittlere Bilder ſtuhl oben auf dem kronton foll tz. höher feyn/alsdfe ander Seite, Die dtatuen an der Seitefollen mit dem Scheitel entweder der Spitze des Giebelfeldes/ oder der «Spige des Frontons gleich ko mmen / oder man Fan auch allezett den fünften oder fechften Theilder Höhe 

der gangen Mauer / worauff ſie ſtehen / zu ihrer Höhenehmen. 
Die mittlere Stacuafollaud rs. hoͤher ſeyn / als die an der Seite. 

xv. Nachdem wir nun betrachtet haben / wie die Frontons oder Giebel anzuordnen find/ ei 
‘ er⸗ 
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ferner — gar wenigen zu me womanfie machen ſoll. Es iſt aber hier wiederum 
die Sragenicht von Thuͤren / Fenſtern / abernaculn / Vorſchopffen u. d. gl. kleinern Wercken / ſondern 
von groſſen Erontons aufgangen Gebauden/die rechte Daͤcher vorftellen. . Hievon find nun folgende 
Wenige Reguln zu mercken. —— 0 
nn Wo moeht noͤthigiſt / ein beſonder Dach zu machen / da ſoll fein kronton hinkommen / denn ein 
Eronton {ff wuͤrcklich nichts anders als ein Dach ©" EEE SEN 

Vor allen aber fehlet man wider dieſe Regul / wo man aufeiner gang gleich auslauffenden Mau⸗ 
er/die langshin mit ihrem Dache bedecket iſt / ein Stuͤck von ſolchem Dach ausſchneidet / und einen Fron- 
ton davor. hinmachet / welcher Fehler doch ſehr gemein iſt. 
2. Aufgarzu ſchmahle Bände follman keinen kronton machen / weil er da gang unanſehnlich 
und veraͤchtlich wird. ‘ 
.An die ſchmahle Seite der Häufer follman feinen Fronton machen / weiles ſich daſelbſt auch 
nicht ſchicket Vorlagen zu machen. Jedoch wenn es jemand haben will/iftes eben vor feinen Sehler zu 
9 — Es kommet aber gar zu gezwungen heraus / und als wenn der Architect nichts beſſers ger 

Akte } 
4 Wie alle Dingeihre Anmuthigfeitverlichren / wenn manfiezuviel gebrauchet / ſo ſolte 

Hk billig gar felten.Erontons gebrauchen und nur in ſolchen Faͤllen / da ſie recht anſehnlich heraus 
ommen, ’ ; ; f i 

5. Aus chendiefer ne ſollen auch an das längfte Gebaͤude auf einer Seite mehr. nihtals 
drey Erontons gefegeewerden/und nicht ein mahl ſo viel / wenn nicht ſonderliche Urſachen darzur find. 

6. Esiffauhein Anzeigen eines Baumeifters/ derin feinen Dingen nicht accurat und gruͤndlich 
unterwieſen iſt / wenn er Borlagen aneinem Haufe machet/nur damiter einen Fronton bekomme, Der 
Fronton iſt um der Borlagen/ nicht die Borlage um deg Erontons wegen, \ 
\ 7. Eine wunderliche und veraͤchtliche Art Frontons anzubringenift/ welche man häuffigin Hol⸗ 
land / wie auch zu Hamburg findet/und mit Worten nicht als gar weitlaufftig Eonnen beſchrieben wer⸗ 
den. Der geneigte Leſer aber bellebe nur Vingobooms Gebaͤude / die aller Orten zu finden ſind / pagis. 
nachzuſchlagen / da er ein rechtes Exempel davon antreffen wird. 

8. Wenn man mitten an einem Haufe ein Stuͤck um ein Geſchoß will hoͤher bauen muß man 
daſſelbe entweder nur kormiren als ein groſſes Dach Fenſter / oder man muß es ſo dreit machen / daß es 
ſich art Mühe verlohnet / einen Froncon darauff zu ſehen / undesalsein Stud der Haupt-Mauer zu 
conlideriren. 

xv. Nun iſt noch ubrig / von den vornehmſten Fehlern zu reden / die man hin und wieder an den 
Frontonsobfervirgt, Es hat derſelben unſer Goldmann bereits ziemlich gedacht in feiner Vollſtaͤndi⸗ 
gen AnwelfungLib.L.cap.g. Noch weitlaͤufftiger hat Blondel in ſeinem Cours d’Architeture Part, ır, 
Liv. Vll’chap. 2.davongehandelt. Weil nun dieſes letztere Buch in wenig Haͤnden bey uns iſt / ſo will 
ich das meiſte aus demſelben hier uͤberſetzen / und nur hier und dort etwas beyfuͤgen. Solcher geſtalt 
werde ich erſtlich das Vorurtheil derjenigen beſchamen / welche Goldmanns Anweiſung als etwas Ait⸗ 
vaͤteriſches vor geringe halten / hingegen aus des Blondels Buch ein miracul machen / da fie doch in den mei⸗ 
ſten und beſten Stuͤcken conlentiren. Zum andern werde ich die an den Frontons ſo gar gemeine Fehler 
leichter bey einem und andernabbringen / weil doch die meiſten Blondel lieber glauben / als mir aufdie 
beſte demonſtrationes nachgeben werden, 

Die krontons an unſermOrt ſind nicht allezeit in den Augen derjenigen angenehm / welche die Ar-« 
chitectar verſtehen / beſonders wenn ſie uͤber ſolchen Wänden ſtehen / welche mit einem Walbendach ges“ 
decket ſind / welches höher und ſteiler iſt als der Fronton, daß alſo der Walben gleichſam noch einen Fron-« 
ton vorſtellet / der aber ſehr unangenehm iſt / und gegen die andernumproportionirerift. Alſo glaube 
ich / daß man ſich vor dieſer Ungereimtheit wohl in acht zu nehmen hat ec. Dahin zielet nun meine dricze 
te Regulin vorhergehendem XIV. g. gleichfalls. An dem Chäteau de Fayelle in Franckreich / an deme⸗ 
Palais de Conde in Paris / und an der Carmeliter Kirche in der Fauxbourg St. Germain, ſſt zu fehen/ wie 
diefer Fehler heraus kommet. Viel andere Frantzoͤſiſche Paltäfte will ich geſchweigen / da diefer Fehler 
mit etwas mehr Behutſamkeit begangen iſt. Ferner ſaget Blondel 

Ich will nicht ſagen von denen / welche in ihren Giebelfeldern runde oder viereckichte Fenfker« 
machen weil ich nicht glaube / daß ſich iemand finden werde / der gute Kundſchafft vonder reinen Archi-« 
tectur haͤtte / und doch dieſelben approbirte / ſo wenig jemand diejenigen Frontons vertheidigen wird/mel-“ 
che zerſchnitten ſind / um Platz darinnen vor Tafeln oder Paprollen zu bekommen / oder dieſenigen / wel⸗te 
che oben geoͤffnet und gebrochen / und mit Schnirckeln einwarts gewickelt find/ oder welche gar unter“ 
ſich gekehret ſtehen / ohnerachtet man ein Exempel davon in der Antiquitaͤt findet. Denn es kan der Nas 
tur und Eigenſchafft der Frontons nichts mehr zu wider ſeyn / als derglelchen Arbeit / indem ſie dazue 
gemacher find/dasjenige zuzudecken / was darunter ſtehet. Ich kan aber den erſten Fehler / da Fenſteree 
in dem ronton ſtehen / mit den uͤbrigen nicht in einen Rang ſetzen / ſondern halte ihn nach einigen im⸗ 
ſtanden oͤffters vor zulaßig / davon ih oben in dem XIL. $. gehandelt habe. Wenn rechte Fenſter mit 
Ihren Einfaſſungen in dem Giebel⸗Felde ſtehen / oder auch Bilderblinte wie an der Carmeliter Kirche in 
der Fauxbourg St. Germain; an dem Hörel de Sully in der Gaffe St, Antoine, an der face dugrand Eſca- 

lier de’Hötelde Conde, an dem Palais Mazarin x. zu Paris/ ſo wird mangerne geſtehen / daß * 
ie ; TR recht 
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tet unangenehme Sehler ſeyn / wenn man es aber machet / wie ich oben g. XII. angegeben / welcher ge⸗ ſtalt auch das genſter in dem Eronton an der ſchmalen Seite des Chäreau de Maifon zu Paris ordiniref iſt / wird niemand leichtlich etwas raifonnables dawider aufbringen£önnen. Die übrigen Fehler fin det man ſelten / doch iſt in Paris an dem Hörel de Condeiber der Pforteein Eronton mit Schnirckeln zu notiren. 43 —8 

EinFroncon muß die gantze Wand decken / auff welcher er lieget / und alſo zu aͤuſſerſt von dem 
Krantz an hinauf gehen / denn die Erontons welche zu beyden Seiten ein Stuck des Krantzes mit den „Rinneleiften bedecket übrig laffen/fehen heßlich aus; Dafer ne aber die Wand ſo dreit iſt / daß zu be⸗ „fürchten ſtehet / es mochte der Eronton zu groß und zit hoch auf dem Gebäude werden/ muß man ein „Studer Wand ſo breit manesgucbefinder/in der Mitte herausruůcken / oder wenn es nicht ſeyn kan / „zumwenigitenden Krantz weiter ausladen daß der Fronton darauf ruhen konne / und es das Anſehen „habe / als wenn er ein beſonder Gebaudebededtete.. Was dieſe Erinnerung belanget / iſt das erfte zwar eine ausge machteSache / das andere hingegen / wenn man bloß den Krantz weiter ſpringen laͤſſet/ iſt eine pur lautere Flickerey / und wird ſchwerlich koͤnnen eini ge gruͤndliche Urſache aufgebracht werden/ dieſes zu vertheidigen / es geſchehe denn bey Verbeſſerung einer alten faciara , die man ſo viel wenig à la mode 
einvichten/und doc in der Mauer nichts ändern oder einreiffen wilf, Im uͤbrigen iſt der Fehler / der gleich im Anfang dieſer Erinnerung perktringiret wird / alltzu gemein / und faſt aller Orten anzutreffen, Don Pariſiſchen Gebauden ſind unter andernindiefem Siucke anzufuͤhren der Eingang der Grotte de Noiſſi le grand , das zuvor ſchon gedachte Hörel deSully, und die vorn herausruͤckenden Seiten Ges 
baͤude der prächtigen Kirche der Minimorum zu Paris. 
5; Ferner iſt es ein dehler inder Bau Kunft / wenn maneinen Frontoninden andern ſetzet / auf ei⸗ „nem darunter liegenden Krantz / weil ein Gebaͤude an ſich ſelbſt nicht mehr haben kan als ein Dach; 
„Hiebey iſt zu mercken / daß ich geſaget habe /aufeinem darunter liegenden Krantz. Dann der Baumel „ter des Pancheon hat auch zwey Frortonseinen über denandern gemachet ander Vorwand lines gang „ken Gebaͤudes / wiewohl es nicht Frontons oder Giebelvon einem Leib find / indem der eine aufder » Borwanddes VBorfhonfs/der andere aber aufder Borwanddes runden Tempels lieget / daher has 
„ben ſie jeder fein eigen Gebaͤlcke unter fih/ und iſt einer von dem andern fo weit entfernet / ſo weit der » Boribopfvonden Haupt⸗Gebaude heraus růcket; Dieſer Fehler iſt ſehr notabel an der ſonſt gar ſchonenKirche der Prediger⸗Muͤnche zu Paris begangen worden. 
* us Die Frontons anbelanget/iweldheeinen vollen halben Circul machen / kan man wohl ſagen / „daß ftevonunfern den Frantzoͤſiſchen) Baumeiſtern erfunden worden/im übrigenaber an confidera- 
„bien Gebauden wenig gefundenwerden / und dem dluge ſo wohlalsdem Verffand gar unangenehm find. Siefind fo gar heßlich / daß ſie nicht ein nahl von den Deutſchen ſind nachgemachet worden / ohne daß fie zu Jena in Thüringen gargemeinfind / daman ohnedem Fein Exempel der Architedtur ſuchen darf. Indeſſen findet man dergleichen in Paris an Gebäuden /die man ſonſt vor ziemlich anſehnlich halt/alsan dem Palais Mazarin, und ander Chapelle desfilles de$. Marie proche de la porte de St. Antoine, 
wie auch ander Kirche des Carmesde Conflansnahe bey Paris, 
> Ob ich ſchon zuvor gedacht / daß wenn man fich wolte genau an die Nachahmung der Natur bin⸗ „den / man unter dem Fronton gerad hin gar keinen Krang ziehen dürfite/auch zu dem Ende einige Bey⸗ „ſpiele aus dem Alterthum findangeführerworden/da das Gebalcke unter dem Fronton iſt abgeſchmt⸗ 
„ten worden / hat man ſich dabey doch ohne Noth nicht aufzuhalten; Im Gegentheil iſt es viel beſſer / 
„die beſten antichen Gebaͤude zur Nachfolge fich vorzuſtellen / welche offters unter ihren Frontons gantz 
Gebalcke gehabt haben. Wenn es hier micht zu weltlauftig fie le/ bonute ich gar klar erweiſen / daß das 
Auslaſſen des Krantzes unter dem Fronton vielmehr der Natur / das iſt/ der Or dnung des Zimmer⸗ wercks / worauff Blondel mit unſer m Goldmann die Natur und Eigenſchafft der Bauzlerrathen gruͤn⸗ det/und woraus er derſelben Urſprung herleitet / gantzlich zu wider ſey / daher iftesaud von den heutt⸗ gen Baumeiſtern ſo wohl als von den Alten nicht leichtlich nachgethan worden. Der Fronton an der Face de PElcalier del Hörelde Conde ,undeineran einem Hauß hinter dem Kloſter St. Germain zu Paris / wie auchander Pforte des Kloſters ſelbſt ſind ſolcher geſtalt gemachet / wiewohl dieſer letztere nochetwas beſſer ordiniret iſt als die andern/indeflen fehen ſie doch alle unangenehm genugaus. An Deutſchen Ge⸗ 
baͤuden iſt dieſer Fehler gar gemein. 
% Endlich iſt auch zu mercken daR wenn ein Fronton auff Seulen lieget / die mit ihren Gebaͤlcken „weit vonder Mauer abſtehen / kan man / im Fall fie nicht gar zu weit abſtehen / den Krantz uͤber dem „ Eronton gerade fortlauffen laſſen / und darff ſodenn die Glieder unter dem Krantz alleine zwiſchen den „herausftehenden Seulen hinein ziehen; Doch wenn beſaãgte Gebäldegar zu weit herausſtehen / muß „inan uͤber den Raum zwiſchen den Seulen den gantzen kronton hineinziehen/damitdas Giebelfeid at⸗ „lezeit über dem Borten der Seulen ſo wohl / als ͤber dem auf dem Zwifhenraum zutreffe / und ſolcher „geſtalt wird der Krantz des Frontonstiber den herausſtehenden Seulen eben fo verfröpffer/wie ihr ei⸗ 
» gen Gebaͤlcke. Biß hieher hat Blondel alseine general Regulangenommen und behauptet / daß man an einem Fronton nichts machen doͤr ffe / was ſich nicht an einemn Dache zu machen ſchicket / in dieſer letzten Re⸗ 
gul hingegen judicirer er dieſem feinem eigenen fundament ſchnurſtraͤcks zuwider / indem ja handareifflich einem Dache nichts mehr zu wider iff/alsfolche Berfröpffungen. Wenn der Sache ſonſt nicht abzubelfz 
fen waͤre / ſo lieſſe ich es gelten / daß man von derfelbigen general Regul wohl einmahl abgehen konte 

aber 
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aber ſtehet mir ja allezeitfren/ ob ich einen Fronton machen will oder nicht / oder obich eine ſolche ordon- 
nanceder Senlenzuhalten willens / da ſich dergleichen inconveniens an dem Fronton ereignen möchte. 
3 bleibe dabey / will es auch / wenn es noͤthig ift/gang Sonnen-Elar erweiſen / daß man / ohne im geringe 
en anguten inventionibus gehindert zu werden / alle zeit das Giebelfeld und den Kantz / und alſd den gan⸗ 

tzen Fronton gang geraͤde vhne alle Berfröpftung machen koͤnne / und den Regufn der reinen Baukunſt 
nach auch muͤſſe Zum Exempel will ich geben die Kirche des Minimes von Manfarts Architeetur zur Paris/ 
welche zwey Reyhen Seulen uͤber einander hat / unten Doriſch oben Corinthiſch; Da hat der Archıreet 
uͤber den untern vier Seulen der Kirchthuͤr einen — Eronton gemachet / uͤber den daruͤherſte⸗ 
henden 4. Seulen aber hat er denſeben verkropffet. Nun nee die untern Seulen eben fo weit her⸗ 
aus als dieobern / was iſt denn vor eine Urſache diefer Berfröpffung? Dem Fronton beſſere Stärde zu 
ehen / iſt es nicht geſchehen / ſonſt waͤre es an dem untern kronton nöthiger/ als an dem oberngemwefen. 
benfoverhältes ſich an der KirdeSt. Gervatii in Paris / welche Broſſe angegeben hat. Demnad)fihlieffe 

ih dieſe Abhandlung von den krontons nochmahls damit / daß alle Verkroͤpffung an den Frontons ‚fünz 
u wenn der gange Krantz mit verfröpffet iſt unter Die Fehler der Architectur müiſſe gerechnet 

a R —— 
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Die fechffe Mumerckung 
1 ber das Vte Capitel des dritten Buchs. 

Mon Dreppen. 
Summarien. 

1 RZ Asinsgemein bey Abhandlung dieſer mererie zu beobachten. 2. Allgemeine Reguln von der Staͤrcke / Be⸗ 
gpernlichfeit und Schönheit der Treppen. 3. Wonder Confruttionder Treppen. 4. Don dem Licht der 

Treppen. 5. Bon der Höhes Breite und Geftalt der Stuffen. 6. Von Geländerder Treppen, 7. Bon 
Treppen in freyer Lufft. 8. Von Treppen in Gebäuden insgemeiny und. infonvderheit von-abgefonderten kleinen reppen. 9. Bon Haupt-Treppen, 10. Bon Wendelftiegen oder Treppen infonderheit. 11. Ron Fürfttid 
hen Haupt-Treppen. r 

“ I. 

Je Kunft/gute Treppen anzulegen/bringetden Baumeiſtern vor allen eingutes Anſe⸗ 
hen zu wege / daher werden nicht wenig gefunden / deren ich ſelbſt einen und andern fens 

he / welche zwar in den meiſten übrigen Stuͤcken Haupt⸗ Stuͤmper find/und ſich haupt⸗ 
ER Tahlich beftiifen/aufihren deiſen gute Treppen zuoblerfiren / nichts deſtoweniger dar RE ae durch bey vielen ſich in den credie gefegethaben / alsob fiegar verftandige Baumeifter DE HREL) waren; Allein wer gute Augen in ſolchen Wercken gebraucher/ kan ohnfehwer finden/ daß auch) an den ſchoͤnſten von ſolchen Empiricisangelegen Treppen / msgemeineinige Merfmahledeg 

Anverftandeshervorleuchten. Bißweilen iſt die Treppe an ſich gut / und das Gebäude an ſich iſt auch 
wohl angeleget / ſie gehoren aber nicht zuſammen / und ſtehen Digweileneben als wenn man einen Kopff 
von einem Hercules auf dem Rumpff von einem apolls ſetzet. Bißweilen ſiehet man / daß ſich das Hauß 
hat nach der Treppe richten muͤſſen / welches doch umgekehrt ſeyn folte/undeben her auskommt / ais wenn 
ein Redner gewiſſe exordia gemacht hatte / und alle ihm vorkommende orationesdarnad) einrichten wol 
te. Am aller gemeinſten aber iſt es / daß man ſchlechte proportiones dabey antrifft/ und in einem groſſen 
Gebaͤude zu kleine / oder in kleinen Gebaͤuden au groſſe Treppen finder. ; 

Sch geſtehe dabey gerne/ daß es leichter iſt / an einer gebaueten Treppen die Fehler zu erkennen / als 
zu lehren / wie einer bey Anlegung der Treppen alle ſolche Fehler vermeiden ſolle oder £önne; Denn die 
Haupr-Reguln/dievon Treppen zu geben / ſind ſchon lange von Palladioumd Scamozzi ausgefuͤhret / und 
den meiſten Baumeiſtern bekannt wor den. Nichts deſtoweniger haben ſo viel unter dieſen noch Fehler 
an ihren Treppen begangen / woraus er hellet / daß es nicht genug iſt bey Anweifung der Bau⸗Kunſt / daß 
man Reguln von den Treppen giebet / ſendern auch gezeiget werden njuß / wieder Baumeifter diefelbi⸗ 
ge Reguln auf einen jeden heſondern Salkapplicirenmöoge. Waͤre demnach der beſte Weg/einen fünftie 
gen Architect in diefem Stuͤcke wohlzutinformiren/fomandie Grundriſſe der vornehmſt en Gebaͤude/ die 
in allerhand berühmten Staͤdten und Landern gebauet worden / vor ſich nehme / und die Treppen darin⸗ 
nen unter ſuchete / nach den allgemeinen Reguͤln examnirte / und was beſonders von den Baumeiftern 
nad Erforderung des Platzes dabey in Obacht genommen worden / fleißig bemerckte / ſo wuͤr de ein gutes 

. ngenium Dadurch Die application auf andere vor kommende Falle leihtlih machen lernen ; Allein es er⸗ 
eignen fich bey Diefer merhode auch ſo viel Schwerigkeiten / daß der meilte Tpeilderjenigen/fo inder Baur 
Kunſt informiren/diefelbenichtzu Stande bringenfan / geftalten es bißweilen an ſoichen Grundriffen 
fehlet / hernach laſſen fih ausden Grundriſſen die particulier Abſehen nicht erfennen/ die der Baumeiſter 
dabey gehabt/woranammeiften gelegen iſt. 

Derohalben glaube ich /daß der beſte Weg ſey / bey Anweifungder Bau⸗Kunſt ſelbſt auf allerleh 
Fälle Erfindungen von Treppenzumaden/ undden Scholaren dabey von allen raifon zu geben/ wars 
um dieſes oder jenes gemachet wor den / ſo Fan derfelbe ſich allmaͤhlig angewehnen / ing kuͤnfftige bey ſei⸗ 
nen inventionibuseben ſo zu raifonniren/und die Umſtaͤnde fleißig zu obferviren / worangar viel gelegen 
iſt; Dennmander hat wohl Geſchicklichteit genug/fhone Treppen zu erfinden/und fehletiimnur dar⸗ 
an / daß wenner feine Geſchicklichkeit aufeinen gewiffen Ortappliciren ſoll / er nicht gewohnet iſt / glle dabey 
vorkommende Umſtaͤnde wohl zu Or De a en un gegen einander re: Eben wie 
mander Medicusalfe Theile ſeiner Wiſſenſchafft / alle gute Mittel und Recepte, jaMıch alle gute Hand⸗ 
grieffe der Kunſt wiſſen / und dennoch öffters ungluͤcklich curiren kan / weil er die gantze Narur/die Lebeng- 
Art / die diet und das Gemuͤthe des Patienten nicht zu er forſchen / und was ſich nad) und vor der Krand- 
beit ereignet hat / genau auszufragen weiß oder gewohnet if; B N 

In gegenwartiger Abhandlung vonTreppen will ich mich bemuͤhen / dieſe methode, ſo viel moͤglich / 
in acht zunehmen/und die Haupt⸗Reguln von den Treppen auf aller hand Erfindungen und Beyſpiele 
zZu appliciren / mit Bemer kung aller / oder doch der vornehmſten Umſtaͤnde / Die ich in ſolchen Fallen be⸗ 
mercken wuͤrde. Ich erkenne dabeh gerne / daß ich dieſes alles fo vollkommen nicht werde leſſten koͤn⸗ 
nen / als es wohl ſeyn ſolte / ja ich glaube / daß diejenigen / die meine Gedancken ins kuͤnfftige mit ai ar 

et: 
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etwan verbeffern oder vermehren / annoch ſich vergebens bemuͤhen werden/ glle Unvollkommenheit da⸗ 
beyzuvermeiden. Dem allen ungehindert / bin ic) verſichert / daß gegenwaͤrtige wenige Anmerckun⸗ 
gen bey unpaflionirten Liebhabern der Architetur ohne Nutzen nicht blelben füllen." . 
1. Ehe ich nun zu der application ſchreite / will ich erſt aus un erer Vollſtandigen Anweifung die 
Haupt⸗Reguln von den Treppen wieder hohlen / und hier unddar einige ferner dazu ſetzen / erſtlich aber 
vonder Staͤrcke / hernach von der Bequemnlichkeit / und endlich vonder Schoͤnheit der Treppen handeln. 

Bon der Stärke der Treppen. 
. Ale Treppen ſo in freyer Lufft ſtehen / ſolen von guten harten Steinen gemachet / und mit 
Kuͤtte gefuͤget ſeyn. Die Stuffen ſollen entweder auseinem Stuͤcke beſtehen / oder an dem Unterrheif 
aus etlichen zuſainmen geſetzet / und oben mit einer durchgehenden ſtarcken und harten Tafel bedecket 
werden, Die Ruheplaͤtze ſind mit einem Stuͤck nicht wohl zu bedecken. Derowegen ſollen die Slie- 
ſen / womit man ſie beleget / mit Nuthen und Salfen über einander ſchlagen / oder in einander eingreiffen / 
und uͤber dieſes mit Bley oder guten Stein⸗Kuͤtt zuſammen befeſtiget werden / ſonderlich daferne es 
Marmor⸗glieſen find. ah > y 

2. Innerhalb der Häufer ſolte man / wo es irgends das Bermögen zulieffe/ ebenfalls ſteinerne 
Treppen biß in den Boden hinauf haben / und lieber in andern Stucken des Gebaͤudes deſto mehr ſpah⸗ 

ren / denn in Feuers⸗Noth thun ſolche Treppen vortreffliche Dienſte / und koͤnnen offt ein guntzes Hauß 
in einem Brande er halten. 

3.. Steinerne Treppen muß man ſorgfaͤltig gruͤnden / daß nicht ſolche pectaenl bald ing Geſich⸗ 
te kominen / wie ſich an den meiften unferer alten Gebaude finden / dadiefe Regul nicht in acht genom⸗ 
men worden / und daher die Treppen geſuncken / und die Stuffen von einander geriſſen / theils auch in 
ee Beh find. feeyer Luft fen ai = M Sy 
4 An Treppen unter freyer Lufft muͤſſen alle Stuffen vorwerts ein wenig abſchuͤßig ft 

daß fein Waſſer dar auff ſtehen bleibe. J 
5. Sm Zallınan inner halb der Gebaͤude ja hoͤltzerne Treppen haben will oder mug / ſoll man 

doch hart Holtz — gut alt Eichenholtz u. d gl. Holtz / welches ſich poliren laͤſſet / iſt noch 
beſſer aber auch koſtbarer. Die Stuffen wollen alle mit gutem Fleiß zuſammen gefuͤget werden / daß 
nicht Ritzen en auffpringen. Im uͤbrigen iſt noͤkhig / ſie an ſolche Derter zulegen/da der Wind 

nicht koͤnne Schnee und gen darauft wehen / wodurch ſolche Treppen bald verderben. 
6. Die Gelan der mif den Treppen erfodern auch guten dauerhafften Zeug. Innerhalb koſt⸗ 

barer Gebäude machet man fievon Marmor oder Metall. Auſſen ander freyen Lufft ſind rauhe Stei⸗ 
ne/oder eiferne Geländer von Sprengwerck gut. Auſſen ſoll man lieber gar feine als holtzerne Gelaͤn⸗ 
— Innenher find fie noch eher zu zulaſſen / werden aber um Feuers⸗Gefahr wegen lieber 
vermieden. 

Von der Bequemlichkeit der Treppen. 

. So bald jemand in ein Hauß eingehet / ſoll die Treppe ihm im Geſichte liegen / oder doch ein 
Merckmahl deutlich indie Augen fallen / woraus er abnehmen moͤge / an welchen Orte er ſie finde / hin⸗ 
gegen iſt ſehr verdrießlich / wenn man in einem Haufe erſt lange nach der Treppe ſuchen und fragen 
muß. Anden meiſten Senuehſchen Pallaſten / die von Rubens gezeichnet ſind / iſt zu loben / daß da⸗ 
ſelbſt die Treppen alſobaldin das Geſichte fallen / als man hinein Eomint. Sm Palladii Gebauden fal⸗ 
fen fiezwar ſo gar leicht nicht ins Geſichte / doch find ſie auch nicht ſchwer zu finden. Scamozzi hat in 
etlihen unter feinen Gebäuden die Treppen nach dieſer Art vortreflich angebracht / in etlichen aber wies 
derum allzu ſehr verſtecket. In den Romiſchen alläften muß man faſt allezeit erſt in den Hof ges 
hen / und daſelbſt die Treppen in den Seiten Gebaͤuden ſuchen. Vingoboom hat in feinen Amſter⸗ 
damiſchen Gebäuden dieſe Regul meiſtens auch wohl in acht genommen. Die Frantzoſen haben in 
ihren Paltäftenam beſten darauff geſehen / dochiſt es gar gewoͤhnlich in denen zu Paris / da das 
Haupt-Logiamentzubinterjtanden Hof lieget / daß ſie die Haupt- Treppe in ein Setten⸗Gebaͤude 
van und — befondere Haußthuͤre dazu machen / daher man daſelbſt auch offters nach der Treppe 
uchen muß. 

.In Wohn Gebäuden ſoll der Architedt ſich hjeberzei bemühen / die Treppe alſo anzulegen/ 
daguntenzubenden Seitennebender Treppegange Gemaͤcher liegen. Dbenandem Austrict füllen 
wieder um beyderſeits Eingänge zu zwey Gemaͤchern ſeyn / aber mitten vorder Treppe ein Sahl ange⸗ 

geben werden. Vom Anfang iſt dieſe ordonnance, wie Blondel bezeuget / faſt durchgehends in Franck⸗ 

reich beliebet / hernach aber vielfaltig wieder verlaſſen worden. Anden Koͤniglichen Luſt⸗ Haͤuſern in 

olfand/undanden beruͤhmteſten in Deutſchland / und unter andern in dem herrlichen Churfürfl. 

andhauf zu Copenick unweit Berlin / und in dem Hochfuͤrſtl. zu Salgthalen bey Wolffenbüetel / iſt 
eben ſchone Anordnung behalten / und in den letzteren zweyen ſonderlich wohl angebracht 
worden. 

3 gIhs gemein wollendie Treppen folhe Anordnung haben / daß man dadurchzu allen: den 
Orten 
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Orten gleihfam mit gleicher Muͤhe und Beqvemlichteit kommen koͤnne / um deren Willen ſie angeleget 
worden. ¶ Woraus folget / daß billig in nicht gar groſſen Gebäuden die Treppe mitten inne liegen / in gar groſſen und um einen Hof liegenden Gebaͤuden allezeit mitten in jeden Stücke eine beſondere Haupt⸗ 
Treppe angeleget werden ſoll; Im Fall aber an allen Gebauden in dem Hofherum eine Gallerie an 
baten u wie an den Roͤmiſchen Pallaͤſten gar gewoͤhnlich iſi / Fan zur Noch eine Haupt⸗ reppegenugthun. 2 FRE 

4. Die Haupt⸗Treppen follendurc das gantze Haug biß auf den Boden hinauf gehen /ja au billig in die Keller oder halb unter der Erden liegende Dienfkzimmer geführeetwerden, Sonderlich if in Deutfhland darauf wohl zu fehen / da man die Zimmer in en. obern Geſchoſſen ja fo wohl ge⸗ brauchet als die untern. Die Italtaner / und noch mehr die Franhoſen laffen ihre Haupt⸗Treppen oͤffter s nicht weiter hinauff gehen / als in das erſte Geſchoß welches man/ die Treppen deſto magnifigver, 
au macen/bey unsin Sürftlihen Luf-Haufern auch wohl nachthun kan; Aleinin Höfen und Palta- ſten iſt dieſes nicht zu loben / und gehet da die Bequvemlichkeit der Schönheit vor/ zumahl es doch nicht an Gelegenheit fehlet / auch ſolche durchgehende Treppen herrlich zu zieren 

5. Wenn die Treppe mitten in einem Haufe lieget / iſt dienlich / ſie alſo anzuor dnen / daß man dar⸗ unter hingehen / und hinten wiederum zu dem Hauſe hinaus kommen koͤnne / es ſey denn aus gewiſſen 
Ur ſachen nicht noͤthig / auch eine hintere Haußthuͤre zů machen. 

Es ſſt guch gut / darauf zu ſehen / daß unter der Treppe ein verſteckter Winckel angeordnet 
werde / da ein Thuͤrwaͤrter oder Haußknecht ſchlaffen koͤnne. 

7. Die Haupt⸗ Treppen muͤſſen vor allen recht helle ſeyn / und wo immer möglich ihre eigene 
Fenſter in die freye Lufft haben. Diefleinen Hoͤfgen / die die Hollander in hhren Haufern zu machen 
pflegen / die Treppen zu erleuchten / und die oben einfallende Lichter / gefallen mir gar nicht / und muͤſſen 
allein auf den hoͤchſten Nothfall geſpahret werden. Wenn auch auf die Treppen Fein ander Licht fälfer/ 
als welches durch die Haußthuͤre kommt / find ſolche Treppen noch nicht vorbelfe zu achten. Ein Fen⸗ 
ſter / da der freye Tag völlig hinein fallen kan / iſt dar genug / eine ziemlich groſſe Treppe zu erleuchten / je⸗ 
doch iſt viel beſſer / ſo fern ein jeder Arm oder Fluͤgel an der Treppe ſein eigen Licht hat? Vor allen iſt 
zu verhuͤten / daß nicht ein Fluͤgel gn einer Treppehelle/der andere dunckel ſey derleichen an Ital aͤni⸗ 
ſchen Pallaſten vielfältig anzutreffen / als in dem Palazzo der Herren Mellini an dem Palazzo al s. Spiri= 
to, und an dem Palazzo alexandrini zu Rom/daaufeinen Fluͤgel der Treppen zwey Fenſter zutreffen / 
auf den andern gar keines. Wenn man endlich die Schtedwand zwiſchen beyden Treppen mit ‚sense 
fern durchbricht / wird das Licht aufbenden Fluͤgeln ee bfeiber aber doch unvollkommen. Beſte⸗ 
het demnach die Regul / daß wenn es irgends möglich i / die Fiuͤgel der Treppen gegen die Fenſter zulauf⸗ 
fen ſollen. Die allerſchlechteſte Art iſt / ſo man die Treppen ſo anleget / dag nicht als durch — 
den Zimmern Licht dar auf fallen kan. Scamozzihjat vor allen ſeinen Treppen ſthon Licht gegeben / jer 
dennoch finden ſich aufden Kup erbl. 62. 63. 4. 08.70. Hauptzübel angebrachte / umd fonderlich ſehr 
ſchlecht erleuchtete Treppen. Beſiehe davon das Ir. Bud) feiner Archiredtur in der Deutſchen Edition. 
In Palladii I1. Buch der neuen Deutſchen Edition Kupfferbl.39. 40. 42.45. 51, 52.69, 73.74 7%. 77: ſind / 
man excafirg ſie / wie man immer will / lauter Exempel uͤbel angebrachter und ſchlecht erleuchteter Trep⸗ 
en. — 

8 Die Stuffen muͤſſen Breite genug haben / auch nicht zu hoch und nicht zu niedrig ſeyn / wovon 
anten ſoll beſenders gehandelt werden. Sonder lich muͤſſen die Stuffen alle einerley Höhe durchaus 
haben / ſonſt kan man gar leichtlich fallen, 

Von der Schoͤnheit der Treppen, 
1 Die Haupt⸗Treypen eines Gebaͤudes ſollen vor allen ſchoͤn bereitet werden / jedennoch ſo / daß 

die Berzierung mit den übrigen Zierrathen des Hauſes cine quite proportion habe. 
2. So viel moͤgllch / ſoll alles fein glatt anden Treppen ausſehen / und alles übrige Schnitzwerck 

daran vermieden werden. 
3. Statuen mag man auf Treppen nicht ſetzen / ſie ſeyn denn ſehr groß und anſehnlich in einem 

Pallaſt von ſonder barer confideration, allwo ſie im Gegentheil eine fonderliche Zierde geben. 
4., Wo man auf eine Treppe hinauff oder herunter gehet/ ſoll allezeitdem Gefichte ein Fenſter 

oder Thuͤre / oder ſonſt etwas angenehmes recht aerade entgegen ſtehen / und ins Geſichte fallen. Es 
muͤſſen ſolche Zierden niemahls gebrochen oder geſtuͤmmelt geſehen werden. 

s. Cine ſchone Treppe toiltfviel möglich lufftig /. durchſichtig und frey ſeyn / damit alles fein 
leicht ausſehe / und das Geſicht deſto annehmlicher aus ſchweiffen könne, Jaes fleher ſchoͤn / wenn allezeit 
die Treppen aufeinmahlim Geſtchte liegen. 

6. Aufden Treppen hürefich der Archiret vor Pfellern oder Seulen / undanderndergleihen 
Zierrathen / well fie ſich niemablsreefhicen wollen, Denn ſo er die Eapitäle/ Seuten-Fufe/ Drey- 
ſhlitze / Sparrenkoͤpffe und dergleichen gerad nah dem Waſſerpaß machet / ſchicken fie ſich gar nicht gegen 
der aufſteigenden Flaͤche der Treppe. Laſſet er aber alle dergleichen Zerrathen eben fo hinauff lauffen / 
wie die Treppe ſelbſt gehet / ſo kommt alles geflicket und monftrösheraus, Nuf den Ruhe⸗Plaben hin⸗ 
gegen laſſen ſich ggr wohl Seulen u. d. gl. anbringen. & i Se 
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SBemahlde al refco, und ſchone Geländer ſind der beſte Schmuck von Treppen / und wo Marz 
mor und Metall nicht zu haben / mag man doch mit Farben die Treppen und Geländer marbriren und 
meralliren/auch hin und wieder etwas vergulden/alleindaß alles mit ſolcher Maße geſchehe / daß Belegen» 
heit übrig bleibe/oben die Zimmer nod) mehr umd reicher zugieren. ® 

8. Alle Zierrathen der Treppen muͤſſen aufdie qualic€ und condition des Hauß⸗ Herrns einig 
Abſehen haben. Mehr Reguln vonder Schoͤnheit der Treppen werden anzubringen ſeyn / wenn wie 
unten von verfihiedener Arten Treppen weitlaufftig handeln werden. 

IL Nach angeführtengeneral- Reguln will ferner nothig ſeyn / von conftrudion der Treppen 
zu handeln / wodurch nichts anders verftanden wird/alsdie wirctlice Anlegung und Yufbauung der⸗ 
ſelben / welche ſich meiſtenthells bey allen gleich verhaͤlt. Wir haben aber dabey zu bedencken/ erſtuch die Unterlage / worauff die Stuffen geleget werden welche bey ſteinern Treppen / wovon wir hauptſach⸗ 
Ti) Handeln/gemeiniglich in Gewolbern beſtehet / hernach die Stuffen ſelbſt/ ferner die Geländer / und 

endlich Die Ausbreitungder Zierrathen, 
Belangend die Gewoder Avorauff die Stuffen liegen / wer den felbige entweder alſo gemachet / daß 

ſie auf beyden Seiten eine gute Mauer zur Widerlage haben / in welchem Fall dieſelbe von Ziegelffeinen 
"gemacht werden/ oder es ſind nur gleichſam halbe Gewoͤlbe / welche auch nur an einer Seite auf einer 
Mauer ruhen / auf der andern Seite hingegen gang frey in der Lufft zu ſchweben ſchelnen / welche Art 
unter die vornehmſten Meiſterſtuͤcke der Maurer oder Steinmetzen⸗Kunſt zu zehlen iſt / und allein von 
gehauenen Ovader ſteinen kan gemachet werden. Jene Gewolber zu machen / er fahret man alſo: Nach⸗ dem die Mauern zu heyden Seiten an der Treppen aufgefuͤhret werden / leget man Latten daneben / wie 
die Treppe hinaufgehen ſoll / oder ziehet eine Schnur in die Hoͤhe / ſo dicke aber als das Gewoͤlbe / Uñ ſo hoch 
das Geſpreng des Bogens wird / ſetzet man zuſammen vonder Schnur unterwerts / und zehet daſeloſt 
mit einer andern Schnur eine parallel Linte hinauf. Diefer untern Schnur gleich / wird in der Mauer 
eine Wiederlage gemachet. Unten / wo die Treppe anfangen ſoll / wird eine Grundmaner geleget/ wei⸗ 
eguf der einen Seite ſchiefabwerts gehet / daß das Gewolbe der Treppe dawider ſtehen kan Her⸗— 
nach richtet man die Bogen ⸗Lehre von Brettern ander Wiederlage hinauf. Ferner nagelt man dar⸗ 
auf vier / ſechs oder achteckichte Bretter / ingewiſſer wohl ausgerheilter ditang/nachdem diegelder in dem 
Gewolbeverlangerwerden, An dieſen aufgenagelten Brettern /dieit.2.biR Zoll hoch ſeyn koͤnnen / 
werden umher umgekehrte Leiſten ausgekehlet oder ausgehobelt. Nachdem diefes geſchehen / haͤlt 
man einen Mortel bereit / der mit wenig Sand / gutem Leder⸗Kalch / der aus leichten Steinen gebrannt / 
und mit geſtoſſenen alten Dachſte inen oder Kißlingen gemenget und wohldurchgearbeitet it davon giebt 
man eine gute durchaus gleiche Lage aufdenhölgern Lehrbogen / und ſetzet alſobald die Gewoͤlbſteine 
darauf. Nachdem nun ſolcher geſtͤlt das Gewoͤlbe gantz geſchloſfen iſt / mun die Bogen⸗Lehre allmaͤhlig niederſincken / daß ſich das Gewolbe ſetzhe. RE. 

Bteicher geffalt verfährerman mitden Creutz·Gewoͤlbern unter den Ruhe⸗Plaͤtzen. Nachdem 
nun die Bogen-Lehre wegkommt / ſtehet das Gewolbe mit allen feinen Seldern und Vertiefungen ſer⸗ 
tig. Die Windel/fo oben beyderſeitsan dem Bogen bleiben / werden fernermiteinem Schnitt von al- 
ten Steinen und Kalch ausgefuͤllet. Endlich muß alles wohl zuſammen trockenen. Uber dieſem Gewol⸗ 
be aber bleiben beyderfeits in den Mauern nochLuͤcken / in eben der Forme / wie die Stuffen Esinen füllen." 

Dieandere Art von Gewoͤlbern iſt ſehr Eoftbar/und muͤſſen alle Stelne nach den die gun dercou- pe des pierres, wie es die Frantzoſen nennen / oder der Steinhauer⸗Kunſt / mit groſſem Steig zugerich⸗ 
tet werden. Es ſind zarte und fefte Sandſteine dazu noͤthig. Auch die delder und Vertieffungen mit 
allen ihren Zierrathen muͤſſen ausden Steinen gehauen werden / welches alles groſſe Koſten verirſa⸗ 
het. Weilaber die Stein hauer ⸗ gunſt / ſo weit fi hiezu erfordert wird, in Seutſchland wenig mehr bes 
kañt iſt / kan einer beydergleichen Arbeit dieſes zum Vortheil mercken / daß er das gantze Gewolde in ziem⸗ 
licher Gröffe/aus gute mindenholtz modellire/alfo/daßeine jede Treppe / und auch ein jeder Ruhe⸗Platz 
aus einem Stuͤcke bereitet ſey. Folglich ſchnitzet er darinnen alle Zerrathen aus / ſo gut ſichs thun laͤſſet 
Dar auff zeichne er auf das modell alle Steine beſonders nach den Reguln der Gewicht⸗ Kunſt / alſo dag 
‚Ihre Druckung theils gegen der untern Wie der lage / thells auf die eine Seite gegen der Vauer gehe/ 
keine aber gegen der andern Seite/und ſchnelde ſte mit einer gan ſabtilen Laubſage heraus, Vielleicht 
lieſſe ſich dieſes alles noch leichter und beſſer aus Bley machen. Wenn dieſes geſchehen bringe er eine La⸗ 
ge ſolcher Steine ins Groſſe / und forme fie Lebens⸗Groͤſſe aus Holtz mit allem möglichen Fleiß ſehe dar⸗ 
aus einen Bogen zuſammen / um gewiß zu ſeyn / daß die Druckung der Steine bloß gegen diebefagten 
‚Dertergeihebe. Bon diefen kan man endlich die Maße zu allen Steinen abnehmen 

Auf dieſe Gewoͤlber werdendie Stuffen geleget in Mörtel/oder wo Naͤſſe dazu koͤmmt / inement 
oder Kuͤtt. Daß die Stuffen von einem Stuͤcke yorn mit runden Gliedern gezleret und mit Faltzen 
wohl auf einander gefuͤget ſeyn ſollen / daß keine Risen dazwiſchen entſtehen konnen/ iſt zur genuͤge be⸗ 
kannt. Dieſes aber ſoll dabey erinnert werden / daß man in groffen Pallaſten bißweilen Treppen ohne 
Stuffen mit einem bloffen Abhang zu machen pfleger/dergleihen ſonderlich in Stalien gar gebräuchlid 
‚find. Sie wer den gebrauchet auch auffen vor die Thor wege / daß ohner achtet diefelben erhoben find /die 
‚Wagen und Pferde dennoch bequemlich hinauffahren und pasiren. Es ſind dergleichen Treppen audit 
alten deutſchen Schloſſern nicht ungemein. Der Abhang muß wohl gegr uͤndet / die Erde hart geffampfs 
fet / u her nach / wenn ſie an fish ſelbſt nicht feſt a nepene beſchlagen werden / worauf man 

en 



86 Bon dern Gebrauch der Vollſtaͤndigen 

Es ſind nemlich viererley Arten die Geländer aufzuſetzen / welche in heyſtehender Figur vorgeſtel⸗ 
let ſind. Die erſte / wenn das Geländer oben aufder unterſten Stufleanfanget/ und big oben auf die 
oberſte Stuffe gehet. In dieſem Fall lauffet das Geländer unten auf den Ruheplatz / wenn es anderſt 
von gleicher Höhe ſeyn ſoll / mit dem Geländer der Treppe oben nicht zuſammen / ſondern ſo weit darun⸗ 
ter / ſo Hoch eine Stuffe iſt / da konnen die Kraͤntze uͤber dem Geländer nicht an einem Stuͤcke fortlauffen / 
welches Blondel vor einen groſſen Fehler haͤlt / auch billig vor einen zu halten ſtnde/ wenn gar Feine ex⸗ 
pediens wäre/fölhem Ubelſtand abzuhelffen. Alleine wenn man zwiſchen das Gelaͤnder guf dem Ru⸗ 
heplatz und das Gelander auf der Treppe ein poftement ſetzet / welches höher iſt als das Gelander / ſo kon⸗ 
nhen dieſe an deſſen Wuͤrffel anlauffen / ünd wird im geringiten Fein Libelftand daraus erfolgen. Der⸗ 
gleichen ordonnance iſt ander vortrefflichen und beruͤhmten Treppe in dem Koͤniglichen Schwediſchen 
Luſt⸗ Hauß Drottningholm gemachet / welche der bekannte wohlsmeritiree Baumeifter Mr. Tefin ange⸗ 
geben. Kl 

Die andere Art iſt / wenn mandas Geländer über die Ecken der Stuffen herunter big auf den 
Ruhe⸗Platz lauffen laͤſſet fo konnen die Geländer in eins teggehen, Aber diefe Weiſe gefält Blon- 
del auch niht/weil man eine Stuffe daben verlohre / und die Ruhe Pfäge ungleich würden. Munbeffes 
het die erjteraifon bloßinder Einbildung/denn tons Fanvor ein inconveniensdarauferfölgen/ wenn Mi 
die untere Stuffe verliere /oder vielmehr wenn die untere Stuffe und der RuhepfageinDing le 
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aber dadurch die Ruheplaͤtze ungleich werden / iſt falfch · Man heiſſet die Platze / die zwiſchen den Trep⸗ 
ven liegen/Ruheplage/ den Platz zu unter ſt und zu oberſt nennet man nicht alſo. Nun muͤſſen ohne⸗ 

dem der unterfteundder oberſte Raum vor den Treppen groͤſſer werden als die Ruheplatze . Von 
diefen aber it gang faljch/daß fie durch foldeordonnanceder Gelander ungleich werden / weil einem ſe⸗ 
den fo viel Plagdadur noch zuwaͤchſet / als eine Stuffe einnimmt, Nun iſt befannt/ daß wenn zu 
gleichen quantitaten / zwey gleiche hinzu gethan werden / die daraus entſpringende Summen auch gleich 
ſeyn. 

Die dritte Art iſt wenn das Gelaͤnder unten an den Stuffen hingehet / alſo daß die Stuffen an 
den Fuß des Gelanders anſtoſſen. Au) dieſe verwirfft Blondel, Weiler aber davon keine anderg 
Ur ſache anfuhret / als die ich bey der andern Art gemeldet habe / ſo fallet eine Widerlegung von ſich ſelbſt 
Hin. Denn in dieſer Art wird der Ruheplatz wiederumeine Stuffe groſſer / als er in den Grundriß 

eʒeichnet worden/weildie ober ſte Stuffe mit demſelben gleichſam zuſammen waͤchſet und in eins koͤm̃t. 

Sowirdaudhhier Feine Stuffe verlohren/ ſondern die Stuffe/ die oben mit dem Ruheplatz hinlauffet / 
dlebet doch vor ſich eine Stuffe ¶ In der Rechnung der Treppe muß dieſelbe auch) mit gezehlet were 
den denn den Ruhepiatzrechnet man ohnedem nicht mit / wenn die Zahl der Stuffen aus der Hoͤhe des 

Geſchoſſes geſuchet wird. 
Die vierdteArclegetdas Geländer auf die obern Ecken der Stuffen alſo / daß es um die halbe 

Breiteeiner Stuft unten uber die Stuffen hinunter / und auch oben fo vielüber die ſelben hinauf lauffet. 
Wird demnach das Geländer auf den Ruhe⸗Platzen um eine halbe Stuffe hoher / als das Gelander auf 
den Stu ſen / und zu dem Ruheplatz kommt eben wie bey den vorigen Arten eine Stuffen Breite zu / aber 

alfo/dagaufeiner Selte eine halbe / und der andern auch eine halhe zugegeben werde. Siehet demnach 
der geneigte Leſer dah dieſe Art/wo nicht mehr / doch gewißlich eben fo viel Einwuͤrſſen unterworffen iſt / 
als vorhergehende. Blondel aber erhebet dieſe allein/als die rechte / und erſt in Franckreich durch Mi.De- 
fargueserfundene Manier. Laſſe ich es demnach dahin geſtellet ſeyn / ob nicht der ſonſt vortrefliche Herr 
Blondeldie Kiebe gegen ſeine Landes⸗Leute ſich zu viel einnehmen laſſen / indem er ihnen in die eni Stuͤck 
ſo einen groſſen Vorzug zueignet / da fie gar feinen haben. N 

Sch bleibe dabey/und wenn mit Jemand dariun zuwider ſeyn will / ſo bin ich bereit, ihm handgreif⸗ 
lich undaugenideintich dar zuthun / daB die vorhergehenden Arten / ja ſo gut / accurat, und in der praxi (0 
wohl und juſt anzubringen find/und wohl nochbeſſer als bievierdte, 

Von der Auszier ung der Treppen / der conktrudtion nach / mit wenigemn och zu handeln / iſt bey den 

Stuffen ſelbſt zu mercken / daß ihre Schoͤnheit vornemlich indem beſtehet / daß fteglattiind. An Alta⸗ 
ven und derglelchen kan man die Stuffen auf Marmor⸗ oder porphyr- Art / und mit allerhand Zier⸗ 
rathen eingeleget aus Gips machen / weil man darauff nicht vielumgehet. In bewohnten Gebäuden 
aber muß harte Materiezuden Stuffen ſeyn / als Edenholgu.d. gguteharte/ ſonderlich aber Mare 
morfeine,daman in Ermangelung groſſer Stuͤcke / auch fteinerne Stuffen mit dünnen Mar mor⸗Taf⸗ 
fein bekleiden kan / welches doch an Wanden und Caminen beſſer als auf Stuffen angehet. Was ge⸗ 
mahlet wird an Treppen / muß auf Stein / wie oben ſchon gemeldet worden/ al freleo geſchehen. Was 

auf Eſen ber guldet wird / muß im Feuer geſchehen An dem Gewölbe gehrauchet man gemeiniglich 
Sips/der hin und wieder / doch gar ſparſam / auch kan verguldet werden. Die Waͤnde gipſet man aud/ 
und poliret fie/fo ſehen fie wie Marmor aus. Es iſt leicht die Seulen/ boltementen / Simſe und dergl. 
von Gips dem Marmor gang ahnlich zu machen / wie unter andern dergleichen Arbeit in dem Luſthauſe 
des Ehurfl, Dregdniichen Luſt⸗Gartens / und in einer Kirche bey der Stadt Elwangen in Schwaben⸗ 
Land bon guten Meiſtern zufebenift. 

iV. Das vornehmſte / worguf an Treppen zu ſehen iſt / ſind die Maße derſelben / als die Breite uñ Hoͤ⸗ 
he der Stufeen / die Höhe der Gelander / und die Hohe des Ganges in der Treppe. Die Hoͤhe der Stuffen 
ifvon manderley Baumeiſtern mancherley beſchrieben worden / deren ich einige unten zum Anhang an⸗ 
fuͤhren will. Ihh glaube / daß die beqwemfte Hoͤhe ſey 6. er rn Werckſchuh / womit auch der 
imeiften Baumeilter Maße uͤberein kommen / wenn man den Un erſchied der Maße wohl erweget. Denn 
{other gejtaltwerden st. Frantz. Zoll nicht viel weniger austragen / als bey uns eine gewoͤhnliche Viertel 
Elle. Es muß gar eine alte ſchwache as feyn/deren folde Stuffen noch zu hoch find. Hingegen fallen 
no niedrigere Stufen den meiften unbeaven/weilman im Bergaufſteigen faſt natürlicher Weife ges 
wohnet iſt / den duß einen halben Schuh hoch zuerheben/ und alſo bey gar niedrigen Stuffen/ nachdem 
man ihn aufgeboben/erft a nieder laſſen muß/eheer aachen koͤmt / welches ja ſo müde machet / 
als wenn man uͤber hohe Stuffen ſteiget. Die Breite der Stüffen neune ich die Weitevondenm Vorder⸗ 
theilder Stuffe / biß an die nechſtfolgende Stuffe. Die Länge der ſelben hingegen iſt eben das / was ſonſt die 
Breite oder Weite der Treppen im Lichten heiſſet / wiewohl die Stuffen insgemein noch etwas länger 
fon ußen / als dieſe Breite der Treppe / daß fie beyder ſeits noch etwas indie Mauer kom̃en. DieBreite 
der Stuffeohnedie Ausladungder Zierrathen / mache ih nad Soldmanns Regul noch einmahl jo groß 
als die Hohe / die Yugladungder Glieder bekoͤmt nochz. der Höhe / daß alfo die Stuffe 23. der Höhezur 
Breite berommt. Mach diefer proportion richte ih alle Treppen ein/die Höhe der Stockwercke mag gege⸗ 

+ ben ſehn wie fie will/ doch binde ich mich nicht gar zu ſtrenge an die 6. Zoll/ nehme aber lieber etwas ab/als 
Daß ich zunehmen folte in confiderablen Pallaften/ und gebe lieber zu/ als daß ich abnehmen ſolte in Elei- 
nen Gebäuden / damanden Plag menagiren muß. Damit dieſes altes nun deſto deutlicher werde/ 
willis) hier ein paar exempla ausrechnen. Es fen gegebenein ziemlicher raumlicher Pallaſt / deſſen 

Ge⸗ 



88) Von dem rechten Gebrauch der Vollſtaͤndigen 
Geſchoß io. Fuß hoch ſind / mache die Fuß zu Zollen / giebt ro2. Dieſe diridire mit ⸗. bringet zꝛ. Stuffen zu der Treppe /fo£onnen zibey Aufgange me einen Ruhe⸗Platz gemacherwerden/Jeder von 16. Stufen, Diele hier ſich gan wohl /- zumab man fich An-die ungerade Zahlder Stufen im geringftene nicht binden darfi/ weildierafon, auswelder Virruvuus die ungergde Zahl belichet/ fubtiler ausgedacht nuͤtzlich iſt. Wolte aber ja ſich mand daran genau binden / ſo fan er an ftatt 32. Stuffen z4. angeben / daß ein jeder Theil der Treppe Stuffen befommse/diedenn um gar wenig werden niedriger werdenalsc, 

n aus der Hohe ferner alfo/daß fie gleich noch fo viel haͤlt und befommt foldem nad die Treppe aufs. Fuß Höhe/ıö. zuder Lange. Gteim/es fen gegeben ein eriwas enger Plag/darauffolleine Treppe in ein BSeſchoß von 14. Fuß oder 168, Zoll / mit o. betraͤget es. Stuffen zudergangen Treppe / und 14, auff eine® „ Delffte/weilaber der Plag Elein/kan Id) lieber 26. oder garz2. Stuffen in allen nehmen, Indem er⸗ ſten Fall bekoinmt eine Stuffe zur Höhe 655. Zoll/in dem andern 777. woben wohl zu mercken iſt daß man in gezwungenen Sälfen/ die Hohe der Stufen bigaufs.Zoll/ aber weiter nicht treiben darff/ die Breite aber bleibet alle zeit / als wenn die Stuffeihre gehörige Hohevon 6. Zolfen befommin hätte, Yus dieſem num wird ein Anfanger Teichtlich fehen/wie er mit Ausrechnung der Treppen verfahren ſoll. Es iſt aber noͤthig/ gleich anfangs in der invention auf die Treppen zu dencken unddie Hoͤhe der Geſchoffe 
Die Romaniſchen Treppen ohne Stuffen bekommen eineandere proportion und ſteigen viel ge⸗ maͤchlicher auf. Als wenn der ieihen Treppe ſolte nach oben gedachtem Erempelangeordnet werden / da das Geſchoß ꝛ6. Fuß hoch ift/fowirdein Stück der Treppe biß auf den Ruhe⸗Platz . Fuß hoch. Zu diefer Hoͤhe muß die Lange der Treppe 5. biß o. mahl ſo viel genommen werden / alſo daß die Lange zo. biß 48. Fuß betrage. Woraus zu erſehen iſt / daß der gleichen Treppen / Über die man auchreiten und fahren kan / inner halb eines Bebaudes felten konnen angebracht werden / weil ſehr viel Raum dazu er⸗ fodert wird / ſonderlich wenn fir gerade ohne Wendel ſeyn füllen. Auflenaber vor den Haufern/als wie die Treppe nad) dem Capitolio zů Noni/oder vor Altanen und Terralſen in groſſen Garten / da Raum ge⸗ 

Die Glieder an den Stuffen ſind ein Rincken £.der Stuffe hoch / darunter ein Saum ferner ein Ablauff&:der Stuffe hoch/ſo bleibet noch . unten gerade, Der Saum wird £. ausgelaflen/ der Rindenz._ Wenndie Stufen Plas haben vollfonmmen zutwerden/feget man diefe Glieder noch auf fen an die Stufen anyüber die Breite von einem Fuß / wo aber der Raum enge faͤllet / ſchneidet man die⸗ ſelbe aus der Stuffe heraus daß die gantze Breite nicht mehralsr. Fuß beträger, Nachdem ſolcher geſtalt bekannt iſt/ wie die Stuffen zu kormren und zu proportioniren/ und alſo Die Treppe zufammenzufegenfey/ wird ferner erfordert/ aufdie Erleuchtung derfelben zu denden. 89 wenn eine Treppe noch ſo commode zů ſteigen iſt / hat aber wenig Licht/ ſo faͤllet alle Beqvemlich⸗ keit hinweg. 
Man erleuchtet die Treppen auf — Manier/entweder durch die Wand des Hauſes mit — Fenſtern / oder von oben herab durch ein einfallend Licht. Beydes geſchiehet auf dreyerley eiſe. 
Die erſte und beſte Art iſt dieſe fo mitten auf einen jeden Arm der Treppeein enfter gehet/ daß man in dem Ab⸗ und Aufgehenallezeit gerade ein Senfter hinter fid) oder gerade vor fich hat. Auf ſolche Weife iſt die Treppe durchaus gleich helie/ ja eben ſo gut als die Zinnmner ſelbſt / welches auſſer als lem Zweiffel der hochſte Grad der Erleuchtung iſt. Bißweilen aber muß man zufrieden ſeyn / im Fall ſich in einem jeden Geſchoß nur ein Fenfter mitten auf die Treppe ſchlcket / weldes zum Mk BE — 



* 
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ſchiehet / daß der Ruhe⸗Platz mitten durch das Fenſter durchgehet / und eine Helffte unter demfelben/. 
die anderedariiberift. Und iſt nicht zu laugnen / daß dieſe Art noch Licht genug geben Fan/ es ſte⸗ 
het aber nicht allein etwas heßlich / ſondern iſt auch unbegyem / wenn es vor den Fuͤſſen heller ats vor 
den Augen iſt. Endlich finden ſich auch Treppen da das Licht auf der Seite hinein faͤllet / welches zwar 
bey hölgernen Treppen vollk omen gut angehet / da alles gantz durchſichtig gemachet wird / je doch bey ſtei⸗ 
nern nicht ſo gut / weil die Arme oder Theile ſolcher Treppen durch dicke Mauern muͤſſen unterſchieden 
werden / auf denen die Gewoͤlbe ruhen. Ob man derohalben ſchon Bogen durch ſolche Mauern durch⸗ 
bricht / kan doch auf dem Arm / der am weiteften von den Fenſtern lieget / nimmer mehr fo helfe werden / 
als aufdem andern. Indeſſen iſt die Ungleichheit des Lichtes auſſer allen Zweiffel ein groſſer Mißſtand 
auf Treppen. Weßywegen ich einem jeden rathen will / lieber vorwerts etwas weniger Licht zu neh⸗ 
men / als daſſelbige aufder Seite einzubringen. | 

Das oben einfallende Licht wird entweder durch Himmel⸗offene Plaͤtze / oder nun durch Fenſter / 
oder durch kleine Kuppeln oder Thuͤr michen practicircet. In Hollandiſchen Haͤuſern / ſonderlich zur 
Amſter dam / ſind die engen Hoͤfgen / oder Himmel⸗offene Plage gar gemein / durch welche die Treppen. 
bloß erleuchtet werden. Weil aber dieſe Höfe ſelbſt dunckel ſind wegen ihres engen Raums / und der 
hohen herumſtehenden Mauern / ſo muͤſſen die Treppen ſo viel dunckeler ſeyn / weil hernach erſt das Licht 
noch durch Fenſter hinein fallen muß. Man finder in ſchoͤnen groſſen Amſter damiſchen Hauſern ſol⸗ 
che Hoͤfgen /die nicht langer als 10. und breiter als 7 Fuß ſind. 

In Italien giebt es Haͤuſer / da der Platz uͤber den Treppen ſelbſt Himmel⸗offen iſt; Allein da⸗ 
ſelbſt kan dieſes zur Noth noch angehen / weil dieſes Land von Schnee und Regen fo ſehr nicht befallen 
wird als bey uns / dahingegen bey uns / der Unbeqvemlichkeit ſolcher Treppen zů geſchweigen / unmog⸗ 
lich ware / dieſelbige lang in gutem Stande zu erhalten. Dieſem abzuhelffen / laſſen andere durch kleine 
Kuppeln zuoberſt auf die Treppen das Licht hinunter fallen / doc auch dieſe muͤſſen ziemlichen Raum 
haben / daferne alles davon ſoll helle gemachet werden. Oben auf dem Hauſe aber muͤſſen fie wohl an⸗ 
gebracht und formiret ſeyn / daß auch von auffen dem Gebaͤude daraus eine Zierde erwachſe. Die O- 
val Kuppel / welche zu Honslaerdyk , und auf dem Hauß im Buſch beyden Haag über den Treppen 
angebracht ſind / machen den Gebaͤuden auffen vielmehr einen Mißſtand / hingegen innen flehen fiegar 
ſchoͤn undannehmlih. In Italien iſt auch fehr gebraͤuchlich / aufdie Treppen Licht durch ein Dach⸗ 
Fenſter fallen zu laſſen / wie Scamozzi dergleichen Treppen an verſchiedenen Orten / und unter andern 
Zu koisyolo in der Trevianifhen Marc indes Procurator Cornaro Land⸗Hauſe angegeben. Indeſſen 
wird niemand fagen konnen / daß olche Treppen Lihtgenug haben. Beyunsaber in Deutfhland ges 
hetdergleihennod wenigeran. Derowegen (hlieffeih/ dag mandas einfallende Licht auf Treppen 
ALS El nicht gebrauchen / ſondern daſſelbe lieber durch ordinair-Senfter in einem jeden Geſhoß ein⸗ 
ringen ſoll. 

‚VI. Sch habe zwar kurtz zuvor bey der Corſtruction der Treppen etwas von Gelaͤndern ge⸗ 
dacht / deſſen ungeachtet will nothig feyn/hier befonders davon zu gedenden/weildiefelbezu Auszierung 
der Treppen fovielbeytragen £önnen-/ zumahl was unfer Goldman davon in feiner Vollffandigen 
Anweiſung gelehret hat / nicht alten deutlih/ theils auch nicht vollſtandig genug zu ſeyn ſcheinet. Denn 
es hat heſagter Audtor allein die Geländer mit Docken in ſeinem andern Buche beſchrieben / weildiefe 
eigentlich eine befondere Baumeiſteriſche Se haben / die übrigen Arten aber: eines je⸗ 
den Kuͤnſtlers Belieben und caprice anheim gefteller beiben. Ich will hier bemuͤhet ſeyn/ alle Sorten 
deutlich und weitlaufftig — doch alſo / da Goldmanns Grund⸗Reguln durchgehends zur 
Rathe gezogen werden, Es ſind dreyerley Arten Glaͤnder gebraͤuchlich / mit Docken / mit ausge⸗ 
AR al unddrittens mit geſchlungenem kiſenwerck / jede Sorte verdienet beſonders be⸗ 

rieben zu werden. 
Beyden Gelandern mit Docken iſt vornehmlich zu handeln von deren Auffreiſſung / welche in 

der Vollſtandigen Anweiſung auf dem ⸗eſten Kupfferblat mit einer deutlichen Figur vorgeſtellet iſt/ 
welche hier / um der Handwercks⸗Leute willen / aus fuͤhrlich beſchreiben will / geſtalt ſie aus der Figur al⸗ 
feine fich nicht finden kͤnnen. Theile den Fuß oder Schuh / welcher zudem Maß des gantzen Gebaͤu⸗ 
des gebrauchet wird / in gie Theile / ſo iſt der Maßſtab zu den Gelander⸗Docken gemachet. Aus 
diefem Maß ſtab zeichne ein Rechteck 20. Theile breit und so. Theile hoch. So dick und hoch muß auch das 
Holtz ſeyn / woraus die Docke ſoll gemachet werden. Theile ferner die ſchmale Seiten des Rechteckes in 
zwey Theile/ und A Linie mitten durchhin. Von dieſer fee beyderfeitshinaus erſtlich 4. herz 
nad) 6. hernach 8. Theile / und ziehe die pundten wieder mit zartem Reißbley zuſammen. Ferner fege 
aufbeydenlangen Linien Callezeit von unten anfangend/ hinauf folgende Zahlen: 6. 1.12. 15.16.24.30, 
42.48.49. 51.55. 60. und ziehe die pundten beyderfeits mit Qver-Kinien zufammen / welche die zuvor 
gezogene Senckrechte zu rechten Winckeln ſchneiden. Solder geftalt iſt das Neg zuder Gelaͤnder⸗ Do⸗ 
cke fertig. Darinnen kan ein ſeder /wiedie Sigurenauswelten/die Glieder ferner ausziehen. Der 
Stammder Gelander⸗Docken befteheraus drey Bogen / der oberſte (ad) iſt mit der Weitedb. von ro, 
Theilen gezogen / der andere (de) mit der Weit d c von 20, Theilen / und der dritte geg) mit der Weite 
ks von is. Theilen. NB. In der ⸗eſten Figur der Vollſtaͤndigen Anweiſung / die bieher muß mitge- 
nommen werden / ſind die Zahlen alle io. mahl ſo groß als hier angeſetzet. Es darff aber nur allegeit 
Die letzte null weggeworffen / und wenn eine 5. zuletzt ſtehet / u geſetzet werden/fo fommen die Zah⸗ 

len ie 



go Von dem echten Gebrauch der Vollſtaͤndigen 
len heraus / wie ſie hier ſtehen. Dafern nun ſolche Docken mitten auf alle Stuffen geſetzet werden? kommt eine jede von der andern 5. Theile weit zu ſtehen / eben wie es Goldmann haben will. Wird: demnach einem jeden hiemit deutlich genug ſeyn/ wie man dieGeländer-Docken aufreiſſen und austhei⸗ ten ſol. - Der Fuß / wor auf ſie dehen / gehet den Aufferften Enden der Stuffen gleich. Das unterfte und oberſte Glied der Docke oderderen Zafelund Platte werden aufeiner Seſte um 4. Theil niedriger/ und auf der andern ums, Theil höher gemachet / ſo richten ſie ſich nad dem Abhangder Treppe, Die- ſes iſt nun auſſer Be die befte Are der Gelander⸗Docken die jemahls erfunden worden. Allein es haben fih die Baumeifter damitnicht vergnügen wolfen / fondern ferner aufandere Figuren gedacht/ deren Davilerinfeineim commentirten Vignolaverfhiedeneanführet. Es Eonnenaberalie diejelbige auf die dreyerley Arten reduciret werden / welche in I ini Figur vorgeſtellet ſind. Derowegen habe ich alle drey Arten nach einerley proportion, und hach Goldmanns Reguln gezeichnet / welcher der erſte iſt/ der dieſe Zeichnung aus eine m recht Geomerrifchen Fundament angewieſen hat. 

Eswerdendiefe Docken aus Holtz / Stein / Marmorumd Metall gemachet / nachdem des Bau⸗ herrn Vermoͤgen zureichet. Don Holtz iſt am beſten / diefelbe aus etlichen zuſammen geleimten Stuͤ⸗ «en zu drehen / well fe folder geſtalt nicht ſo leichtlich aufreiffen/hernach muͤſſen ſie auch mit Farben auff Steinart uͤbermahlet werden. Die beſten Baumeiſter machen dieſelbigen auch bey den zaͤrteſten Ordnungen gantz glatt / und ſuchen den Unterſcheid der Or dnungen allein an ihrem Gefimfe. Nichts deſtoweniger haben einige / denen nichts ſchon genug zu ſeyn duͤncket / wenn nicht alles mit Schnitzwerck angefuͤllet iſt / daſſelbe auch an die Gelander docken gebradt. Es ſind aber deren wiederum zweyer⸗ 
ley Einige ſchnitzen allein diejenigen Glieder daran aus / welche ſonſt in den Or dnungen Schnitzwerck leiden / als die Wuͤhſte / Staͤbe Pfuͤhle / welches eben nicht zu tadein ift. Andere hingegen ſchnitzen auch den Bauch oder den Stamm der Gelander⸗ docken ſeibſi aus / welche excediren/und nichtsalg confulion- in ihren Wercken mit unnoͤthigen Koftenverurfachen. SH habe die drey Arten der Geländerzdocen — hier Hana Figur auch dem Schnitzwerck nach alfo ausgetheilet / daß man alle drey Meynungen aranerwegen fan, 

Die andere Art der Gelaͤnder iſt dieſe / wenn der Platz zwiſchen den Pfeilern und Simſen des 
Geländersnihtmit Docken ondern miteiner groffendurhbrochenen Tafel von Holtz Stein und Me⸗ 
tall ausgefuͤllet wird. Es iſt diefe Manier in der alten Gothiſchen Baugrt ſchon gebraͤuchlich geweſen / 
wiewirinalten Kir hen / an Glockenthuͤrmen / alten Schloſſern und Rath⸗ Hanfern in Zeůtſchland 
hin und wieder zu fehenbefonmmen. Die heutigen Baumeilter haben diefe Art nur verbeffert / und 
von ihrer Verwirrung erlediget. Denmach ſchneiden fie an ſoſchen Tafeln in guter Ordnung wenig a⸗ 
ber ziemlich groſſe Loͤcher nach einer Seometriſchen Figur / als ac Cireuln / Oralen / Vier ecken / doch al⸗ 
ſo / daß dazwiſchen breite ſpatia von der Tafel uͤbrig bleiben. Diefe werden mit zarten wenig erhabe⸗ 
nen Zuͤgen / und dazwiſchen mit gelinden Blumen und Lanbwere: ausgeſchnitzet. Bißweilen durch⸗ 

bricht man ſolche Tafeln alſo / daß gleichſam beich geſchnitzte platte Gelander⸗Docken uͤhrig bleiben / wo⸗ 
von Davilerp. 282. der Deutſchen Edit. p.325. der Frantz. PL.96. ein [home Benfbielanführer/Aneldeger 
an der doppelten Treppezu Verfailles abge zeichnet. 

Die dritte Art der Gelaͤnder wird gantz aus Eiſen gemacht / von Schloͤſſer⸗ AArbeit Hder Spreng⸗ 
werck / wie ſie es nennen / ſtehet ſehr ſchoͤn / nimt nicht viel Platz ein/und dauret lang. Man brauchet 
duͤnne eiſerne Stangen dar zu. Dieſe Gelander beftehenausdren Theilen. An ſtatt des Fuſſes am Ge⸗ 
lander find zwey ſtarcke eigene Stangen nach der Lange geleget . biß 6. Zoll weit von einander. A Das 

‘ patium 
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Tpacium dazwiſchen wird mit Schnecken oder Flammen⸗Zuͤgen ausgefültee / alles von Sprengwerck. 
Dergleihenift auch oben darauff an ſtatt des Simſes. Der Raum dazwifchen/welher 5. Ellen/ oder 
24. Schub hoch gemachet wird / kan aufvielerhand Weife ausge fuͤllet werden. Entweder wird der gan⸗ 
tze Raum mit einem Zug ausgefuͤllet / oder mau ON ihn duch gerade Stangen in gleiche Theileein) / 
daß ein Theifaufgwey big drey Stufen zutriffe/ oder manfeßet bloß Docen von Sprengwerck hinein) 
ineben der Austheilung/ wie ſonſt die Docken gemachet werden / oder endlich feger man noch zwiſchen die 
Docken gerade eiſerne Stangen ein. Das meiſte muß Sprengwerck feyn/und wenig Geadere. Bor 
allen muB man zu ſehen / daß nichts fharfes daran fey/ da man mit den Kleidern Eönte hängen bleiben, 
Sie werden mit blauer / gruͤner oder ſhwartzer Farbe angeſtrichen / undhier und dar im Zeuer vergui⸗ 
det. Daviler hat p. 2i9. Pl.65. D. gute Beyſpiele davon vorgezeichnet. F 

l. Nachdem nun ſolcher geſtalt abgehandelt worden / was etwan insgemein von Treppen 
en m ich ferner aufdie Betrachtung einer Ieden Art beſonders bedacht ſeyn. Die er⸗ 

Art beſtehet in den jenigen / welche jo wohl vor den Haupt⸗ Thuͤren der Gehaude / als bor Terraffen iind. . 
ltanen auſſen in freyer Lufft unverſchloſſen und unbedecket liegen. Die beſte materie zu dergleichen 

Treppen / ſind gute dichte und zarte Sandſteine / welche bey niedrigen Treppen auff volle Gründe / bey 
hohen aber au N Gewolber muͤſſen geleget / mit Faltzen fleißig in einander gefeßet / und 
mie Bley oder gutenSteinfütt gefüget und wohl verwahret wer den / daß nir gend Waſſer darauffönne 
ſtehen bleiben. Es iſt auch nicht unger eimt / die ſelben von Mar mor zu machen / wie man in Amſter dam 
beföndersvielfindet. Allein es iſt noͤthig / zugleich daraufzu fehen/dag die innere-Treppe in dem Haufe 
nicht ſchlechter ausſehe / als die auſſere · Zum aller wenigſten ſollen ſolche Treppen 4. bißs. Fuß tief 
Grund haben / wenn ſich nicht bald oben ein ſonderlich guter Boden ereignet / und iſt ja nicht zu trauen? 
weil ſolche Gebaͤude nicht Hoch und ſchwer ſind / daß man degwegen nachlaßig in den Gruͤnden ſeh. Da⸗ 
mit auch durch das Fahren der Wagen und Caroſſen dergleichen Treppen kein Schade zu gefuͤget wer⸗ 
de / iſt nothig / dieſelbe mit eingeſetzten alten eiſernen Stuten und Moͤrſern / oder. mit guten harten 
Marckſteinen zu ver wahren / daß kein Wagen daran kommen konne. 

Die Form dieſer Treppen iſt gar verſchteden / und alſo von den Baumeiſtern ausgeſuchet wor⸗ 
den / daß faſt nichts neues mehr zu erdencken uͤbrigiſt. Ich will hier die vornehmſten / von denen ih 
Kundſchafft bekommen konnen / erzehlen / her nach bemuͤhet ſeyn / einige anzugeben die nicht vor gar zur 
‚gemein oderabgeborgeemöhtengehaltenfegn. 7 
Sind unter den gemeinſten / welche oben vor der Treppe einen viereckichten oder halb runden 
Ruhe⸗Platz haben / um welche die Stuffen auf drey Seiten gleichfals nach dem halben Circulher um 
gehen. Die muͤſſen nicht gar zu hoch feyn/ weil ſte ſonſt ihre Annehmlichkeit verliehren. An Kirchen 

nd ſonderlich die viereckichten ſehr gebraͤuchlich / als in Rom an der Peters Kirche / da glelchſam dreh 
folde Treppen auf einander ſtehen jede von ſieben Stuffen / und deren jedeihren eigenen groffen Ruhe⸗ 
Platz hat. Item / ander Kirche S. Agnetis ad Forum Agonaie di Giefu grande, di S.|Andrea della Valle 
undanderermehr. In Parisjinddergleihen auch au Valde Grace, und an der Sorbonne. Diele 
Treppen ſtehen — fie nicht unter 7/ und nicht über m, Stuffen haben / und der obere Ruheplag 
‚eben noch einmahl ſo lang als hreit iſt / Scamozzi hardiee Art am gewoͤhnlichſten an ſeinen Gebäuden ge⸗ 
Brauder. Runde finder man bey Kirchen nicht ſo leichtiich· Die an dem Oratorio dei PP. di S. Filippo 
Nerio m Rom hat nur drey Stuffen. Die ander Kirche diS.Marcello al Corfo iſt Höher und fhöner/ 

d ſchicket ſich gar wohlandie auswertsgebogene Faciara. ° In Gärten und an Pallaſten findet man 
fldecunde Treppen noch öffters/iie Davon ein gut Benfpielaufehen indem ſchoͤnen Garten zu Loo, 
da beyderfeite an den Stuffen das Waſſer inCascaden hinunter fäller/und oben neben demXuhe- Pia 
zwey Fluͤſſe in Rieſen⸗Groͤſſe ausgehauenliegen. —* 

Iſteine gar ſimpie dirt ſolcher Eh die Doch offters ziemlich ſchoͤn ſtehet / wenn man nach 
einem Hauſe gerad hinauffeinebreite einfache Treppe zwiſchen aan Mauern hinauf gehen läffet/un 
vorn an dem Eingang der Treppe zwey Stauen feget. , Diefe Art iftbeydenalten Römern/ —D 
aber an ihren Tempeln ſehr gebräuchlich geweſen. Palladio hat dieſe auch ſehr gerne gebrauchet. In dent 
Garten delDucadi Parma ſul monte — iſt eine auf ſolche Art ſehr ſchoͤn ordinirte Treppe 

; gu fehen. Es befteher die geöfte Schönheifderfelben in einer groffen anfehnlihen Breite. . Die Wänz 
e zu beyden Seiten müffen auch groß und zterlich bereitet werden / und nicht mit dem Anhang der Trep⸗ 
E parallel lauffen / ſendern oben gans chen nah dem Waſſerpaß / und zuvor derſt juſt ſo hoch feyn / alsdie 
Treppe ſelbſt/daß ſte mit der oberſten Stuffe zuſammen lauffen, F 

3. Iſt eine gar gemeine Arc / die ſich am allermeiſten anbringen laͤſſet da von beyden Seiten 
gerade Treppen hinauffgehen / und an einem Ruhe⸗Platz zuſammen ſtoſſen / der mitten vor der Thuͤre 
fieget. Davon finder man aller Orten / und unter andern in Berlin / Amſter dam und dem Haag faſt 
unzehliche Erempel. In Amfterdam bedienen ſich mehrmahls zwey Haͤuſer einer ſoichen Treppe 
doch ſo / daß jede Helffte vonder andern gantz unter ſchieden iſt / dahero hat ein Hauß feine Thuͤr zu erſt 
auf der lincken / das andere auf der rechten Seite / daß beyde Haͤuſer zuſammen als ein Hauß ausſehen 
Es laſſen ſolche Treppen ſich mit und ohne Gelaͤnder machen / doch ſind ſie beſſer ohne / oder. mit einem 
gar durchſichtigen eiſernen Geländer, — 
lcus dieſen Arten werden die folgenden meiſt entheils zuſammen geſetzet⸗ / woraus leichtlich eine 
groſſe Anzahl verſchiedener Erſindungen entſpringen kan. 

4. St 



4 . Iſtin einigen Bebäudendieäuffere Treppe fo gemachet worden / daß die untere Helffte von. auswerts gebogenen / die obere aber aus ein werts gebogenen Stuffen beſtehet / wodurch in der Mitte cin. runder Ruhe⸗Platz entſpringet/ weiches ein gut Ausſehen glebet. Dergleichen Treppe/alleinvon we⸗ nig Stuffen / iſt der oberite Theildergroffen drey Teppe an dem Pallaſt zu Caprarola, wie auch eine in den Vorhoͤfen des Belvederezu Rom. N 5._ Zu Loo por der HaupteThüreifkeine Frey⸗ Treppe mit runden Stuffen / nad vor beſchrie⸗ bener erſten dirt / hiner welchen zu beyden Seiten gerade Treppen hinunter indas Kellergeſchoß gehen / ſo gar gut heraus kommt/ und zugleich gute Beqvemlichkeit machet. 
6. Wirddie dritte Art / wo ſie hoch muß gemachet wer den / bißweilen gebrochen/ daß ein Ruhe⸗ Platz zwiſchen die Stuffen deyder ſeits Eömmt/wie die herrlichen Treppen an dem mittiern Haupt⸗Ge⸗ baude des Capitolii zu Rom/undbey Turinandem Hertzoglichen Land-Haufe, Valentino genennet / ge⸗ gendenPo Fluß gelegen. Ja ſie werden wohl gar zweymahlauff beyden Seiten gebrochen/ daß auf jeder Seite ohne den mittleren noch zweh Ruhe-Pläge koinmen. 
7. Eswerdenfolhe Treppen / da zwiſchen die Stuffennod Ruhe⸗Platze vorfallen / auch ſolcher F oben vonder Haußthuͤre an / beyder ſeits an dem Hauſe / Treppen her unter ge⸗ en biß auf die Ruhelage. Die andern Stüdeder Treppenaber folgen nicht in eben der Linie ſondern wenden ſich zu rechten Bnckeln heraus/wiedergleihenmitdrey Stüden und zwey Ruhe Plägenan dem ſchoͤnen Luf-Haufedes Churfl. Gartens zu Dreßden angebracht worden. ' 8. Pfleger man auch folde Treppen alfo anzulegen/ daß man in der Mitte gegen dem Hauß beyderfeits antritt / und vondaranvehrs und lincks aufeinem Ruhe⸗ YPlah hinauff ſtelget. Von dieſem Ruhe⸗Platz gehet man ferner beyderfeits gegen einander zudem Ruhẽ⸗ Platz hinauf/der mitten vor der Thuͤre lieget. Dergleihen Treppen iſt unter andern an vorgedachtem Valentino bey Turin gebauet. 
9. Setzet man drey Treppen von der dritten Artzufammen. Nemlih/man gehet von dem Ru⸗ he⸗Platz / der zu ober ſt mitten vorder Thür lieget / auf beyden Seiten auf Ruůhe⸗Pilatze / welche eben ſo weit über die Breite der Treppe her vor gehen als diefelbe Breite austraget / das iſt wenndie Treppe 6. Fuß breit iſt / wird der Ruhe⸗Plaß 12. Sußlangumds.breit, Von dieſen beyderfeits liegenden Ru⸗ he⸗Platzen gehet man ferner auffbehden Seiten gar herunter. J 10. Iſt eine Art von Zreppen / die man auf Frantzoͤſiſch Eſcaliers en fer à cheval, Treppen wie Hufeiſen / nennet / weil ſie wie an Hufeiſen ausſehen / indem man beyderfeits in der Mitteantrict/ here nad in halben runden Treppen binauffiteiger/und.oben wiederum aufeinen Ruhe⸗Platz in der Mitte zuſammen kommt. Dergleiheniffzu Stutgard in dem Bartenvor dem Haufedes Thearri zu ſehen. In Franckreich findet ſich dergleichen aud zu Fontainebleau. In Piemont zwey ſehr herrlich erbauete hintereinander vor dem Luſthauſe Ludorice & Sabaudia, uͤber dem Po inweit Turin gelegen / und in J⸗ talien eine zu Caprarola, einem Farneifhen Schloffeim Patrimonio Divi Petri, ch koͤnte noch mehr N⸗ ten anfuͤhren / dieſe aber als die vornehmften find genug / daraus zu mehr Erfindungen Anlaß zu neh⸗ men. Ich habeauf dem x v. Kupfferbl. noch vier erley Arten vorgeſtellet/ die von den vorigen noch un⸗ terſchie den und zu dem Ende von mir erfunden wordem daß ich daran die hauptſachlichſten Reguln be⸗ mercken koͤnne / die bey Anlegung ſolcher Srey-Treppen vorkommen, — 

Fig.i. Stellet eine Frey Treppe vor/welde vor einem Pallaſt oder vor einem Rathhauſe auff einem geraumigen Platz anzubringen ftehet. Noch beffer fehicket ſich dergleichen an Luſt⸗ Häufern auff den Lande gegen den Garten. Erfklihwirdder Grund zu diefer Treppe angeleget/ als wolteman eis ne groffe halb Eircul- oder halb Oval-runde Treppe anlegen/ auf welcher oben ein grofler Plag btiebe. Hernad wird ausden Stuffeninder Mikte ein lan glicht⸗achteckichter Pfag (b) abgefihnitten / welcher erhoͤhet wird / daß er dem Ruhe-Plag oben auf der Treype gleich koommt v bleiben dazwiſchen beyder⸗ ſeits die Stůcke von den runden Stuffen Oliegen. Oben um den achtechchten —— ein Gelaͤn⸗ der mit Docken geſetzet werden. Anderäuffernlangen Seiten des Achtecks kan ein Brunnen⸗Kaſten (a) angeleget/iund durch einen Loͤwen⸗Kopff mit einer Cascade oder Waſſerfall gefuͤllet werden. Diefe Treppe iſt / meines Wiſſens eine neuteinvention, welche wohl zu oracticiten ſtehet. Sie iſt vaumlih und bequem... Der Altangiebt ein gutes Ausfhenauffden Pag oder inden Garten. Bor einem Rathhaufe faner zu Huldigungen/ öffentlichen Yusruffungen u. d, gl. folennicäten gebrauchet werden. Zn einem Garten mag man ſich des Altans bedienen bey warmen und heitern Som mer⸗ Tagen abends dar auff zu ſpeiſen. Eine ſolche Treppe ſiehet auch nicht ſo unmißlich oder uͤbergroß aus / als wenn ſie gantzrund herumgienge. Unter der Treppe giebtes Gelegenheit / Keller und Grot⸗ ten anzulegen. Endlich machet ſie wegen der durch einander lauffenden / und doc) nicht verwirreten Figuren in den Augen eine angenehme Veränderung. 
Dafern je mand dergle ichen invention auf eine befondere Gelegenheit appliciret / findet ſich noch das meiſte / wodurch man ſie ſhoͤn und beſonder machen fan. Ein Behſpiel davon zu geben / will ich ſetzen / daß in einem Luſtgarten des groſſen Königs von Engelland dergleichen Treppe befiebet wirde. In ſolchem Sal würde ich mittenander Wand des Altans/woder Löwen-Kopffift / den Ocean oder Neptunum vorſtellen miteinigen Tritonen und Najaden/ welche allechandinfigniahaben Fönten / wo⸗ durch das Britanniſche Reich und die vereinigten Provingen angedeutet würden. DVieffeicht ſchi⸗ ckete ſich / die ungemeine Tugend diefesgroffen Koͤniges auszudruͤcken / eine Yuffihriffe/ welche an dem Borten des Altans anszuhanenfünde; Late dominando infervit eundis, welches auff den > 

ĩ 
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fic) zugleich fuͤglich appliciren laͤſet. Zu beyden Seiten an der Wand oben an der Treppe koͤnten zweh 
lüffe liegen/deren einer die Thems, der andere den Rhein vorbildete/von weldyen an der Wand über die 
Stufen beyderfeits herab eine calcade müfte angeleget werden, Oben auff den vordern wen. breiten 

Poftementen des Beländers wiirde ich ferner. zwey ruhende Löwen aus dem Englifcyen und Schottis 
ſchen Wapen fegen/ und unter einem die Unterfhrifft: Oculo vigilante qviefeit, unterdem andern: Ubi- 
que Leo, aushautenlaffen. Auff die hinterſte Poltemente beyderfeits an dern Ausgang der Treppe wuͤr⸗ 
den ſich zwey Kindergen wohl anbringen laffen/ dereneines aus dem Irrlaͤndiſchen Wapen eine Harfe 
härte und ſtimmete / mit der Beyfehrifft : Temperat in paufa fides, das andere eine dreyfache Lilie/als dag 
Frantzoͤſtſche Wapen / hielte und zudeckete / mit beygefügtem lemmate: Neqveredtalarent. Ylfe diefe Sym- 
bola dienen / die gang Europa oftmals zum Nutzen angewendete Ruhe des Se Königes vor⸗ 
ubilden. Zwifchendiefen Bildernmögen auffdie tbrigen Poftemente des Geländers Marmorne oder 
«tallene Vafes gefeget werden / deren baflı relievi ein ieder verfländiger Baumeifter leichtlich wird auff bißher erzchlte invention mit einzurichten wiffen. — 

Eig. 2. Zt eigentlich auff einen Garten gerichtet / und fo viel mir hekannt iſt / guff eine neue Ma⸗ 
nler ordiniret, Man gehet bey Cb) auff vier Treppen zu zwey Ruheplaͤtzen (d, Die Treppen findbmit mafhiv aus Stein gehanenen Beländern befeger/man koͤnte aber diefelben auch durchbrechen, Allein mafiv find ſie beffer/dieSonnen- Hige einzufangen/und auff die dazwichen ftehende Bewächfe zu reflei- 
ren, Nemlich es wird in den Winckel der Treppen (b) beyderfeits ein Abſatz von grünen Rafen / die fleiſ⸗ 
fig gepumpt werden / geleget / Balb fo hoch als der Ruheplatz g. iſt / und nach einem Biertel Krriß gezo⸗ 
gen. Die Boͤſchung aber / oder die Schmiege an dieſer Raſen⸗Bankk / traͤget die Helffte fo viel aus als die 
Höhe, Auff dieſer koͤnnen 3. Pommerangen »oder andere rare Bäume in Rübeln ſtehen. Von den Rus 
Bepläsen (d) fleiget man ſerner beyderſeits gegen einander Liber die Treppen ce) binduff zu dem gemei⸗ 
nen Ruheplatz (£) vor der Haus-Thlire. In den viereckichten Platz vor der Treppen ce) und dem du-⸗ 
heplatz O find zwey RaſenBaͤncke über einander/wie die vorgemelderen/deren Umtreiß ans dem drirten 
Theil ihres Eirculs Fan genommen werden, Mitten über diefe gruͤne Abfäge von den Kafen / fäller ein 
Spring⸗Waſſer (a) über kupfferne Stuffen herunter, Beyderſeits Daneben ift noch Raumjeinige Oren- 
gerie alıff die bende gruͤne Abfäge zu ſtellen. ® 

Die Treppen (b) find indiefem defein alfo angeleget/ daß der Ruheplatz eben vor den Bilderz 
blinten zu liegen kommet / denn man ſoll allezeit dahin bedacht ſeyn / daß wo man tiber eine Treppe hin⸗ 
auff gehet / man nichts irregulär oder ungleid) gegen ſich ins Geſicht befomme: Man fomme her) von 
welder Seite man will/ fo fan man meiftentheils gerade auff die Treppe zugehen. Jeder man iff ſicher 
vor dem Fallen auff dieſer Treppe/ weil alles winckelrecht und gleich abgerheilet iſt Dafern nun die 
Geländer mit einer graulechten Weiſſe angeſtrichen / die Stuffen aber als torher Marmor gemachet wer⸗ 
den / wird ieder wohl glauben / daß dieſe Vermiſchung der ſteinern und grünen Stuffen von Rafen/ die 
darauf ordentlich und. ohne Verwirrung ausgerheilere Baͤumgen / und endlich das dazwifchen herab fal⸗ 
lende Waſſer nicht unanmuthig vor das Geſicht ſeyn werden. Das abgefallene Waſſer laͤſſet ſich an 
der Brunnen⸗Muſchel ferner unter das Gewoͤlbe der Treppe in Cifternen leſten / da c8 in den Kuͤchen / 
Kellern / und andern Zimmernunterder Erden zu ſtatten kom̃t. 

Decrgleichen Treppe ferner mit Bildhauerey zu zieren / wird durch die beſondere Gelegenheit / in 
welcher ſolche Gebäude anzulegen vorkommen / am befien Anlaßgegeben. Man kan dabey Urnen oder 
Vafes, item Kindergen gebrauchen / welche inggemein inder Bau⸗ Kůnſt vor cin Borbifd der Ruhe und 
Ergösung gehalten werden / daher es er laubet if/eineg Krieges ⸗ Helden Ruhe und Beluſtigung mit Kin⸗ 
dergen vorzuftelfen/ welche ſich mit abgelegten Waffen bemuͤhen und beluſtigen. Es ſtehet gleicher maſ⸗ 
fen freh / gtatuen und Armaturen zu, gebrauchen / iedoch muß bey allen der Baumciſffer aller Umſtaͤnde- 
fo wohl das Gebäude als den Bau- Herrn betreffend in Betrachtung zichen, Solcher giftalt koͤnte ich 
in die Bilderblinten / die hier uͤber den Ruheplaͤtzen ſtehen / Staruen/ auff den 6. tunterficn Poffementen 
bey dem Eintritt der Treppen Vafes, und auff den vier obern Poftementen des Brländers hey dem Eins 
tritt der unteren Ruheplaͤtze Kindergen / zu oberft aber auff den Geländer vor der Thitr eine liegende 
Statua eines Fluſſes ſetzen. Die Rindergen koͤnnen die vier Zahres-Zeiten vor ſtellen / und wenn man 
fie noch genauer / zum Exempel auff einen Chur⸗Fuͤrſtl. Brandenburgifchen Garten / einrichten wolte / et⸗ 
mag Z. E. aus dem Wapen dabey halten. Als der Fruͤhling fan ein Kind fiyn/weldesaus dem Elevi- 
feben einen mit einer Lilie beſetzten Regiments⸗Stab halt und mit Blumen bewidstt ; Etwan die Er 
friſchung bey den Regiments-Bemühungen vor zuſtellen. Der Sommer wärevicheihrdurd ein Kind 
vorzubilden/ welches den Zepter des Brandenburgifhen Chur ⸗ Wapens mit Korn⸗ und Frucht⸗Aehren 
verbindet / anzuzeigen /dag diefer Groſſe Fuͤrſt des Römifchen Reiches allen Pracht feines Staats zu 
des Landes Wohlfahrt einrichte. Das Kind / fo den Herbft andeuten folte / mögte etwan aus dem 
Min diſchen die Schluͤſſel betommen / und mit Weintrauben verdecken / anzudeuten/ daß unter den 
Fuͤrſtlichen Ergoͤtzlichkeiten wohl die gröſten Heimlichkeiten koͤnnen abgehandelt werden. Endlich 
würde man ein Kind mit Pelgen befleider von dem Burg» Graͤfflichen Mürnbergifhen Helm mit 
Frucht⸗ Hoͤrnern verfehen können /anzudeuten/ dag man an felbigem Orte Über den Ergöglidjfeiten des 
‚Sommers/die Nothdurfft des Winters / und bey den gluͤcklichſten Entrepriefen, der Hinderungen nicht 
vergeſſe / welche zumeilen auch bey den reiffeſten Anfchlägen ſich ereignen koͤnnen. Solcher geſtalt ſtehet 
auch das übrige einzurichten / weiches hier gaͤntzlich ausguführen/die vorgeſetzte Kürge diefer Anmereune 
gen nicht leidet. Ya Die 



94 Bon dem rechten Gebrauch der Wollftändigen 
Die zte Fig. iſt vor einen Pallaſt in der Stadt/fo einen groffen Platz vor fid) hat / zu gebrauchem 

und wird beſonders alſo eingerichtet / dag fie ſich ſchicket an ein Gebaͤude / da die Mitte etwas hinein ge⸗ 
ruͤcket iſt. Die diſpoſition wird / ſo viel mir wiſſend / noch nirgends an einem Gebaͤude vorkommen. 
Man gehet beyderſeits uͤber auswarts gebogene Stuffen auff die Ruhe⸗Piaͤtze (c). Die Ausbiegung 
der Stuffen iſt gemachet / den Antritt von allen Orten deſto bequehmer zu machen. DBon den Ruhee 
Plägen Co! welche fat oval. rund ſind / ſteiget man ferner tiber einwartsgebogene Stuffen (H auff den 
mitrlern Platz (d) vorder Thuͤre. Die Stufen find einwartsgebogen/dag ohnerachtet die Treppe nad) 
der Mitte zu mit der Wand des Gebäudes eingezogen ift/ man doch gleichſam gang gerade nad) der Thlie 
Binauff gehe. Vorder Treppe iſt durch cin auswertsgebogenes Beländer ein oval-runder Platz abgeſon⸗ 
dert / welcher tieffer lieget alsder Plag vor dem Haufe/ deswegen man noch uͤber etliche Stuffen ben (a) 
hinunter gehet / dadurch erhalte ich eine Thuͤre von auſſen in die Keller » Zimmer zu Eommen. Bender 
ſeits neben derfelben find ander Biegung der Treppen (8. Brunnen Ce) angeordnet. Die Bermifchung 
runder) theils auswerts / teils einwerts gebogener Kguren/ thut insgemein an Gebäuden einen guten 
effett, hier aber Fan dadurch der Treppe befonders ein gutes und feltenes Ausfehen zumege gebracht 
werden, . 

Im Fall ferner einige Zierrath von Bildhauerey an diefe Treppe fommen ſolte womit man 
doch in Städten und auff oͤffentlichen Plägen ſparſahmer ſeyn muß als in Gaͤrten / fo müßte zufürderft 
dieſelbe auff einen gewiffen Ort appliciret werden, Ich habe nur ein paar figende Löwen oben auff dag 
Geländer gemachet / welde Waffer ausſpeyen / ſo tiber das Geländer der obern Treppe durch Feinerne 
Schaalen adfallen/ und von dar indie unten ſtehenden Brunnen geleitettwerden fan. So ich aber der- 
gleihen Treppe Beyſpiels⸗ weiſe an eine Fuͤrſtliche Braunſchweigſſche Cantzeley machen ſolte / wuͤrde id) 
die Verzierung alſo einrichten. Oben an das Geländer Über der Thuͤre des Kelfergefchoffes Fame 
das Hody Fuͤrſtliche Wapen. Oben auf der einen Seite auff dern Geländer fäffe die Gerechtigkeit / auff 
der andern Seite die Trene/ beyde mit Gefaͤſſen indem Schooß / ausweichen Waſſer uͤber erliche Becken 
herunter floͤſſe biß auff das Geländer der Ruhe⸗Plaͤtze / von da es durch die poftementender Geländer fönte 
abgeteitet werden indie beyde Brunnen/weldenebender untern Thüre ſtehen follen, Auff einem unter 
diefen Brunnen müfte ferner unter der Gerechtigkeit der Friede / auff der andern unter der Treue der 
Uherfluß in Staruen abgebildet ſtehen / anzuzeigen/daB durch die Verwaltung der Berechtigkeit bey den Ge⸗ 
richten / und durch Treue bey den Kammern einem gangen Lande Friede und Uberfluß und alfo die hoͤchſte 
zeitliche Gluͤck ſeligkeit er wachſe. Vorn an dem Eingangdes ausgebogenen Geländersnadidem vertichf 
ten Platz Fönte guff der rechten Seiten das Braunſchweigiſche Pferd / als ein Sinnbild der Treue / ſtehen / 
mit der Beyſchrifft: Ut profim Domino. Auffder andern Seite ein Loͤwe mit jungen Löwen/ als ein 
Vorbild der gürftlihen Hoheit und Audtorität/ melde zu maintenirung der Gerechtigkeit zuförderft nd» 
thig iſt / mit der Benfehrifft : Nemomeos Iedar. Zum Uberfluß fönten noch zwifchen den Pfeilern mit 
boflagen, welche neben der Keller⸗Thuͤre ftchen/ Pitafter-Seffonnen von allerieh Fafeibus, Schwerdtern/ 
Regiments-Stäben/ Briefen / Siegeln unddergleidyen Inftrumentis der Berichte und Kammern auffge⸗ 
hänger werden. Endlich mögenannod 4, Statuen in den vier Bilderblinten feyn/welde an der Wand 
über der Zreppefind. Weil aber eine Cangelcy billig cinTempelder Gerechtigkeit und Treue fiynfoll/fo 
ſchicket es ſich beſſer / die Staruen aus geiſtlichen als weltlichen Hiftorien herzunchmen, Soldhemnadı tn 
nen auff einer Seite Salomon und Samuel / als ein Exempel gerechter Richter / und auff der andern 
Site David’ und Joſeph / als Beyſpiele und Vorbilder getreuer Bedienten bey geoffen Herren / geſtellet 
werden. Sonſt konnen Alexander M. Trajanus, Fridericus nd Rudolphus1. Roͤmiſche Känfer weltliche 

Erempelder Gerechtigkeit ; Epaminondas und Phocion aber / wie auch Cn. Martius und M. Curius,ätweh 
Ede Römer/Benfpiele der Treue abgeben und ziemlich deutlich in Statuen exprimiret werden / doch die visr 
erſten beffer als die vier legten. 

Die 4te Figur iſt nach oben erzehlter gten Art angeleget und alfo eingerichtet / daß fie entweder an ei⸗ 
ner fvite verſchledener gleicher und an einander gebaueter Häufer in ſehr breiten Gaſſen / oder in dem Hoff 
eines Palaſtes fan gebrauchet werden / welcher um und um mit Gebäuden umgceben iſt / welche ſo wohl mt⸗ 
ten an dem Hinter⸗Hauſe / als an den Seiten⸗Gebaͤuden Thuͤren haben, Solchem nach tritt mancrk 
lich bey Ca) beyderfeits an / und kommet auff die Ruhe-Pläge ( von daran kan man ferner über die 
Zreppe (D zuder mittlern Thuͤr auff den Ruhe⸗Platz (4) und über die Treppen (© auff die Ruhe⸗ 
Pläge (g) und zu den Seiten-Thüren gelangen. B 

Esift bey Austheifung dieſer Treppe wiederum darauff geſehen / daß die untern Ruhe⸗Plaͤtze ges 
rade vor Fenſter zu liegen kommen / und über den obern zu beyden Stiten ebenfalls Fenſter mitten zu⸗ 
treffen. &d) habe fie ſchlecht ohne einige Bildhauerey oder dergleichen Auszierung gemachet / weil man 
nicht gerne vieldaben anbringer/ und die Verzierung meiffens nur in zierlihen Doden/ netten Bclän« 
der⸗Simſen / und wohlausgetheilten boflagen und artigen Knöpffen geſuchet wird, So ferne dad) it- 
mand etwas reichere Verzierung belicber/ ſtehet folheZweiffels ohne am beſten auff dergleichen Treps 
pen durch Starnen zu erhalten. Als wenn fie in einer Academie por Pringen und Chevaliers ſolte ges 
macher werden/fönte mandarauff diejenigen Tugendenin Statuen vorbilden/ weiche gleich im Antritt der 
Adelichen Stadien und Ritterlichen Ubungen erfodere werden. Bey einem Palaft eines Generals 
fan man folhe Treppen mit Armaturen und Gefangenen zieren. In einem gürftlichen Hoff ſchicken 
fid) Statugn von Trajano und Tito Vefpahano, als Beyſpiele Fuͤrſtlicher Leutſeligkeit / von ar Und 
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Hannibale, alsihre Unterthanen liebender Herren / wozu von den alten Römern Africanus major, und 
von den Brichen Cimon Athenienfis unter andern gezehlet werden koͤnnen / welche alle zwar ohne unter> 
ſchriebene Nahmen ſchwer zu exprimiren find. Denn dergleichen Bilder erleichtern manden Gemüthe 
dasAufffteigen mehr/alsdie Bequemlichkeit der Stuffen feldft dem Leibe, Und ſo viel mag vor dieſes mahl 
genug ſeyn von Frey⸗Treppen / wovon ic noch ein Erempel auff dem XIIX. Kupffer⸗Blat vorgeſtellet 
Habe, folgennun ferner die Treppen innerhalb der Gebäude, a 

1x. Bey Betrahrung der Treppen innerhälb der Gebäude) kommen am erſten wor die beſon⸗ 
dere und gleichfam heimliche Treppen. Denn weilman nicht leichtlich mehr als eine Haupt-Treppe in 
einem Haufe haben kan die man vor iedermanns Augen leget / und nad) Vermoͤgen auszierer/ folche hin⸗ 

gegen nicht genugift/ beqvemlich aus einem Zimmer in das andere zu Eommen/ muß ein Bau Meifter 
bald anfangs bey Austheilung feines Grund⸗Riſſes beforget ſeyn / cin und andere Fleine Treppen hier 
und dar zwifienden Zunmern anzubringen/dieden Srembden nicht ing Geſichte fallen /theilg aber dem 
Hauf-Heren/ theils dem Geſinde dienen fönnen/aus einem Zimmer bald in das andere zu kommen. 
Es haben unfere alte Vorfahren bereits viel auff dieſe Beqvemlichkeit gehalten/ und ihre Haͤuſer voller 
Eleiner Treppen gebauet / wobey fie aber diefen Fehler begangen / daß fie gar Feine Haupt-Treppen ange⸗ 
Par ER hingegen alleihre kleine Treppeniedermannins Geſicht gebauet/und ihre Häufer ſehr dadurch 
verſtellet haben. 

Es laſfen fich zwar hiebey wenig Reguln anbringen) find auch viel dabey nicht noͤthig / und köinme 
in dieſem Stucke das meiſte auff des Bau⸗Herrn eigene diſpolition an / ohne daß der Bau⸗Meiſter dabey 
allezeit verhticen muß / daß jener durch feine difpoftion nichts ander Haupt ⸗ Austheilung des Gebaͤudes 
—— Zedennoch wird nicht undienlich ſeyn / ein und andere Erinnerung hierüber anzu⸗ 
uͤhren. 

Die Breite ſolcher Treppen muß niemahls unter 23 Fuß / und niemahls über 4. Fuß betragen, 
Die Hoͤhe der Stuffen muß auff s. Zoll / die Breite nicht unter 10. und nicht über s2, Zoll kommen. 
Sie müffen feine weit ausſtehende Glieder undZierrathen haben / und an dem oberſten Glied rund 

ſeyn / daß man ſich nicht fo leichtlich ſtoſſe. 
Man kan ſich dabey leichtlich der Wendel nicht entbrechen / weil man den Raum gar wohl zuRathe 

halten muß / und in ſolchem Fall iſt am beſten / auswerts gebogene Stuffen zu machen / weil man darauff 
mehr Raum bekommt / und die Sorge derjenigen gar nicht gegruͤndet iſt / welche meynen / daß man cher 
darauff falle als auffgeraden. - 

Unfere Vorfahren haben ſolche Treppen meiftentheile in ihren Wohn⸗Stuben gemacht / und in 
den Kaum darunter ein Bette geſetzet / welches der commodirät nad) / eben nicht zu tadeln iſt / iedoch dar⸗ 

fnnen im geringſten nicht zu loben / daß mandiefelben in den Zimmern fehen fonte/ ja daß offedie Stuben 
Dadurch gang wincklicht gemahrwurden. Deswegen fan man wohlnod) heutiges Tages ſolche Trep⸗ 
pen auch in den galanteffen Haufen anlegen / wo die Etagen fo eingerichtet find/ daß eine iede doppelte 
Kammern über einander begreiffet /untenordinaire Zimmer mit ordinairen Fenſtern / und oben darüber 
niedrige Kammern/welce die Frantzoſen Entrefolles nennen/ mit Halbfenftern/allein man muß in derr 
Simmern von folden Treppen nicht Dasgeringfte ſehen oder mercken Fönnen ; Die Ereppen-Thüren 
müffen entweder mit den andern Thuͤren des Zimmers in Symmetrie ſtehen und gleiche Gröffe und Ge⸗ 
falt habeny oder mit Tappeten gang verdecket ſeyn. j 

Die gröfte Kunſt iſt / ſolhe Treppen alſo anzulegen/ dag fie Licht befommen / welches imFall der 
Noth ſtarck und helle genug iſt / wenn es durch die Zimmer erſt darauff faͤllet / doch muß man ſich huͤten 
in die Zimmer Fenſter zu machen / wenn man ſie nicht alſo anordnet / daßfie an Maaß und Geſtait mic 
den Fenftern übereineommen /wodurd die Zimmer erleuchtet werden / und man aus denſelben nicht 
mercke / daß eine geheime Treppe dahinter liege/oder fonft Fein Mißſtand oder irregularität daraus er⸗ 
wachſe. 

al Keiner Verzierung haben ſolche Treppen nöthig/ ohne daß fie mit hellen Farben angeſtrichen wers 
den/twelchesetwas contribuiren fanjfic heller zumachen. , 

Wo man ſolche Treppen gerne haben wolte / und ſich doch wenig Plag darzu findet / Fan man eine 
Eleine gang leichte Treppe machen/ weldye oben in der Dee mit Bewinden befeftiget werde / an dem an⸗ 
dern Ende hingegen nicht befeftiget ſey / damit fie konne andie Decke auffgehoben werden ; Wo fte unten 
aufftrifft / muſſen in den Boden mit Eifen ausgefürterte Löcyer/und um diefelbe andie Treppe Niegel ges 
machet werden/dag man fie damit befeſtigen koͤnne / hernach machet man an eben diefe mit Striden ein 
contrepoids oder Gegengewichte feſte / ſo ſchwehr / daß es die Treppe an die Decke hinauff ziehen könne; Das 
Gewichte kan in der Wand verſtecket werden/daßes feinen Mißſtand gebe. Den Ruͤcken der Treppen 
muß man alfo verfleiden/ daß er der Decke gleidy Fomme/und man nicht mercke / daß dergleichen Ausbruch 
daran gemachet worden. 

roch beſſer ſind die Stuͤhle / welche mit Gegen⸗Gewichten auffgehaͤnget ſind / daß man ſich darauff 
ſetzen / und damit in die obern Zimmer hinauff fahren fan. Der weltberuͤhmte nunmehr feel. Herr Weige- 
lius, Prof. Math. zu Jena hat deren Gebrauch an verſchiedenen Orten gezeiget / daß es mich Wunder nimmt / 
das dieſe Fahr⸗Seſſel noch ſo wenig bekannt find; Es iſt mehr Kunſt und Behutſamkeit bey deren Verferti⸗ 
gungnöthig/alshen der vor beſchriebenen Art / jedoch If die praxis gantz lample, leicht / ſicher und Vi 

an 
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Man bar wenig Platz dazu noͤthig / und genieſſet im uͤbrigen vortreffliche commodirät davon. Es iſt am beſten ſolche Stühle mit vier chorden yon qusgegluͤetem Drath / wie man auff den Opern-Theatris zu den Machinen und zu fliegen gebraucher/anzuhängen. Die Gegengewichte muſſen in beſonders dazu gemachte Kaſten geleget / an beyden Seiten des Stuhls gleich ſchwehr angehänger werden / und in wohl abgewoge⸗ Fa: Feist Kugeln beſte hemd ie Raften hiernechſt müffen in guten Nuthen gehen/ daß fie nive ends ſtecken können, 
— 2 IX. Bey den Haupt ⸗Treppen innerhalb der Gebaͤude findet ſich noch unterſchiedliches zu beob⸗ achten / doch weilen dag meiſte wag überhaupt zu erinnern ſtehet/ oben bereits gemeldet worden / vers hoffe Das übrige werde am beften in Beſchretbung der vier Erempel anzuführen. ſehn / welche ich auff der xXVI. Tab. in Grund⸗Riſſen vorgeſtellet babe, 

lleget das Lotement ihres Predigers/ daß alſo beyde voneinander gan abgefendert find, In dem mittlern Quer⸗Gebaͤude fan man die Haupt⸗Treppe und die Kirche anlegen / welche beyden Höfen ges meinfind. Endlich mug mitten gegen einem ieden Hoff an der vordern Mauer ein anfehnlid) Portal liegen. 
Wenn man nun zum Erempel in den Männer-Hoff hinein kommt) lieget alſobald hinten an der Ecke bey (h) die Thuͤre im Geftchte/ wenn man binein fömmt/ift ein Gang mit (k) bemercket / tiber welchen man auff einer Seite in das umere Geſchoß / auff der andern in die Kirche font, Gerade von der Thüre fan man unter der Treppe (0) zu der gegen Über liegenden Thur des Frauen⸗ Hofes (g) gelangen, Bey (m) gehet auff einer/und bey (m) auff der andern Seite die Treppe anytınd fömmt in 

(0) hinauff wiederum auff einen Rubepfig. Weiter koͤmm manendlid Über cp) zu dem obern Ge⸗ ſchoß des Männer Logements, und-über (g) zuder Weiber Wohnüng. Was nm Pie Conkrudion folder Treppe belanger/ mup dieſelbe billig / wie auch die Wände/ zwi⸗ 

Creutz · Trägers Exempel in ihter Arminh zu rröften, Uber (0) hingegen mag man die Witt we zu 8 mit dem Propheten Elia mablen/ 1,8. der Koͤn XVII, to. als eine Berficherung örtlicher 

müſte über der Treppe.) die Befhidht von Lazaro Luc, XVI. und fiber (g) die Begebenheit mit der Tabea Apoſt. Geſch. IX,36.37. feq. gemabler und dadurd des lieben BOxres Beyſtand ausgedrucket wers den / den er denen ſterbenden Männern und Frauen erzeiget. 
Im übrigen finden ſich alle oben angeführte Haupt ⸗ requiſita einer Treppe bey diefer difpofition, die Haub-Thhire füllerdenen/fo Inden Hoff eommen/leichtlic ing Geſichte / wenn fie hinein Fommen/lies ger Die Treppe alfobald vor ihnen. Diefe iff ferner redyt mitten an dem Gebäude ſituirt / daß man das von unmittelbar in die vornehmften Stüce deffeiben gelangen Ean. Wenn man über die Treppe bine auff kommt / kan man auff einer Seite auffdem Gang vor der Männer Ramimern/tindvordes Prieſters Wohnung / auff der andern vor die Weiber Kammern / und gegenüber beyderſeits auff die Empor Kir⸗ chen gelangen. Am Licht fehlet es meht / indem auff einen ieden Theil der Treppe ein beſonder Licht ſallen Fanyder Raumifrebenfolls groß genug. Denn die Höhe der Sehogdarffmichrüser zwölf gußin fol dien Bebäuden Eornmen/damit das Hrigen nicht, allzukoſt bahr faleumd doch Höhe genug fey/ gute Luffe inden Kammern zubehalten. Derswegen Fönnen leichtlich auff ein iedes Stuͤck der Treppe 7. Stuffen kommen / welche mit den drey Ruhe⸗Plaͤten 24,. Stuffen vor die gange Hoͤhe austragen / daß ſoſcher ge⸗ ſtalt eine Stuffe nicht höher kommt a8 1 Fuß. Die Breiteiftüberflüßiggroß/und kan biß auf 6, Fuß genommen werden, 
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In der 6ten Figur fömmt ein Grund⸗Riß von einer Treppe in eines Kauffmanns Hauf vor, 
Die ſe Bequem und wohl anzulegen, hat zum vorderſten folgendes inadıt genommen werden müffen, 
Erſtůch wird einraumlihBor- Haug erforderr/zumandern ein raumlicher Hoff / und eine Durchfahrt 
nad) demſelben / daß man nicht allein mit Kutſchen und Wagen / ſondern auch mir Pallen und Packfaͤſ⸗ 
ſern durchkommen koͤnne. Ferner muß um die Treppe oder auff der Treppe Gelegenheit und Raum 
feyn/ Raftenund Pallen auff die Böden zu bringen/iweildie Auff zůge in den Höfen nicht alfezeit genug 
find. Nad;diefen reqvißtisift die Austheilung des untern Geſchoſſes alſo gemachet / daß vorn in der 
Mitte das Bor⸗Hauß und zu heyden ſeiten 2. Gewoͤlber liegen/davon eines vor den Parron des Hauſes 
choͤret die übrigen zu vermiethendienen. Hinter dem Bor-Haufe/ welches biß mitten in das Hauß 
39 wird die Durchfahrt in den Hoff ſo enge / daß man bloß Raum genug vor alle Sorten von 
Kluſchen und Wagen habe, Auff der einen Seite lieget daneben des batrons Cabinet / damit er aufeiner 
‚Geite in das Comor, auff der andern Seite auff die Pafage der Durchfahrt / und durch das Fenſter anf 
den Hoff hinaus fehen fönne/damitalles/wasim Sandelgefibieher/vor feinen Augen fiy. Hinter dies 
fein Eabinet ift ein Elein finfter Kammerchen abgefondert/darinnen man die Ofen des Contoirs und des 
Cabſnets heitzet. Auff der andern Seiteander Durchfahrt lieget die Treppe / welche gar leicht zu finden 
ifFrund doc weder an der Symmetrie noch an der commoditaͤt des Hauſes etwas hindert· Denn fo man 
in das Hauß hinein kommt / ſiehet man die balſage durch den mittlern Therweg nach dem Hofe vor ſich. 
Nun iſt ie derman gewohnet / die Treppen nad) den Hoff zu legen. Sobald man derowegen durch den 
mitlern Thorweg durchkommt / fallet alfobaldder Eingang der Treppe ins Geſichte. Die conkrudtion 
dieſer Treppeverbälrfihalfe. Erſtlich gehet man von Ce)üiber wenig Stuffen auff den Ruhe⸗Plotz 
hauff welchem beyder ſtits neben dem Winckel ein Gemaͤhlde al freſco und claro· ſeurs oder grau in arau 
gemahlet ins Geſichte fallet. Das erſte bildet die Ordnung das andere die Richtigkeit in Zahl / Maaß 
nnd Bewichre/alg die zwey erſten Stuffen / wodurch ein rechtſchaffener Kauffmann in die Höhe koͤmmt. 
Von daan gehet man uͤher eine lange Trepye geradegegen ein Fenſter des obern Geſchoſſes hinauff und 
fönmmt noch auff einen Ruhe⸗Platz h) woſelbſt an der lincken Seite Treu und Glauben ſich in einem 
Gmaͤhlde zeigen/ als die dritte Stuffe der Gluͤckſeligkeit unter den Kauffleuten. Bon da koͤmmt man 
bey Nouff die Dehle oderden Vorfahlwelcer über der untern paflage und des Patrons Cabinet lieget / 
md von dem man durch drey Thuͤren / in die Stube über dem Bor-Hauferin die Stube über des batrons 

Gewoͤlbe co) undindie Kuͤche fiber den Contor kommen kan. Bon dieſer Dehle gehet die Treppe auff 
das folgende Geſchoß in eben folder Ordnung / und finder fich daſelhſt ferner Platz nod) zu dreyGemaͤhl⸗ 
den / welche die Berſchwiegenheit / die Correfpondeng und die Arbeit ſamkeit vorſtellen / als die drey folgen⸗ 
de Stuffen wodurch ein Kauffmann nach dem Gipfel ſeiner zeitlichen Gluͤckſeligkeit kommen kan UÜber 

dieſen Gemaͤhlden würden endlich indem oberſten Geſchoß noch die Sutthärigkeit/die converfation ‚und 
die Billigkeit in Gemähfden folgen / welche man bey denjenigen Kauffleuten insgemein finder / welche es 
mieihrem Handel zu einer dauerhafften und befändigen Bollkommenheit bringen. Die Wände nes 

ben den Treppen Eönnen wie mir Gips und Marmor verkleidere Mauren gemablet werden. Es iff 

and) am deſten / die Gelaͤnder daran nur zu mahlen / damit deſto mehr Raum auff der Treppe bfeibe. Auf 
der rechten Seite der Treppe hingegen muß die Wand mit offenen Bögen und mit rechten Gelaͤndern 
tınter folhen Bögen bebauet werden. Denn zwifhen der Treppe bleibt ein laͤnglicher viereckichter 
Raum durchaus bis in den Boden hinauff/da man mit einem Haſpel⸗Zug Säde und Fäffer aufzies 
hen und durch vorgedachte Bogen auffder Treppe regieren Lan / Daß fie. nirgend ſtocken. Die De 

diefer Treppe müfte gewölber werden/damitdie gange Treppe biß andas Dach hinauffvon Stein feyn 
fönne, Liber den Treppen zieret man diefe Gewoͤlber mit Bivs-Zügen, Uber den Ruhe⸗Plaͤtzen 
fönnen £leine Spiegel-Bewölber mit Plarfonds oder Bemählden gemacher werden / welche ſich zu den 
anden Wänden ſtehenden Gemaͤhlden ſchicken, Alſo wennjene Tugenden der Kauffleute entweder in 
Hıftorien/ oder wie man die Tugenden inggemein mahler/in Frauen Geſtalt vorgebilder werden/ Fan 
man indie Platfonds tiber den Rube-Plägen emblemata mahlen/ welche man aus allerhand bey der 

Kauff mannſchafft vorkommenden Dingen nimmt/als aug Mercurius. Staͤben / Rechen⸗ Tafeln / gemei⸗ 
nen Wagen Sohnell⸗Wagen / Schiffen, ud. gl, und durch geſchickte Auffſchrifften auff die darun⸗ 
ter ſtehende Tugenden appliciret. 

Die 7te Figur iſt eine Treppe vor ein groß freyſtehendes Adeliches Hauß / und iſt die diſpoſition 
dieſe a) IN das Vor⸗Hauß in welches man mitten durch Die vördere Wand koͤmmt / welche ich gegen 
Mdutag zu liegen ſetze. Gegen die Hauß⸗Thuͤr über find orey offene Bogen cb) durch welche man auff 
die Treppe ot. Auffdiefe tritt man zu beyden Seiten bey an / und gehet beyderſeits Iber lange 
Treppen diß auff den Ruhe-Plas Cd) von welchen man beyder ſeits in niedrige Kammern oder Entre- 
folles kom / welche tiber den untern Zimmern noch in der erſtenktage ſeyn koͤnnen. Bon dem Ruhe⸗Platz 
cd) gehetman in der Mitte yon (e) bis (H Liber den kleinen Reſt der Treype gar hinauff in den ober n Vor⸗ 
Sahl @) vondaan gehet man auff einer Seite bey CO wiederum gar hinauff in das dritte Geſchoß oder 
aufden Boden / alſo daß man bey (e) wiederum austritt. Bey ſolcher difpolition fan man unten in dem 
Bor⸗ Hauſe beh HunterdemXRuhe-plag d)und von da beyder ſtits nach denThlirenderAlcoven(g)umd 
(y) gelangen. BondenZreppen bey Co) lomt man in kleine ſinſtere Winck el h und (m) da man all e Ofen 
keguenlich heigen fan. Zudem andern Geſchoß hingegen muß man auf einer Seite unter (9 hinter 
gehen nad) den Alcoven uͤber (q) und (y). Das Licht en vorn duch dreyFenſter / unten aber wir wen 
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Fenſter und die Hauß⸗Thuͤre helle und reichlich genug auf die Treppen. Wenn man will / kan auch eine Thuͤre unter dem Ruhe ⸗Platz Cd) in das hintere Zimmer (führen. Vorder Treppe gebet man bey⸗ der ſeits in die Zimmer g) und (h) welche Alcoven (i) undk) und neben denfelben Eleine Windel Has ben / in weldyen die Defen ohne Verſtellung der Zimmer ſtehen £önnen. Diefe werden von vorn er⸗ leuchtet. „Dagegen liegen noch kleiner Kamnden (m) und x) aus welchen man in groſſe Zimmer (0) und (w) koͤm̃t / welche ihr Licht von der Seite einpfangen. Aus (0) und (w) fünte man Oeffnungen in die Alcoven (q) und (y) machen. Bondaanfömitman endlich in die hintern Stücke p.r.s.t.undu. Man koͤnte beyebendiefer difpoßtion die Treppe atıd) alfo anlegen / daB man auf der linden Seite bey (©) den Antrittder Treppe machet / von daran auf den Ruhe⸗Platz Cdy und denn ferner bey (e) aufden Ruhe-Dlas CH Eomme/ auf diefen müßten num die Thüren zu den niedrigen Kammern feyn, Endlich fönteman bey (c) auf der rechten Seite gar hinauf gehen. Solcher geftalt müfte die Wand des Zimmers (s) hinweg genommen und dafelff der Vorſahl gemachet werden. Auf ſolche Weiſe befämen die Treppen (<) auf der lincken Seite / und e. £ ihr Uch von vorn / die Treppelch auf der rechten Seite hingegen von binten dis Haufıs. 
Es laſſen ſich dergleichen Treppen auch doppelt anlegen / wenn vorn und hinten eine Thuͤre iſt / und das Vor⸗Hauß gang durch aus gehet. So kaͤn die Treppe miten inne liegen / und ihr Licht von beyden Seiten bekommen / welches fehr prächtig zu ordinren hehet Alſo wenn iemand vorn in dag Vor⸗Hauß (a) hinein Eörfit/geherer bey Ce) auf der lincken Seite hinauf big zu (d) von da weiter iber die Treppe ef. undendic bey ged auf det rechten Seite gar hinauff. Hingegen wer bey der Hinter Thuͤre in das Bor-Hauf 6) koimt / gehet ben alſobald hinauff nach ch) von da weiter bey (Haufter rechten Seite nach (dundendlic von da gar hinguf daß er bey cc) aufder uncken Seite heraus koͤmmt. Allein ein ieder Arm dieſer Treppe muß 7. biß s. Fuß hoch ſeyn / ſonſt muͤſte man gebuͤcket gehen / und ge⸗ ber ſolcher geſtalt dieft difpofition alfeire an / wo man Etagen vonzr, biß 24, Fuß hoc hat/ welche doppelte Kammern uͤbereinander haben / deren unterſte 14. biß 16. die obere ader 7. ik 8 Fuß hoch find, Die Augzierung dieſer Treppe belangend / findet ſich zu Gemäbtden und Bildhauer⸗Zierrathen wenig Gelegenheit / und muß dannenhero die Schoͤnheit in zierlichen Beländern/fauber gegipfiten und gemahlten Decken / und wohl angebrachten Arcaden beſtehen / daR man die gantze Treppe ing Geſicht bekomme / ſo hald man in das Haůß eintritt. Bor die Pfeiler der Bögen fan man Sratuenoder Pyrami- den mit Emblematis ſtellen / vor allen aber iſt dar auf zu ſehen / wenn man alle Confufion vermeiden will / deß die Ruhe⸗Plaͤtze ſo hoch zu liegen kommen / daß ſie eben mit den Kaͤmpffern der Arcaden zutreffen, Doc muß der Bau⸗ Meiſter lieber die Boͤgen nach der Treppe/ als die Treppe nach den Bögen einrichten/ dabey aber nicht glauben/daß ihn erlauber ſey / deswegen die Boͤgen improportionirlich zu machen. Damit ich aber zu voͤlliger Aus zierun⸗ diefer Treppe / wie ich bey den vorigen gethan noch genaue⸗ re Anleitung gebe / wil ich ſetzen / daß ficfoltenacyder erſten Art / da man auf deyden Seiten bey (ch ans tritt / und hinten die Mauer bey (5) vorgezogen iſt / in eines groffen Minifters Harfe angeleget werden. In dieſem Fall wolte ich gleich auſſen an die beyden mittlern Pfeiler der Bögen (b) in gekuppelten Statue oder grouppen abgebildet fFelfen/Clitum,twirer vor Alexandro erſtochen niederfällt/undDatamen, wie er Thyum, der mit ihin Geſchwiſter⸗Kind war/ gefongen führer, Diefefönnen gleich anfangs er⸗ innern / was vor fara denjenigen bevorſtehen fönnen/ welche über die Stuffen des Hoff⸗Gluͤckes nad) den Wohnungen der Ehren auffifcigen wolfen. Hinter diefen Pfeilern neben dem mittlern Eins gang unter der Treppe fönnen wiederum zwey Statuen ſtehen / deren einelcarum,die andere Phäetontem, vorſtellet / und Fönnen auf die Bilder-Stübfe Auffſchrifften gefeger twerden/unter jene Zwar: Scandere præſtat qvam volare ; Linter dieſt Securior via qva nota. Aufden Ruhe-Plag (d) kan gegen der Treppe ) auf der lincken Seite die Statua Mercurii,, und gegen der Treppe (c) auf der rechten Seite die Starua 

Die achte Figur iff ein Stuͤck eines Brund-Riffes zu einem Adelichen Land⸗Hauſe. (a) Iſt das Vor⸗Hauß / von welchem auf der einen Seit⸗ man in des Herrn Gemach cb) (r) &c. auf der andern in 

aber 
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aber aller Orten Loͤcher darinnen gelaſſen werden / durch welche das Licht auf die Treppe folle / welche 
folder geſtalt helle genug ſeyn konne / zumahl fie ſo nahe bey den Fenſtern leget. Uber den Thuren 
koͤnnen auch noch runde Fenſter gemachet werden, 
„Denn man dieſe Treppe etwas reichlich auszieren will / kan ſolches am beſten durch Statuen ges 

ſhehen / weil zu Gemaͤhlden und Scuccaror-Arbeit wenig Gelegenheit ift. Es iſt aber nörbig/in folder 
Verzierung’ wie beyden vorhergehenden Treppen geſchehen / dahin zu fehen /daß auf die Trapp oder 
das Auffſteigen zugleich reflectiret werde. Bey dem Land⸗Bau aber fänger man nebſt dem Beber/ 
welches in allem Thun und Laffen dag noͤthigſte underfteift/mir Arbeit und Kunſt an / mit Maͤßigkeit 
und Billigkeit gehet man weiter fort / ſo kom̃t man endlich mir Borrathund Ruhe zu Ente. Hierauff 
nun zu alludiren/wolteidy unten zu beyden Seiten neben dem Brunnen Herculem mit einer Miſtgabel 
oder Drey⸗Zanck / und Pædalam vorſtellen. Jener iſt iederzeit wegen ſeiner zwoͤlff Areiten, worun 
ter die Ausmiſtung des augiæ · Stalls eine der vornehmſten / vor das Vorhild der Arbeitſamkeit / dieſer 
aber vor ein Exempel der Kunſt und ordentlicher Verfertigung in Geſchaͤfften gehalten worden, Ge⸗ 
her man nach dieſein bey ca) die Treppe hinauff / ſo fan aufdem Ruhe⸗Platz (ef) die Mäkigkeir ſtehen / 
wie ſte ins gemein von den Sitten⸗Lehrern gebildet wird. Dieſer Ruhe⸗Platz mit finer Sara wird 
überflüßig von heyden genſtern in dem untern Geſchoß erleuchtet. Geherman ferner beych hinauf’ 
fo iſt dafelbften dergleichen Rube-Plag bey (g) auff weldyem cine Staa der Billigkeit Fohen muß. 
Endlich kommt man uͤber (hi) garhinaufinden obern Vor⸗Sahl / woſelbſt an beyden Stiten niben 
dem Platz (k) wiederum eine Statue aus den Poctifchen Fabeln anzubringen iſt / deren eine den Kitten 
Gott Pan, die andere Saturnum horbilder/jene if ein Bilddes Uberfluſſes wie der Mabmefkiift anzeis 
ger / dieſc ein Bild der Ruhe und Zufriedenheit / daher dem Saturno dag Regiment in der gůſden Zeit 
zugeſchriehen wird. Ruhe undllberfluß aber find die hoͤchſten Stuffen zeitlicher Gluͤckſeligheit / wohin 
es Lands⸗Leute bringen koͤnnen. 

x. Vor dieſein wurden die Wendel⸗Treppen vor die aller ſchoͤnſten gehalten / daher man auch in 
koſtbaren alten Schloͤſſern meiſtentheils dergleichen ſfindet. Heutiges Tages aber ſind fie fo gar vers 
achtet / daß man ſie faſt nicht mehrinden geringften Häufern haben will, Nun iff niche zu laͤugnen / 
daß fir wegen ungleicher Breite der Stuffen / und wegen de ſteten herumgehens im Kreiſſe unbeqvem / 
anch ſelten wohlünd ohne Verhinderung der Zimmer anzubringen ſeynd. Allein es iff aud auſſer 
Zwoeiffel / dag ſie in Er ſpahrung des Raumes Vortheil hringen / und Die Gefahr des Fallens darauff 
gröffer gemachet wird / als ſte an ſich ſelbſt iſt. Sm Itallen werden annoch in verfhiedenen Datäften 
Wendel⸗Treppen gefunden / beſonders indenen/fo Palladio angegeben, 

Es (ind aber zweyerley Sorten von Wendel⸗Treppem theils die um eine volle Sbhindel herum⸗ 
gehen / theils die eine gewundene Spindel haben / welche in ſich einen runden Platz begreiffet. Von der 
erſten Art ſind zwey Haupt⸗ Treppen in dem Palaſt digrand Ducadi Tofcana ſul Monte Pincio zuRom / 
von der andern die drey ſchoͤne Treppen / deren zwen zu Rom in dein Palaſt der Barberinorum, in der Straſſe capo dicafe genennst/und indem Palazzo Borghefe ‚die dritte zu Caprarola in dein MPalaſt Far- 
nefe zufeben find. Dieſe werden an der giwundenen Spindel mit Seulen unterftüget/ fo cin gar 
praͤchtig Ausſehen giebet. Man finder dergleichen ungeftüget/ welche gleichſam in der Lufft ſchweben / 
dergleichen zu Stutgard in dem alten Geſandten⸗ Haufe oder auf der Ruͤf? Kammer von gar ſoſes 
Arbeit anzutreffenift, Man machet auch ſolche Treppen entweder rund oder oval, welche letztere Pal. 
ladio und Scamozzi ſonder lich heliebet haben. Die Conftrudtion derſelben iſt auch gang anders in Holtz 
als in Stein/undiwerdenjene fo wohl unter Zimmerleuten / als dieſe unter den Steinmchen vor eines 
ſonder Kunſt⸗Stuͤcke gehalten. 

Die proportion der Wendel⸗Treppen ſoll dieſe ſeyn. Vorerſt reiſſet man den Circul oder dag 
Oval, worein die gantze Treppe kommen ſoll. Die Breite dieſes Platzes in Eirculn/umd di: Laͤnge und 
Breite in Ovalen/ wird in drey oder auch in eben Theile getheilet. Der mittlere won drehen / oder die 
drey mittlern von ſieben / geben die Dicke der Spindel ; Zum Exempeh / es ſeh gegeben ein Eircul von oa. 
Fuß an dem Diamerer, fo theile denſelben in drey Theile/der mittlere Theil 4, Fuß dicke giebet die Dicke 
der Spindel. Die uͤbrigen 8. Fuß werden in zweh Theile gerheilst/davon einer die Breite der Stuf 
fin gieber. Oderwenn 14. Sußgegeben wären zur Breite des gantzen Plascs/forbeiledenfitken in fies 
ben Theile / kommen auf einen 2, Fuß. Davonz. genommen/oder 6. Fuß geben die Dicke der Spindel / 
und bleibet wiederum die Breite der Treppe 4. Fuß. Oder wenn die Breite dev Treppe gegeben iſt/ 
kan man guch alſo procediren. Ich gebe entweder chen ſo viel zur Die der Spindel / oder theife die 
gegebene Breite in zwey Theile / und gebe drey dergleichen zur Dicke der Spindel. Alſo wenn die Wels 
teder Treppe ſolte 8, Fuß berragen/ koͤnte man eben ſo viel zur Dicke der Spindel nehmen, daß alfo 
Die gange Treppe 24. Fuß breit würde. Oder man kan die Breite 8. in zweh Theiletheilen/ und el⸗ 
nen Davon nehmlich 4. dreymahl nehmen / daß alſo die Dicke der Spindel auf ı2. Fuß / und die gantze 
Breite der Treppe auf 28. Fuß kommet. J 

Die Breite der Stuffen muß allezeit fo eingerichtet werden / daß ſte in der Mitte eben einen Fuß 
halte / woraus ferner die Anzahlder Stuffen gefunden wird / wie folget. Addire zuſammen die Dicke 
der Spindelumd die Breite der Stuffen / und ſchlieſſe nach der Regul Detri, 7. gibt 22. Was gibt die Sum- 
ma der Breite. Zum Exemp. die Dicke der Spindel ſeh 4. De Breite der Stuffenaud.a. Fuß die Summa 
iſt 8; Mulciplicire ic) Diefe mit 22. und dividiredasfatum mit 7. fo kommet 253, heraus) welches die 
Groͤſſe des Umkreiſes der Treppe mitten aufden Stuffen iſt. Weine aber auch disfeszuredinen zu ſchwer 

iſt / 
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ift/ fan allein die Summa der Diefe von der Spindel und der Breite vonden Stuffen mit 3. multiplici- ren / und was heraus kommet / vor den Umkrriß der Treppe mitten auff den Stuffennehmen. So viel min auff ſolchen Umkreiß Fuß enthalten find/ fo viel Stuffen müffeneingetheifer werden/ doc) allezeit gleich an der Zahl, Alfo müffeninunfern&rempelz. Stuffen auff den LimEreiß auegetheilet werden. Dafernewir nad) folder proportion unfere Wendel-Trsppen austheileren/ würden wir diefels be begvem genug befinden/unddes Fallens wegen auſſer Sorgenfiyn, Im uͤbrigen kan man auf ſol⸗ che Weiſe auff einen an von 6. Ellen eine gute Treppe befommen/weldyesmit eier geraden Treppe nicht geſchehen kan. Sngroffenräumlichen Haufernund Palläften aber rarheich felbft mehr zu geraden als zu Wendelſtiegen. Jedoch Hate indem Palafkauff der XIX. Platte Wendel⸗Stiegen gemadher/ damit auch davon einige Aigur und einige application in gegenwärtiger Ausübung der Gold mannifhen Bau-Runftvorfäme, Ein undanders/fohichen mander zu wiffen verlanget kan in mei⸗ nen Anmerckungen zu Davilers Vignola nachgefehen werden. Weil wenig Wen delſtiegen igo gebauet werden / wilich mic in ſolchen Dingen nicht allzu lange auffhalten / damit die Liebhaber der Neingkeit nicht verdrießlich werden / und derowegen zu einer angenehmen Materie fortfaßren/ welche von durſt⸗ lichen Treppen handelt. 

x. Die Haupt⸗Treppen ingroſſer Herren und Fürften Palaͤſten müffen beſonders praͤch⸗ tig räumlich, helle umd begvem angẽeleget / auch mit den crfinnlidifien Zierrarben gefehmticst iners den. Man practicirerdaben obenangeführtegeneral Regulninder möglidften Bollfommenheitrund iſt vor allen bemithet / i dem gantzen Werck eine angenehme Symmerrie zu halten. Wegen der Men⸗ 
ge der Leute / welche einander auff ſolhen Treppen begegnen / darff die Breite derſelben niemubls unter 6. SUR angelsget werden man mag fieaber wohl bi auff 10, Fut nehmen. Lim eben ſoicher groffen Anahl der hin und wieder gehenden Perfonen/wellenauc ſolche Treppen Doppelt angeleger ſeyn / wozu noch die Symmetrie kommet / welche ſolche Anordnung oller dings defodert. 

In den Höfen der Fuͤr ſtlichen Refidengen iff eg billig/ die Haupt⸗Treppen biß oben unter das Dadı zufübren/weilinallen Geſchoſſen Zimmer von importanz und taͤglichem Gebrauch gefunden werden. Allein in Fuͤrſtlichen Land⸗ Haͤuſern iſt gemug / die Haupt⸗Treppen nur bigin das erſte Ge⸗ ſchoß hinauf zu fuͤhren / da man hernach den uͤbrigen Raum big oben unter dag Dach bloß und offen haͤſſet / damit aiuf der Treppe ein deſto praͤchtiger Anetebenerbaltenwerde, Alle diefe und viel andere Reguln mögen ſich am beſten in Exempeln vorflelfen (affen/deren ich viere anfuͤhren will zinen ſchon ge⸗ hauete von fremder irention, und zipey von Meiner eignen Erfindung. Die drin erflen/ welche Haupt Treppenin Fuͤrſtlichen Land Häufern find, babe ich bloß im Brund-Riß einiger moſſen ent⸗ worffen / die legte aber eine Haupt-Treppe in einer Zürfktichen Kefideng vorzuffelfen/in einsimaccura- ten Auff:und Grund⸗Riß vorgefteller, 
Unter bieneben folgenden Figuren zeiget die erſte in etwas die difpofition der berühmten Treppe an / welche in den Koͤniglichen Schwediſchen Luf-Haufe zu Drottningholm unterAnführung des vors trefflichen Heren von Tefleins gebaut worden und billig vor cine der fehönften in der Welt geachtet wird. Die Ordnung derſelben iſt dieſe. Wenn mandurd einen prächtigen porticum unten bh (h) hinein kommt / daneben der Thir zweh Stacuen ſtehen / geher man von @) über 13. Stuffen auf den Ruhe Plag (b) ferner rechts und lincks von (e) uͤber acht Stuffen auffdie Ruhe Pässe (d) ferner von Ce) aufdie Plaͤtze ) und kommet endlich von (g) aufden a DE (h) zufammen. Biß hieher iſt die Treppe uͤberwoͤlbet / und lieget das Gemölbe innen auf acht fellern / weiche mir ſchoͤnen Pilater-Sehändfe und Armaturen gezier et find/auffen aber auf der Band des Gebaͤudes / zwiſchen den acht innern Pfeilern / ſtehen Gelaͤnder mit runden Docken / an der Wandfind feine Geländer. Das Gewoͤlbe iſt mit ſchonen geldern / und die Ruhe⸗Plaͤtze mit NRofen von vielerley warmor ſchoͤn gezieret. Auf dem Ruhe⸗Platz Ch) iſt ein groſſer offener Bogen/durd; welchen man laͤngſt vorgedachten porticu 

hinaus aufden Platz gegen eine fehöne Fontaine ſehen Fan, Ferner aber gang uber der Treppe aufden Sahl hinaufzu kommen / muß man noch einmahl herum gehen van (a) nad) (b) von (©) nad) (d) und fo weiter / biß man wieder uch) komme; dieſer Obertheil der Treppen iſt meht mehr übermötber/ ſondern gantz frey in einem mit loniſchen Wand-Pfeilerntmd Arcaden herrlich gezierten Platz. Innen gehet an dieſer Treppe ein Gelaͤnder herum / aber zwiſchen allen Theilen des Geſanders an den Ecken der Ruhe⸗Plaͤtze ſtehen Bilder-Stühle etwas höher als das Gelander / imd acht Statuendaranf. Das Licht. fäller auf dAuntere Treppe durch ziemlich groſſe Bogen⸗Fenſter / welche neben den Ruhe⸗Plaͤtzen cd) liegen. Uber sehe Fenfter iſt oben ein rundes / und zu oberft dar liber noch ein hohes Bogen⸗Fen⸗ 
ſter. Der Platz er Treppe iſt mit einem herrlichen Spiegel Gewoͤlbe gedecket / fo mit fhönen in der Lufft ſchwebenden Bildern geziereriftider Spiegel ift nod) mir einem hohen Aufffag verticffer/ der um und um Senfker hat / wodurch noch viel Licht auff die Treppe hinunter fälle, Dieſer Aufffotz iſt mit die nem gemahlten blatfond gedecket. Meben den untern dRhe Plahen (9 findan der Seite Thuͤren / durch welche man indasuntere Gefchoß gehet / neben den obern Rube-Plägen (9 find Klinde Bögen/ weldeden Bogen Fenſtern uͤber den Ruhe-Plägen (A) zufügen, In diefen blinden Bögen ſichen unter dem Kämpfer Statuen und liberdem Kämpfer bußi oder Bruff-Bilder, 

Aus der andern Figur iffdie Austheilungder Haupt⸗ Treppe in dem Hertzogl. Braunſchw. Luſt⸗ Hauſe zu Saltzthalen zu erſehen. Es lieger dieſelbe gegen den innern Hoffin der Borlagedes Haupte Gebaͤudes / welche mit Bögen um und um geöffnet IN/dAB die Treppe alſobald in dem a; I \ ; eſichte 
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Geſichte fäller/in welhen Stuͤcke fie der Schwediſchen vorzuzlehen iſt. Wenn man durch die Thuͤre 
inder Mittehinein gehet / kammt man auf einen kleinen Platz bey (@) auf welchein man in einen ang 
der Grotte ſehen kan/ welche unter dem Haufe lieget. Von () gehet man rechts und lincks auf den 
Ruheplag (b) auf welchen man zu beyden Seiten bey (@)aus den Galeriendes Gebaͤudes kommen kan / 
weiche zu deyden Selten vonder mittlern Borlagenach den Fuͤr ſtlichen Gemaͤchern in dem untern Ge⸗ 
ſchoß führen Von (b)gehetiman ferner gegen einander bey auf den Ruheplag/ Ca und endlich von 
diefem ben co gerade nach dem Gange) hinauff/welhervor den Saal lieget (1. Von den Ruheplaͤtzen 

&b) sa auch durch lange Gange nach der Bogen-Galerie, welche gegen dem Gartenlieger. Von 
dem Gang kommt man auch bey der ſeits in Zimmerg.h-i.k. &c. Diefe Treppe hat keine andere De⸗ 

Ee / as welche zuober ſt unter dem Dache und über dem gantzen Platz der Treppe lieget. An dieſer iſt 
ein ſhoͤn perfpedivifch Decken Stuͤcke gemahlet / mit einer Renommeein dev Lufft / welche des Durch⸗ 

fäuchtigften HerkogsPourtraiträget. Die Wändeandem Platz ſind auſſen mie durchgehenden Eos 
einthifhen Wand-Pfeilern/innen mit gefuppelten Doriſchen Seulen/ unddarüber mit Corinthiſchen 
Wand-Pfeitern gezieret. Aufden Geländern der Treppen ftehen aus grauen Land» Diarmor ger 
hauene Kinderchen. a 

# —— 
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Damit ich nun fernerden Liebhabern der Bau⸗Kunſt nach dien Beyſplelen eine genaue An⸗ 
leitung gebe / dergleichen zu erfinden / will ic) eine difpofition in der dritten Figur vorſtellen / und auf 

ein Fürftlih Land-Haußappliciren. Das Themader Erfindung folleine Idee eines loͤblichen Fuͤrſten 
feyn ;damit ſich diefesmun zuvorderffaufeine Treppe ſchicke / nehme ich mir vor /den Lauffder Sonnen 
Dur die himmliſchen Zeichen von dem Steinboek durch die auffteigende Zeichen big dur ch Die abſteigende 
Zeichen wieder zudem Steinbock vorzuftellen/weldes auf eine Treppe ſich ohnſtreitig ſehr wohl rei⸗ 
met. Duvchdiefe folrendie Tugenden eines Fuͤrſten von feiner Geburt an / durch alle Stufen des Al⸗ 
ters biß zum Tode vorgebilder werden / welches ebenfalls zu Auszierung einer Treppe ſich beſtens ſchi⸗ 
et. Denn die Zeichen des Zodiacifinddie Stuffen der Sonnen / und die Jahre die Stuffen des 
rn Ai Kebens. Nach dieſem Fundament iſt die difpofition der Treppe folgender maſſen einge⸗ 
richtet. ; 

Bey (a) Eig.z.trittmanan / und gehet gerade hinauf zu dem Ruheplatz (b) / ferner gehet man 
lincks bey Cce)hinaufzudemPlaga e z welcher wie ein Altan oben frey und mit einem Geländer 
Amgeben iſt / unter die ſein Altan kan eine Grotte ſeyn. Sernefgehetmanbey (fh) weiter hinauf zu 
den Ruheplatz hik. und endlich bey kl. gar hinauf zu dem Altan co) der oben vordem Sahl lieget/ und 
‚mit feinem Gelander umher eingefaſſet iſt. Unter dieſen Altan muůſeein groffeSaryrifche Grotte an⸗ 
geleget werden mit gelfen/ Holen / Wafferfällen u, d. gl. von dieſe m Altan Fan man hernach bey (o p⸗ 
wiederum hinunter auf den Ruheplatz pqr. ferner bey rs guf den Ruheplagse u, und den Altan B. ge⸗ 
iangen / welcher mit dem andern bey A.in Symmetrie lieget und gleiche Austheilung hat. Endlich 
koͤmmt man beypu auf den Ruheplatz b)und endlich die letzte Treppe hinunter bey (a) wiederum hin⸗ 
aus. 

Dieſe Treppe ſolte ferner mit Statuen alſo gezieret werden zu denen man Platz genug findet / 
wenn man die intentiondiefer Figur wohl verſtehet. Ber a) auf der lincken Seite wird das Zeichen des 
Steinbocks gebildet / als eine heßliche / mittelmaͤßig⸗ — J— magere Frau / mit einem langen An⸗ 
geſicht / mit einem Fuß auffeinen Steinbock tretend/ mit der andern Handaber einen Schild haltend / 
worinnen die Sonne gemahlet / mit der Beyſchrifft Idem ſemper erſt Womit geſaget wird / daß 
bey groſſer Herren Gebuhrt ſich bald Anzeigen finden / da man ſiehet / was fie werden ſollen. Bey (c) 
ſtehet das Zeihendes Waſſer manns / in Geſtalt eines mittelmaͤßig/ bejahrten / aber etwas kranckuich 
und are důgcht ausſehenden Mannes / mit einem Waſſer⸗Eymer unter dem gußz / undeine mSchn in 

x \ ai c einer 
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Deutet auf die ſon⸗ 

einen Schild habend / darinnen dieSonne gemahlet / mit der Auffſchrifft Omnibusæquus, deutet auf eine; 

der Hand. Aufderen Zafeloder Schild ſtehet bey der Sonne und einem weiten Profpedt , Die Bey⸗ ſchrifft: Toto emicat orbe, den Eclat einer löblichen Regierung anzudeuten, Bey (0) ſtehet ebendiefes Zeichen / welches doch in einer andern Stellung kan gemachet werden / und bey der Sonne in ſeinem Schild die Aufſchrifft haben: Quiere moverur in ipfa, womit auf die Sürfklichen Divertiflements gezielet wird. Bey cp) ftchet ein ſtarcer groffer anfehnlicher Mann/miteiner&öwenhautangethan/dieSon-, ne aufeinem Schild tragende/mitderBeyihrifft; Nemo impune lacenir, welches auf die Gerechtigkeit. und Refpeat des Fuͤr ſten feine Abſicht hat. Bey Cr) fteheteine ſchlancke Jungfrau / Kornahren und eine Tafel auf der Hand haltende / auff welcher eine Landſchafft mit Getraydeund ObfE- Bäumen gemahlet iſt / wor uͤber die Sonne mitdem Dendiprud) fehet :  Foventur eodem, weiches auf die Guͤtigkeit gez richtet ift/ welche ein Strfemitguter moderation fo wohl Hohen als Niedrigen wiederfahren läfler.Bey (©) ſtehet ein ſchoͤn fleiſchiger wohlgewachſener Züngling/ einen langen gleichen Stoc mit einer Hand recht in der Diitte/mitder andern Hand aber einen Schild haltend/woraufdieSopnneinder Mitte fer het / mit dem l emmate: ¶ Dividir&imperat, einegelaffene Klugheit eines Fuͤrſtens vorzubilden, Bey (u) £an fernereinemittelmäßige wohlgebildete Frau Platz finden / die aufeinen Scorpion tritt. Die Sonne in ihrem Schild wird mit Wolken umgeben gemahlet / ſammt der Beyſchrifft Dilcurie& rol- lic, die Klugheit eines Fuͤrſtens vor zuſtellen die er in Erhebung und Erniedeigung feiner Bedienten ges braudet, Bey p) wird ein munterer ſtarcker und geſchlancker Mann geſtellet mit Pfeil undBogen / ſammt einer Tafel/ worauf die Sonne gemahlet / und mit dieſen Morten umſchrieben iſt: Atasnillu- minis auffert, dieſes iſt auf ein kluges Alter ———— gerichtet. Endlich koͤmmt bey (a) auf der rech⸗ ten Seite das Zeichen des Steinbocks noch einmahl / und hat bey feiner Sonne die Beyſchrifft: Mox tedit ur novus, dieſe Worte zielen aufoie Hoffnungeines loͤblichen Erb-Pringens / in dem der Voreltern Rubmgleihfam wiederumaufs netebefeber wird. Wenn ihallerationes diefer Erfindungerranfühe ren konte / würde der geneigte Lefer deutlich erfehen/ daß dieſelbe inihrerapplicationgar genau fhlief fen. Allein wegen Engedes Raumsmußic ſolches deffen eigenem Nachdenken überlaifen. Es find aber innen noch acht Pfoſten an dem Geländer übrig/worauf etwas muß geſtellet werden. Diefes wols te ich alſo vervichten/daß ich Durch vier Pferde die vier erſten / durch vier Löwen aber die wier fe ten Theis le des menſchlichen Alters vorſtellete. Solchemnach konte bey (d)eineStaruaeines Kindes Heben, ſo einen Helm auf dem Haupt / und ein Schild hielte /daraufem jung guͤllen mit einem Pferd auf der Wei de gemahlet / die Bey chrifft kan ſeyn : Fortescreantur fortibus, „DEN (8) moͤchte ein etwas erwachſener Knabe mit der Keule Hereulis und einem Schilde ſtehen / worauf ein Jung Pferd zwiſchen zivey Pfeitern gemahlerwäre/ unddie Beyſchrifft haͤtte Jam magna molitur. Bey a)müftefernerein gang erwachſe⸗ ner Züngling gefeget/und mit alteriey Kunſt⸗Zeug verſehen werden / wobeh eine Tafelmiteinem Pferde koͤnte bemahlet ſeyn/ welches eine Mühfezieher. Hiebeh kan man zum Spruch nehmen: Meranullala- borum. Endlich wuͤrde ein noch ſtarkerer Juͤngling geſtellet / der geichſam in Gedancken ſtehet / und ei⸗ nen zuſammen gerolleten Zettul auf den Mund hält, In der andern Hand kan er eine Tafel halten woraufein Pferd gemahlet iſt / welches mit gebundenen uͤſſen weidet / und kan dazu die Beyſchrifft er⸗ wehlet werden: Uccapiat vires. Bern) folteein Mann miteiner mafque ſtehen / und ein Gemaͤhlde eineg Loͤwen halten / der in dem Gehen die Klauen einzlehet/ daß age Spurnihtfinde/ dabey kan ſtehen: Aufüs eladit iniquos. Ferner kommt beh (q) ein ſtarcker ziemlich bejahrter Mann/die Hand vor das Ges fihte haltend. Die devife, die er hält/ kan ein Loͤwe ſeyn / der mit offenen Augen ſchlaffet / und zum Bey⸗ Pruch fuͤhret: Degitinexcubiis. Hernach Fame bey) ein anfehnticher alter Dann zu ſtehen / der auf ſeiner deviſe einen Löwen haͤtte / der in Winter und Schnee gehet / und von ſich — der Uber⸗ ſchrifft: Augentcontraria vires, Endlich folteben(z) eine Armatur auf elnem Stocke ſtehen. Auf dem daran gehängten Schild möchte eine Löwen-Haut auf einer Keufe aufgebänget / mit der Beyfchriift gemabletfeyn: Vivirpoft funera, Die ecke / die oben hoch über dem gangen Dias lleget / wie auch die Waͤnde / koͤnnen mit allerhand Fabeln oder Hiſtorlen bemahlet werden die ſich zu bißher befehriebener invention ſchicken. Weitlaͤufftigkeit zu vermelden / gehe ich dieſelbigen bie vorbey. Die Fuͤrſtlichen Haupt⸗ Treppen in Hoͤfen und Reſidenhen koͤnnen nicht ſo frey und offen ange⸗ eben werden / weil man daſelbſt auch die obern Geſchoß zu importanten Wohnungen noͤthig hat/ und — nach die Treppen gantz biß unter das Dach hinauff gehen muͤſſen. Ich habe davon Tab, XVIL, ein Erempelvorgefteller/da die Treppe/wie die vorher beſchriebenen / nur biß über dag erſte N 
en 
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hen duͤr ffte / indem allein zwey Daupt-Gefhoffe uͤber einander liegen. Nichts deſtoweniger Habe ich 
die Treppe durchgehend gemachet / daß ſich dieſelbe auch guf ein Gebaude von drey Geſchoffen applıcıren 
lieſſe. Weitlaͤufftigteit zu ver meiden / will ich zwar inſon der heit die invention der Mahler und Bild⸗ 
hauerey nicht mit ausfuͤhren / nachdem vorher bereits Anleitunggenug dazu gegeben worden / jeden⸗ 
noch den Ort derſelben andeuten. Die Treppe hat drey Antritte beh und a) Nachdem ich nun uͤber 
a.b, hinauf geſtle gen / komme ich durch die Thuͤre hinein auf einen Ruheplas / von welchem beyderſeits 
Treppen in das Keller⸗Geſcho —— ner gehe von (c) zu (d) ſo bin ich in dem erſten Geſchoß 
uͤber dem Keller-Befhoß.  Dafelbit gehe ich bey G.H.durdeinen geraden Gang nach den Zunmern 
des untern Geſchoſſes. Weiter gehet man bey Ce, &g.h.i.k.) hinauff/ und kommt oben aufeinen Gang 
vorden mittlern Bogen des obern Geſchoſſes / worauf die Trompeter ſtehen / wenn ſie zur Tafel baten. 
Dieſe en nihrweiter. Daferne einer bey A. aufeiner Seite antritt/geheter in folder Ord- 
nung. Erſtlich von A- zu B auf den Ruheplatz B- C.von welhem man unter den Treppen g. h.zu den 
Zhwent.R.gehenfan. Hernach gehetman von co) zu (d) Und vonE. zu F. Endlich uͤber drey Trep⸗ 
penG. H. zuden obern Zimmern Lund Rund zu dem groſſen Haupt⸗Saal. Dieſe Treppen find alle 
uͤberwoͤlbet mit flachen Tonnen⸗Gewolbern / welche innen auf bier ER weiche mit offenen 
Bogen zufammen gehaͤnget find / und zwiſchen ſich einen vier eckichten diß oben unter das Dach offenen 
Platz befchlieffen / der acht Fuß ins gevierdte breit iſt. Die Auszierungdiefer Treppe iſt vornem lich in 
dem Gewölbe zu ſuchen / welches allreleo gemahlet und mit Stuccator Arbeit eingefaflet werben 
muͤſte. Anden Pfeilern finden Pilafler-Fekonnen flatt/die unter einem Ring hängen/ in welchen Sym- 

“ bolaanzubringen find. Die offenen Bogen zwiſchen den vier Pfeilern find innen mit Grottirung zu 
Khmuden/und wo ſich Gelegenheit findet/ durd) gute conduire des Baumeiſters ohne Verftellungder 
Auffern Faciaten und der innern Auscheilung /_gleihfam verborgen Waſſer biß unter das Dach des 
Schloſſes hinauff zu vumpen / würde es ein ſonderlich Anſehen gehen / und ziemlich annehmlich fallen/ 
wenn neben den Gelandern innen an den viereckichten Plägen Waſſer uͤher kupfferne Becken von oben 
biß unten in die Keller hinunter fiele. Aufdiefen gevierdten Plägenliejfen fich ebenfals Stühle anle⸗ 
en / mit denen man von unten biß zu oberſt hinauff fahren koͤnte / welches ſonderlich angenehm ſehn wuͤn⸗ 
ewenn ein Altan oder Belvedere ſich auf de m Dache des Gebaudesbefande. Bey L.undK.findet ſich 

Platz vor Gemaͤhlde. Die uͤbrige Austheilungder Ey air ich hier vorbey / und überlaffe fie 
dem Lircheildes günfkigen Lefers/der wohl wird zu bedencken wiſſen / daß die Irreguläritäten dieetiwan 
anfangs daran erſcheinen moͤchten / nicht ohne Uirfacheund Confervirung einer guten Symmetrie anges 
bracht worden. Ich muß hier abbrechen / daß ich nicht allzuveitläufftig ſeh / und mich zu der fiebenden 
Anmerckung verfuͤgen. 

Anhang 
Etlicher Reguln von andern Auctoribus. 

 !trüviuslib. x cap.. ſaget von dem Pythagorifchen Oreyeck / welches einen rechten Winckel hat / und an der. 
„über geſpanneten Seite fünff Theile halt: Diefe proportion,tie fie in vielen andern Dingen und Maßen nuͤtz · 
„lich iſt / denet auch zu den Treppen / daß ihre Stuffen begvem zu ſteigen fallen. Denn fodie gange Hoͤhe des Ge⸗ 
„cſcoſſes in den Theile getheilet wird bekoͤmmt die Treppe zu ihrer Länge fünff ſolche Theile, Na dieſer Regul 
„wird eine Stuffe auf zwoͤlff Zoll Breite / neun Zoll Hoͤhe bekommen. 

Sgavot in feiner Franboͤſiſchen Architedtur. Die Ruheplaͤtze ſollen jederzeit auf Gewoͤlbern und niemahls 
auf Holtz liegen / Feuers Gefahr zu vermeiden. Diejenige Stuffen / die nicht anf Gewoͤlbern liegen / muſſen aus ei⸗ 
nem Stucke Stein beſtehen. Die Lange der Stuffen follnicht unter vier Fuß / die Breite wenigftensauf einen Fuh / 
und die Hoͤhe aufs meiſte halb ſo groß kommen. Wo ſichs nicht fehicketfolche Laͤnge den Stuffen zu geben / mag man 
fie rund⸗ auswerts gebogen machen/und etwas unter ſich haͤngen laſſen. Vid. Blondel Cours d’Arch, Part. V. liv. 
1II. Chap. 7. X 2 

Blondelan erſt beſagtem Ort Chap, XI.raifoniref von tunden Stuffen alfo: Im Fall man ſich der vieleckich- 
ten langrunden oder halb ovalen Treppen bedienen will welches doch ohne fonderliche Lirfache nicht geſchehen folte; 
glaube ich Doch nicht / daß man fich dabey der runden Stuffen bedienen ſolle / ſie ſeyen gleich aus oder einwaris gebogen/ 
ob fie ſchon von Palladio gelobet werden; meilich aus Erfahrung weiß / daß ſolche Stuffen offt ſchwere Fälle veruv- 
ſachen. 

In den Hiſtoriſchen Remarquen, welche anietzo woͤchentlich in Hamburg gedrucket werden / in der 12. Wo⸗ 
chen p. 90, finde ich dieſe Beſchreibung von der Treppe zu Chambor in Franckreich. Inder Mieten des Schloffeg 
iſt eine vermunderfame ſchoͤne Wendel-Treppemit zweh Stiegen / eine auffenvdie andere innen daß verfchfedene Pers 
nen zugleich mit einander aufffteigen/ doch einander nicht ſehen / ob fie ſchon zuſammen reden Eönnen, Was dasfelt- 
famfte iſt / daß diefe Treppe alfo diſponiret / daß / wenn man fich nach einem hoͤhern Gemach begeben will, man herun⸗ 
ter ſteigen muß / an ſtatt in die Höhe zu ſteigen. Hingegen Blondel in feinem Cours d’Archit. P, V. Liv. IL. Chap: 4. 
redetalfodavon : Palladio giebt feine vierfache Treppe an / als wäre fie eing mitder / welche Francifcusl. ju Cham- 
bor bauen laffen ; weldhesPalladio aufanderer Bericht fo bingeglanbet. ° Denn die zu Chambor iſt zwar von eben 
folcher invention,iftaber nur doppelt. a es ſcheinet / fie ſey nach derjenigen gemachet / die man zu Cairoin Eyy- 
ten zu ſehen bekoͤmmt auf welcher man in einen Brunnen / des Fofephs Brunnen genannt / herunter feige. Es 
giebt eine gang gleichförmige Treppe / die zu gleichen Gebrauch dienet / in der Citadelle zu Turin, 

| Die 
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Die fiebende Bönmerdung 
Decken und Wewoͤlbern/ 

«ber das VII. und VIIL, Capitel des dritten Buches, 
Summarien. 

1. Was Felder· Decken / und wie vielerley Arten derſelben ſeyn. 2. Von holtzern Felder⸗Decken nach der alten Art / welche noch heutiges Tages wohl zu brauchen wären. 3. Von hoͤihern Felder Decken nad) der neuen Art, Von Selder-Decken aus gehauenen Steinen. 5. Bon allerhand Artender Gewölber. 6. Don Der Confruötion der Gemüls & befondersausgehauenen&teinen. 7, Bon Gewoͤlbern aus Biegelsoder Bruch⸗ Steinen. 8, Ron gefchaleten Der en. ! 

I 
NEN ler Goldmann hatinfeiner Bolffändigen Anweiſumg in feinem VI. Cap.des 11. Bus ck ches pon Felder⸗Decken ſo ausführlih und wohl gehandelt / daß es nicht mehr noͤthig u ſeyn ſcheinet / her in einer beſondern Anmerckung ferner davon zu handeln, Allein weil Dnach der Zeit / in welcher er ſein Buch geſchrieben/ die gantz platten gegipſeten Decken ſo 87 ebrin Gebrauch kommen / deren er faſt nicht gedencket / auch ein und anders in ſeinem difcurs nicht jeder man deutlich vorkommen mochte/ habe ich vor nuͤtzlich erachtet/ mich noch einwenig bey die ſer materie aufzuhalten / und vornemlich zu zeigen / dag diejenigenein gar unreif fes Urthell fallen / welhe Goldmanns Amweifung in diefem Stuͤck vor etwas altes und unbraudbareg halten. Es wird aber eine Felder⸗Decke genennet/ eine gang gerade und mit gewiſſen Figuren oder Feldern gezierete Decke über ein Zimmer. Diefe Feder und Siguren aber find entweder gang gleich/ oder mit erhobenen Rahmen eingefaſſet oder vertieffer, Diefekan man antiche,jene aber moderne nen⸗ ‚nen, _ Sie werden entweder aus Holtz gemachet und mit Far ben angeſtrichen / oder von Gips / oder auch von Stein / oder endlich von Metall / welche zwey letzte Arten ſehr koſtbar und herrlich find. Ich will von allen ein und anderes gedencken / doch in möglihfter Kuͤr he/ damit ich die vorgeſetzte Schrancken ge⸗ genwaͤrtiger Anmerckungen nicht uͤberſchreite. 

1. Diepenige Art der Felder⸗Decken / welche unſer offt gelobter Auctor beſchreibet / war bey den alten Römern in hohen Wehrt gehaften/und mit unbeſchreibůchen Unkoſten offtmals Ins Were gerich⸗ tet/daher derjenige gantz nicht unr echt urtheilet / der dieſelbe noch heutiges Tages unter die treflihften giervathender Architeetorzehlet/die auch würdig ſeyn daß man fiein den importanteften Gebäuden an⸗ bringe. Allein man muß ſie er ſtlich nicht zu offte angeben / und in allen Zimmern eines Gebaudes [dar mitdielnfoften nicht zu hoch lauffen/und man ihrer auch nicht überdrügig werde indem manfienichtfo viel variren kan / wie andere Sorten der Decken. Zumandern follmanfienichtangeben osneinraume 
lichen und hoben Zimmern/als Dorhaufern/ Speit-Sählen/ groffen DBorgemädern/ Bibliorhequen 
u.d.gl. Endlich drittens iſt am beſten / in denjenigen Geinachern folher Decken fihzu bedienen / die 
man mit Ordnungen der Architedtur zieret. USER b 

Die Conſtruction verhaͤlt ſich alſo: Wenn die Breite / Laͤnge und Höhedes Zimmers gegeben iſt / rechnet man zuvorderſt die Austheilung der Archĩtecdur, oder thellet diejelbe aufeinem accuraten Grunde 
Riß mit dem Circul aus / wenn etwann einem das Rechnen zů ſchwer vorkommt. Solchem nad) will 
ich ſetzen / daß ich ein groß Vorgemach aus getheilet habe / daß an den ſch mahlen Seitenfünff gleiche Seu⸗ 
lenweiten kommen / jede von 8. Mod. an den langen aber fünff/ deren die mittlere doppelt fo großalsdie andern / nemlich 16. Mod.fey. Der Hoͤhe nach folten biß an die Balcken / Die zu oberſt uͤber den Zim⸗ mern liegen / Joniſche Seulen mit ihrem Gehbaicke / und mit Linterfäßen geſtellet werden / welchem nach die gantze He 27. Modulberrüge. · Wenn ich nun dieſer Yuscehnungnacdie Wand⸗Pfeiler herum⸗ geſetzet habe / uͤber deren Capitel noch 42. Mod, hoch Stein oder Holg muß gelaſſen wer den / lege ſch auf die⸗ jenigen / welche zu nechſt bey den Ecken des Geimaches ſtehen / Ereug-weik Balcken in einander eingelafs fen. Deren Döhemußrz. Mod. die Dicke aber 175. Mod betragen Bonallen übrigen Wand-Pfer- 
lern leget man Stich⸗ Balken in Diefe Balcken ein von gleiher Staͤrcke/ fobleibet zwiſchen diefen Balz deninder Mitteein groſſer vier eckichter Raum/30$,.Modullang/und 224. Modul breit/ umher blei⸗ ben 14. vigredichte Plage zwiſchen den Stich⸗Balcken 63-.Modulbreit undlang/ und endlich mitten an den langen Seiten zwey langlichte Pläße 14%. Modul iang / und 63=,Modulbreit, Liber die Eleine Felder werden um und um auf die Balken Bretter geleget. Die Balcken um das mittlere Feld wer den mit Eleinen Hölgern. oben an die Balken gehänger / welche über dag Gebaude durchaus Liegen. Nach diefem verkleidet mandiefe Balken an allen Seiten und unten entweder mit faubern Hol oder mit Givs/dag fie die Geſtalt und die Maße des Architravesbefommen. Ebenfallsbefleider man dieBrer- ter/dieüber die Felder geſchlagen find, Es muß aber die Berfleidungohnedie Vorſtechung der Glieder MNod allenthalben dicke ſeyn / fo trifft alles vor ſich ſelbſtzu. Das mittlere Feld ift bi an die obern Balcken eben ſo tieff/alsdie Hohe des gangen Gebaͤlckes erfordert. Derowegen werden die Be 
\ 

Al⸗ 

N 



Goldmanniſchen Antveifung su der Bau-Kunfl, 105 
Balcken zu erſt unten mit dunnen und leichten Bretternbefihlagen / hernach aus Holtz oder Gips die Seiten mit dem Joniſchen Gebalcke verkleidet ARE man mitpoliren / anftreichen / mahlen und ſchnitzen nad) Gutdůncken diefe Dedeaus. Zum Exempel / wenn ich dergleichen hätte machen und mit Gips verkleiden laſſen / wolte ich die kleinen Felder mit Spiegeln befegen/auff welche verguildere Ro⸗ fen angemachet wären. Die Verkleidung der Balken wolte ich poliren und adern laffen/ weldesto nette gefchehen kan / daß man es vor weiſſen Marmor anfieher. Aber in das groffevertieffte Feld lieffe id) mit einer Farbe auf Metall-Art in claro-feuro ein Deden-Srüte mablen. Einen Durchſchnitt von dergleichen Decke Fan der geneigte Leſer in etwas auffdem 56. und 72. Rupffer-Blat der vollſtandi⸗ gen Anweiſung / einen Grund⸗Riß aber auff dem 57. Kupffer Blat nachſehen. 

II. Die heutiges Tages gebräuchliche platte Decken ind nicht nur wegen ihrer Schoͤnheit / ſon⸗ dern auch deſſentwegen angenehm und mallen cultivirten Laudern aufgenommen/ weil ſie in popornon gegen die Zierde/ die fie geben/ nicht viel koſten. Ihre conftruction if bekannt / daß es gang unnoͤthig was £e/ hier Davon zu gedencken / wenn diefe Anmerdfungen nicht gleich auf die Anfänger mir gerichtet wa⸗ ren / welde nicht aller Orten Gelegenheit haben / bey dergleichen Arbeit zu ſeyn · Dabeytind nun fol- gende fünf Stuͤcke zur beobachten: Die Austheilung/ die Conftrudtion, dfe Sormirung der Zierathen/ das Berguldenumd die Mahlerey. Die Austheilung gefhiehetatp Wenn man die Sigur der Der de auf Papier accarat nach einem verjüngten Maß ſtab gebracht Hat theiler man die Lange und Breite in gewiſſe gleiche Theileab/ daB ſolche Theileimmer mit der Austheilung der Wände zutreffen / und zie⸗ het die Punete mit zarten Bleyweiß⸗ Linten zuſammen. HDatdas Zimmer gefhobene Winckel / ſo wer⸗ den auch die Decken geſchoben. Wenn Seulen in dem Zimmer an der Wand ausgetheilet ſind/ iſt aim bes ften/die Länge und Breite der Decke in lauter halbe/drittel-oder viertel Modul einzutheilen. Hat die Dede geſchobene Winckel/ werden auch alle Bierecke geſchoben. Nach dieſein werden durch alle diefe Vierecke creutzweiß die Ubereet-Linien gezogen. Endlich ziehe man die@inien/die mitten durch das Plan gehen / und die von einer Ecke der Decke zů der andern kommen / zu beſſerm Unterſcheid etwas ſarcker/ an dem Rand herum notiret man die Linien von der Mitte iederSeiteangufünffund fünjfen mirStrt chen. Auf dieſem Netze theilet man hernach leichtlich die gantze Dee aus. In der Mitte mußeine groſſe Haupt Figur gemachet / und mit einem breiten aus vielen runden aus- und einwarts gebogenen Glie⸗ dern beftehenden Rahm eingefaſſet werden. . Jedennoch wolte ih darauf ſehen / daß man auch daraus eine gewiſſe Ordnungerfennen fönte- Es wird alfezeit eineannehmliche runde, viereichte/ oder aus geraden Linien und Circul⸗Stuͤcken / oder auch aus Vielecken zuſammen gefegte Figur beliebt. Erwan einen halben oder 3.Schub weit von dem Krang des Zimmers / wird mitden Wänden parallel inglei⸗ 
Gen ein ſchoner Raum herum gezogen. Endlich werden in dem dazwifchen gebliebenen Kaum noch 4. oder 6, oder 8. kleine Figuren ausgerheilet/ und mitihrem befondern Rahm eingefaffer. 

‚Die Conftrustion geſchlehet dadurd/ wenn man die Balcken Uber dem Zimmer unten mit wohl⸗ getrockneten Ratten fo nahe aneinander beſchlaget / daß fieaneinander ftoffen. Sie muͤſſen auch fleißig aufgenagelt werden/ dag nichts im geringiten nachgeben fönne. DieLatten werden ferner mit Rohr uͤberleget / welches man mit ausgegluͤetem Draht uͤber pannet und mit kleinen Nägeln befeſtiget. Dar⸗ auff wird endlich der Gips getragen / wie gleich hernach bey dem dritten Stuͤck folgen wird / damit das Holtz an den Balcken nicht faule und verſtocke / indem es gang warın lieget/ muß mman durch alle Balcken Lufft⸗ Loͤcher langs hin machen / die man auſſen an der Wand micht mercke / und doch dienen koͤnnen / daß immerzu friſche Lufft an das Holtz blaſe und es feſt behalte. 
Die Zierathen ſind dreyerley. 1. Die auf den Gliedern der Rahmen gefor met werden, 2. Die et⸗ was erhobene Lauber/und endlich die gantz erhobenen und freyſtehenden Bilder, Jene werden alleine aufdie Rahmen / wenn ſie mit der Lehre ausgezogen worden / mit Formen gedrucket / die man mit gelin⸗ den Hammerſchlaͤgen was feſte antreiben muß · Zudem Ende muͤſſen die Sormenvon Wachs / Hartz und Ziegelmehlgemachet werden/ weil die Gips⸗ dormen leichtlich zufpringen. Die übrigen Zieraͤthen werden bofret, Sie muͤſſen zuvor einen Kern haben / der von Kalt oder groben Gips und Flegel mehl gemachet wird / hernach traͤget man den zarten Gips darauff / und arbeitet ihn aus. Die freyen Figu⸗ 

ren werden um eiſerne Staͤnglein geſchlagen / damit ſie nicht brechen. Die Zierathen auff dem Rahm find eben die / welche in der erſten An merckung bey den Gliedern der Architeetur beſchrieben worden; die 
etwas mehr erhobenen Figuren beſtehen in Laubwerck / Frucht⸗Schnuͤren / Schilden / Mufheln/Ro- fen/ geflochtenen Krängen/ Armaruren/u.d.gl. Diefreyen Bilder find auf dan Sims der Zimmer ſitzende Bilder / fliegende Kinder / Fruht⸗Schnuͤre Adler u.d.g. 

Das Vergülden geſchiehet auff Beife/ entweder mit Leim oder mitOele: dieſes ger 
braucher man in freyer Lufft/ wo Nafle an die Wercke kommen fan ; jenes/fobeffer ausfieher/wirding Trockenen gethan. Beydem Verguͤlden mit Dele brauchet man die Farbe zum Grund/welde ſich in 
den Mahler⸗Gefaſſen ſammlet / da ſie ihre Del-Sarb-Pinfel auswaſchen. Dafern mit Leim ſoll ver⸗ 
guͤldet werden auf Gips / wird derfelbe zuvor ein paar mahl mit dünnen und heilen Lein-Baffer/herz 
nad) mit Deer/ endlich dreymahl mit einem Grund uͤber ſtrichen dev von Bolus Armeniz, Blutſtein/ Bley⸗Ertz / Unſchlitt und Pergament-Reimgemaherwird. Nachdem die ſes alles fein gleich gemachet worden / leget man die Gold⸗Blatter darguff. Diefelben poliret man her nach / wo das hoͤchſte Kichrfeyn 
ſoll / mit einem Wolffs⸗Zahn / er hohet die Farbe des Goldes mit ein wenig Vermillen,umd ſtreichet endlich indie Bertieffungen eine darbe / die aus Vermillon,Gummi Guttæ wenig braun⸗ roth gemiſchet it 

⸗ Ber 
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Wer die Unkoſten aufdas Gold nicht thun fan / und dennoch etwas verguͤldet haben will/ kan Silber 
nehmen / und einen Gold⸗Ferniß daruͤber legen.  Derfelbewird aus Zarabe, Terpeutin⸗Oel / Dra⸗ 
chen⸗Blut und Gummi Gurte bereitet / und mit einem Glantz⸗ Ferniß uͤberſtrichen· Es muß an 
den wenig vergüldet werden/ allein an den areh tectomiſchen Gliedernder dahmen damit Feine confu-' 
fon an ſtatt der Schönheit entſtehe. — 

Die Mahlerey iſt das vornehmſte ben den Decken / und will mit ſon derlichem Berſtande gemachet 
ſeyn. Man kan zwar dieſelbe auf Leinwand maden/Uber einen Blindrahm ſpannen / und alſo in die 
Rahmen der Decke einfegen/und von oben herab mir Schrauben befeftigen/zu welchem Endedie Selder 
inden Rahmen gnugfame Zieffe hekommen muͤſſen. Jedennoch if beiler.alfrefco au mahlen / weil es 
dauerhaffter iſt undluͤfftiger ausſtehet. Man imuß ſich huͤten/ in das trockene Gemahlde hernach wie⸗ 
derum zu retoechiren / welches Stümper-Arbeit abgiebet / und. bald ſchwartz wird Es werden zweyer⸗ 
ley Arten Gemaͤhlde in den Decken gebrauchet. Entweder ffellet man vor / als ware daſſelbe Feld offen / 
daß man weiter hinaus ſehen koͤnte / entweder oben an die Decke eines hoͤhern Gemachs / oder an ein Ger 
woͤlbe / welches einen offenſtehenden Nabel hat / dadurch man endlich gank hinaus in die Lufft ſehen kon⸗ 
te. In dieſem Fall mahlet man allezeit / als wenn um das unterſte Loch ein Gelander her gienge / über 
welches Leute herunter ſehen. Dieſes wohl heraus zu bringen/ pflegen einige.mit Spiegeln unter 
Kuppeln in. din Kirchen und uinteranderedergleihen hohe Gebaͤuide zu ftehen/umd diefelben mir Oele 
Kreide auf dem Spiegel nachzuztehen / wie ſie hinein fallen. Diefes iſt gar gur/farefeimprefiones won 
dergleichen Dingen zu machen / alleine das vornehmſte beſtehet in einer vollfommenen und recht grimd- 
lichen perfpeätiv, welche bey den meiften Mahlern ſehr mangelt / indem ſich die meiſten mit denerffen prin- 
eipiis vergnügen/ und ſich im Kbrigen mit dem Augenmaß und mit Zeichnen nad) dem Leben bebelften: 
Daher fin det man zwar viel ſolche Decken⸗Stuͤcke / aber wenigcorredt. Dieandere Arcbefteher in als 
ſerleh in der Lufft ſchwebenden Bildern/weiche zwar leichter zu mahlen ſind / daß nichtiederman die Fehr 
ler mercke / glleine vor verſtaͤndigen Augen find fie eben fo ſchwer heraus zu bringen. Jean Coulin hat 
von ſolcher Berfürgung eingargründliches Buch geſchrieben / wozu nur eine geubte Fauf zu zeichnen 
fommendarf/ um alles In einer ſhonen Bolleommenbeit heraus zu bringen. "Es follen alle Bilder 
verfürger werden / daß fie indie Höhe zu ſteigen ſcheinen / doch eines mehr ais das andere. Deswegen 
kan man nichts anders in ſolchen Gemaͤhlden vorbilden / als in Kirchen geiftlihe Geimnahlde / in weltlichen 
Gebaͤuden aber heydniſche apotheoles, Goͤtter⸗Mahle und andere Fabeln / als von Ganymede, Mercurio 
und Aglauro, Pædalo und Icaro, ꝑhaetonte, Emblematiſche Bilder der Jahrs⸗Zeiten / Elementen / Mo⸗ 
nate / der Kuͤnſte / u.ſ. w. Endlich mag man auch wohl groſſer Herren Geſchihte in Decken Stuͤcken 
vorſtellen / alleine ſie muͤſſen allegorice angebracht feyn/wiedergleichen inder berühmten Gallerie zu Ver- 
failles von le.Brun zu ſehen. Dieinvention, eine Genealogie in einem Deenffli mit contrefaits zu or= 
diniren/ reüffret ingleihen fehr wohl / als indem fihönen Hertzoglichen Haupr-Saal allbier zu teben. 
Beſondere inventiones und applicationes habe ich hier nicht machen wollen / wie ich in vorbergebenden 
An merckungen gethan / weil es ſich in der Kuͤrtze nicht wohl thun läffer/ die altzugroſſe Weillauff 
tigkeit hingegen dem Zweck dieſer Arbeit gang zuwider iſt. Wer im der Perfpediv- Seihen-Kumit 
Mythologia und Hiftoria wohl bewandert und geuber iſt / wird von ſich ſelbſt leichtlich dergleichen Erz 
findungen machen ; die Diefelbigen Kuͤnſte aber nicht guugfam gelernet haben / nbertaffen ieber an- 
dern ſolche Arbeit. Um diefer Livfache willen habe ih auch Feine Zeichnungen beygefüger/ weilfiedie 
Unkoſten des Buches um ein merckliches würden vermehret / davor aber wenig Nußen gebracht haben. 
Man findet Kupfer von Raphael, le Brun, le Pautre, und andern mehr/ welche Anleitung genug geben 
koͤnnen. 

Iv. Die Alten pflegten in den borticubus oder Lauben ihrer Tempel / auch ſonſt in den prächtige 
ſten Gebaͤuden platte Decken aus Marmor zu machen / und mit freyſtehenden Seulen zu unterſtuͤßen. 
Dieweil ſte aber die Steine von einer Seule auff die andere von einem Stuͤck macheten / durfften fie die⸗ 
felben nicht weit aus einander ſtellen / weil ſie ſonſt hefuͤrchteten / daß ſie berſten würden. Diefeenge 
Stellung der Seulen nebſt den groſſen Koſten ſolcher Wercke haben verurſachet / daß man ſich ihrer heu⸗ 
tiges Tages nicht mehr gebrauchet. Allen der König in Franckreich / der in allen Dingen dem Ruhm 
Augulti, wo nicht vor / doch gleich zu kommen bemuͤhet iſt / hat in dem Portal des Louvre einefolche Felder⸗ 
decke von Stein/unter Anfuͤhrung des beruͤhmten berrauit, der den herrlichen Commentarium liber Vi- 
truyium geſchrieben / ſo herrlich bauen laſſen / daß die Antiche Arbeit dagegen weit zuruͤck blebet/ indent 
dieſe Decke aufı. Fuß weit von den Seulen frey lieget. Er hat aber die Steine Dazu nicht aus einem 
Stuͤcke / ſondern nach den Reguln der Coupe des pierres aus vielen zuſammen gefeßet. Es machenaber 
die Frantzoſen aus dieſer Conſtraction ein groß Geheimniß / da ſie ſonſt ihre herrlichſten Kuͤnſte dem Pu- 
blico lleber mittheilen / als die Italiaͤner · Und iſt gewiß / daß es viel Kunſt und Nachdendens bedarf 
ein ſolch Werck zuſammen zu hringen. inieder Stein / ſo von denen / ſo zwiſchen vier Seulen zufane 
men kommen / ünd gleichſain ein Gewölbe ſchlieſſen / mußz beſonders nach allen feinen Flachen accurar ge⸗ 
zeichnet / und nad) dieſem Riß aus Charton, Leder oder Blech ein Mufter geſchnitten werden. Damit 
aber diejenigen/foin ſolcher Steinhauer⸗Kunſt ſich gar noch nicht umgeſehen haben / in etwas von der⸗ 
gleichen Werden einenlconcepr bekommen / duͤrffen fie ſich vor erſt alleine ein von groſſen gehauenen 
Steinenzufammen geſetztes niedriges Creutz⸗ Gewoͤlbe einbilden/ und hernach ferner nachdencken / als 

giengen * 
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giengen die Steine dieſes Gewoͤlbes in ihrer Linie alle fo weit über den Bogen herunter / biß ſie auf einen 
flachen Boden auftreffem der unter dem Bogen hingeleget waͤre. Wenn demnach einer aus der Cou- 
pe.des pierres weiß ein Creutz⸗ Gewölbe von gehauenen Steinen zu machen / kan er die uͤbrigen Stuͤcke / 
die unten an den Steinen noch bleiben muſſen / mit wenig Mühe finden, Dieſe uͤbrige an den Gewolbe⸗ 
Steinen gelaffene Groſſe kan im übrigen zudem Orucken der Gewoͤlber nicht mehr thun. Ein Gewol⸗ 
be drucket nach ſinem Bogen. Je fiacher dieſer iſt / ie ſaarcker muß die Wiederlage ſeyn. Wenn dieſe 
ſarck genug iſt/ darff ih Euhnlic entweder oben auf das Gewölbe eine ziemliche Laſt legen / oder unten 
daran haͤngen. Dieſelbe übergelaffenen Stuͤcke der Gewoͤlb⸗ Steine aber / welche den Bogen gantz er⸗ 
fuͤllen / daß er unten gloeich wird / ſind nichts anders / als eine kleine an das Gewolbe gehangete Laſt. Alle 
übrige Conſtruction iſt mit den rechten Gewoͤlbern von gehauenen Steinen ein Ding. 
Ein Exempel einer ſolchen Decke vor zuſtellen / wel he zwar hardi genug / alleine auch vollklommen 

ſicher waͤre / will ich dazu den portieo nehmen / welchen ich an dem Land⸗Hauſe Tab. XIX. gezeihner/ der 
einem leden im erſt en inſehen vorkommen moͤchte / als ob er beſſer zu mahlen / als zu bauen waͤre. Da⸗ 
ſelbſt wolte ich zum Exempel ein niedrig Tonnen⸗Gewoͤlbe von c.d. zu a. b. machen / welches da gnugſa⸗ 
mie Wieder lage hat / dergleichen Tonnen⸗Gewolbe ſolte auch von£. b-zu e- g geleget werden / u. ſ.w. durch 
den gangen porticam. . Die Steine dieſes Gewolbes folten alle fo weicherunter gehen/ daß ſie unten ein 
gleich Feld macheten / welches mit einem ſchoͤnen Rahmen und einigemSchnitzwerck gezieret / auch durchs 
aus fauber poliret ware / an den Seiten a. c.b. de. £.g.h. &c. muͤſten die Glieder des Architraves angehau⸗ 
en ſehn/ wie ſie zu der darunter ſtehenden Joniſchen Ordnung gehören, Serner muͤſten vonb.zue, von 

zut Uf.W. Architrave über Die Seulen geleget ſeyn / welche ebenfalls aus vielen Stuͤcken bejtünden/ 
wie dergleichen Serlio bereits bey den Toſcaniſchen Bogen / und ich in meinen Anmerckungen zu dem 
überfegten Daviler p.344. gezeiget habe/und mit den Bogen a. c.b. d. &ec. uͤber ecks ſchloſſen / wodurch die 

Berbindungdesgansen Werckes vollkommen / ja zum Überflußgefichert würde. Solcher geflalt kaͤ⸗ 
‚men zwiſchen ieden vier ſreyſtehenden Seulen / uͤber den offenen Eingängen des portico an der Decke vier⸗ 
‚eeichte offene Platze / welche noch nicht gedecket waͤren / uͤber dieſelbe wolte ich metallene oder von getrie⸗ 
benem Kupffer gemachete groſſe Tafeln legen. Auf dieſe Weiſe wuͤrde der portico wechfelaweiß mir ſtei⸗ 
nernen und metallenen geraden Feiderdecken uͤberleget. Ich zweiffele nicht / daß alle Baumeiſter eine 
solche Decke bor ſonderbar / Eünftlih und herrlich werden padnen laſſen aber die meiſten werden urtieis 
len es ſeh eine chimere, die hicht zu pradticivenftehe,, Allein ſo lange keiner ſein Urtheil aus der Sratica 
oder Coupedes pierres, ais den wahren zugehörigen Gruͤndeh behauvtet wrder mie wor in ehmen / 
wenn ich daſſelbe vor ein bloſſes fibereiletes prajudicium annehmeumndverachte,. 
NV. Nachdem ich etwas von platten Decken gemeldet d viel ich glaube / daß in andern Büchern 
nicht alle zeit gedacht worden / folget ferner von krummen Decken zu reden / welche wenn fie von Stein 
gebauer werden/ Getwölbe/ von Holg aber gearbeitet/ geſhalete Decken genennet werden. Bon Ge⸗ 
wölbern haben Goldinann in dem dritten Buche der vollftändigen Antveifing/ und Daviler in ſeigem 
Commentario über Vignola p.342.der Srang.und 295. der Teutſchen ziemliche Anteitung gegeben. Blon- 
delit feinem Cours d’Archite&ure hat wenig/aber gute Remarquen davenmirgetheiler, Mes diefes aer 
reichet noch lange nicht zu / Die Wiſſenſchafft von Gewoͤlhern wohl auszuführen / von welcher mat 
gantze Bücher ſchreiben koͤnte. Dannenhero werde auch hie beywelten das Hauptwerck dieſer Dodrih 
nicht erſchopffen konnen / willaber bemuͤhet ſeyn / ſolche An mercungen beyzubringen / —— 
angenchin feynfollen. Erſtlich will in gegenwaͤrtigem g uͤberhaupt von allerley Arten dar Gewolber 
und ihrer proportion handeln. Die Auslegung der Namen kan in den deknitionibus dervokftandigen 
Anweiſung nachgeſchlagen werden. Hanse J —3 

Die erſte gemneineſte und nuͤtzlichſte Arc der Gewolher find die Tonnen⸗Gewoͤlber welche fd 
wohl zur Stärde als Schönheit viel conttiboiren. BB zur Stäree'bbautiherinanfte in Rellern, 
ich wil aber von denen hier alleine veden/ da man zutgleih auff die Schoͤnheit mit ſehen mhk Sotche 
find die Gewölbe über Treppen/ Kirchen / Galerien! Bipliorheeen! Sieſe Gewölbe Ind depyetten 
Arten: Erſtlich nachdem vollen halben Cireul / welche lezeit in den Kirchen uͤber den Schiff folten 
gebrauchet werden / wie die Italianer und Frantzoſen wohl in acht nehmen.) Sonſt mag man ſich der⸗ 
felben auch über Bibtiorhecten/ Galerien und Treppenbedienen; Siemülfen allezeit auffelnen Krank 
ruhen/der an ftatt eines Kampffers iſt / alleine dag Centrum des Bogens mitß hoͤher ſtehen / als die obe⸗ 
re wagrechte inte dieſer Kraͤntze / ſonſt ſtehet der Bogen zugedrucket aus. Wenn Seulen oder Pfei⸗ 
fer darunter ſiehen / muͤſſen ſolche Gewolber uͤber den Seülen Ribben bekommen / welche von dem uͤbri⸗ 
gen Grund des Gewolbes fo breit / als die Seulen zu oberſt an dem Stamm ſind / hervor ſtehen. Dieſe 
Ribben werden mit allerhand Schnigwer und s accator Arbeit gezieret / die Pläge dazwiſchen aber / 
entweder uͤber und uͤber gemahlet / oder ieder mit einem groſſen Gemaͤhlde gezieret / und mit einem ſchoͤ⸗ 

nen Rahm gefaffet / oder endlich in allerley viereckichte / ſechseckichte / achteckichte / creutzfoͤrmige oder 
runde Selder eingethellet / welche beſonders mit Schnitz⸗ oder Mahlwerckh gezieret werden. Zum 
andern find gedruckte Tonnen Gewolber / deren ſich die Italiaͤner gern in ihren Zimmern ber 
dienen / ich halte diefelben/ doch ohne anderer Meynung zu derogiren/ wor eine Unvollkom⸗ 
menheit/ zu der man fih allein in der Noch foll bringen laſſen. Die flahen Bögen hingegen / 
‚Die zum hoͤchſten aus dem vierdten / und zum wenigſten aus dem ſechſten Theil des Eivculs zu machen 
find / ſtehen in Zimmern fehr wohl] ſonderlich wenn ſie in der Mitte ein ſchon viereckicht a bes 
1% { ! * ommen / 
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fommen/ und umher mit Gips eingefaffer find. Liber Saͤhlen ſtehen Tonnen-Gewölber nicht weht, und wenn emandin Deutſchland ſchon wolte die Unkoſten thun / vor Seuer-Schaden biß in das drute Gefhog die Zimmer zu wölben/ als die Fraliäner gewohnetfind/ würde es doch von niemand vor ſchon gehalten werden/ wenn man die Gewoͤlber überall frey lieſſe / beſſer aber w rde ſeyn / dieſelben mit plat⸗ ten Decken zu verkleiden. 

Die Creug-Bewölber ſindam wenigſten der Schönheit nach zu gebrauchen / hingegen am leichte⸗ eu anzubringen/ weil fie mir in den Ecken vier ffarete Pfeiler zur Wiederlage haben müffen. Die ibben ins Ereus müffen mit ſchoönen Leiſten und Rahmen gezleret / die Übrigen Platze an den vier zu⸗ ſammenſtoſſenden Gewolbern mit niedrigen zarten Laubern oder Krängen hin umd wieder beleget/ die vier halberumden Stücke der Wände/ welhguneer den Gewölbe bleiben alleine gemahlet werden. In Eapelten und Borhaufern/fonderlich aber über den Rube-Plägen der mit Tonnen⸗ Gewolbern gedeckten Treppen / iſt der eigentliche Ort vor ſolche Gewolber Ihre Höhefollfogroßfeyn/daßfiean den Wänden eben volle halbe Circulmadhen, > 

Mülden-Gewölbe/ wir koͤnnen fieaber alleunter dem Namen der Spiegel-Bewölbe begreifen. In 

angehen wuͤrde. Besen der darzuserforderten fonderlichen Accuratezza ander Arbeit/ wegen exe 

Wänden gang mir Marmor ausgefeßer/ oben aber Mit Stuccator gedecet ff, Solches wolte ich R rund bauen) wie beyſtehender Grundriß anzeiger/ Den Tod auffen mit Doriſchen WBand-Seufen umgeben / die — 5 3 Gewölbe wechſelweiſe 12. und 4. Modul von einander ffehen. Zhlermit einen m x A. umdB, ſolten Bogen⸗ Thuͤren feyn/ in der Propor- tion der Dorifchen Bogenſtellung ohne Seulen⸗ flühle. C.D.E.F. vier Bilderblinten/ G. und H. Fenſter / über welchen noch Halb⸗Fenſter ſtehen füne nen. Uber denſelben und über den Thuͤren können auch einfallende Lichter durch Dad Senfter gemachet wwerden/ daß es alfo vollfommen heil/ lufftig und zur Ausficht bequem iſt. Innen ſtehen 8. Corinthiſche Wand-Seulen/ weldealfe 12. Modul auseinander ſttehen / daß folcher geftalt dieſe difpoftion der Ar- chitectur ein fpecimen einer guten und kuͤnſtlichen Symmerrie abgeben Fan, Anden Feldern/ da aufz gen die Bilderblinten find/ findet ſich ein fhöner Pag zu allerley Auszierung. Diefe difpotition muͤſte auffen mit eitel gehauenen zarten Sandfteinen/innen aber alles mit Marmor ausgeführet werden, Die Bandewerden am beftenvon weiſſem Marmor/die Seulen ſtam̃e und Einfaffung der Thüren und Fen⸗ i fer von buntem Rarnior zu machen ſeyn / die api⸗ BEE 3 MH tale/Seulenfüffeund Seffonnenmöchten von Meralf —— gemachet und im Feuer verguldet werden, DasSpies gel⸗Gewoͤlbe muͤſte mit acht Ribben / und der Kran of von Ye — Aa —— die eiſſen Marmor zuſam̃en geſetzet / der Spiegelaber oder das mittlere,ge aus vielenSchluß⸗ —— Marmor) anderen untern Slächen cin Baflo relievo gehauen/aufs feißigfte zuſamen ordiniret wer den / welches alles zufammen fo feſte ſchlieſſen wuͤr de / als ein volles Kugel⸗Gewolbe Die vier Felder uͤber den Thuͤren und Fenſtern muͤſſen rund an das Dach hinaus gehen/ daßdas Licht durch Ochſen⸗Augen hinein fallen könne, Die vier Felder an den Wanden /da auſſen die Bilder blinten ſtehen⸗ koͤnnen ſchone tableaux von mafiy- Arbeit befommen. Endlich möchte man auffen auch die Kuppeldes Dades von Ziegelfteinen aufwoͤlben / und mit Kupffer uͤberdecken / damit an dem gantzen Werd fein Hels noch ſomſt etwas verbrennliches wware/ohneanden Zhüren und denſtern / weiches man aufs auf ferte doch auch vermeiden Fönte/indem fic Die Fenſter in verguͤldet Eifen und Bey einfegen/die Thů⸗ ren aber von fhönem Gatterwerck machen lieſſen / welche ne von auffen allein mit vorgefegten Laden wider das ungeſtume Wetter verfhlollen würden. Der Boden koͤnte mit Pe re 
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artzen Rauten⸗ foͤrmigen Flieſſen / oder ſonſt mit einem ſchoͤnen Compartiment ausgefiget werden. 
— wäre auch unter dieſem Gebaude ein Gewoͤlbe mit einem Ofen anzuordnen. Die proportion 
des Berwölbes iftdiefe: Die gantze Breite des Plages/woraufes lieget / wird in vier Theile getheilet/die 
Zwey mittlerngebenden Durchmejfer des Spirgels. Das Gewölbe iſt ein Theilhod,undforingeraud 
einen Theilausder Wand. Das Centrum der Bogen ſtehet zwey Theile hoch mitten unter den Spie- 
gel. Nach dieſem Centro werden fowohlder Gewolbe an der Seiten / als des mittleren platten Stu— 
ckes Schluß⸗Steine gezogen. Br 

Zuletzt * noch gebräuchlich die Qugel⸗Gewoͤlber / welche bey ung Deutſchen zwar annoch gar 
felten ſind. Ihr eigentlicher Ort iſt in der Kir chen / hernach auch in Saͤhlen / daher ich hinfünfftig beyYn- 
merckungen iͤber das erſte Cap. des vierten Buches vielleicht Gelegenheit beko mmen werde/ weitlauff⸗ 
tiger davon zureden. Diegröfte Schonheit dieſer Gewolhber beffeherdarinnen/ wenn ſie rauinlich/ wohl 
erleuchtet / und hoch über das Auge geſetzet ſind / wenn ſie fein leicht ausſehen / undeinen offenen Nrabel/ 
über demſelben aber noch ein klein Thuͤrmigen haben. Sie ſollen billig auf einer Wand mir Seulen > 
der Pfeilern ruhen / und über allen ſolchen Seulen Ribben haben / welche oben an dem Nabel zuſammen 
lauffen. Man darffrunde gewolbte genſter durch ſolche Gewölbe Lauffen laſſen / Diefes aber muß zu 
unterſt faſt an dem Fuß des Gewolbes geſchehen. Der Uberreſt der Felder zwiſchen den Ribben wird mit 
niedrigem Rahm ⸗ oder Schnitz⸗Werck / und darinnen mit Gemahlden allreleo gezleret / Die Ribben ver⸗ 
tieffet man ein wenig / und zieret fie mit allerhand ſchonen / entweder aus Stein gehauen? oder aus Gips 
geformeten Zugen. Dergleihen Auszierung iſt unter den Kuppeln St. Pierro , St. Andrea della Valle R 
St. Carlo Borromco 41DSt. Maria Laurettana delle città in Rom / und zu Parisin dem Begraͤbnuͤß der Ko⸗ 
nige Valelſcher Linie und in den Kirchen der Sorbonne und de Val de Grace wohlinahtgenommen/ohne 
daßin den drantzofiſchen das Kugel⸗Gewoͤlbe im Nabel geſchloſſen iſt / zude me ind die Srangöfifchen gu⸗ 
ten theils von Holtz / hingegen find die Auszierungen der Kugel-Hewolber in den Kirchen in Romst. 
Martina & St.Luca, wegen der Berwirrung und unannehmlichen Siguren/St. GCracomo hofpitale wegen 
der allzu hohen und fpigigen Ohren⸗Gewolbe / und St, Mariain Peruco wegen des heßlich ausgetheileren 
Krantzes unter dem Gewölbe wenigzuloben. Viel ſolche Gewolber inden Kirchen find gang glatt/ 
und uͤber und über bemahlet / welches auch fo gut nicht herauskommt / doch guch nicht kan getadelt wer⸗ 
den / ſolche ſind zum Exemp.St. Agnere in foro Agonale del Gieſu grande , und 8t.Maria di Vallicella. Palla- 
dio und Scamozzihaben ſich die ſer Gewoͤlber offtmahls über Sahlen /in Luff-und Landhäufern bedies 
net / aber das Licht allzuſpar ſam darein gebracht. Die proporrion diefer Gewoͤlber iſt / daß fieentweder 
nach einem vollen halben Cireul gemachet werden / in welchem Fall ihr Centrum nit mirdem Krank) 
worauf ſie ruhen / in einer Linie/fondern um zz. des Durchmeffershöher ſtehen muß · Oder man theis 
let dengantzen Durchmeffer in vier Theile / und reiſſet die Bogen um und um mit drey Viertel des Dia- 
merers„durchfehneiden ſich die Boͤgen in einer Spige. Dieſe Bögen theilet man in 6. Theile / und 
ſchneidet den ohern Theil weg / ſo bleiberdas fpatium vor den Nabel. Ich habe beyder folgenden Ynmer- 
Eung von Sählen ein ſolches Gewölbe angebracht /und Tab. XUIX. entworffen / ailda ich ein und andere 
befondereobfervationmitanbringenwerde, ' i 

VI. Nachdem nun von den gebrauchlihen Arten der Gewölber kuͤrtzlich gehandelt worden/ 
muß ich noch etwas wenigesvon der Conftrudtion der Gewoͤlber aus gehauenen Steinen / beſonders ge⸗ 
dencken. Ich will aber zu erſt von den Lehrboͤgen oder Gewoͤlbebocken etwas einbringen. Sole 
Kehrößgen And nichts anders / als Seſparre / welche man auf ſo weitvoneinander/alseinBrettzufanger/ 
uͤber dem Orte bauet / über welchen ein Gewoͤlbe ſoll geſchloſſen werden / und alle zufammen hernach 
mit Dielen uͤbernagelt / welche die Geſtalt des Bogensgeben/ auf die man hernach die Gewölß-Steine 
zuſammen ſetzet. Obnun ſchon ein jeder Zimmer mann dergleichen bey ordinairen Bemwölbern vor ſich 
au machen weiß / muß doch der Baumeiſter ſich üben in folhenioventionibus, daß er den Zinmer⸗Len 
ten helffen Fönne / wo ſonderlich groſſe Gewoͤlber muͤſſen angeleget werden. Blondel in ſeihem Cours 
d archnecture Part. IV. liv.s. handelt durch das gantze ſiebende Capitel davon / fuͤhret aber nichts dar⸗ 
innen an/ als die Auslegung hie beſtehender erſten Figur. Ich habe bißher in verſchie denen Palagen 

dieſem 
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dieſem vornehmen Archicc& wieder ſprochen / und zweiffele nicht / daß die lhn vor den Brummen aller Ar- 
chitectoniſchen Wiſſenſchafft halten / mir ſolches veruͤben / und ſich / wiewohl vergebens/bemünen wer⸗ 
den / mich in die ſemn Stuͤcke zu wiederlegen. Weil nun der ſelhe in erſt beſagtemn Capitel wiederum gar 
handgreiffliche Irrthůmer ſetzet / wil ich feine eigene Worte hier uͤber ſetzen / daraus auch ſeineecretari er⸗ 
kennen muſſen daß es eben ſo eine groſſe Kuͤnheit nicht ſey / gegen dieſen groſſen Mann zu ſprechen. Seine 
ABortenunnalfop.m. 404. 2E8 giebt taufenderley ver ſchiedene Arten/ dieſe Lebrbögenzu 
zimmeen / nachdem die Geſtalt / die Stelleunddie Gröffe des Verdesfind: Keine aber ha⸗ 
beich je gefeben / die impler und dabeybeffer verbunden waͤre / alsderen fich Mich. Angelo bes 
Diener bey Erbauung des groͤſten Merckes ſolcher Art/ fojemahl gemacher woorden/ das if bey Auffl ichtung des Äuppel-Bewölbes zu St.Perer. Jchhabe bier einen Kif Davon ange: 
fübret/welcher von Ant. Sangallo ſoll erfunðen feyn/und eigentlich nichts alsein Befpärre vor⸗ 
ftellet/welches guf zwey Stugen ruhet / die unten auf dem Arang ıbre Wie derlage haben / 
der dem Gewoͤlbe an ſtatt eines Asmpffers dienet. Wie aber dieſes Geſparre mi vielenan- 
dern Stůcken befeſt iget iſt / deren Maſſe ind Stellung mit groſſem Berſtande genommen iſt / 
&c. und ferger p. 406. Aus Diefem Exempelſie het man / daß dieſe Baͤumeiſter / wohl erken⸗ 
gende daB unmöglich wäre / nach der gantzen Veites.T. Haldenuberzulegen/ auf denen die 
Xaſt des Gewoͤlbe Bogens / und der darauff kommenden Steine ruhen koͤnte ein Mitel ge⸗ 
ſuchet haben / dieſer Balcen gang zu entbehren / in deme fie die groͤſte änge aufden Rehl-Yal- 
RenF.G. gebracht haben/dernicht mehr als 48. $ußbält.&c, Dergröftegrrthumin diefen Wor⸗ 
ten iſt dieſer / daß dieſer Lehrbogen ſoll zu der Kuppel der Sc.Peters Kirchen gedienerhaben/den andern Ort 
EGſt dieſe Kuppel 1or. Fuß weit / nicht 48. welches ſonſt ein ſchlecht Wunder werck einer Kuppel ware. 
Dieſem nach ſind alle Hoͤltzer an dieſein Deffein viel zu kurtz ein en Lehr bogen unter ſelbige Kuppel zu ma⸗ 
chen / denn ſo ſerne dieſe Verbindung daſelbſt angehen folte/müfte der Stug-SparrenS, F. 76. Fuß lang 
ſeyn / welchen ih nirgends zu bekommen wuͤſte / ſo viel weniger aber einenior. Fuß / der von iß 
xeſchete. Ich habe zu heſſern Unterſcheid nach einerley Maße einen Lehrbogen gezeichnet / wie er unter 
offt beſagter Kuppel hatte ſeyn muͤſſen / da der Balcken aus drey Stuͤcken zu ammen geſetzet/ verzaͤhnet 
und eingehencket iſt. Blongels angeführte Berbindung ſchicket ſich eher aufdas Tonnen Gewoͤlbe des 
Schiffes in der St. Perers- Kirche/oder aufdie vier Boͤgen desperpendif, tworaufdie Kuppel ruhet / wo⸗ 
von man zur Noth des Auctoris Worte auslegen muͤſte / ſeine Meynungzirfalviren. Ferner iſt dabeh 
zuobfervicen/daßdie Berbindung deſſelhen Lehrbogens ingenieux genug / ſonderlich wenn ſie ein 
Italianer gemachet / die ſich wenig im Holtz⸗ Verbinden üben/aber ſchwerlich des groffen Ruhms wehrt/ 
Welchen Herr Blondel davon machet / indem allzuviel Holtz darinnen ver ſtecket worden / wie bey uns ein 
jeder Zimmermann ſehen fan. Endlich iſt geiwig /daß ein Geruͤſte unten von dem Boden der Kleche an 
biß umter die ſen Gew olbe⸗Bock hat muſſen aufgeführer wer den / weil unmöglich geweſh denfelben gant 
verbunden in die Hoͤhe zu bringen. Allein dieſes Gerüfte hat wegen ſeiner entfegfichen Hoͤhe ohne herr⸗ 
liche und ſtarckt Vexbindungnicht gerichtet werden konnen. Glaube derowegen / daß der Baumeſter 
beſſer gethan hatte/ Die Lehre mit in das Geruͤſte zu verbinden / als es auf den Krantz zu ffellen. Aus 
diefer Betrachtung wird der Leſer ſchon ſchlieſſen konnen / was bey folder groſſen Berbin dung der Bor 
gen⸗Lehren in acht zunehmen / daß alſo nicht noͤthig beſondere Reguln davon zu geben. Wenn die Bo 
gen⸗Lehre verfertiget / und an dem Gewolbe von gehauenen Steinen herausſtehende Ribben ſehn follen/ 
mußmandie Plage zwiſchen den Ribben mit Pfloͤcken und Brettern noch eininahl uͤberſehen nad) der 
Hohe der Vorſtechung der Ribben. Wo Felder in dem Gewölbe vertieffet find / muß man ferner die 
Geſtalt derſelben auſſen auf der Bogen⸗Lehre erheben. Daß unter den Bogen⸗Lehren Keile muͤſſen 
unterſetzet werden / erinnert unſer Goldmann gar wohlen oben citirten Orte / bey gar groſſen Gewoͤl⸗ 
bern hingegen gehet es nicht an / es muͤſte denn an ſtatt der Keile durch Schrauben geſchehen 

Das Gewolbe ſelbſt zuzʒurichten / muß der Baumeiſter den Steinmetzen auf einen gleichen Bo⸗ 
den eines groſſen Sahls / oder wenn das Werck von Imporrang iſt / aufeinemmit Fleiß zu folder An⸗ 
ordnungzugerichteten Gips⸗Aeſtrich / aufs genaueſte den Bogen des Gewoͤlbes mit ſeinen Bertiefun- 
gen und gierrathen/ und mit allen Sugen ein profil aufs fleißigſte vor zeichnen / hernach aus Holtz oder 
Juchten Leder oder BlechLehren oder Muſter ſchneiden / daß er die Steinedarnad) hau /und aufdem 
Zezeichneten profil zuſa mmen ſetze / damit man fehe/ob alles genau paſſe. Die Steine muͤſſen nicht in einer 
Groſſe gehauen werden / ſondern alſo eingetheutet / daß/ fo viel moͤglich / die Fugen auf die Wingeider 
Felder / der Leiftenu.f w. treffen / am aller meiſten aber verhuͤten / daß ſie das Schnitzwerck gar nicht/ o⸗ 
der aufs wenigſte an keinem ſolchen Orte durchſchneiden / da der contorno der ſelben zerriffen/ oderunan- 
nehmlich gemachet wer de. Es iſt auch dar auff zu ſehen / daß nicht eine Reyhe Steine neben der andern 
ſogleich uͤber den Bogen hinuͤber geſetzet werde / vielweniger alſo / daß langsdem Gewölbe alle Fugen 
aufeinander treften/ fondern man muß daraufinder Austheilung des Gewölbes alſobald ſehen / daß al⸗ 
le Steine wohl ins Verbind kommen / welches ſich ſehr wohl zu wege bringen laͤſſet wenn man zuvor 
accurate plane und profilevondem Gewölbe machet / oder es aus einem Stuͤcke Lindenholg ſchneiden / 
und mit allen Erhoͤhungen und Vertieffungen fleißig modeliren laffer/woraufman erftimit Krede her⸗ 
nach mit feſterm Zeug die gange Zertheilung zeichnet. Die Fugen muͤſſen an den Ecken herum hre 
volle Maße behalten / daß wenn alle Steineüber den Bogen zuſammen geſehet find/fie ſo genau ſchlieſſen / 
and alles ausfullen daß man / ſo viel moͤglich / keine Fugen in acht nehme Das uͤbrige an den Fugen wird 
ſoviel ausgeholet als der Kuͤtt austragen kan / der dazwiſchen geſchlagen wird. Endlich muß auch * 

ing 
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in acht genommen werden / daß diejenige Fuge / wor auff der Stein liegen fol/eben aufder Seite gehauen 
werde/aufder gr im Steinbruch gelegen / welche Seiten deswegen im Ausbrechen ſor gfalt ig zu zeichnen 
find. Im ubrigen machet man feine Gewoͤlber leichtlich aus gehauenen Steinen / es ſey den/dakmaneben 
dadurch die Koffbarkeit des Baues zeigen wolle / daher man die Steine nicht uͤbertuͤnchen darff / ſondern 
beh ihrer eigenen Schoͤnheit laſſen muß · Der owegen iſt nothig / allen moͤgllchen Steig auf die oltelie der 
Arbeit zu wenden zumahl man da nicht ſo wohl nachhelffen Fan / nachdem der Bau zuſammen geſehet 

als anden Wanden/da man jederzeit am beſten thut/wenn man alle Zierrathen allein aus den grob⸗ 
ſten —— nur die Fugen accurat arbeitet / hernach aber an dem zuſammen geſetzten Werck ſelbſt die 
ietzte Arbeit thut. — BEN RE LEHRE , 
p: VAL. Die meiften Gewoͤlber werden aus gebrannten Steinen gebauet / welche am leichteſten ge⸗ 
machet / leicht und ehr — find Allein es iſt nothig / die beſten Steine dazu aus zuſuchen / und wo es 
ich chun laffet die elbe lieber doppelt zu brennen. Wenn kleine Gewolber gemachet werden/wäre wohl 
nothig die Steinebefondersdagu zu formen / wie unſer Goldmann Lib. I. Cap. XV: p. 61. der Bollſtaͤndi⸗ 
en Anweiſung wohlerinnere/damie fie unten dunner werden: / und wie gehauene Steine vor ſich ohne 
alch ſchon ein Gewolbe ſchlieſſen. Wan ſoll auch dieſe Steine bey dem Streigenreihlih mit Saͤge⸗ 

Sohnen durchtneten / welche in dem Brennen von dem geuer verzehret / den Ziegelſtein nicht nur leicht / 
ſondern auch benvemer machet / den Kalch und Bipsanzuzichen. Wenn man mit ſolchen Steinen ein 
Gebolbe anleget / muß man ſie nach der Groͤſſe des Gewolbes auch lang machen / nie mahls aber uͤber a6, 
Zalltang/a. Zoll dicke unds. Zoll hrett / und nie mahls unter nm. Zoll lang / z. Zoll dicke und 6. Zoff breit. 
An der Wederlage muſſen ſoiche Gewölbe in breiteften angeleget werden/ hernach beyderfeits auch. 
men / und oben am dunneſten ſeyn. Leichtlich ſoll kein Gewoͤlbe über 3. Stein dicke angeleget/ umd ů⸗ 
beva. Stein dicke geſchloſſen werden / es muͤſſe denn von ungemeiner Groͤſſe ſeyn / wie das Gewoͤlbe 
der Kuppel zu beter in Rom ſo über 6. Fuß dicke angele get / und uͤher 3. Fuß dicke geſchloſſen iſt Was 
bey dem Geruͤſte und den Bogenſtuͤhlen dder Gewolbe⸗ Böden anzumercken iſt / hat unſer Audor Iib. 
Ul cap s. der Bollſt. Anweifingp. ug, und Dapller in feinen Comm. p-343. Frantz. und p. 296. Teutſch 
aus LB.Alberti gelehret / welches ich oben in der Aumerckung von Treppen wiederhohlet. Nachdem 
man nemlich das Geruͤſte gebauet / wohl nach der Schrot⸗ oder Waſſer wage eingerichtet / hernach mit 
Bretternoder Latten eine an der. andern uͤberſchlagen hat nach der Form / welche das Gewoͤlbe bekom⸗ 
men ſol chlaͤget man oben darauff nach der. Breite / nach der Lange und auch von beyden Seiten uͤber⸗ 
ecks eine Rothſchnur / und theilet dadurch das Gewolbe in ein Gitter / worein man ferner nach Anwel⸗ 
fing des Mogelles die Felder ver zeichnet. So tleff nun dieſe wer den ſollen / ſo hoch ſchlaget man Bretter 
‚oder Ziegelſteine dar auff / koraet die ſelben ander Seite ſo gut man uͤber hin kan / wie die Glieder an den 
Feldern werden ſollen / meiſſelt auch ohngefehr die Roſen u. d gl. wiederum aus / doch daß nichts umge⸗ 
— daran komme. Wenn dieſes geſchehen / üͤber ſtreuet man alles mit Sand / uͤber dieſen gieffet 
an den bejten- Moͤrtel eines Ooerfingers hoch / und ſetzet die Gewölbe Steine darauff zufimmen. 
Wenn das Gewolbe bald zudrocken will/ laſſet man das Geruͤſte ein wenig ſincken / damic ſich dag Ge⸗ 
Wolbeſchzen koͤnne. Nachdem alles gantz drucken / nimmt man die Bogenlehren mit ihren Bretternab/ 
deſtreichet das Gewoͤlbe wieder mit Raſſen / und gipſet bald hernach darauff / aber gar langſam / dag 
nicht det Gips auf einmahl angeſchlagen / ſondern allein mit Buͤrſten aufgetupffet werde. Was end⸗ 
lic,bey dein formen / mahlen / ver gulden u. d.gl.zu beobachten iſt / habe ich oben beyſden platten Decken ge⸗ 
meldet ei hit — X 

Gewoͤlber von Bruchſteinen mögen allein gemachet werden / wo man nicht gebrannte Steine in 
genugſa mer Anzahl haben fan Sonſt ſind ſie ſchwer und druͤcken ſehr / und muͤſſen ziemlich dicke bereitet 
werden. Die Maurer muͤſſen die Steine mit groſſem Fleiſſe aus ſůchen / daß ſie wohl zunminen ſchlieſſen / 
ad fo viel möglich mit der breiteſten Seite oben zu ſtehen fommen. In Kellern/und uͤber und überan 
andern ſchlechten Drten/da man feines geoffen Auszierens bedarff / find ſie am beſten. Sm Fall man fie 
doch uͤher einer Kirche oder uͤber einem Sahl gebrauchen ſolte / mag man ja die Felder und Ribben hin⸗ 
weg laſſen / das gantze Gewolbe einyaͤhrig mit Kalche uͤber ziehen / und allreleo mahlen. Jedennoch kan 

man auch ſtuccator · Ar beit darauff anbringen / ſo gut aber iſt ſolche Arbeit nicht / als auf Gewoͤlbern von 
gebrannten Steinen. Bi —— 

Vmn. Dbwohldie platten Decken esaufden meiſten Orten den Gewoͤlbern an Schönheit und 
Anmuthigkeit bevor thun / findet ſich doch gewiſſe Gelegenheit/fondertih in girchen / Rathaͤuſern / ec. wie 
auch in Saͤhlen und groſſen Haupt⸗Gemaͤchern / da die Gewoͤlber beſſer ſtehen. Es leiden es aber die 
Unkoſten / die dunnen Mauren undandere Zufälle zum oͤfftern nicht / Gewölbe daſelbſt an zule gen / wo ſie 

fi ſonſt dem Platz nach gar fuͤglich gebrauchen Liefien. In ſolchem Fall kan ſich ein Baunmeiſter der ge⸗ 
ſchaͤhleten Decken bedienen / welche nur von Holtz gemachet / und mit Gips überzogen werden / im uͤbri⸗ 

gen aber die volllge Geſtalt der Gewolber bekommen. Ich will noch etwas weniges davon gedencken / 
ob ſchon durchein wenig Nachdencken / was von Berbindungder Geſpaͤrre / und was biß her von hoͤlger⸗ 

den platten Decken / und was von Gewoͤlbern gemeldet worden/Fan zufammengenommen/ und dag- 
- Jenige leichtlich darausgezogen werden/was von geſchaͤhleten Decken zu erinnern vorfälle. 

Die geſchaͤhlten Kugel» Decken koͤnnen entweder nach der Kugel⸗Gewoͤlber proportion aus 
den vollen halben Circul gemachet werden / wir zu Paris in der Kuppel der Kirche desReligieufes de 

“ PAffomption zu ſehen / und wie Daviler Planche 64, B. ſeines commentirren Vignola yorgezeihner 
var hat / 
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Hat / oder es iſt auch erlaubet / diefeflacher zu machen / wie in der Chapelle de Mr.deMontmorency zu Mo- 

Die heſte Verbindung iſt / fo man anrund ober vieleicht gebrochen DadyalaManfarde , nach derjen⸗ hAustheilung machet / welche ich aufder XV. Kupfferpl. gezeiget / ohne Haupt Balcken zu machen / ſo det ſich gar leicht 7 Won zwiſchen die Sparremdie hohl aus geſchnitte ne Riegel umd Bänder einzuſetzen ſigd / an welche folgends die Bretter oder Latten angenagelt/ und alle horizontal gefhlagen werden / es 1 denn / daß man woltevertieffete Felder und erhabene Ribben haben/in welchem Fall weiter ſtehende "satten ver über Die llegenden anzunageln/ ohne wo die vertieffere Selder Fommen/ und ferner wo Die hhen ſeyn ſollen nach mahls mit liegenden Latten wieder über diefeloen zu befeſtigen ſind. Es iſt aber Wwohl dar auff zu ſe hen daß diefe letzten zwey Reyhen von Latten oben gegen dem Ritkendes Gewölhes san Diete inmier abnehmen můfſen. Endlich wird alle mit Rohr / und nach und nach mit Gips/ wo aber alfrefco fell geinahlet werden/ mit Bitter⸗Kalch überzogen. 

Stucken des Gebaudes in guter Harmonie ſtehen. Der Bogen foll jederzeit einen quadranten halten. Die Hoͤhe muß nemahls weniger als den ſechſten / und niemabhls mehr als den vierten Theil der gangen Hoͤhe des Zumners halten. Der Krantz bekommt alle zeit den zwolfften Theilder uͤbrigen Hoͤhe. Zu⸗ 

dem Krantz etwas freyſtehendes von Bidern/Schilden/Armatur en / Wappen / Deviſen und ſ w. gema⸗ chet werden. Vor allen iſt zu verhuͤten / daß die Camine nicht weit in ſolche Zimmer hineinrůcken/ weil das Spiegel-Gewölbe dadurch gantid) verdorben/unddie Schorftein- Verkleidung über dem Krantz ſelbſt heßlich und ungeſtalt wird Die Dede Lelbſt muß entweder über und über gemahlet / oder noch / wie oben an den platten Decken gemeldet worden/mit Gips⸗Rahmen in verfihiedene Felder eingetheiz fet/und in denfelben mit®emähldengefhmmiketwerden, Allein aber iſt zu beobachten / daß man den Gips gang niedrig und der Farbe nach etwas gaulechter hältalsandem Bogen. Es kan auch hier und dar etwas verguůldet werden/da hingegen der Bogen gantz weiß bleibet. Jaman mag auch die Einthel⸗ rals Gips grauf S rd / als wäre es offen / uñ ſtuͤnde ein Geländer über dem Gewoͤlbe durch die offene Decke aber Fünte man indem Zimmer darüber einen gemahften und gegipfeten Plafond feljen / machet folder das Zimmer gleihfam höher und freyer/ und 
Die geſchaͤhleten Tannen-Gewölber ahmen den rechten voͤllig nach in der Austheilung und pro portion ſo wohl / als in der Berzierung/und ebenfalls auch inder Stelle, Daherowärees ͤberfißig/ eine beſondere Beſchreibung davon zumaden. Andere Arten der Gewölber werden in gefgahiem Decken gar nicht nachgemachet. Derowegen kan ich gegenwaͤrtige Anmerckung hiemit befeylieffen, 

Die 
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Die achte Anmerckung 
a u 2 ee 
Aber des IIIten Buches 17.18.19, 20,21,24,1d31, Capitel. 

Summarien. 
Von Saͤhlen insgemeln. 2. Von den Anichen Haupt⸗Saͤhlen / und deren heutigen Nutzen. 3. Von dem 

vierſeullgen Haupt· Sahl. 4. Von dem Corin hiſchen Haupt⸗ Sahl. 5. Von den Eghpuſchen / und 6 0en 
Haupt⸗ Saͤhlen. 7. Von Moderner Haupt ⸗ Saͤhien g. Ein ge Reguln / nach weichen Eähle von Moderner Art können in- 
Verriret werden, 8. Erexpla etlicher Saͤhle nach vorhergehenden Reguln. 10. Bon Tafel⸗Saͤhlen. 11. Von andern 
Saͤhlen. 12. Von Gatrien. 13, Bon Garten⸗Saͤhlen. A 

J. 
I Iele/unddielegtehernahfolgende Anmerckung / koͤnten ſo vielVorrath Baumeiſteriß 
eegguln und Vortheile in ſich begreiffen / daß fie allein ein fo raumliches Buch/alg gegen⸗ 

9 wärtigesift/anfüllen würden. Ich will hier allein die gemeinftenRegun anführen/un 
N YA dastiörigedahin verfpahren/im Fall ſich Gelegenheit finden folte/ ferner über das are 
ED) Bud einige Anmerckungen zu ſchreihen / allwo wir DieApplicarion an ganken &ebaude 
—— deſto deutlicher zu erſehen haͤtten. Es ſind gar verſchiedene Sorten der Sähle/ wels 

He doch meiſtens unter dem Nahinen der Haupt-Sähle/ der Saͤhle und der Galerien mögen begriffen 
werden. Haupt ⸗Saͤhle find/ welche ſo groß angegeben werden/ dag fie mit Balcken und Unterzügen 
alteine nicht koͤnnen uͤberleget werden/fondern entweder Seulen zu Lnterftügung/oder ein Haͤngwerck 
in den Geſaͤrre des Daches noͤthig haben; jene werden Antiche , Dieft Moderne Haupt⸗ Saͤhle benah⸗ 
met. Sahle nennet man bloß / welche mit Balcken und darüber gelegten Trägern fuͤglich und ſicher ohne 
Seulen und Haͤngwerck gedecket werden koͤnnen. Galerien find ſchmahle/ aber fehr lange Sähfe/ deren 
ſich groſſe Herren zum Behaltniß von allerhand eurioßrätenumd antiquitaͤten gerne bedienen. Zuden 
Haupt⸗Saͤhlen mögen mitgerechnetwerden/die Buͤrger⸗Saͤhle aufden Rathhaufern/Sähle’der öfe 
fentlichen Zuſammenkuͤnffte / die Borſen in Handel-Stadten un d. gl. ZudenSählen kommen die Fuͤr ſt⸗ 
lichen Speiß-Bemäder J Saͤhle zu Ballan, Audieng-Sähle/ Bibliothequen / Auditoria in Collegiis, Ge⸗ 
richts⸗Saͤhle auff Rathhaͤuſern ac. Endlich werdenden Galerien ähnlich groſſe Bibliorhequen/ Gemahl⸗ 
de und Kunſt⸗ Kammern / Eaereitien⸗Saãhle u ſ. w. Man finder auch gewifle himmel offe ne Platze in 
Garten ſo Saͤhle zu nennen / welche etwas tieffer in der Erde llegen / als der übrige rerreno des Garteng/ 
und mit geſchnittenen Zaͤunen oder Lattenwerck umgeben find. Was mehr davon zu erinnern fat⸗ 
ker/föll unten eingebracht werden. } 
1. DieIliten baueten ſehr prächtige und grofe Haupt-Sähfe/die fie deswegen mit einem Grie⸗ 
chiſchen Wort Oecoshieffen/welcheg eigentlih Hauſer bedeutet. Shreeigentlihe Geſtait iſt allein aus 
Vitruvio bekannt / deſſen Tert gar dunckel iſt dannenheroiftervonden Auslegern gar unterſchiedlich 
gedeutet worden. Unſer Goldmann in feiner Vollſtandigen Anweiſung Lib. II. hat den wahren Ber⸗ 
ſtand herausgezogen / den balladio, und zuletzt Perrault in feinem Commentario ſelbſt noch nicht voͤllig ge⸗ 
funden. Thun dem nach die unzeitigen Richter ihme groß Unrecht / wenn fie ursheilen / er habe in die⸗ 
jem gall etwas altvateriſches heraus gegeben. Es gehet ſein Abſchen dahin/weilernun die bechte pro 
portion ſolcher Saͤhle gezeiget / ſte wie derum in gar herrlichen Gebauden ein ziufuͤhren nachdem fiees ih⸗ 
rer Schoͤnhelt wegen woͤhl verdienten. Allein ichglaube / daß es manchen noch angenehmer ſeyn wird/ 
{ich zeige / wie etwann ſolche Saͤhle nach der neuen mode einzurichten waren. Will derowegen in der 
Or dnungetwas weniges davon gedencken. 

II. Der vierſeulige Haupt⸗Sahl kan ſehr wohl dienen zu Fuͤrſtlichen oͤffentlichen Baͤllen und 
Feſtins. Es ſey ein Sahls. Seulenweiten breit / d. lang / ſede Seulenwelte zu o. Modul, und jeden Modul 
zur.ars. Zoll gerechnet. Anden Wänden herum ſollen Corinthiſche Wand⸗Pfeiler Mod. ausge⸗ 
laden ſtehen. Anden ſchmahlen Seiten muͤſte der mittlere Pfeiler ausgelaſſen und an ſtatt derfeiben 
Camine gegeneinander übergefeget werden 5. Mod. weit / z. Mod. hoch im Lichten / die Einfaſſung 2.Mod. 
breit habende. Dieweilaber die mittlern Seulenweiten ſolcher geſtait zu groß werden / nemlich 18. Mod. 
koͤnnen noch zwey Pfeiler neben dem Camin geſetzet werden / alſo daß von einer Ecke zu der andern die 
Seulenweiten ſich alſo verhalten. 

9. Modul.9. Mod. 3. Mod. 12. Mod. 3. Mod. 9. Mod, 9.Mod. 
An der langen Seitebleiben die Seufenweiten alle gleich. Nachdem num die naͤchſten Seulen⸗ 

weiten an den Ecken Creutzweiß zuſammen gezogen werden / ſchneiden ſich die Linien in vier Puncte / 
auf welche vier freyſtehende Seulen kommen / welche nad den kurtzen Seiten 36. und nach den langen 
Seiten 54. Mod. von einander ſtehen. Zwiſchen dieſen Seulen und den Waͤnden herum lieget die Decke 
alfobaldaufden Seulen / und iſt von allen Pfellern mit Stich⸗ Balcken / die wie der Architrav ger 
ſtaltet find / in viereckichte Felder eingetheilet / worinnen runde Gemaͤhlde mit Metall⸗Farbe chiaro- 
feurozu machen waͤren. Zwiſchen den vier freyſtehenden Seulen hingegen muͤſte die Deste erhoben 
ſeyn / und auf einem gantzen Corinthiſchen Gebaͤlcke ea Diefemöshte ferner mie einem Be 
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14 Don dem rechten Gebrauch der Vollſtaͤndigen 
Decken⸗Sluͤcke gemahlet werden. Unten auf dem Boden koͤnte man Dievier frenffehende Geulen 
mit einem ſchonen Gelander zufammen hängen / daß auſſen die Zuſeher ohne Hinderniß der Säfte deg Fefiosttehen. Durch die vier zu nechſt an der Ecke fehendenSeufenweitender ſchmahlen Seite gehen die Thuͤren des Sahles / Mod. Weit/ro.Mod.hod. Finden Seufenweiten daneben gegen dem Camin zu / mogen groſſe Bilderblindten ſeyn / 5.Mod: weit/z&.tieffundo, hoch / worinnen Threfor von aller⸗ 
hand koſtbarem Goſchirr bey Feſun⸗ konnenaufgerichtet werden An der langen Sefren kommen bey⸗ derſeits ſechs Fenſter 4. Mod. weit und 8. Mod. hoch / und daruͤber noch Oval- Fenſter 4. Modul weit / 3. Mod. bo. Si den Seulenweiten an den Ccen konnen unten Bilderbfürdten mit Staruen 4%, Modul wweitundg. Mouthoch / und darüber Vertieffungen vor Baki oder Bruſt⸗Bilder kommen. Endlich moͤchten gn einer ſhmalen Seitelber der Thuͤr / und den groſſen Blindten große runde Oefnunge ſeyn/ mit zierlſchen Rahmen eingefaſſet. Hinter dieſen Oeffnungen müfteaufferdem Sahl ein Gang ehn⸗ auf dem die Mußicanten placıretiwiirden. Im dall keine Mufic iſt / kanten ſie mit Gemaͤhlden zugeſehet werden, Gegenuͤber fagen dergleichen Geinahlde zu / welche beſtandig ſtehen. Daß folhe Dirpon- tio der heutigen Commodirgt Fuͤr ſtliher Höfe gemaß/imübrigenaber prächtig und wohl proportio- nirgt/ u ſchwerlich jemand init Örundlaugnen. Sndeleniffallesnad Godmanns 1, Buche Cap. 
eingerichtet. 

Der Corinthiſche Haupt⸗Sahl iſt etwas laͤnger als breit / hat an beyden langen Seiten freyſtehende Seulen ſtehen / zwiſchen welchen beyderſeits Fenſter find. Wilt man dergleichen von Stein bauen / oder ſich nſt an Die Anciquirat kirden/fo.mußemm Dannen-Gewötßeennweder gemauert oder von Holtz geſchahlet darüber liegen, Dasübrigefönmtaufguteproportionumd Austheilung an. Hieraus erhellet / daß ein ſolcher Sahl gantz und gar nicht vor altvater iſch und zu heutigem Gebrauch untauglich zu halten ſey. Ja es füge einer zu Goldmanns Austheilung nach ver heutigen mode Ea⸗ mine / Gemahlde und Seuccaror - Arbeit / ſo wird er einen herrlichen Sahl vor ein Fuͤrſtlich Schloß bekommen. Daferne aber bellebet wird / die Seulen nicht ſo weit von der Wand zu ſtellen / wie Goldmann gethan hat / gehet des wegen feinen Reguln nichts ab. Jaes iſt nicht einmahl noͤthig/ ſich an ſeine proportiones zu binden / wenn man ſie nur nahahmet. Ich will ein Erempefaeben :. Es ſeyen Roͤmſche Seulen um einen vierecklchten Das geſtellet/ An den ſchmahlen Seiten a/ und andenlangeny. An den chmahlen Seiten ſoll die mittlere Seulemveite 12. die behde daneben ſtehende jede 9. Mod. halten, Div ander langen Seite follen alfeg.Modulauseinamderffehen, Der Modul mag ı5. biß 16. Zoll hal⸗ ten. Lin dieſe Seulen herum wird die Wand parallel gezogen / 23. Mod. von den Centris er Seulen / 
und mit Wand⸗MPfeilern befeger/ / welche. Med. vonder Wand hervor ſtehen. Die Senfter bekom⸗ men 4, Mod. Breite/8, Mod. Höhe/ oben darüber Eommen viererkichte Fenſter 4.Mod. breit und 3. Mod. den Seulen und Pfeilern werden Die Eleinen Stitte der Dede gerad gemachet/ und mit 
body, Uber 
zen verguldeten Rofen in Gips⸗Rahmen gezteret, -Dfefe Aofen ſtehen 4. Mod.von einander / und werden zugerlchtet / daß ſich Cronen⸗ euchter daran hangen lafſen. Unten zwiſchen den Seulen und o⸗ hen unter dieſen Roſen / mögen zwey Gueridons zu Wahs-Fadefn ſtehen. Borden zwey mittlern Seitz ſtern auf beyden Seiten ſchicket es ih Balcons vor Tromperer und Paucker zu machen. Anden fhmab- 
In Seiten find 4. Thuͤren/ 5. Mod. breit / 10. hoch. In der Mitte ſtehen zweh Gaming egen einander) welche mit allein / was darinn iſt / 1ꝛ. Mod. breit find/umda&. Mod. aus der —— fen. Wo ſie 
aber an die beyde Seulen kommen / werden die Ecken hohlrund abgsfönitten Mod. weit von dem 
Stamm / daß die Seulen gantz frey bleiben Solcher geſtalt wird vorn der Eanun inalfen 9.Mod.breft, 
Die Weite im Lichten erfordert 6. Mod. und die Breiteder Einfa ſung Mod. die Hoͤhe im Richten 4. Mod. Uber den freyſtehenden Seulen liegt ein gantz glattes Tonnen-Gewwölbe/ ohne daß es nahe uͤber dem Sims einen Gips⸗Rahm bekoͤmmt. Ferner mögenandemfelben Fruchtſchnuͤre / Waffen /Schil⸗ de und der gleichen eingeflochten ſeyn / und von Kindergen getragen werden die über dem Krantz auf Un⸗ terſgten ruhen. Uber heyden ſchmahlen Seiten bleiben halbe Cireut unter dein Gewötbe/deren jedes ein Oval-Koch hat/ız. Mod.breit/8. hoch / hinter welchein eine aůe ſehn kan Die Einfaffung muß in ſt⸗ senden Blldern / und allerley gürſten anſtandigen Inftrumentis und Zietrathen beſtehen. Im Fall gar keine Mulie iſt / nder man ftenkdriger haben will / ſollen Tableaux auf Blind⸗Rahmen in dem Pas der 
Muficorum ſtehen / die ſich vor die Löcher ſehen / umd mit Schrauben befeffigeniaflen. Der Schorſtein 
der Camine iſt gar leicht neben dieſen Loͤcherrhinzuſchſeiffen 

v. Der Egppeifhe Sahtiftvor alten herriih undbegvem. Zwar iſt er zuförderff auff hitzige Laͤnder eingerichtet / her nach auch auf diejenige/ welche Femer ffeilen Daͤcher benoͤthiget ſind. Nichte deſtoweniger find ſie bey uns nicht gar vor unnuͤtzlich zur halten/ A, zuweilen mit gtoffer Arts 
aͤ muth anzugeben. Denn zu gewiſſen a koͤmt gutch in unſern Landern groffen Herren eine retirade vorder Hitze zu ſtatten. Im uͤbrigen iſt es cine grofeBegvemlichkeit/wennein Sahl von allen vier Ser- ten exleuchtet/ und doch Platz gelaſſen wird / daß man auch aufallen vier Seiten hinemgehen Fan. End lich iſt an Pracht und ſonderlichem Anſehen kein Sahl dieſem vorzuziehen / jedoch laͤſſet er ſich fo einaichten/ daß er nicht zu hoch in die Koſten laͤuffet. Will Jemand den effect eines ſolchen Sahlsfehen / ſo mache er ein vier eckicht Retze mit a. Seulenweiten / in die Lange und Breite/daß der gantze Platz in rys. geplerdte Seulenweiteneingerheiler werde, Von dieſen ſchneidet man inder Mitte ein quadrat ab/ ſo 64. gevierdte 

Seulenweiten / undalſo an jeder Seites. Theile Haltvor dem Eaypriihen Sahl / der im uͤbrigen gantz nach Goldmanns Vor ſchrifft ausʒutheilen iſ / ohne daß an ſtatt der Pfeller Seulen möchten genommen werden, Auſſen anden Vierecken muſſen noch 5,geuierdre Seulenweiten angefegetwerden/ daß dies 
ſelben 
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Goldmanniſchen Antveifung zu der Bau⸗Kunſt. us 

ſelben vorn und hinten mit a. und an beyden Seitenmitz. Seufenweiten hervorrüsten. Solher geſtalt 
werden zwey Vorhaͤuſer zu Treppen ¶. Seulenweiten breit undz. tief / daneben beyder ſeits eine Kam⸗ 
mer (2.Seulen weit z.tief/ ferner an den Ecken heraus ruͤckende Zimmer (4. Seulenweite lang und 3. 

breit endlich an beyden Seiten noch vier Zimmer/ (4. Weiten breit / und 3. tieff /) und zuletzt in der 
Mitlenoch zwen kleine Zimmer / (2.Seiten breitunda. weit) inallenıs. Zimmer in jedem Geſchoß 
entftchen/weicheswiergute Gemächer abgiebt. · Das Gebaͤude herum muͤſte ziwey Geſchoß bekommen) ' 
und der Sahl in dem obern Geſchoß liegen / ſo kan der tunckle Platz darunter zu einer Grotte angewendet 
werden. übder den vier Etzummern ware noch einntedrig Hald⸗ Geſchoß zu bauen / und mireinem de⸗ 
fondern Walben⸗Dach zu decken. Das Dach überdenübrigen Zimmern lauffet an das mittlere Ge⸗ 
baude des Sahles an / welches in der Mitte noch als ein Ihnen hervorgehet / und um und um mit Fen⸗ 
ſtern beſehet iſt Ein Liebhaber der Architectur wird leſchtlich aus dieſer Anweiſung vollfommene Rz | 
femacen/unddaraus erſehen koͤnnen / wie herrlich noch heut zu Tage an einem Fuͤrſtlichen Landhauſe 

fslche difpoficion reusliren koͤnte. Cswirdaber am beften feyn die Seufenweite auf7. oder 8.Mod. und 
den Modular. biß 14. Zolfzunehmen. Bald unten will ich noch eine andere difpolicion eines Egypti⸗ 
ſchen Sahles vor ſtellen / und nit einem deutlichen Riß erklaren. _ By 

vi Der Cyzicenifche Haupt⸗ Sahl iſt von Virruvio nur Überhaupt befhrichen worden/ doch 
koͤnnen aus deffen Text die Reguln gezögen werden/daß dieſer Sahl muͤſte (1) fehr groß/@.) offen und 
Inftig/ 6.) mit Senftern/die big aufden Boden aufgehen/und mit durchſichtigen Gelandern allem ver 
Kseriind / und gun gegeneinem Garten und luſtigen profpeetgebauerwerden. Alles diefes läffer ſich 
wohlanheutigen Sahlen in Deutſchland pradiciren/im Fall man Anſtalt macht / daß Schnee und Platz⸗ 
Regen kelnen Schaden thun konnen. Derowegen iſt nicht wohl zu rathen / daß ſie von Holtz und beſon⸗ 
ders mit hoͤltzernen Boden gebauet werden, 

Der Creutz formige Sahl in dem Luſthauſe des groſſen Gartens zu Dreßden / welcher mit Mar⸗ 
mor beleger/undanden Banden mit Seulen und andern Zierrathen von polirtem und nach Marmor 
Art zugerichtetem Hips bekleidet iſt / mag fuͤglich vor einen CyzicenifhenSahl gerechnet werden. 

Die propartiones, welche Goldmann in feinem IUlten Buch zu dergleichen Sahlen angiebt / find 
nicht zu verbeſſern. Allein man hat nicht Noth / ſo viel Oeffnungen zu maden/ weil ohnedem dieſe Sah⸗ 
ie meens daſelbſ anzubringen ſind / wo ſich nuraufeiner Seite gegen Mitternacht Licht finder. Nichts 
de o wen ger will ih ohne Exempel nicht vorbeygehen / edoch weil es leicht kan gemachet werden / daſſel⸗ 
beohne Sigurbeihrriben. Die Austheilung wird alo gemachet: Beſchreibe ein Rechtecke 84. Mod. 
1019/60, Mod. breit/und ziehe mitten durch Creutz⸗ Linlen. Auf den langen Linien trage vonder Mit⸗ 
teheyderfits hinaus/ö.m. 6. n.1z.m.r2.m. 12.m. 6.m. An den ſchmahlen Seiten trage vonder Mitte bey⸗ 
derfeits hinaus /6. m. 6.m. ız.m. 6.m. Nah dieſem ziehe die puncten zuſammen. Aufdie mittlern pun- 

Geandenvirr Seiten ko mmen feine Seulen / auf die andern alle herum kommen Wandſeulen / ſo ent⸗ 
ſtehen an den langen Seiten 6. Seule npeiten von ie. mod. und 4. von mod. Die grofſen Seulenwei⸗ 
ten beareiffen zwiſchen ſich Bogen s mod. breit undig. mod. hoch / davon find an einer langen Seite alle 
fünforten/undgeben Senfter ab / die mit durchfihtigen Gelaͤndern befeger werden. An den andern Sei⸗ 

ten bleiben allein die mutlern z. Bögen offen / und dienen vor Thuͤren / die übrigen werden zu groſſen Bil⸗ 

derbindten vor Kuppel/Statuen und etwan auch vor Fonrainen/Threfor-Zifgeu. d. gl. gemnachet. Auf 
den Sur hſchmtten zunechſt bey den Waͤnden herum / werden freyſtehende Seulen geſetzet / die um und 

amn einen Gangtragen vor die Molic. Dieſer Gang bekommt Halb Pfeiler r2. mod. hoch / und dazwi⸗ 
Hen Gelander/ uͤber dem ſelben ruhet eine geſchahlete Decke / wie ein Splegel⸗Gewoͤlbe / welche fo groß 
iſt als der Platz zwiſchen den freyſte henden Seulen. Die Decke über dem Gang iſt platt. Niemand 
Wird ſagen bonnen / daß dieſe Austheilung altvateriſch / oder der heutigen Manier bey Hofe zu leben / zu 
widerfey. Bielwen ger Fan geſaget werden/daß ſie zu koſtbar falte/ indein dabey genug iſt / den mod. 

Zou groß zu nehmen und die Mauernum den Sahl6.37. moduldide zu made. Slehet demnach 
ein edweder den Nutzen der Goldm. Anw. zu der Civil: Bau⸗Kunſt. 

VL Heutezi Tage machen die Baͤumeiſter keinen Unterſchied mehr zwiſchen den. Haupt⸗ 
Saͤhlen / fondern legen fie meiſtens ohne gewiſſe Regulund Richtſchnur an. Dafern fie die Eifen- 
sel. Stute beobachtet haben / die bey einem Sahl er fordert werden / haben ſie ihrem Amte ein Genuͤgen 
gethan/ fo weit heimlich alsiäreinvention uͤbrigens gut ins Auge ſallet. Die Effential- Stüde eines 
Sastes find heute zu Zage diefe. Oo Muß ein folder Haupt⸗Sahl alſo angeleger ſeyn / daß man gemãch⸗ 
lich aus den vornehmſten Gemaͤchern dazu kommen kan. (@) Zum wenigſten muß ein Haupt⸗Sahl 

zwepgroffe raumliche Thuͤren haben. 9) Soll man niqht erſt ditr¶ Gemacer / ſondern alſobald von 
einer HaupteTrenvedazugelangen£önnen. (4) Es werden meiſtentheils zwey Camine gegen ein⸗ 
ander über in ſolchen Gebauden beliebet. 5) Die Figur ſoll meiſtens viereckicht / und je naher dein qua- 

drat, jebeffer ſyn. Im ůbrigen muß man (6) groſſen Raum ander kleinſten Seiten niemahls unter 
2. gugdagunchmen. (7) Wird auch eine ziemliche Hohe dabey erfordert. (8) Das Licht wird durch 
fuͤnfoder ſieben Fenſter an einer der lhaͤngſten Setten am liebſten genommen / und ſonderlich vor ſchoͤn ge⸗ 

halten / wenn uͤber den ordinair - Fenſtern uͤberdiß noch Halb⸗ Fenſter gemachet werden. (9) Der Pro- 

fpexdes Sahles muß in einen Garten oder aufeinen raumlichen Platz vor dem Haufe fallen. (10) Die 
Auszierung beſtehet meiſtens in Corinthiſchen Wand-Pfeilern/zumeilen auch in Seulen an den Wins 

Sen herum/ umdin einer fhönen gegipſeten platten Decke. Das uͤbrige kommt auf des Baumeiſters 
ehren Nlen dabehiſt zu mercken daß fo wir den Anfängern die invention nicht beſſer aeigen io 
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iſt kein Bunder / wenn ſie ſo ſpat / und theilsnimmermehr zu einer rechtſchaffenen Wiſſenſchafft in der Baukunſt kommen. Derowegen will ich in folgendem g.ſo viel moglich feyn wird/ gewiſſe Reguln ge⸗ ben / nach denen man in Yustheilungder Haupt-Sähle nad) heutiger Art ſichrichten konne / bevor ih aber dieſen g. ſchlieſſe / noch einige Exempla ſchoner in einigen Pallaſten gebaueter Haupt⸗Saͤhle beſchret⸗ ben / well vielen mit ſolcher comnoiflance viel gedienet — N a arg Erſtlich iſt der Haupt⸗Sahl in hieſigem Dh Sürftlichen Schloſſe zu Wolfenbüttel ein ſo eor⸗ edtes und gutes Bey ſpiel/ daß es den hohen Gef des Erfindersaffer Orten bliten laͤſſet und iſt fonder- lich dieſes / meines erachtens/daranremarquable, daß diejenige Regul der Bau Kunſt daran in acht ge⸗ nommen/weldebey der invention die vornehmſſte iſt / aber vieler Baumeifter capacite uͤberſteiget / und daher an wenig Gebauden beobachtet wird/ neinllch daß allezeit zu dev gantzen invengion ein Haupt⸗ Thema ſoll genommen / und hernach die gantze Abtheilung darnach gerichtet werden, Solcher geſtalt iſt in vorbeſagtem Haupt⸗Sahl das chema der invention ‚Die Genealogie des Hoch⸗ Fürfklihen Braun⸗ ſchweigiſchen Hauſes / welche alſo ausgetheilet iſt / daß die verſtorbene Hochſel Ahnen in dem Himmelo⸗ ter an den Plarfond ‚die noch lebende Hoch-Fürikl. Perfonen hingegen an den Wänden in ihren pour- traits in einer fihönen Ordnung vorgeſtellet wer den. Anden Himmel finddie Alter der Perſonen durch die Entfernungund hohe Verſetzung in den Himmel angedeuͤtet. Neben dem groſſen biackond finden ſich vier kleine Rundungen in den Ecken mitden Wappen / und an den vier Seiten noch ſo viel laͤnglichte Figuren mit Lateiniſchen inferiptionibus, Die Archutectur beſtehet um und um in gekuppelten Corin⸗ thiſchen Ve Anbeydenlängern Seiten find Zenfter/anjeder fürgernaber2,. Thuͤren mit einem Camin dazwiſchen. 

In dei ſchonen Her zogl. Land⸗ und Luſt⸗ Hauſe hie bey Wolffenbuͤttel zu Saltzthalen iſt eine gantz andere dilpofition. Der Sahl iſt viereckicht mit freyſtehenden Corinthiſchen Seulen/ welche an zwey Seiten ein fach / an zweyen gekuppelt attfpiedeftalen ſtehen. Die eine Seite erleuchtet den Sahl durch fünf Fenſter / deren drey einen Balcon haben. Die gegenuͤher ſtehende hat die Haupt ⸗ Thůre und 4. Bilder binde mitScaruen. Die andern Seiten haben jedenodh 2. Thůren und 3. Bilderblindten. U⸗ ber den Seulen iſt ein Ganglein wor Muficanten/und bad dariiber lieget die. Decke gefchahlet/ in Form eines Spiegel-Bewölbes. In den Plattond findder Hoch⸗Firſtl Pourtraics gemahlet. Zu Weimar iſt in dem ſchon erbaueten Schloßein oner Sahl / der zwar in feinen Wänden viereckſcht / aber mit anfehnlichen freyſtehenden E orinthiſchen Seulen / nach dem Oral und nach der nahe ſeuligen proportion Vitruvii Gefepetiff. Das Licht / welches auf einer vonden langen Seiten einfallet / patſiret gar anmuthig durch die frepffehende Seulen. Die Beckeiſt offen/ und nic uͤbereinander geſetz⸗ ten und über enger werdenden Gaͤngen uͤberſetzet / welche zu oberſt endlich in ein Ruppfichenrerminiren/ wodurch das Licht guf beſagte Gaͤnge faͤllet. Die gantze difpofition zufammen bat ein gut und filter nes Anſehen / und iſt wohl vor ein gutes Beyſpiel zu achten. 
gu Dettingen auf dem Fuͤr ſtuchen Schloß ſt ein groſſer und praͤchtiger Sahl / fü mehr denn zweymahl ſo lang als breit / und gang mit feiner Architedtar gezieret ff; hingegen beftehet die Schön. heit in ungemein groſſen Fenſtern / die zu beyden Seiten ſtehen / mitgar raumfichen Zwiſchen⸗Waͤnden / welche mit ſtatuen / Pourtranuts und Zuceator⸗ Arbeit herrlich gezieret find. Oben über demSahllieget eine ſchoͤne gegipfete und. alfrefeo herrlich gemahlete Dede, An zwey Ecken ſind rimde Eroer angebauet / die zur molic, zu dem Schencken / auch wohl zum Spielengarbegvenfind. Nur eine Haupt⸗ Thüre finder ſich in dieſem Sahl / mit reicher Architectur alles von ſchoͤnen Marmor gezleret! Schade aber iſt / daß dieſer Portal nicht mitten an ſeine Seitehatfonmen konnen Sie enthält eine groffeund daneben zwey kleine Thuͤren/ deren emeblind if, Neben dieſem Portal ſtehet hoch ein Senfter. Die andere t6mahle Seite über hat guch noch drey Senfter/daßalfoder Sahl von allen Seiten helfe gemachet wird. Nicht weit von dieſem Fuͤrſtl. Schloß lieget das Graflihe/ auf welchem ein Sahl gebauet iſt / eben nach ſolcher Art / er iſt aber kleiner / und hingegen regulirter als jener / welches daher koͤmmt / weil jener einem alten Gebaude angebracht / dieſer aber in einem neuen nachgemachet worden, Der Sahl auf dem ſchoͤnen Haufe desgroffen Koͤnigl Luſt⸗Gartens zu Dreßden iſt ſehr herr⸗ lich / und von einer fonderlichen difpoftion, indem er ein Creutz vorſtellet / welches zwiſchen vier Pavil- kons on Zimmern lieget. In der Mitteiffer höher/alsanden Seiten/ und wird auf jeder Seite mit drey Bogen» Fenſtern erleucſtet / die gantz biß auf den Boden hinunter gehen / und mit durchſichtigen Decken⸗Gelandern verſetzet ſind. Zwved ſolche Sei ten mit drey Bogen⸗ Fenſtern rien vondem Ges baͤude ſo weit hinaus / daß zu beyden Seiten noch Thuͤren Platz haben / durch welche man uͤder die vorn und hinten liegende herrliche Frey⸗ Treppen in den Sahl und ſolcher geſtalt in das obere Geſchoß gelan⸗ get / denn inner halb des Gebäudes ſind kleine ohne. gar enge verborgene Wendel-Treppen. Die Ar- <hite&turift Cor inthiſch mit pedealen/und ziemlich groſſen Seulen die theils altern / theils gekuppelt / alle aber vor Bands Pfeiler fren ftehen. Alles it von Gipsaber alfo zubereitet daß auch das befte au .. ſoll / es ſey alles von dem herrlichſten Marmor gemachet. Der Boden iſi mi rechten armor beleget. 1 

Der Sahlindem Königlichen Luſt⸗ Haufe auf den Buſch bey dem Haag in Holland ifk nicht groß / allein von einer angenehmen difpofition. Er ſtellet ein Achtecke mit vier hinausgeruͤcketen Seiz gen vor / daß er zugleich ein Ereug formiret/unten hater wenig Fenfter / wirdaber oben durch eine Kup⸗ pel erleuchtet. Die Archirektur deſtehet in Römifihen Wandpfellern / die aber nuraufBretter — 
ind. 

— 



Goldmanniſchen Anweiſung zu der Bau⸗ Kunſt n⸗ 
find. Das vor nehmſte in dieſem Sahl iſt / daß er über und über mic den herrlichſten Schildereyen vo 
Hondhorft/ Paul Rubens, Ant. von Dykund Jordan gemahlet iſt ; *4 N FEN 

‚Der SahlzuLoofället zwar ziemlich annehmlih von An fang ins Geſichte / allein ſo man die die: 
pofition der Archiredtur betrachtet / finder man ſie gar ſchlecht. Der Sahliſt vlereck cht mit Joniſchen 
Wand⸗Pfeilern beſetzet / die aufSeutenftühlen ſtehen nd uͤber dem Gebaͤlcke noch einen niedrigen diuf 
foshaben. Diedusthetlung konte nicht ſchhummer ſeyn In der Ecke ſtehet gar Fein Pfeiler 
an zweh gegen einander uͤber liegenden Selten gar na — a 
weit genug davon/da a Ecke anſtoſſen / welches zumahl unver 
antwortliche Fehler ſind / die da verrathen / daß der Baumeiſter gar nicht weit her geweſen. Die inventi- 
on beſtehet auch nur in Landſchafften / die uhrigens wohl gemahlet ſind. Hiemit will ich dieſen periodum 
ſchlieſſen/ worinnen ih nicht ſo wohl darauff geſehen habe / die beruͤhmteſten Saͤhle zu beſchreiben / ſon⸗ 
dern allein die jenigen / die hres groſſen Unterſchieds wegen ander difpofition Gelegenheit zur invention 
geben Fönnen. Denn fonft konte man von Frantzoſiſchen und Itallaniſchen Saͤhlen noch viel gedencken / 
ſonderlich vondenenzu Verfailles, worunter vor allenderdrenfanhe Sahl ungemein iſt / welder inz. 
Haupt⸗Sahien beſtehet / die zwiſchen fih eine Herrliche Gallerie einflieffen. Einer vonden Haupt⸗ 
Sahlen iſt dem Krieg der andere dem Srieden / und die Gallerie dazwiſchen des Könfges Ludewig des 
Groffen Krieges und Friedens⸗Thaten gewidmet / wobey befondersremarquabeiijt/ daß diefe Geſchich⸗ 
te an dem Platfond durch lauter boeliſche abeln / die ſih in die Lufft fhicken/exprimirerfind. 

VnnWielq bereits in vorigem $. gemeldet habe / iſt es faſt unmogllch / Reguln von Saͤhlen zur 
geben / nichts deſtoweniger will ich bemuͤhet ſeyn / einige gute zu ver faſſen / die ſich an den meiſten Orten 
moͤchten appliciren laſſen. JJ— eh i \ h — 

(1) Mußdieinventionder Gemähldeund anderer Zierrathen auf ein gewiß thewa eingerichtet) 
und ee werden / was an die Decke / an die Waͤnde / ͤber die Camine / und über die Thüren kom⸗ 
menfoll, zu — es er 

@) Zumandernmuß ein ſeder Sahl mit Ordnungen gezieret werden /die ſich aufs weitefte au 
freyſte hende Seulen erſtrecken ſollen / die fe nahe an der Wand ſtehen / als geſchehen Fair. fan nf 
muß die gange Yustheilungder Architedtur ſo gemachet wer den / daß fie die zuvor invencirre Auszlerun⸗ 
gen juſt verfaͤſſe / und nicesübeigdleibe. 000 a ER 

) Die Seufenweiten follen niemahls unter 7. und niemahls uͤber 10. Modul genommen werz 
Ben/ohnean der Mitten / da wohl zuweilen 12.14. und is. Mod. zugelaffen find. Zwiſchen ſolchen Seu⸗ 
lenweiten koͤnnen doch gekuppelte Seulen kommen / die 27.3.6184. Modul vonſammen ſtehen. Der Mo- 
adul ſoll nie mahls weniger alsy. und nicht leichtlich mehr als 18. Zoll betragen. 

Die ſchmahlſten Seiten der Saͤhle konnen bey einfachen Seulen nicht unters. und nicht uͤber 
7.bey dekuppelten Seulen nicht unter z. und nicht uͤber 5. Seulenweiten bekommen / wornach denn der 
Modul mußeingerihter werden. So man eine gleiche Zahl der Seulenweiten als 4. oder 6. beliebet / 
muß die mittlere Seufe ausgelaſſen werden. * FASTEN ! 

5, Wennein Sahl ungleiche Seiten haben ſoll / kan die proportion folgender geſtalt i acht ge⸗ 
nommen werden. 

a) Bey einfachen Seulen. 
Yufz. Seulenweiten / kommen an die lange Seite 6. 
Aufs. Seulenweiten / an die lange Seite 8.9. Und 10. _ 

Auf?7.Seulenweiten . 
ale 2 Bey gekuppelten Seulen. 
Aufz. Seulenweiten 4.5. unde. 
Aura. Seulenweiten 5. und 6. eins 
Auf 5. Seulemweitens. DE 2 an sn * 

G) Jedoch ſſt ebenfalls nicht nöthig/fih eben an dieſe Seulenweitenzu binden / ſondern ſo einer 
mehr Freyheit gebrauchen will / dar ffer bloß dieſes zu einer Regul nehmen / daß man die Seulenweiten 
alſo Durch einander vermengen ſoll / damit erſtlich alle Seulenweiten gegen einander eine gute proportion 
bekommen / und die gantze Breite des Sahls gegen der gantzen Laͤnge / und der gantzen Breite ebenfalls 
eine gute Ebenmaß erhalten. Als ſo jemand in einem Sahlan die ſchmahle Seite nur z. Seulenweiten 
jede zu Aod machen wolte / ſo konte er die lange Seite alſo austheilen/daß23. Modul von der Ecke ein 
Wand⸗Pfeiler kaͤme / hernach die Seulenweiten in dieſer Ordnung folgeten 10, 5.10.5.10. Modul und der 
iehte Wand- Pfeiler endfich wiederumz}, Mod. von der Ekeabſtuͤnde. Im Fall nun die Wand⸗Pfei⸗ 
fer eben Mod. aus der Wand heraus ſtuͤnden / wuͤr de ſich nigt allein eine gute proportion zwiſchen den 
Seuleniveiten finden/indem ꝛ. die Helffte von5. und dieſes die Helffte von. io. iſt / fondern die, gantze 
Breite wurde juſt 30, Die Länge 45. Mod. bekommen / und demnach jene gegen dieſer ſich verhalten) wie⸗ 
gegen. welches eine ſchoͤne proportion vor Sähleift. h ne — 

In Saͤhlen iſt es am beſten / Seulen ohne Seulenſtuͤhle zu gebrauchen / welches mit vielen ra- 
tionibus zu er weiſen ſtuͤnde / wenn es der Raum zulieſſe. Ka 3 

(8 BRATEN Saͤhlen zu ſetzen / tauget nicht / und iſt der Anſehnlichkeit 
gang zuwider. — 

- 9 Sp man frenffehende Seulen GEN EN ein Netze von den Seulen weiten iſt gezo⸗ 
g gen 



ng Bon dem rechten Gebrauch der Vollſtaͤndigen 

gen worden/muß um die auſſerſte Linie noch eine parallelz5. mod, weit gezogen werden / welche die Linſe der Band um den Sahliſt. An dieſer Wand konnen hernach hinter den freyſtehenden Seulen Wand⸗ Spfeiler fommen/die . modulausder Wand hervor ſtehen Zum Exemp. wenn ein Sahl s. Weiten breit und o lang / mit freyſte henden Seulen ſolte ausgerheiler werden/ fo reiſſet man ein Dierecke/s. Zheilebreit und. Theilelang/ziehet her nach Ereisiweiß allePundenzufanmen/ und laffet überall die Linien noch etwas über das Rechtecke hinaus gehen. Aufden gefundenen Punden des Biereckes kom⸗ mendie Seulen zu ſtehen. Ferner theite man einen Theil/welcer eine Seulenweite bedeuter/in7.3.0der 9. Theile/und nehme einen davon vorden modul, Nadhdieemwerdenz!.mod.abgenommen/ undmit diefer Weite parallel-Linierr auffen um dns Rechtecke geogen. Wo num die Creuß⸗weiß durchgezoge⸗ ne Linien diebs aͤuſſere Rechteredurchfihneiden/da kommen mitten darauff die Wand⸗ Pfeiler. (10.) In eine m Haupt⸗ Sahl ſollen zum wenigftens.ordinair-Senfter/ oder dag mittlere davon mit einem Balcon und über denfelben eben fo viel Halbfenfter kommen. 5 () In einem Haupt⸗Sahl ſollen wenigftensz. Zhüren ſeyn / eine / wodurch man alſobald von der Haupt⸗ Trerpe / und zwey/ wodurch man aus Gem chern behderſeits in den Sahl komme. Die Thuͤr vor der Treppe ſoll mitten durch die Bandgehe/mitdenamdern beyden hingegen liffetesfihnicht alfo thun / ſonderlich wenn Camine zugleich begehret werden/derowegen werden ſie nahe an die Ecke ge⸗ ſetzet / und gegen über an den übrigen Ecken kommen eben dergleichen blinde Thuͤren / daß es ſchelnet / als waren ;. Thuͤren in den Sahl. — J— Rn . @2:) Dafernmaneinenoderzweybefondere Pläge vor die Muficbegehret/ wie billig bey allen Haupt-Sahlengefhehenfolte/ iſt es am beften/diefelben auſſer dem Sahl an den ſchin ahlern Selten et⸗ was in der Hoͤhe zu ſuchen / und alſo anzubringen / daß der Sahl durch groſſe Oeffn ungen hinunter fal⸗ Ten koͤnne. Es iſt aber zugleich darauff zu ſhen / Daß entweder ſolche angehaͤngte Platze den Sahl mit geren helffen / oder daß man ſie mit Semählden zuſetzen und verbergen koͤnne / biß man hrer zur Mus ſie noͤthig haabe 
IX. Nachdem ich nun einige Reguln vorgeſtellet / will ich auch) einige Exempel an die Hand geben/ daß nicht allein der Gebrauch Diefer wenigen Negulndaran erklaͤhret / fondern auch der Weg gezeiger werde / wie man von dieſen Reguln zuweilen noch weiter gehen kanſ. Tab, XVII. ſtellet einen halben Grundriß eines Sahles vor / welchem wir nach der erſten Regul ein thema ſetzen muͤſſen. Iin Fall demnach ſolcher Sahl vor des H. Roͤm. Reichs Kayſerl. Majeſtat ſolte angerichtet werden/Fönte man dero Denefprud) Confilio & Induftria zu dem themate der inventi- on erwehlen. Dieſes thema mythologice zu exprimiren ſchicket ſich vor allen an den Platfond, deritz der Mitte einen Jupiter / in einer Handden Donnerfeil/ in der andern den Regiments⸗Stab haltend auf2Boltenumd einem Adler erhohet vor ſtellen mochte· Nufder rechten Seite / da der Regimentsz Stabift/folteninbelichiger Ordnung herab gemahlet werden Apollo, Pallas , Janus, Aftrea , Argus und Harpocrates , twelheallgumahlmythologifhe Borfkelfungen der Tugenden find/ welche zu guten Anz ſchlagen erfordert werden. Diefe Bilder muͤſten alle in ruhigen pofturen gefchildert werden, Auf Der andern Seite hingegen müften mit ſtarcken und norablen adionen gezeichnet ſeyn Mars, Hercules, Pluto, Vulcanüs, Mercurius und Gatiymedes, wodurch die Arbeit und Ausführung groffer Thaten vor⸗ nemlich gebildet wird. So es beliebet wuͤrde / konten alle dieſe Bilder nad gewiſſen Generalen /Abge⸗ ſandten / Negotianten / Conliliariis md Financiers contrefait Werden/undFupiter ſelbſt Ihro Kayſerlichen Majeſtaͤt pourtraicprzfentiren, Die Tugenden ſelbſt / ſo ſie hiebeyvorfonmen/ find auf Seiten des Anſchlages / Verſchwiegenheit / Vorſichtigkeit / Wachſmkelt und Gerechtigkeit / auff Seiten der Aus⸗ fuͤhrung hingegen Beſtandigteit / Wiſſen ſchafft / Ver ſtellung und Freygebigkeit. Dieſe Tugenden ge⸗ ben 8. Stacuen ab / zu welchen auch ſo viel Gelegenheit in der Austheilung gemachet wordem wie bey den Buchftaben a,b. e. fausder Helfftezuerfehen. Liberdiefen datuen und deren Blindten bleiber Dias au ſo viel Gemaͤhlden / die aus der Hiftorie qufjede Statue ſich reimend müffengenommen werden. Dies ſem hach entfbringen an einer Seitedes Sahles finffSeulenweiten /denen eben fo viel an der gegenuͤ⸗ ber ſtehenden zuſigen. Zu diefennehmeden modul von ig. Zoll/ und die Seulenweites. modul nad) Der dritten Regul / ſo koͤmm̃t in der Mitte jeder ſchmaͤhlern Wand eine Thuͤre/ welche zugleich nach heu⸗ tiger Gewohnheit nahe an das obere Ecke des Cabinets Eimmt. Ferner rechne ich na der fünften Regul andielangen Seiten7. Seulenweiten/ mache aber diemittlere iz, modul groß / fo bekoͤmmt die eine Seite 7. Fenſter / darunter in der Mitte ein groß Balcon- Fenſter iſt / nach der io. Regul. Liber Dem Geſchoß kan her nach / ſo weit der Sahl gehet / noch ein halb Geſchoß auffgerichtet werden/damitnod Halb-Fenfter über den andern kommen / welche innen oval, auffenvwieregicht werden. Gegen uͤber kommt in der Mitte die Haupt⸗ Thuͤre/ dazu man unmittelbar von der Haupt-Treppe gelanget/ nad) der uten Regul. Ben den nechſten zwey Seulenweiten auf beyden Seiten wird mitten eine Seule auffen gelaſſen / und aufder Seite des Anfihlages eine Grotte gebauet/mit allerley Spiegeln) die ver⸗ ſtecket ſind / und nur von den Lichtern Wiederſchein geben / verſetzet unddurd) grottute Boͤgen in ver⸗ ſchiedene Theile abgethetlet. Hierinnen fünnen die Mufici zu Zeit der Eeftins logiref werden. Auffder andern Seite iſt eben ein ſolcher Platz / der ſich fuglich alfoanordnen laͤſſet daß ein Theacrum darinnen Platz hat / und zuweilen mitAufiesung allerhand fülberner lervifeeine Stelle vorden Mund⸗Schencken daraus mag gemachet werden. Nach der reten Regul/belangend die propartion dieſes Sahles / koͤmmt deſſen Lange auf os / die Breiteaufgo,modul, welches die ſhonſte proportion eines Sahles iſt / wie 
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Goldmanniſchen Anweiſung zu der Bau⸗ Kunſt. 19 

2.09.13. Ar Gröfe fehler es auch nicht / in dem die Breite 50. die Länge 75. Fuß betraͤget / die 
doc) mie gehängten Decken leihtlich zu decken ſtehen. Die Höhe des Sahles kommt 24. modul, wel⸗ 
ches Ka Breite wiez. gegen 5. und gegen der Lange wie 2. gegen 5. proportion hat / und 30, SUR 
austräger. i 

Tab. XIX. Iſt ein Grund⸗ und Aufriß / mit einem Durchſchnitt eines Luft Haufes in eines - 
groſſen Herrn Garten / welches vorſetzlich alſo eingerichtet ft/daß dabey von allerhand Saͤhlen einige 
Anmnmerckungen kennen angebracht wer den. Dasuntere Geſchoß hat drey Thuͤren. Eine mitten uns 
ter der ale frıyen Treppe / dadurd man über etliche Stuffen in eine oval-rundein verſchiedene Bo⸗ 
geneingetheilte Grotte kommen konte / welche indem Durchſchnitt mit A. angedeutet it. An beyden 
Seiten beh B. und C.£ömmt man in Durchgange / die mit puncten indem Grundriß angedeutet ſind / aus 
welchen ferner aufeiner Seite in zwey Gemacher / beſtehend aus einem Vor gemach / Kammer und Ca⸗ 
binet / auf der andern in die Galerie zu kommen iſt / von welcher weiter unten ſoll gedacht werden. Bey 
D. indem Durchſchnitt iſt eine Thuͤre / da man durch eine in der dicken Mauer verborgene Treppe in das 
obere Geſchoß gehet. Sonſt iſt der ordinaire Gang in das obere Geſchoß uͤber die auſſen liegende grof 
ſe Frey Treppe. Dasgange obere Geſchoß beſtehet aus drey Haupt⸗Gahlen / und vier Gemaͤchern / 
welche beſtehen in einer Kammer / einem Cabinet und einer Zarderobbe, die über der Kammer in dem 
Halb⸗Geſchoß lieget. Die drey Saͤhle / welche nun eigentlich hieher gehoren / will ich etwas weitlaͤuff⸗ 
tiger beſchreiben. Bey groſſen kFeltin⸗ find ſo viel Sähleaufeinmahlwohl zu gebrauchen / wenn man 
ſich des mittlern zu Ballen und zum Spielen / des anderen zum Speiſen / und des dritten zur aſſewblee, 
AU omeo alen und Mafqueradenbedienenwill. Ihre Austheilung detreſſend / habe ich concipiret/dag 
ich den Horofcopum des groſſen Herrns / der Beſiger davon waͤre / zů einem themate dabey nehinen wol⸗ 
te/ zumahl ich glaube / daß eine Nativitaͤt eher zu ſolcher Luſtbarkelt als zu wuͤrcklicher ferieufer Wahrſa⸗ 
gung zu gebrauchen ſtehe. Auf dieſes thewa habe ich nun alles eingerichtet / daB in dein mittlern Suhl 
die Natiritat ſelbſt nach den zwolff himmliſchen Haͤuſern / in dem andern Sahl die zwolff himmliſche 
Zeichen / und darinn herrſchende Planeten / und in dem dritten die zwolff Monate / wie fie in dem Ge⸗ 
burts⸗ Jahre conftituiret geweſen / durch Gemaͤhlde und Schnitzwerck koͤnten vorgebildet werden. 
Solchem nach iſt der mittlere Sahi nach den Fundamenten des Eghptiſchen Sahles/ aber in Form ei⸗ 
nes ovales, alſo eingetheilet/ daß zwoͤlff Seulenweiten / und acht Iparia von gekuppelten Seulen an 
Gründekommen. "Diegefuppelten Seulen ſtehen z. mod. von einander / Die Seulenweiten halten 
8. modul , und der modul haͤlt zwey Fuß / weil dieſer Sahl fonderlid magnifie und groß feyn ſolte. U⸗ 
ber der Ordnung iſt noch ein Geſchoß ohne Ordnung / welches allein mit Gemählden folte gezieret wer- 
den. In dieſem Geſchoß kommen 1. groffehand ſchone Fenſter / welche Licht genug inden Sahl hinun⸗ 
ter geben / und ihn gnugſam erleuchten koͤnten / wenn ſchon anderwerts Fein Licht darauff fiele. Uber 
dieſem Geſchoß iſt ein medrig Kugel⸗Gewoͤlbe / ſo durch zwolff Ribben / welche über den einfachen und 
gekuppelten Seulen J In die ſpatia werden die zwoͤlff himmliſche Haͤuſer mit 
ihren Planeten und andern Umſtaͤnden geinahlet / wie ſie zu des Hauß⸗ Deren Geburts- Zeit geſtan⸗ 
den. So fernenumeinverftandiger Angeber gebrauchet wird / iſt die ſes alles mit fo. annehinlichen Fi⸗ 
guren heraus zu bringen / als man immer wuͤnſchen mag. Die Platze zwiſchen den Fenſtern koͤnnen 
Wwolff Emblemara enthalten / welche in ſich der darüber gemahlten aftrologitchen Haͤuſer prognoſtica vers 
ſtecken / und ſonſt ein angenehmes Nachdencken verurſachen. Zwiſchen den Fenſtern und der darun⸗ 
ter ſtehenden Ordnung if noch ein beſonderer Aufſatz / der mit ſeinem Simſe gedecket und abgeſchie⸗ 
denift. Diefer konte mit zwolff Landſchafften beſetzet werden / die durch ihre ünterſchte dene Witte⸗ 
‚rung mic den darüber ſtehenden Gemahlden ſich conformirren. Unten reiten auf die zwoͤlff groſſen 
Seulenweiten zwey Bogen zu / deren drey aufeiner Seite gegen einen kleinen Spiehl⸗Sahl offen ſte⸗ 
hen / vier groſſe Blindten in fich begreiffen / darinnen ſo viel Ofen oder Camine ſtehen möchten: Ziwey in 
die daneben liegende 2. Saͤhle führen / und von den übrigendreyeneiner zudem Haupt-Eingang des 
Sahles / der andere zudem Platz der Muficorum, und endlich der dritte zudem Schenk⸗Tiſch fuͤhret. 
Liber dieſen zwolff Boͤgen iſt noch Platz vor fiel basſi relievi von fd viel Hiſtorien / die ſich auf die conſti⸗ 
zucion der daruͤber gemahlten dativitaͤt appliciren laſſen. Einer von den Saͤhlen daneben muͤſte fol⸗ 
gends dem 2. Monat gewidmet ſeyn. Darauff iſt auch die Einthellung der Arickitectur gerichtet / denn 
an allen Seiten ſindz. Seulenweiten. Allein die an den ſchmahlen Seiten halten nur 6. die an den lan⸗ 
ens. modul. Liber dieſes find neben den mittlern Seulenweiten der langen Seiten noch gekuppelte 
feiler/die 4.mod, weit voneinander ſtehen. Solchem nah find 12. groſſe Seulenweiten / in welche 

Gemaͤhlde konnen gebracht werden / wenn ein jedes einen Monat vorſtellete. 
An der Dede koommt ein rund Gemaͤhlde in die Mitte / und vier kleinere in den Ecken umher, Auf 

die vier kleinere Rundungen laſſen ſich die vier Jahrs⸗Zeiten / und in das mittlere Feld eine ſchoͤne kmble⸗ 
watiſche Vorſtellung der Zeit machen. Gegen über in dem dritten Sahl der gleiche Austheilung hat / 
ſind nach eben der Ordnung / mitten an der Decke das Jahr / an die vier Rundungen umher die vier 
Solfitia, und an den Waͤnden die zwoͤlff himmliſche Zeichen auszubilden. 

Unter ſuchen wir nun ferner den mittlern Saͤhl nach den übrigen Reguln / ſo findet ſich wor erſt 
eine gute proportion darinnen / indem er 80. Fuß breit und ioo. Fuß lang / und alſo wie a4. gegen g. an der 
Breite gegen die Lange iſt / wodurch der ſechſten Regul ein Genuͤgen geſchiehet. Die ſiebende Regul if 
auch obfervirer/ wie auch die achte / welche doch in dieſem Fall wohl haͤtte dorffen uͤberſchritten — 

en 



70 Bon dem rechten Gebrauch der Bollftändigen 

Dieandern beyden Saͤhle ermangelneben fo wenig einer guten proportion , indem fie juſt noch A einmahl ſo langals breit find /nemlich8o. Fuß lang / ao. Fuß breit, Die Seulenweitean der ſchmahlen Seite betraͤget 6. an der langen 10, Mod. welches gleicher Mmaßeneinegute proportion iff, Es find zwar inder Reyhe nur drey Senfter/ weilfieaber doppelt über einander ſtehen / iſt dieſer Sahl vor belle ge⸗ nug zu halten. In der Mitte gehet eine groſſe Bogen⸗Thuͤre aus dem groſſen Sahl hinein / an den fhmabten Seiten ſind allezeit zwey Thuͤren / davon eine blindift/ welches der ır. Regulnadgenug iff, Weil nun einer von dieſen Sahlen ein Audieng-Sapliff/habe id) Feine beſondere Plͤhe vor den Shene⸗ und Muße-Tih abfheiden dürften... In dem Anderen Sahl über /-find die Pläge nicht nach den Res guln der Haupt» Sähle/ fondern der Spelſe⸗Sahle angeleget/von welchen bald her nach foll gehandelt 
Auf der XIX. Tab. habe ich noch einen Haupt⸗Sahl mit freyſte henden Seulen ausgetheilet/ da⸗ mit auch davon ein Beyſpiel vorhanden ſeh. Det Modul zu den Seulen iff 6, Zoll / Die Seulenweiten halten». Mod. nebenden Caminen aber find die Seulen gekuppelt / daher von einer Mittedie Seule biß zu der andern zu rechnen 60. Mod, breit und 68, Mod. langiff/weildiemittfereSeufenweite vordem Cn- imin14.Modulhält. Solchem nach iſt der gangeSahl72. Mod. lang / und 64, Mod. breit / welches eine gute proportion wie 8. gegen 9. giebet. Ferner find zwey groff⸗ Balcon- Senfter/in 4sordinaire und dar⸗ über 4.vumde Halb-genfter/inallenıo. Sie find zwar ziemlich klein / weil ich des Mich.Angelo propor⸗ tion an dem Palazzo degli Confervarori nachgegangen bin/fonft hätte ich fie gröffergemachet/ welches ſo wohldem Raumalsder Schönheitundproportion nad) wohl haͤtte feyn fönnen, Doc iſt die Weite der ordinaiven Fenſter 5. Fuß groß genommen / und die groſſen Balcon- Fenſter 7, Fuß weit / das uͤbrige iſt aus dem Grundriß ſelbſt zu erſehen. 
x. Donden Tafel Sahlen hat unſer Goldmann wenig gehandelt / wie denn auch wenig da⸗ von zu melden vorfallt / in Betracht/ daB ein jedes groſſes Zunmer ſhon einen Tafel⸗Sahl abgiebet. Well aber in groſſer Herren Höfen wohlnörhigift/ nebſt eine m groffen Haupt-Sahl noch einen klei⸗ nern Sahl anzuordnen / der wohl konne im Winter geheitzet undallezeft gebraucher werden/ offene Tas fein dar innen zu halten / will ich meine Meynung/wie man ſie anle gen folf/mirwenigen darftellen. Dem nach fol/ wie ſchhon gefaget/ein Zafel-Sahl nicht gar groß ſeyn / ſondern allein hoͤchſtens fo viel Platz ha⸗ ben daß drey Oval- Zafein/iede vor is. biß 20. Per ſonen aufs meiſte / konnen gefegerwerden / und doch noch ſo viel Platz bleibe / daß ein Schenck⸗ Tiſch/ etivan ned ein Tiſchgen vor Wenig Muficos Plag findey und doch noch Raum bleibe daß die Yufiwärterum alte Tafeln herum frey bergehen/ und ihre ienfte ohne einer den andern zu hindern verrichten konnen / wozu ein Platz 64. Fuß lang und ze. breit überftifz Iggroß genug iſt / es kan gber auch groß genug ſeyn / mit einer Breite von 24. Fuß / und die Laͤnge vonzo. Entweder muͤſſen feine Ordnungen zu Ausierung folder Saͤhle / oder ſo man fieja baben wolte / gar wenig ausgeladene Wand-Pfeilergebraucher werden. Tapeten find fonfkdie beften Auszierungendie- fer zimmer. Esfolleninunfern Landen billig Ofen an ſtatt der Camine gebrauchet werden/weilman zu weit Davon figen / und alfo nothwendig frieren muß. Hier würde fihein Ofenmit fammt emem Camin wohl gebrauchen laffen/denic oben Tab. XV. gegeiehnee. Wenn 68 belieber wird ſtehet es ſonſt ſchon / ſo ein befonderer Platz zu dem Schenck Tiſch mit.einem Gelaͤnder / auch wohl mit darauff ſtehenden freyſtehenden Seulen abgefondert wird. Die dituation der Tafel-Sähle iſt am beſten / wenn an beyden ſchmahlen Seiten des Fuͤrſten und der Fuͤrſtin Gemaͤcher / vor der einen breiten Seite ein freyer Gang / mit einem balcon und ander andern Seite der Fenſter des Sahls llegen / deren mittler auch einBalcon haben muß. In ſolchen Sahlen werden nicht leichtlich doppelt Senfteriberein ander gemachet / ſondern die Hoͤhe wird mit den nebenllegenden Zimmern gleich gehalten. Nach diefen Reguln ein ei⸗ nig Exempel zu geben / ſetze ich einen Platz zu dem gantzen Sahjl 70. Fuß lang/ 40. Fuß breit. Bon der Länge ſolten beyder ſeits ro. Fuß mit einem Geländer abgefondert wer den / auf welchen Jonſſche freyſte hende Seulen ſtuͤnden / die um und um mit ſchoͤnen Leuchtern befeget wären. Aber feine Binden dürfe ten umdie Staͤmme ausgehauen werden/ tie anden Joniſchen Seulen in dem Tafel⸗Sahl zu Loo, welches gar zu ruſtic herauüskoͤmmt. Inden einen Raum konte die Tafel⸗Muſie/ in dem andern der Schenck⸗Tiſch ſeyn / ſo bliebe zudem Zfel Sahl an ſich felöff so. Fuß Länge/und 40. Fuß Breite. An die Lange kaͤmen ſieben Fenſter inallen/davon 5. vordem Tafe-Sahl bejonders gehören. Ander Seite ge⸗ Ln uͤber ſolte die Haupt-Thürefenn/weldheaufeineGalerie hinaus gienge/da jederman durchgehen darf. Neben der Thuͤr zu beyden Seiten moͤchten Ofen angebracht werden welche ‚vonder Galerie durch 2, hübſche Eamineguheigen ſtůnden / daß nirgend einiger Migftand zu beſor gen waͤre · In dem Piah des 

Schenck⸗ 
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Schenck⸗Tiſches muͤſte ein Threfor und daneben zwey kleine Bafins zu dem Ausfpielen von Marmor. ges 
ſetzet / auch der Boden mir Marmor belegerwerden. Aber den Bodendes Sahles ware beffer mit Bret- 
tern zu belegen. Vor den drey mittlern genftern kame ein Balcon vor Trompeter und Paucker un⸗ 
ter der Tafel. Auf der Galerie vor dem Sahl muͤſte einander Balcon ſeyn / da zur Tafel geblaſen wuͤr⸗ 
de. Das uͤbrige wirdeinjederleichtanordnen koͤnnen. Vor allen mug man bedacht feun,/ ein Tafel 
Gemach mit ſchoͤnen und nachdencklichen Gemaͤhlden zu zieren / die ſich aufden Snwohner und auf das _ 
Eſſen mit ſchicken / ſa es laſſen ſich darinnen angenehme / beſcheide ne und niemand bejonders rouchisende 
Schertze anbringen / welches alles der dexteritat / Wiſſenſchafft und Cond aite des Baumeiſters bilig ſoll 
koͤnnen heimgeſtellet werden. AN | 

XI, Es findnocverfhiedene Artenvon Sählen bigweilen befondersim Gebrauch / wiewohl 
man an den'meilten Orten die Haupt⸗ Saͤhle und Zafel-Sähle an ſtatt Ihrer gebrauchet. Dennoch 
wir des in Koͤniglichen und groſſen Sürftlichen Hofen vor feinen Uber fluß gehalten werden/dergleichen 
Saͤhle heſonders anzuordnen. Solche ſind erſtlich Audieng-Sähfe / die man drauchet / groffer Herren 
Geſandten öffentlid) Andieng zu geben / hoher Perfonen Traͤuunge darinnen anzuſtellen u. ſ. w. Sie 
Find am ſchoͤnſten quadrat oder 13. mahl ſo lang als breit. Der Boden konte in drey uͤber einander er⸗ 
höhere Pläge eingetheilet werden / dag man von einem auf dem andern etwan überz.Stuffen ſteigen 
müfte. Auͤf dem hinterſten und hoͤchſten moͤchte ein Thron un miterlihen Stufen er⸗ 
hoben / undobendaruber ein Baldachin. Die Situation folte alfo ſeyn / daß man durch einen Garde-Saht 
und etliche groſſe Borgemächer erſt hinein kommen mülte/in welche ein groſſer Herr feine Hof-Stadt 
bey folennen Audiengen ordentlic) eintheilenfan. Nach dieſem folte billig in einem groſſen Hofein 
groſſer Sahlſeyn / der mit Fleiß dazu angeordnet wäre/ daß Comozdien dar smengefpieler/ Bille ge⸗ 
halten und Mafqueraden celebriret werden konnen / wie dergleichen befonders zu. Ver@illesindem groflen 
Appartement des Königes/ hier bey Woffenbüttel indem ſchonen Surf. Luſt⸗Schloß zu Salathalen 
beobachtet worden. Denn ſo man in die Haupt⸗ und Tafel⸗Saͤhle/ bey vorfallenden Gelegenheiten 
erſt Geruͤſte zu dergleichen divertiffements gufrichten ſoll / gibt es zuviel embar ar und unnoͤthige Koſten. 
Solcher geſtalt konte man einen Sahlbauen / der an der Lange gegen der Breite waͤre wiez. gegen 5. 
Zwey Theilevon der Länge giengen zudem Theatro ‚neben welchen beyderfeits oder wenigſtens aufei- 
‚ner ein klein Cabinet / zu dem Anlegender Agirenden erfordert wird/mitten von dem übrigen Platz doch 
naͤher gegen dem Theatro konte ein Circul abgeſondert / und mit einem Geländer umgeben werden/ 2. 
Theile am Diametro haltend. Zuvorderftum die Rundung wuͤrde ſich Raum finden / uͤber einander 
erhöhere Bocke vor diejenigen anzuordnen/welheman wolte mit zuſe hen laffen / und neben dem Thearro 
würden noch Winckel vor Schenck⸗Tiſche bleilben. Es muſte der Eircul am Diamerro nicht weniger 
als a. koͤnte aber wohl biß 36. Fuß halten. 

Die Alten dattenihrebefondere Bad-Sähle/ die aber antego nicht mehr gebraͤuchlich find / weil in 
dein Baden heut zu Tage keine Luffgefucher wird. Inſonderheit laſſet ſich eher eine Luſt bey den mit⸗ 
tagigen Volckern darinnen finden. Beh uns iſt die Xurft gar nicht darnach beichaffen. Liber dieſe Ay 
tenvon Sählen ſind noch andere / die nur gewiſſen Gebäuden gleichſam eigenthuͤmlich ſind / als Buͤrger⸗ 
und Raths⸗ Saͤhle auf Rath⸗Haͤuſern / deren jen e nach den Reguln der Haupe-Sähle/ dieſe nach den 
Tafel⸗ Saͤhlen konnen eingerichtet werden / Auditoria und Bibliochequen/i Univerhrätg Collegiis, Hoch⸗ zeir-SähleaufGilden-Haufernzu.f.w. Allein von denen iſt unnoͤthig / beſonders zu handein / weil ein 
jeder / was bißher gemeldet worden / leichtlich auffolhe befondere Fälle appliciren fan, So es GOTT 
gefaͤllet / daß dieſes Werck wohl abgehet/ und der vornehme Herr Beförderer und Verleger ſodenn 
beliehet / die Arbeit ferner über Goldmanns vierdtes Buch fortzuſetzen / wird ſich noch Gelegenheit ge⸗ 
nug finden / auch beſondere Erfindungen den Anfängern hiezu vor zuſtellen. 
I Es werden unter die Saͤhle auch mit gerechnet Die Galerien / welches Wort doch auff ver⸗ 

ſchiedene Weile gebrauchet wird. Uberhaupt bedeutet es einen mit vielen Fenſtern erleuchtetenOrtin 
at der viel langer als breit iſt und darinnen fpagieren zugeben/ und die Gemächer von ein⸗ 
ander abzuſondern und zu ſammen zuhaͤngen dienet. Beſonders wird ſolches Wort auch gebrauchet / 
einen langen verſchloſſenen Gang oder Platz zu bedeuten / in dem aller hand Kunſt Stuͤcke von Mahler⸗ 
und Bildhauerey aufgehoben werden / dergleichen die Galerie des Printz Zuffinianszu Rom/dieGale- 
rie des Königs zu Verfailles, und indem Palais Brion zu Paris / die Galerie des Herhogs von Savoyen 
au Zurin/ und die Churfl. zu Münden im Bayerlande / auch die Hertzogliche zu Salthalenbier bey 
Wolffenbuͤttel / nebſt der des Ertz⸗Hertzog Leopolds vor andern ruͤhmlichſt zu gedencken find. Es wer⸗ 
den auch von Waſſer fallen / oder von gruͤn⸗gedeckten Lauben gemachete Spasiergänge in. Gärten Ga- 
lerien genennet. Hier reden wir heſonders von langen und ſchmahlen Saͤhlen / die zu beyden langen Sei⸗ 
ten Fenſter / und mitten an den ſchmahlen Seiten Thuͤren haben / von welchen unfer Godmann in dem 
XXXI. Cap. des dritten Buches etwas gemeldet/dergleichen an dem Louvre zu Paris nad) Davilers dib⸗ 
meſſung zo. Fuß breit/und 1458. Fuß lang zu ſehen iſt Es laſſen ſich ſolche Gebaͤude eher an Fuͤr ſtu⸗ 
chen Land⸗Haͤuſer n / als an Fuͤr ſtlichen Höfen anbringen / weil in dieſen der Raum gemeiniglich genau 
er muß in acht genommen / und zu vielen Zimmern eingetheilet werden. Wenn Pallafie als viei⸗ 

von einander gefonderte Gebäude und Pavillons gehauet werden / ſchicken ſich die Galerien'befonderg 
wohl ſolche Geb aude zufammen zu haͤngen / wie zu Verlaillesund Rißwyek zu ſehen. Sonderliche Re 
guln find bey ſolchen Gebaͤuden nicht zu geben. Jedennoch kan den Anfangern dieſes wenige vielle icht dienen), 
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Die groſte Schönheit der Galerien heſtehet in einer groffen Länge und Höhe. Hernach muͤſſen die genſter auch ſehr weit von einander geſehet feyn/damieneben einem jeden Fenſter zu beyden Seiten Statuen/umd oben darüber Buſti, zwiſchen innen aber anden Mauern zwiſchen den Semternnod anſehn⸗ fiche Gemahlde Plag finden. An dne ſchmahlen Seiten nebender Thuͤr muß man ſuchen noch ſo viel Platz ʒu behalten / daß beyder ſeits mit Spiegel Glaß ver ſhiofſen San⸗ manierlich angebracht wer den welche mit kleinen curiofiräten von mignatür, amulirting und Schnitzwerck beſetzet werden. Die⸗ jenigen Kammern / die man ſonſt ausdruůcklich anleget/ allerhand Gemählde von beruͤhmten Meiſtern dar in zu ſam mlen / leiden kein ander dicht ohne von Mitternacht/beyfoldhenGalerien hingegen / als ich hier beſchreibe / nimmt man dieſes fo genau nicht / doch iſt auch am beſten / daß deren lange Seiten gegen Mit⸗ tag und Mitternacht liege, In dieſen Galerienbringet man auch mehr Gemaͤhldenicht an / als ſich in gewiſſe wohl regulirıe Felder an den Wändenbriffenlaffen. Architedur yon Seulen blelbet billig hier weg / weil ſie zu vielsPlag wegnimmt. Anden Seitender Mauren/wofte durchgebrochen fnd/ werden allerhand Fleine Vierecke und Orale mit ſthonen Gipsrahmen eingetheifet /Eleine Tableaux darz einzuftgen. Der Platfond er for dert auch ſchone Gemahide / die aber billigalfevon einer Hand und al- frefo gemahlet ſeyn fülten. Solche galenen muſſen ſo hoch als Haupt-Sähleund mit doppelten Fen⸗ ſtern uͤber einander verfehenfeyn. Es iſt auch gut / wenn ie nicht auf der Erde liegen / ſondern um ein Geſchoß erhohet / auch ſonſt in alle andere Wege vor Feuchtigkeit verwahret werden. Mlesubrigefte> het in des Bauherrn und Baumeiſters freyer difpofition, au * x. Unterden Wort Barten-Sahl verftehe ich Hier befonderseinen Himmel⸗ offenen / aber um und um mit Heckenbuͤſchen und Bindwercken wohl eingefaſſeten Platz ineinem Garten/welder ſich zu Baͤllen umd anderendiversiflementsan ſtat einesSahles bey (homem Sommer Wetter gebrauchen laß fet. Der gleichen iſt in dem Fleinen Parc zu Verfailles vortrefflich angeleget. Nach Belieben dergleichen Gebaude zuerfinden/ kan zu einer general Reguldienen/ daß man alles dasjenige/ was man ſonſt in Haupt⸗Sahlen gebrauder/aber von folchen marerialien machet / die man fonft in Garten zur Auszies rungkinmt. Nun habenwir aus vorhergehenden weitlaufftig vernommen / daß Seulen/Staruen/ Gemaͤhlde / ſchoͤne Plaͤtze zu Tanhen / zu Spielen und zu Speiſen/ Beqpvemllchkeit zu Threforen und Schenck⸗Tiſchen / zur Mußc, zu Aufſteck in vieler Lichter / und endlich auch begveme / und die Gaͤſte nicht verhindernde Oerter vor Zuſchauer in Haupt⸗Saͤhlen verlanget werden Zu Auszier ung der Garten aber gebrauchet man ins gemein Büfche/ gefehnittene Hecken / Stecken und Bindwerde/ Wafferfünfte/ Roſen / aller hand geſchnittene Baͤume u. ſ ww. Dieſe Dinge müflen nun appliciret werden/ damit jene zu einem Sahl behoͤrige Stucke heraus zu dringen. Ich will/Weitläufftigfeirzuv rmeiden / ein einig Ex⸗ empel angeben / aus welchem die Anfanger dieſes leichtlich verſtehen wird zu ſolchen Wercken allezeit ein dicht bewachſener Bald erfordert/doch koͤnnen ſie ohne derhfelben wohlan gebracht werden. Ih wolte nun dergleichen Sahl alſo anlegen EMagchete ich ein Creutz oo. Fuß breit/und ſchnitte daſſelbe mit eittem darum gezogenen Ovalalfo ab / daß das längere Theitdes Creutzes 180. Fuß / das kuͤrtzere gyer durchgehende aber 135. Fuß lang würde/fo blieben zwiſchen dem Creutz und dem Oval 4. £leine Plaͤtze in den ¶ Winckeln des Creutzes · Das Creus und das Oval umfienge ih mit eine Fuß hohen / und hier und dar mit gefhnittenen Baumigen en taxus⸗Hecken / aufjedes Baum i⸗ gens Gipffel konte ein Leuchter angebracht werden vor eine Wachs-Kerge. An den acht Ecken / und an den vier Winickeln des Creutzes muͤſten 12. Pyramiden ſtehen / Mber dieaufallen Seiten Waſſer herunter fiele. Zu oher ſt auf den Köpffenfämen Kronen⸗ Leuchter / und an den Ecen der Pyramiden koͤnten 

voch ein gele Leuchter/und herunter gemachet werden Lim das Oval fäne auffenein mit grünen Ras fen befegter Gang / 16. Fuß breit / und um denfelben ins Ovalein Latten- undStecken⸗Werck / welches die Srangofen Treillage nennen/mit Archite&turvon Joniſchen Wand-Pfeilern mit 3. groffen Bilderblin, 
tenumdvier Portalen. In den Bilderblinten/dies. Fuß weit und 10. hoch waͤren/ fölten Threforfoms 
men von Wafer-Künften/ nemlih Stuffen weiß aus Cafcaden formiret/ und als mit allerhand Ge⸗ 
auf Raum bedacht ſeyn / da ſich zu Zeitder Feltins goldene und filberne Gefäfe fegen liefen. Acht Fu hinterdiefer Treillage kommt ein Ovalmit Linden-Bäumen die befegee/ und um ı2, Fuß hinaus no eines. Die Linden aber muͤſſen wwieSpalier nur indie Breitegezogen werden/daß fie endlich zwey ho⸗ heoval-2Bände formiren: Zwiſchen denſelben konte eine vier fache Treppe angeleget werden von Holk. Jede Zreppegehet beſonders um die andere herum / und horet jedtwedeibereinem Thor oben bey eis nemfleinen Stan auf/ daß man zwey Chöre Trompeter und Paucken / und zwey Chöre Haurboisdarz auffhabenfan. Anden Treppen herum laffen ſich Löcher machen in den'Sahl hinunter zu ſehen / ſo konnen auf denſelben eine groſſe Menge Zuſchauer ſtehen ohne etwas indem Sahl zu hindern oder zu turbiren. Solcher invention lieſſen ſich viel machen / ſonderlich woman in die Erde eingraben und den Sahl vertieffen kan. So viel aber mag genug jeyn/den Anfängern Anlaß zu geben / wie ſie folchen Sachen welter nachdenen ſollen. Id fihliefle hiermit diefe Anmeraung 

und verfuͤge mich zu der letzten. 

ſchirr beſetzet / mit allerhand Aufſetzen. Zwiſchen den aus Wafſer formirten Gefaͤſſen muͤſte man Su | 

Die 
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ie neunte Finmerkung * 
von 

| Simmern. 
Woer dedritten Vuches as, ee 

Summarien. 
. Austheilung der Zimmer. 2. General-Neguln von Zimmern. 3. Von Vor⸗Gemaͤchern. 4. Von Barade- 
Gemãchern. ‚5. Von Cabinets. 6. Von Schlaß-⸗Gemaͤchern. 7. Von Garderabben. 8. Von Yuszierung derdimmer 
nach der Staliänifcheny Franboſiſchen / Teutſchen und Hollaͤndiſchen Bau · Art. 9. Ein Cyempel eines Fürft. Haufes 
mit der gantzen Verzierung aller Gemaͤcher. x 

Pr } 

1, 

Serwonnheitendr D n/ neu 
aber eg unmöglich iſt / von die ſer marerie alſo zu ſchreiben / daß es aller Orten und zu allen Zeiten gefälfe, 

Weil ich aber hier vor Teutſchland ſchrebe /da die Frantzoͤſiſche Lebens⸗Art fat allzuviel Fa 
wird / wil ich mich beinuͤhen / die Frantzoſiſche Auscheilungder Gemacher aufunfere Beqvernticheeit alſ 

nBor allen wil nothig ſeyn / einige General Reguln zu geben / die bey allen Gemaͤchern jederzeit 

follenobferviverwerden. Deren doch gar wenig ſind / weil ſo viel Oerter / fo viel Gewohnbeiten / iR f0 

vordere den bintern/dag rechte dem lincken / eine Seite der andern/aud) die Oecken oben dem Gode dar⸗ 

28 gesogen/die Eintheilungalfo einrichten / daß was auf einer Seite des Ubereckſtriches lieger/ mit den 
—— Adern Seite zumreffe/welefchone Regulaus Bomannsıo, Si ae von der Zierlichfeit 

er etwas länglichte Bier⸗ 

4. Die Camne ſollen nicht leichtlich den Senfterngegenüber / vielweniger an die Seite geſetzet 
werden / da die Fenſter ind. 

Kae 

s. Die Breiteder Camine ſoll nicht mehr als den dritten / und nicht weniger als den fünfftenTheit 
der Wand einnehmen. 

Or- 

Me 



24 Von dem rechten Gebraud) der Vollftändigen 
— Ordinairement ſoll ein Gemach zwey Fenſter haben / die ziemlich weit von einander ſtehen / daß ein Tiſch mit einem groſſen Spiegel Und zwey Gueridonsdaziwifden ſtehen fönnen. 7. Billig föllendie Fenſter von den Eeken annoch ſo weitabitehen / dag cm Stuhl daſelbſt Platz finde. 

dreymahl / daß ich aufeiner Seitedes Camins eine echte und auf der andern eine blinde Thür bekäme 33. Fuß im Lichten ſo betrůge die ganhe Breite des Gemaches 15. Fuß/ und kan man fein imanierlich Ge⸗ mach geringercheränsbringen. - Hingegen müffenin confiderablen Gebäuden die Senfterund Thären der Gemaͤcher wohls. Burn die Camine eben ſo viel — — aufs. Fuß im Lichten befommen/ wor- ehet / wie groß ungefehr die Gen her dazu ſeyn muͤſſen. Kan demnach aufs mindeſte ſo vielgenommen werden/ 6, Fuß zwiſchen den Senftern/ 7. Suß zu der Weite eines Fenſters innenher an dem Ausſchnitt der Mauer/und., Fuß an jeder Ecke/ welches Aulaninen 24. Fuß ausma⸗ chet. Rechneich her nach an der andern Seite dor demCamin und zwey Thuͤren im Lichten 15. Zuß/ und zit einem jeden wentſtens nochn Fuß zu beyden Seiten vor die Einfaffungen/ kan diefe Seite nicht 
9.DieSituationder Gemaͤcher ſoll/ ſo viel möglich/alfo gemachet 99 / daß die Bor-undPara- - den-Bemacher gegen Mittag, die übrigen gegen Morgen/ Abend und 

wegen magbey Anlegung der Borgemächer folgendes in ahtgenommen werden. Man muß die uͤbri⸗ gen Gemacher alſo daran legen / daß man aus dem Vorgemach zum wenigſten in zwey derſelben un⸗ mittelbahr / als nemlich alfobald in das Cabinet.imd aud alſobald in das Schlaf = Gemad) kom⸗ men koͤnne. Vornehme Perfonen Fönnen einen Camin an ſtatt des Ofensdarinnen haben / welcher 



Goldmanniſchen Anweiſung zu der Bau⸗Kunſt. — 

V. Dos Wort Cabinet wird in garvielerley Verſtande gebrauchet. Insgemein verſtehet man 
bey ung dadurch cingang klein enge Gemady/danur ein klein Tiſchgen mit einem Stuhl ſtehen kan und 
welches — angehaͤnget wird. Ja es bedeutet offt mahls nur ein Schrändiden/da man 
Koſtbarkeiten hewahret. Die Srangofen gebrauchen dies Wort befonders auch Scyilderey-Kams 
mern damit zu bemercken. Es wird aud) von allerley umzaͤuneten Plaͤtzen in2uf-Gärtengevraudyer, 
Hier abernehmen wir es in dem Berftande/da es bey den Frantzoſen dasjenige Stüceines Zimmers 
hedeutet / in dem ſich Der Patron des Zimmers ordentlich auff haͤlt/ daher es billig an Gröffe den übrigen 
Siucken nicht gar zu viel nachgeben darff. Denn es muß Platz darinnen füyn vor einoder zweh Tiſche / 
etliche Stühle, vor allerhand mobilien von Schraͤncken eic. Und etwan auch vor ein EleinRube-Batz 
te / dabey doch Raum bleiben muß / hin und wieder zu gehen/fo man ſich müdegefeffen hat. Die Lage die⸗ 
Ks Gemaches muß zwiſchen dem Vor⸗ Gemmach / harade. Gemach und Schlaff⸗ Gemach fenn/dag mon 
daraus in alle dieſelbe unmittelbahr kommen koͤnne. Die Erwärmung geſchiehet zwar inunfirn 
Fuͤrſtlichen Hoͤfen faſt aller Orten durch Camine. Weil aber die Parroni meſſten heils dabey zwiſchen 
ai) extremis von Hige und Kälte fehr incommode feynmüffen/ wäre bey ſolhen Zunmern mehr zn 
Ofen zurathen / welches ich defto cher thun kan / nachdem ich oben fo vielerleh Arten davon angeführet 
habe/ über welche feinederjenigen Klagen gruͤndlich Fan aufgebracht werden / welche über die gemeine 
Ofen ergehen. Die Derzierung an den Wänden wird gemeiniglid) auch in Tapeten gefudher. Es 
kan dieſeſbe doch auch sus Taffel-Werfgenommenwerden. Denn ohnerachtet diefesden meiffenalg 
etwas Altfraͤnckiſches vorkommen mögte/ welches lange abgefchaffer worden / ſonderůch nachdem bez 
finden worden / daß endlich hinter ſolchen Taffei⸗Werck Neſter vor allerhand Lingezisffer entitanden. 
Allein fo man erwieget / daß nicht das Taffel⸗Werck / ſondern die Linreinigkeitendes Haufes an genera- 
tion dee Unge zieffers ſhuldig ſind / und ſoiches ſich eben fo wohlin ungetaͤffelten Hanfern Hauffenweig 
Anfindet / hingegen Das Taffel Berk auff mancher ley Weiſt Nutzen bringet / wird man meinen Rath 
ſo ſehr nicht tadein können. Rein Zweiffeliſt / daß die gusgetaͤffelten Zimmer viel waͤrmer/ trockener 
und geſunder ſind als andere. Hernach kan man ſich des Taffel⸗-Wertks auch vortrefflich bedienen/die 
irregulariegren der Gemaͤcher damit zu ver decken. Das Taffel⸗Werck muß nicht ſo bund und Erauß/ 
wie unſcre Alten gewohnet waren / gemachet / ſondern nad der Maffe eingerichtet werden / als wenn 
alles von Gips oder Marmor zugerichtet waͤre / daher auch am beſten iſt bloß Eichen⸗ Holtz dazu zu neh⸗ 
men / daſſelbe weiß oder auf Marinor-Artanzuftreichen/und fleigig zu poliren. Es konnen allerhand 
Felder md Rahmen eingetheilet werden / dieſelben mit Splegeln / Gemaͤhlden / Bafirelievi, oder auch 
nad) Gelegenheit des Orte mit ſchoͤn geſtickten Bildern ur ſiw. zu beſetzen. Ob es auch fon nicht 
mehr Mode iſt / Schraͤncke indie Wände zu machen / weig ich doch nicht / oh man dieſe commodicät ans a⸗ 
den Cablincten abſchaffen ſoll. Es wird zwar ſolcher Mangel mit allerhand ſchoͤnen Schreib ⸗Tiſchen/ 
and Schränden von Zapanifher und anderer curieuſen und koſtbaren Arbeit erſehet. Allein wenn 
folge Scrände in geräffelten Wänden. alſo eingebracht werden / daB niemand mercket daß cin 
Schranck da iſt / auch dem Raumdes Gemaches nichts darunter abgeher/fehe ich noch Feine beſtaͤndige 
Urfache/ fie zu verwerffen / oder zu verachten. Die Boͤden in Cabineten ſolten um der Waͤrme wegen billig von Holtz fiyn/ meldes in kleinen Stůͤcken von unterſchiedlichen Farben chen ſo kan auegetheuet 
werden / wie die Stein-umd Marmorsglieffen/wogu untenin dem Anhange noch cine furge Anleitung 
‚geben will. Hiebey iſt vielleicht nicht undienlich zu erinnern / daß unſers Goldmanns Gedanken) ein 
un im zur niedriger zu machen / welche er Lib. II.Cap. 29. vorbringet/ by Gabineten nicht 
u verachten find, 

VL Das Shlff-Semadift offt mahls / wo es am Raum gebricht / mit dem Cabinet ein Ding / 
denn viele theilen ihre Zimmer alſo ein daß nebſt Dein Dor-Gemad noch ein groß Gemach lieget/ weĩ⸗ 
ches die Kammer heiſſet / und zugleich die Dienſte des Cabinets / und des Schlaff⸗ Geinaches 1ihut. Her⸗ 
nad) thun ſie nicht mehr / als nad) eine Garderobbe , und auffs hoͤchſte / mo es ſich ſchichen willinod.cin 

gantz klein Cabinet dazu. Iedennoch iſt beſſer / wo der Raum iſt ein beſonder Schlaff Gemach anzu⸗ 
ordnen. Es wird aber nach Frantzoſiſcher Art ſelbiges eben fo wohl ansgezierer/alsdie übrigen dag 
mon Fremde darinnen ja fo gut admittiren fünne. Die ſchoͤnſte und begveinffe Eint heſſung der 
Schlaff ⸗Gemaͤcher iſt / wenn ſie mit Alcoven gemachet werden. Von beyderleh Austheilung will ewas 
weniges melden. Ohne Alcoven wird die proportion des Schlaff⸗Gemaches alfogefunden. Die Briite 
von einem Bette erfordert 5. 26. Fuß / und 7.273. 508 die Laͤnge / ſolches Bette fol mitten ander Bind 
ſtehen / und ſo viel Platz zu beyden Seiten bleiben / daß aufder einen eine Thuͤre / und auf der andern ein 
Schranck / wie eine Thüre geſtaltet / ſehen konnen / wozu wenigſtens 5. Fuß Breite erfordert wird i de> 
rowegen die gantze Breite der Wand / von iz. biß2a. Fuß zu nehmen Gegen uͤber iſt eben foldye Eincheis 
lung mit einer Thuͤr und einem Schranck / ohne da mitten inne ein Camin ſtehet / der nur gar klein und 
mit einem EleinenDfenvereiniget ſeyn moͤgte / daß die Kammer warm genug werden / und doch) die Duu⸗ 
fie ſich verziehen toͤnten. An der langen Seite ſolten die Fenſter / und deren drey ſehn / alſo daß eines 
mitten auf das Bette / das andere mitten auf das Gemach zutreffe / das dritte aber von der andern Wand 
und von dem mittlern Fenſter eben fo weit abſtunde / als das erſte. Rechnen wir nun von der Ecke des 
Gemachs big an den Eintritt des Senftersr, Fuß / die Oeffnung des Fenſters innenher 6. Fuß/daß das 
Fenſter im Lichten 4.. biß 5. Fuß weit gemachet wuͤr de / hernoch wiederum 33. Fuß zwiſchen daum fer⸗ 
ner s. Fuß vor das mittlere genſter / noch 33. Fuß zwiſcken Raum / vor das dritte Fenſter 6. Fuß, und 
endlich diß an die Wand / ſo kaͤmen vor die gantze rare: des Schlaff⸗Gemachs 27. Fuß. Bor dag mitt: 

i lere 



126 Don dem rechten Gebrauch der Wolftändigen { 
fere genſter würde ein Tiſch umd zur beyden Seiten Gueridonstmd Spiegel geſetzet. Machete man die Breite des Schlaff-Bemadhs fodenn 18. Inß wuͤrde die proportion wit 2, gegen 3. ſeyn. Aber alle, 
diefe Maffe werden nicht gefeget/dag man fich eben daran haften müffe/fondern allemn/um die Wrife zur zagen / wie die Gemaͤcher bey der invention uberfäylagen werden. Goldyer acffait tillic) auch eine Kam⸗ 
mer mit eine m coyen beſchreiben. Dieſer wird zuerſt ͤ ber ſchlagen hernach die Kammer dazu ein⸗ 
grichtet. Die Breite wird nach dein Bette alſo eingerichtet / daß beyderfeits neben dem Bette 3. biß 4. 
Fuß Platz bleiben muß / wozu die Breſte des Bertes gerechnet/die gantze Breite des Alcovens i1. A 14. 
Fuß herauskoͤmmt; Im Fall mon Raum genug findet/madjermandie Laͤnge der Breite gleich / damit 
noch vor dein Bette ein Nacht ⸗ Tiſch ſtehen kan imd doch ein Durchgang zwiſchen dem Bette und dem⸗ 
ſelben bleibet. Dieſer Platz des Alcovens wird 4.6186. Zoll von dem Baden der Kammer erhoben/ 
und mit Tapeten beleger/auch an der Seite herum mitTapeten verſchlagen / vorne bleibet er gang offen / 
ohne / daß er oben in Form eines gantz fachen Bogens formiret/und mit frey haͤngenden Bildern und 
Schnitzwerck gezieret / unten aber ein Geländer mit ſchoͤnen Docken / oder mit geſchlungener Arbeit 3. 
Fußtz hoch vorge zogen / auch zuweilen mit Borhaͤngen verſehen wird/ dag man ihn gantz zumachen kan. 
Neben dieſem Alcoven werden beyder ſtits enge Cabinetgen oder vielmehr Gaͤnge awa höchfteng 5 Fuß 
Breit angeleget / daß eines gegen din Hoff oder die Gaſſe lieget / damit es ein Fenſterbekomme / das andere 
Hingegen gang finfter bleibet / und zur hothwendigen commodirät gehöret. Es koͤnnen aud) in diefir 
kleinen Cahineten beyberfeits £leine Ofen angebracht] werden/ durch die zugleich der Alcoven und h 
das Germach mir geheitzet werden / daher fie bloß miteiner Wand von duͤnnen Brettern von dein Al- 
coven abgefondert werden, Zuweilen dienen ſolche Gänge auch / die Communication der Zimmer das 
durch begyem zu haben. Solcher geffalt wird der Alcoven mit dem / ſo daranhaͤnget / 23. a 24. Fuß 
breit/ und fo lang muß das Bemadh daran ipn/ die Breitedes Gemachs hingegen wird viel ſchmaͤler 
gemachet / daher es zwar auch zwey Fenſter bekoͤmmt / die aber nahe beyfammen ſtehen. So ich dem⸗ 
nach 6, Fuß zu iedem Fenſter / zu dem Raum dazwiſchen 3. und an die Ecken beyderſeits 3. Fuß rechne / 
entſtehet die Breite des Geinachs von 16, Fuß i iſt gegen der Länge wie 2. gegen 3, Der Spiegel ſamt 
feinem Tiſch von Gueridons kommen mitten gegen dem Alcoven fiber zu ſtehen / und die Thuͤre Fan ges 
gen denFenſtern über mitten an der Wand ſeyn. 

ALVon der Garderobe iſt nicht viel fenderliches vor zuſchreiben. Es wird aber dieſes Wort 
anders bey den Italiaͤnern / anders bey den Frantzoſen gebrauchet. Zene verfichen dadurch eine 
Kammer / da man die Mobilien auffhebet. Dieſe aber verſtehen nicht allein eine Raınmer/da man die 
Kleider guff hebet / ſondern auch da die Diener ſchlaffen die die Herrfihafft immer um fid) haben muß. 
An groſſer Herren Zimmern gehörct die Garderobbe allein vor den Rammer-Diener/welcher dafelbft 
des Herrn Kleider und Gefaͤſſe zu taͤglichem Gebrauch in Berwahrungund Pflege hat / auch allezeit bes 
reit ſeyn muß / wenn ihn der Herr ruffet / zugegen zu ſeyn / daher Billig die Garderobbe gleich an dem Ca⸗ 
binet ſeyn muß. Es gehoͤret fiheinen Ausgang aus der Garderobbe zu machen daß man nicht erſt 
durch eines der andern Gemaͤcher gehe / ſondern alsbald auf den gemeinen Platz komme. Mo fich die⸗ 
ſes hißweilen nicht will thun laſſen/ muͤſſen Efcaliers derobes, Gehetin⸗ Treppen / n die Garderobbe ge⸗ 
macht twerden/ daß man dadurch in dem untern Geſchoß anf einen gemeinen Platz gelange / welches in 
vielen Frantzoͤſiſchen Gebaͤuden fo wohl in acht genommen worden/daßöffters nöd) befondere paffagen 
und Gaͤnge andie Garderobbe gebaut worden/ damit man von der Garderobe auff sine Treppe ges 
langen möge. ‘ 
Ye VIII. Die Auszierung der Gemaͤcher kan fuͤglich auf viererley Claſſen gebracht werden / welche 
ie die Itallaͤniſche / Frantzoſiſche / Teut ſche und Hoflandifdye nennen wollen, Die Italiaͤniſche will 
ichnennendiemafive Art mit Marmor und operẽ Mofaico zu zieren; die gtangöfifche/da man Gips und 
Tapeten; die Teurfherda man mit Taffel⸗Werck / und die Hollandifje/damean mit Lackirung / Porcel- Jain und Oſt⸗ Indiſchen Stoffen aus putzet. Mas bey einer iedenArt hauptfaͤchlich anzumercken iſt / will ich hierin möglichffer Rürge einbringen. Esiftaber dabeh allegeit mit Unter ſcheid auff Yuszice 
rung der Waͤnde / der Boden undder Decken zufehen. 

Von der Ftaliaͤniſchen Muszierung. 
Siſt uns zwar in Teutſchland meiſtentheils verbothen / gane Zimmer mit Mar mor zu ſchmuͤ⸗ 
cken / und muͤſſen meiſtentheils zufrieden ſehn /Eamin-Einfoffungen/Boden/ Tafeln auf den 

2 Bruft- Mauren der Senfter/da man ſich aufleger/und hoͤchſtens Einfaſſungen der Thüren von 
Marmor zu haben. Jedennoch wird nicht unangenehm ſeyn diefe Auszierung zu beſchreiben / 

wie fie auffs hoͤchſte ſeyn kan / wozu id) Davilers difcours in vielen gebrauchen werde/der in feinem com- — Vignola p.338, biß 340, gar wohl davon handelt. Sind demnach hievon folgende Reguln u mercken. 
a) Mit Marmor gezierte Gemaͤcher ſollen billig in dem unterſten Haupt⸗Geſchoß / nicht in 

den obern angeleget werden/ weil fie nicht allein zu mamv dazu ausſchen/ ſondern wuͤrcklich ſind / und 
eine groſſe Laſt haben / dahero auch einen ſtarcken Grund unter fich erfordern. 

@) Woman Waͤnde mit Marmor zieret / muß zuvor derſt ſoſches auch auf dem Boden geſche⸗ 
hen / und ſolte billig nach Itallaͤniſcher Weifedie Decke quch gewoͤlbet / oder mit einer geraden Decke al antiqve,wieid) fie in der ſiebenden Anmerckung genennet habe/geinadhet werden / daß ales der So- liditat nad wohl zuſammen correſpondire. 

.)Wohn⸗ 
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) Wohn⸗Gemaͤcher werden mit Marmor nicht gangüiberzogen/fondern allein die Spüfte 
Sahle und Bor-Sähleoder Bor-Häufer/ und zum hochſten etwan die Audieng-Gemäder. Die 
Mobn-Bemäcer werden an den Wänden allein Banck⸗Hoͤhe / an dem Einſchnitt der Fenſter hingegen 
En und an den Caminen big tiber Manns⸗Hoͤhe / und endlich um die Thuten herum / mit. 
Marmor beleget. RT LAN 3 LINE , 

4. Bold) alles mit Marmor zu überfegenfchieket/gefdiiehet es doch nicht allezeit / fondern 
es wird auch zum öffternder Marmor nur Taffelweiſe in Rahmen von Gips gefeßet, 

6.) 3m Zufammenfegung der Marmor von verfhiedenen Farben muß guter Verſtand ge» 
brauchet werden/daß nichts hart in die Augen falle. Gans weißund ſchwartz ſchicket ſich nicht wohl 
aufammen/ ohne höcftensaufden Böden. Fainden Wänden ſoll gar wenig ſchwartzer Marmor 
gebrauchet werden / nemlich 100 er dienet / dem bunten mehr Anfehenzugeben. Dieglatten Bändein 
einem Zimmer (offen um und um von einerley und zwar weiffen Marmor ſeyn / die Leiſten und Rab 
men darquff koͤnnen von etwas duncklern / als weiſſen mit grauen Adern/oder gang grauten/ hingegen 
9 Simſe ünd Einfaſſungen der Oeffnungen / Thuͤren / gFenſter und Camine erfordern bunten 

armor. —— 
(6) Zapsten bey Marinor zugebraudyen/fehieketfichy meiner Meinung nach / nicht zum bes 

fen /fondern deſſet Seinählde alfrefco, und claro feuro gemahlet / damit allesin der folidirär zuſa mmen 
finme, Gleicher geſtalt ſolten auch die Decken oder Gewölber gemahlet werden. 

7. DieMormor-Böbden in den Zimmern find zweyerley Arten / entweder wird der gantze 
BodenimirRahmen von weiſſen oder grauen Marmor in groſſe weitlaͤufftige Felder oder Figuren ein⸗ 

gerheilet/ und dieſe hernach mit eineriey bunten Marmor ausgelsger/welches ingroffen Beinächern bes 
fonders fehön ſehet. In kleinen pfleget man aud wohl nur einen Rahm an der Wand herum zu le⸗ 
gen / und den Ratın dazwiſchen mit einer aus vielerley Marmor zuſammen geſetzten Roſe zu zieren. 
Dieandere dat in wenn manaus kleinen Mathematif&hen Kiguren/von zwey ⸗ drey⸗biß hoͤchſtens vie⸗ 
rerley Farben Marmor/ als Qyadraten/ Rauten/ Dreyecken / Sechsccken / Achtecken / Circuin und 
ann —— Aeſtrich zuſammen ſetzet / zu deren Austheilungich in dem Anhange eine kleine Anleitung 
geben will. 

8) SomaninErmangelungdes Marmors/oder zu@rfpahrtng der Unkoſten / aus Gips ge⸗ 
machten Marmor gebrauchen will/müffen dabey eben die Reguln in acht genommen werden / wie bey 
rechtemMarmor. 

Die Branköfiihe Muszierung. 
kn Se Frantzoͤſſche Art / die Gemaͤcher aus zuzieren / wird anallen Orten am meiften beliebet / und 

nicht ohne Billigkeit indem ſie nicht allein augenehm / reinlich und zu vieler varürtuung geſchickt iſt / 
2 fordern fi mallen Landern/undin gewiſſer proportion von allen Leuten nachmachen laͤſſet. 

Ich nenne ſie die Frantzoſiſche / nicht dag fir ſolte gang in Franckreich erfunden ſeyn / weil die Fran⸗ 

tzoſen ſilbſt Das meifte davon den Itallaͤnern zu dancken haben fondern weil es dieſe Narion darinnen 

= — hoc) gebracht hat, Disfe Art will id) in folgenden Reguln nad) den vornehmſten Stuͤ⸗ 
en verfaſſen. 
Werden die Waͤnde zu oberſt mit ſchoͤnen Simſen gedecket / welche entweder von hoͤltzer⸗ 
nen Bohlen / oder ungefehr von Ziegelſtein geformet / hernach dicke mit Gips uͤberworffen / und mic 

einer Lehre auegeſtrichen werden / endlich drucket man mit Formen allerley Schnitz⸗Werck darauff. 

Auff gleiche Waſe werden die Thuͤren und Camine gezierer/ ohne daß man die Einfaſſung der Camine 

meiſtens von Marmor oder wenigſtens gehauenen Steinen verfertiget. 

@) Die Wände werden auff zweyerley Weiſe gezieret / entweder mit. Gips⸗Rahmen / in 

welche Gemaͤhlde geſehet werden / oder wir Topeten / die theils zur menageinden ſchlechtern Zimmern / 

auff beſondere dazu grob gewuͤrckete Leinwad gemahlet / theils in beſſern Zimmern von gefaͤrbter 

Wolie gewuͤrcket / in den allervornehmften aber noch mit untergewuͤrcktem Golde bereichert werden. 

G) Die Eamne werden oben mit einem Gemaͤhlde in einem ſchoͤnen Gips⸗Rahin beſetzet / 

wovon in der Anmerckung von Caminen mehr zu finden iſt. 

(4) Die Wandneben den Fenſtern wird ebenfalls mit Gips uͤherzogen / und in kleine Felder 

a / welche mit kleinen Gemählden beſetzet / und mit fhönen verguͤldeten Gips⸗Rahmen einge⸗ 

aſſet werden. 
über die Thuͤren werden biß an den Simß der Decke Aufffaͤtze von Gips gemachet / die fo 

weit ausgeladen ſind als die Einfaſſung der Thür, Aluff dieſem Auffſatz finder auch ein klein Oval oder 

Vierecke vor ein Gemaͤhlde ſtatt. 
6) Esift auch eine Frantzoͤſiſche Aus zierung / daß man an der Wand gegen den Fenſtern 

uͤber / eben folche finde Genfter macher/undan ſtatt der durchſichtigen Gloͤſer / mit Spiegeln beſchet. 
Die Boͤden von Gips ſind in Franckreich auch nicht ingewoͤhnlich / die am beften gang wetß 

und pori gemochet werden / oder man pfleget fir auch / ehe ſie gar binden / mit einer beitzenden Farbe cin 

zůtraͤncken / und hernach zu poüren. Die vornehmſte Behũtſamkeit hiebey iſt / dleſe Aeſtrichẽ ſo zu ma⸗ 

Den / daß flenicht auff ſpringen / welches geſchiehet / wenn das Gebaͤude an Balcken wohl verſehen it 

daB nicyts Nic) Dingen kan / ferner der Gips auff einen recht trockenen Boden geſchlagen / rechtſchaffen 
ausge⸗ 
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28) + on dem rechten Gebrauch der Vollſtaͤndigen 
ausgebläuet oder gepruůͤgelt / und fein langſom himet einander gegeffen wird. Es laffen ſo folche Ae⸗ ‚Reiche ebenfalls Auber machen/ wenn auf vie oberfte Lage des Gips gantz kleine rothe oben glatt ge⸗ ſchliffene Stelnichen eingekneten werden, * . Was bey den Decken in acht zu nehmen / iſt in der ſicbenden Anmerckung zu leſen / nur daß ziterinnern iſt / daß zu der Ftamoſiſchen Auszierung billig die ſchlechten Spiegel Bicken hauptfäde lich zu rechnen ſind. — 

| Die Deutſche Wuszierung, 
Jeſe wird bey uns / als etwas Altvaͤteriſches gang berachter/da fie dach noch wohl neben andern zu ſchoͤner Abwechſelung zugebranden ſtuͤnde. rn wil fie bier kuͤrtzlich in einigen Reguln ent⸗ werffen / wie ſte etwwan auffs befte mögte zur machen ſeyn. Sie heſtehet aber in hölgernem Taf⸗ fel⸗Werck worauff unſere Vorfahren offemehr angewendet / als nuͤtzlich gewefen, (1): Taffel⸗Werck/ iſt in demenigen Gemaͤchern zu gebrauchen/ welche vor anderntrofen und warm ſeyn ſollen / als in Cabinet /Schlaff ⸗ Gemaͤchern / auch wohl in Speiſe⸗Gemaͤchern / und Ga- kerieh zu raren Gemaͤhlden. Eh Se ! @.) Das Taffel- Mer ſoll an den Waͤnden / und neben den Fenſtern gang hinduff biß an die Decke gehen / und zuober ſt einen ſchoͤnen Sim haben / doch alles ohnẽ Schnitz⸗Werck / oder nur mit gar wenigem. 

)ESeulen und andere Architectur ſoll man wcht machen / noch auch viel hohes beiſten⸗Werck gebrauchen / ſondern allein Rahmen von tundelnnnit ſchoͤnen groſſen viereckichten Füllungen von po⸗ nitem hellen Holtz. Uber den Thůren undfonft hin und iwicder konnen Ovale oder andere Figuren ges machet / mit ſchoͤnen Leiſten eingefaffer und mit eingelegter Arbeit von allerley farbigem Holtz / oder von Holtz / Zuun / Schildkroͤten und Perle mutter unter einander gezieret werden. Es Taffen ſich dadurch alleriey Mahlerehen von perfpedtivifhen Bebäuden/von Grotesqven 1,d.g1, vollkommen ſchoͤn Bere ausbringen, Auf ſolche Art iſt das Cabinerdeg Dauphins zu Verfailles gezieren, In etliche Fuͤlimn⸗ gen ſetzet man auch Gemaͤhlde. Es iſt der gute effect folder Teutſchen Auszierung in einem Pavilion hierzu Sulsthatenzufehen. ; +4) Snfolhen Gemaͤchern folten billig Ofen und kleine Camine gebrauchet werden. 65.) Das Holtz an den Thuͤr⸗ und Fenſter⸗Einfaſſungen muß von dem uͤbrigen wieder unters ſchieden ſeyn / wie auch ferner das an den Thuͤr⸗Fluͤgeln. eh ; : 6.) Die Din werden auch von Holtzgemachet / und Fan zuweilen die alte Teutſche Manier noch gebrauchet werden / welche / ſoes mit gutem Berſtande geſchiehet / gewißlich in aller Yugen wohl ausfehen. Eswird nemlich die Decke in allerieyy Mathematifche regulire Figuren eingetheifet/die mit er⸗ hobenen Rahmen eingefaſſet und unt er ſchieden find. Menn num ſolche erhobene Rahmen gant gleich / ohne daß ſte an den Ecken mit kleinen Leiften eingefaſſet werden / mit ſchönem Holtz kurnirt / die Felder das zwiſchen fein groß nach proportion des Gemachs/und ordentlich find/ferner/fo der Grund dieſer Felder entweder mit verguͤldeten Roſen beſetzet/ oder mi guidenn Grotefqven auf graulechten/ oder mit Noer⸗ uen auf blauẽ Grund gemahlet wird foll niemandleihtlichin Abrede ſeyn / daß ſoſches gar ſchon ausſehe. Zu Herr nhauſen bey Hannover iſt die Orengerie mit einer ſolchen Decke gezieret / welche gar ſchoͤn feyn wuͤrde / ſofern ein und andere Regul der guten Bau Rünff beſſer daran waͤre oblerviret worden. Denn zu dem groſſen Sahl der Orengerie ſind Die Felder viel zu klein eingetheilet / auch ſehr conkus, daß dieſelbe nicht leichtlich von einer altenGothiſchen wird können unter ſchieden werden / dergleichen wir noch hauf⸗ fen weiſe in alten Kloͤſtern und Kitchen an den Gewölbern finden. Hernad) iſt dieſe Dee anf weiſſe nach Frantzoͤſtſcher Art gezierte Wände geleger/umd ſchwartz am Grũnde mit vielen darauff geſetem Gold gemachet. Ob nun das ſchwartze an der Decke mit dem weiſſen an der Wand/ oder wenn auch Gemaͤhlde darauff kaͤmen / mit demſeiben zuſnnmen ſtimme / laſſe ich andere urthellen. 7) Naddemdie Dede mit Figuren ansgerheiler iſt / muß der Boden auch eingerichtet werden / Der aus eichenen Rahmen und Füllungen von zaͤrtern und glättern Holg zu madıen iſt. Alfo wenn die Decke lauter Sechsecke hat/muganc) der Boden in eben ſo groſſe Sechs⸗Ecke eingetheifer werden, Beſtuͤnde die Dekeinäddhr&cen undVier⸗ecken / muͤſte eben dieſe Eintheilung auch an dein Boden ſeyn. 

Bon der Wollaͤndiſchen Derzierung. 
ZU dieſer wird billig gerechnet / was mit Indianiſchem Holtz und Stoffen / mit Porcellain- Flieſſen / 2 it guͤldenem Leder usd.gl. gezieret wird/ welches fichvornemlichin Garten» Häufernzu thun ſchicket / da man Erfrifchung ſuchet. Es findaberdavon wenig Reguln zu gegen) ledennoch bey der einmahl in diefem $. gemachten Ordnung zu bleiben/wilichnur dleſes wenige melden, a) Die Wände können entweder gang/oder/weldhee noch ſchoͤner ſtehet / nur 3. biß 4, Fuß hoch init gang weiſſen Porcellain- Slieffen befeger werden / wobey man auff eine gute Kuͤtte bedacht ſeyn muß/ damit vonfalgigten Feuchtigkeiten und von der Rältedie Fugen nicht auseinander getrichen/die - Stieffenzerfprenger/ oder ihrer Glaſur beranber werden Alte Dadhffeine gerfoffen und unter den Kalch 

gemen⸗ 
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gemenget / dienen unter andern gut dazu. Es muͤſſen aber die Wände zuvor wohl ausgetrocknet ſeyn / 
ehe dieſe Flieſen daruͤber geſetzet werden. 2 
.Die Bödenwerden mit theils unglafürten roht gebrannten Ziegel⸗Platten / theils mic 

glaſuͤrten beleget. Zum Erempel: Mannimmt roht⸗gebrannte Ziegel r, big 1. Zoll dicke / 8. Zoll 
Jang/ 4. Zoll breit/oder 10, Zoll lang/ 5. Zoll breit / ſetet vier davon allezeit zuſam men / daß in der 
Můte ein Viereck uͤhrig bleiber/ ſo breit ing Gevlerdte / als die Breiteder Zegel if. Solches Biere 
wird mit einer weiß / ünd blau⸗ glaſirter borcellain · Flieſe ausgefuͤllet. Neben dieſe feget man cin 
mahl wiederum gelb⸗ gehrannte Steine / eben ſo groß wie die rothen / und feget wie derum cine Poreel- 
lain Platte dazwiſchen. Moch ſchoͤner ſtehet / wenn Wechſels⸗Weiſe rothe undgelbeSteine geleget und 
damit die viereckichten Porcellain - Flieſen ver faſſet werden / oder man fan rothe Steine von ſolcher 
‚Art allein nehmen / hingegen gelbe Platten machen laſſen ins Gevierdte fo groß/fo lang dierorhen find. 
Demnach füget man erſt eine Porcellain Platte; undan deffenvier Seiten rothe Steine/zu aͤuſſerſt dar⸗ 
‚an wieder Porcellaine, und daran auff allen Seiten wiederum rothe / und ſo fort an / ſo bleiben qvadrat 
uͤbrig / welche mit den gelben Steinen fönnen ausgeſetzet werden. Bieler anderen difpofitionen/ 
die 7 weiſe koͤnnen gemacht werden / geſchweige ich itzo / unnoͤthige Weitläufftigeeit zu 
vermeiden, \ 

G), Befondere Artenvon Decken haben die Hollaͤnder nicht / weil aber das Holg bey ihnen 
felten 387 Eönte man folder Randes-Art nad uͤber bölgerne Rahmen gefpannere Reinwad/die am Ritz 
Een zu mehrer Staͤrcke mit Segel-Tudy/ oder Schiffer⸗ Fils beleget waͤre / gebraudyen, Soldye 
Decken als Frantoͤſtſche Platfonds gemahler/koften nicht viei / ſtehen ſchon und find fehr leicht / Eönnen 
im uͤbrigen langegenug dauren. Se 
Was nun bit hero von Auszierungder Gemaͤcher geredet worden / iſt nicht alſo zu nehmen /alg 

doͤrffte man eine Art nicht mit der andern vermengen/denn darinnen wird billig einem icden verffändie 
gen Bau⸗Meiſter fiine Freyheit gelaſſen. So ferne aber iemand befichte/den vierfachen Unterſcheid 
einmahl in einem Gebaͤude / ſo vier Zimmer enthielte / genau zu behalten / würde er alles ſo viel beſſer 
machen / wenn alle Mobilien auch darnach eingetheilet wurden / ſo viel ſich thun fieffe, 

Ehe ich dieſe Anmerckung beſchlieſſe / will ich noch ein Exempel einbringen / daran. die Aueuͤ⸗ 
bung bißher vorgebrachter Reguln deſto beffer zu zeigen / wozu der geneigte Lefer dag XIX, Kupffer⸗ 
Blat beſehen fon, Ich will einen gewiſſen Fall ſetzen / auff den das daſeloſt entworffene Gebaͤude ſolte 
aopliciret werden, Es iſt bißhero ein ſtarcker Ruff gegangen / daß der Durchlauchtigſte Zariſche Erbs 
Printz aus Mofcau. nad) Teutſchland kommen / nebſt dem Durchlauchtiaſten Chur⸗Prinßz von Brau— 
denburg nach Halle ſich begeben / und auff ſolcher iheitberuͤhmten Univerhtät ſich in guten Wiſſen⸗ 
ſchafften und Kuünſten üben würde. Dar guff habe das Gebäude Tab. XIX, gerichtet/daß es von bey» 
den hohen Perſonen nebſt dero Hoff-Meiſtern und Informaroren zu bewohnen tauglidy und beavem 
wire Diifes willich nad der Ordnung durchgehen und aller Zimmer Auszierung ordentlicd) bes 
ſchrelben / nicht zweiffelnde/ce werde dadurch den Anfängern gute Anleitung gegeben werden, Der 
Uunterfie Brund-Riß befggter Tab. XIX. ſtellet vor die Austheilung des untern/ der andere des oben 
Geſchoſſes. Der Auff⸗Riß zeiget die Faciara von der Seite indem örund-Rigdiemit 31.32, bezeichnet 
iſt / und gegen einen Garten liegen folte. 

. Bey A, if der Eingang incingevierdtes Vor⸗Hauß / c.) welches mit vier Pfeilern beſetzet und mito. Creutz⸗ Gewoͤlbern gedecket iſt. Dev Boden ſolte wie die pundircen Linien anzeigen) 
unter den Bögen init weiffen/oder ſchwartzen Marmor beleget / die 9. viereckichte Plaͤtze dazwiſchen 
mit grauen Marmor auegefuͤllet werden. Die Wände moͤgten von Gips nach Marmor Art ges 
machst und poliret ſeyn. Bey Cı.) würde ein Bemählde Platz finden / gelb an geib gemahlet / von Sa⸗ 
lomon / wie er GOTT um Weigheit bitter. Gegen über waͤre auff gleiche Zdeiſe die Gefchicht von 
unfers Heylandes ızten Fahreanzubringen. Denn weil nah Shrachs Lehre die Furcht des 
HErrn der Weisheit Anfang iſt / wird billig in einem ſolchen Gebäude das Vor⸗Hauß der Got⸗ 
tesfurcht gleichſam gewidmet. Uder der vordern Thür G.) ſchicket ſich cin Emblema einer Mahler⸗ 
Staffeley mit dem Pollet / und die Auffſchrifft: Ad omnia. Zu allem. Gegen uͤber bey (6) fan 
dergleichen Emblema ſeyn / eines jungen gebundenen Baumes / mit der Beyſchrifft: Ligando & 
fovendo. Mit bindenundpflegen. Das Gewoͤlbe des Vor⸗ Hauſes würde ſchoͤn weig mit geru⸗ 
chen Leiſten gegipſet / am beften ſtehen. An 

@.) SE das Borgemach des einen Horf-Meifters/ mit. einem Sofito A) antiqve gedecket. 
Die Wände mit Gips überzogen und in fhönen rahmen zu Gemaͤhlden eingetheilet / würden fid) 
bier nicht übel ſchicken. Der Boden fönte unter den ereutzweiß durch einander gehenden Balken 
der Die mit grauen geraden Steinen ausgeleget / und die groffe vierefichte Pläge dazwifchen/ mic 
ſchwartzen quadracen und weiſſen Acht⸗Ecken tee werden. In dem mittlern Feld des Sofito Fan 
gemachet werden / wie Chiron, der getreue Hof Meifter Achillis, in die Sterne gefeget wird/daer uns 
ter em Nahen des Sagitrarii ſtehet. Anden Wänden finden drey groſſe Tableaux und noch ein klei⸗ 
nes an dem Camin ihre Stelle. Kaͤyſer M. Aurelius Philofophus, wieer ſeinem Hoff-Meifter Fron- 
toni eine Staus auffrichten laͤſſet. Zwiſchen den Fenſtern / Tobias mit dem Engelzum Gefehrten, Alexander, daer ſcinem Vater Philippo, Ariſtotelem vorziehet / und an demCamin enchymiſcher Ofen / 
mit der Beyſchrifft: Sicparere diſcit. | ’ : 7; 
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130 Von dem rechten Gebrauch der Wolftändigen 
.If des Hoffzmeifters Eabinet gang mit goldenem Leder überzogen. Die Deeeift ein Srangöfifher gegioferer Platfond mit einen runden Bilde/den Ganymedes auff Jovis Adler vorſtel⸗ 

lende. Uber beyden Thuͤren und an dem Eck⸗ Camim find drey Gemaͤhlde zu ſtellen: Nicocles, wel⸗ her ſeinem Sohn Themiktocli die afteausgediente Schiffe in dem Acheniensfchen. Hafen zeiget / das fatum mancher alten Diener vorzubilden, Auguftus,dein Athenodorus das Griechiſche Alphabet gies bet / es im Zorn allezeit her zuſagen / che er efwagrefolvirte, An dem Camin cin Canon / welder durch Qvadrancen und Perpendicul gerichtet wird / mit der Beyſchrifft: Dirigatad meram. Der Boden Be unter dein Gemälde mit einer Roſe von bunten / dag ubrige mit grungeädsrten Mate mor beleget. 
(4) Iſt des Hoff⸗Meiſters Schloff⸗· Gemadh / da in einer Ecke ein klein C abinet zu Buͤchern / in dem andern cine beſondere Treppe iſt / bald zu dem Printzen zufommen. \ Die Dedeift über und über zu mahlen mit einer Treu in den Woſckem undan dem Auferften Rande der Decke mit einem Vor⸗Grund / dar auff der Meid / die Berleumdung undandere dergleichen Laſter in verkuͤrtzter Zeich« nung ſitzen / und vergebens Die erhabene Treue anfechten. An einer Seite neben dem Bette wäre ‚Seneca in dem Bad mit geoͤffneten Adern/ an der andern Neronis Untergang zu mablen. Gegen über an dem Camin mögte cin Feuer auffdcn Altar der Vehta feyn/ mit der Beyſchrifft: Vigilan- tizferyat, Im uͤhrigen werden die Winde mit Tapsten von geſtreifftem Zeug zu bekleiden ſeyn. Der Boden iſt mit weiſſen / rothen und ſchwartzen Marmorn Rauten oder geſchobenen Vier⸗Ecken zu bele⸗ gen/ alſo daß allezeit drey zuſammen ein regulier Scchs⸗Ed machen. 
(7. SIDE Garderobe, von deren us zier ung nicht ſonderüch zu ſagen iſt. Der Boden Fat mit gebrannten Ziegel⸗Platten / oder mit Gips bereitet / die Decke und Wände gantz glat weiß gegipſet 

werden. 
(15). If des andern Hoff⸗Meiſters Vor⸗Gemach / ſo zur Veraͤnderung ausgetaͤffelt moͤchte woerden / doch fo, daß an den Waͤnden Plaͤtze zugroſſen Gemahlden blieben, Die Derke kan in der Mitte ein groß Feld haben / und under in kleine achteckichte und viereckichte Felder eingetheilet ſeym wie bey der Teutſchen Verzierung beſchrieben porden. Gleiche Eintheilung folte der Boden haben / und der mittlere groſſe Platz mir rothen / die Bierzund Acht⸗Ecke mir grauen / endlich die Einfaſſun⸗ gen mit weiſſen Marmor beleget werden. Die Gemähtdetwären diefe : An die Dede Juno, tie fie des Argi Augen andem Himmelin des Pfauen- Schwan eingefeget. An der Wand zwiſchen den Fenſtern Jojada und Obadias, Gegen über Käyfer Theodolius, wie er feinen Unwillen bezei⸗ get / daß feiner Printzen vorgeſetzter Lehr⸗Meiſter ſiehet / und dieſelbe ſitzen. An der andern Wand Pabſt Hadrianus Vi. mit Kaͤhfer Carolo V. deſſen Hoff Meiſter er vorber/unter dem Nahmen Adriau Florens, geweſen war. An dem Camin eine Raͤcktte mit dem lemmate: Ferventestemperat au- ſus . ¶Welches eigentlich auff den Stock gehet / der die Rackete verhindert / dag fie nicht umſchwaͤrmen 

kan / ſondern gerade auffffeigen muß. 
04) Ift des andetn Hoff Meiſters Cabinet / welches mit dem vorigen meiſtens gleich zu zieren waͤre. Es moͤchten die Waͤnde mit ſchoͤnem polirten Holtz auff 2}. Schuh hoch / wie auch die 

Fenſter innen her gantz uͤberleget fiyn. Neben den Senftern möchten die Füllungen von ein⸗ 
gelegter Arbeit ſeyn / wie ich bey der Teutſchen Auszierung beſchrieben habe. Das uͤbrige moͤchte mit 
Landſchafften gezieret ſeyn / welche in bund und glaͤntzend Leder geſchlagen und ziemlich mit ihren nas 
tüurlichen Farben heraus gebracht werden, Die Decke möchte plate fyn/ und einen groffen Kreiß kegreiffen mit einem Gemaͤhlde / um welches cin fauber gefönigter hölgerner Rahm hergienge/dag übrige dev Decke möchte bloß mit marqvererie, wie es die Frantzoſen nennen/ vder eingelegter Ar⸗ 
beit gezieret ſeyn. Der Boden von Marmor/oder alfo zugerichtetem Gips / müßte eben dieſe Eins 
theilung bekommen / und der mittlere Kreiß blaulecht die kleinen Kreiſſe roth / die kleinen Bier⸗Ecke 
weiß und ihre Einfaſſungen grau werden. Das Gemaͤhlde in der Decke kan ſeyn die Dea,Horta, wie 
ſie / da ſie borher Romuli Gemahlin geweſen / in der Goͤtter Zahl auffgenommen wird. Uber einer ‚Thür moͤchte gemahlet werden / wie die Laceda monier jahrlich ihren Knaben vollgeſoffene Knechte / 

die man Heloter nennete / zeigten / damit ſie einen Abſcheu vor dem Sauffen bekaͤmen Uber der an⸗ 
dern Thuͤr Fünde folglich wohl die Geſchichte von einem Lacedamonſchen Abgefandten Chilon ‚der 
als er die Agenten zu Corinch über dem Brett⸗Spiel antraff / ohne fein Gewerb vorzubringen / wie⸗ 
der wegzog. An dein Camin waͤre ein Heerd mir Feuer zumablen/und ein Blaſebalg dabeh / mit der Beyſchrifft: Succurrendam. 

2) Iſt des andern Hoff⸗Meiſters Schlaff⸗Gemach / welches ich wolte auff den Boden mit weiſſen Sechs⸗Ecken belegen/auff welchen ſechs gleichſeitige ſchwartze Drey⸗Ecke fünden. Die Waͤn⸗ 
de folten biß an die Fenſter hinauff / und innen neben den Fenſtern gantz herum mit weiſſen Porcel- 
lain· Flieſſen beleget werden, Das Übrige ſtuͤnde mit Kattun zu überziehen. Die Dicke koͤnte bloß 
von Leinwad ſeyn / und als ein Platfond von Gips grauingrau gemabler/ in der Mitte aber mic 
einem Gemälde Befeger feyn. Die Gemaͤhlde wären dieſe: An der Decke ein Mercurius, der Die. 
Piyche durch die Wolken führe. An dem Eamin eine Pulver-Mübte mit der Beyſchrifft: Pre- 
fens &dura removens. An der langen Wand anffeiner Seite des Bettes Galeacius Sfortia, Herz 509 zu Meyhland / wie er Colam, feinen Hoff · Meiſter / ſchlagen laͤſſet/ weil er ihm in der Jugend ge: 
ſchlagen hatte, Auff der andern Seite / eben dieſer Herhzog / wie er Inder Kirche ums aa 

wird, 

- 

} 

j 



wird. Nun iſt in dem untern Geſchoß noch übrig (16.) die offene Galerie gegen den Garten) welche 
gang mir Marmorfolre belsget ſeyn. Der Boden folte aus länglichten weiſſen Sechs⸗Ecken beſtehen / 
Die ing gevierdte mit den Spigen zuſammen gefuͤget / zwiſchen ſich gevierdte Plaͤtze laſſen. In diefe 
De in eins Ecke ein noch Elsiners ſchwartzes Wadrat gefeger werden. Das uͤberbleibende 

inckel⸗Maß müßte uͤherecks in zwey gange gleiche There getheilet / undeiner mitröthlid braunen / 
derandere miteinem hellern Stein beleget werden. Die Decke ſolte auch Al antiqve gemachet / und 
die Balken mit polircem Gips auf Marmor-Art verkleidet / die Gelder dazwiſchen aber als Eupfferne 
oder metallene Bali relievi gemahlet / oder wuͤrcklich won getriebenem Kupffer gearbeitet ſeyn. 
Die eleine freyſtehende Seulen wären auch von Marınor zu machen. An der Ede folten 
die Künfte vorgebildet chen / welde groffe Herren wohl anftehen. An din Wänden bins 
gegen kaͤmen die Statuen der Tugenden groffer Herren in den Bilderblinten zu ſtehen. An 
der einen Wand zu unterſt in der Galerie müfte man al frefco mahlen Herculem auff dem 
Scheidweg dee Tugend und Wolluſt / und daneben an der Wand / hinter welder das Schlaff⸗ 
Gemach / die Tabula Ceberis. Gegen über ſchickete ſich hernach der Juͤngling / weldyen eine 
Hure / Theodara genannt/von Socrare weg einen Berg hinunter führet. Daneben moͤchte 
noch das Judicium Paridis zu fchildern ſeyn. 

Nachdem wir alſo dasuntere Geſchoß beſehen begeben wir ung nun über die andere Treppe 
cG) hinauff in das obere Geſchoß. Es wäre Raum genug geweſen / eine ſchoͤnere / hellere und bes 

guenmere Treppe anzubringen weit ich aber gerne ein Exempel von Wende-Treppen mit in diefen 
Anmerckungen ansringen wollen’ habe ich ſie in dieſein Riß recht nach Palladü Art entworffen. Go 
ſehr als ſcheinet / daß ich Treppe wenig Licht habe / iſt ſie doch / ſonderlich wenn die Fenſter auff dem Des 
che mir zu Huͤfffe gezogen werden helle genug zu machen. 

Was ſonſt bey Deren conftrudion zu mercken iſt / wird in obfger sten Anmerckung zu finden 
ſeyn. Hier will ich allein von der Auszierung handeln, Die Treppe ſolte gantz von Stein / und ges 
woͤlbet werden / die Spindel aber iſt gantz hohl und ſchwinget ſich meinen Hoff / der 7. Fuß im Dia- 
metro haͤlt / daß er alſo oben von dem Altan herunter einig Licht einpſangen Fan. Auf der Spindel 
herum ſoltenkleine Seulen mit Seulen⸗ Stuͤhlen / und dazwiſchen Gelaͤnder ſtehen / welches ein herrlich 
Ausſehen giebet. Doc) koͤnten auch die Seulen gar weg bleiben / daß es ausſehen wuͤrde / als wenn die 
gantze Treppe in der Lufft ſchwebete. Die Gelaͤnder / die Wände und das Gewoͤlbe ſolte gang weiß gegipſet 
ſehn. Biß man in das obere Geſchoß hinauf koͤmmt / trifft man an der Wand 7. Bilderblinten an/ 
iwelche mit folgenden Statuen koͤnten beſetzet werden. Ein Hercules, als cin Kind Schlangen 
zerreiſſend. Ein ernſtlichtr Knabe in alt Roͤmiſcher Knaben⸗Kleidung / bedeutend Catonem in ſeiner 
Kindheit. Cyrus, ein ſhoner Knabe von 12. à 14. Jahren im Hirten⸗Habit. Alexander mit Buce- 
phali Haupte. David mit dem Haupte Goliachs, ein Juͤngling von 16, Jahren. Thorimundus 
„ein bewaffneter Juͤngling / mit bloſſem Degen und mit Waffen in der Hand da er / als er feinen Feind 
uͤber wunden / vor deſſen Vater perſonlich zu kommen ſich nicht geſcheuet hat. Ein Juͤngling nackend / wie 
die Roͤmiſchen Ringer gemachet werden / der in vollem Lauffe zu ſeyhn ſcheinet / deutet an Iladam, einen La- 
cedæmonier, der ſein Vaterland / da es unverſehens von Feinden angefallen worden / wie er von der 
Ringe⸗Schiile nackend her aus lieff / aelendiret hat. Dergleichen berühmte Knaben und Juͤngünge 
find in Hiſtorien mehr zu finden / als Salomon, David mit dem Löwen und Beeren-Ropff/ Bapyrius, 
Thefeus, Publ. Scipio Africanus, M. Manlius, Emilius noch in Knaben⸗Kleidung / u.ſ. w. Don deren 
Thaten in der Jugend viel in den Geſchichten zu leſen iſt / daß man fie zu Aus zierung der Wendel⸗Treppe 
9. auf der andern Seite gebrauchen koͤnte. 

(6) Iſt in dem obern Geſchoß ein gemeiner Platz / da die Diener auffwarten / kan mit gebrann⸗ 
ten und glaſurten Steinen / und im übrigen mit Gips gezieret werden, 

G7) kein Vorgemach / in dem die vornehmſten Geſchichte des groſſen Chur⸗Fuͤrſten Friede⸗ 
rich Willhelins koͤnten gemahlet ſeyn. Es ſind fuͤnff Thuͤren in dieſem Gemach / worunter zweh blin⸗ 
de / uͤber dieſen / und dem Camin ſolten Pourtraits vonder Durlauchtigſten Chur⸗Printzens Durchl. 
Eltern und derer nechſten Anverwondten ſtehen. Sm übrigen ſolte die Auszierung der Wände 
ftuccaror- Arbeit ſeyn. In der Decke ſolte dis Durchlauchtigſten Chur⸗ Fuͤrſten / des groffen Frie⸗ 
derich Wilhelms Durchl auff einem Triumph⸗Wagen in den Wolcken / nach feinen lange berſtorbenen 
Ahnen hinauff fahren: Sonſten ſolte die Decke an den Seiten geſchalet und mit Sieges-Zeichen von 
Gips beſetzet werden. Der Boden ſolte in der Mitte ein groſſes / und umher kleine Bier⸗Ecke haben 
mit weiſſein Holtz beleget / und nit Eichenen Rahmen eingefaſſet. 

(21) Das Bor Gemach des Printzen / in dein derſelbe die Fxercitia, Fechten / Tantzen / und 
Muſic privatim uͤben ſolte / dahero auch vor gut befunden / einige nachdenckliche Bilder von dieſen 
drey Kuͤnſten / als auch von dem Reiten darinnen anzubringen. Es ſolte dieſes Gemach mit ſchoͤ⸗ 
nen Tapeten behaͤnget werden. Solcher Tapeten kommen auf jeder Seite drey / und wo der Ca⸗ 
min ſtehet / zwey Blat / welche die Thuͤren mit zudecken. Auff dem mittlern Blat der einen Seite 
ſolte Julius Gzfar gemahlet werden / wie er ſich gewoͤhnet mit auff den Ruͤcken gebundenen Händen 
Pferde zu tummeln. Auff dem andern Blat koͤnte Henricus IL Marggraff von Oeſtgreich ſeyn / 
welcher An. u72. auff dem Eiſe zur Luſtreitende / durch einen Fall / ums Leben gekommen. ifder an⸗ 

dern 
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dern Seite Carolomannus, welcher Anno 984. nad) bey jungen Jahren / als er einem Mädgen mit. en BIER nachgerennet /von demſclben wieder eine enge Thuͤr geranm und ung Leben gebracht worden. 

Auff der andern Seite käme auff das mittlere Blat die Ark deralten Zeuften wie elhee 2 
INNE 

Soͤhne in Waffen unterrichter haben. - Auff das andere Joab, wieer den Abner meuchelinörderi Weiſe erfkiht. Auf das dritte Collerus, König in Norwegen / wie er mir feinem Bruder Horvendıllo; in einem Wald duellirer/ vor demfelben zu Boden gefchlngen/ eines Fuſſts beraubet / und mit zweh Wunden er ſtochen wird, 
Auffderdritten Seite an dem mittlern Blat dieTrichoria der lacedæmonier, welche aus einem Chor Alter / einem von Juͤnglingen und einem van Knaben beſtunde. Auff dem andern Blut Nero, wie er auff öffentlichem Thearro tanget mit der Cither inder Hand, Auffdem dritten Bfat Philippus, . Königin Macedonieny wieer nadıdeın Chæroneiſchen Siegaufftodten Leichnammen tantzet / abet des⸗ wegen von Demade getadelt wird. AN zn \ ; f Auff der vier dten Seite frelfetedageine Blat den Känfer Theodofium vor / wie er ae die Mufic, welche Flavianus, Biſchoff won Antiochia, angeſtellet / bewogen wird /der Stadt Antiochia, uͤber die er fehrerzürnee waryzu vergeben, undaus Barmbergigkeit Thränen zuvergieffen. Anden Ea⸗ min ſolte ſeyn / wie der Tuͤrckiſche Kaͤhſtr dolymann alfe muficalifche Inftrumenra verbrennen laffet und Köhig Erancifco in Srandreid) feine zugefäyic£re Mulicos wiederum zuricke findet. An dem andern Blatt foltt Alexander feym/ipicer durd) die Mulie itber der Tafel fo furiös germachet wird / daß er auff ſpringet und nach den Waffen greiffet⸗ 
An der Decke können Cakor und Pollux, Apollo und Pan, Bellerophon und Pallas gemahlet werden / welche in den fabeln vor die Vorffcher befagter exercitien gehalten werden, Es fünten noch vier kleine Eigurgn mit Sinn Bilder n hin ʒu gefuigen/ das tıtrige aber mit fhönen Gips⸗Rahmen und Feſtonnen von Inftrumentis Muficis, von Wffen/ von Zügeln u.d.gl. gezieret werden, Der Dos den folte mit Holgin groffe qvadrara, in welchen nochandere quadrara in Ubereck Slucken eingethei⸗ let / daſelbſt mir rothen und weiſſein Holtz ausgefuͤllet / und mit Rahmen von hartem Holtz eingefaſſet werden. 

unten herum quff 2. Fuß hoch mit polireeim Holtz eingefaffetwerden. Die Decke fönte platt von Gips gemachet / reichlich vergiilder/ und bin und wieder mit Spiegel⸗Stuͤcken befeget werden, Zu dem Boden möchte man Nuß⸗Baum / BorzBanm/ıumd Indianiſch Holtz nehmen/ daraus einen Stern formiren/umd denfelben mit einem Rand von Fladern⸗ Holtz einfoffen. Die Gemahlde mit: fen ohne das / ſo an den Camin und an die Decke kommt/ nur in verguͤldeten Rahmen eingefaffet und an Die Topeten angeheffrer werden, Soſche Gemaͤhlde fönnen feyn : Ludovicus XII, doͤnig in Franckreich / wie er unter den Scudenten ın dem Audicorio ſitzet / und des berühmten Jure Confulti Ti- <ini Jafonisledtiones anhoͤret. Proclus, wie er/als cin alter Mann / mit feinem ungerothenen Sohn ſpielet und ſich mit Hunern und Hunden divereiret/umdem Sohn deftocher einen Arſcheu vor folhen unanſtaͤndigen Zeit vertreib zu machen. Didymus Alexandrinus, welcher blind durch fleißig Zuhören zu groſſer Wiffenfhaftt gekommen u.d.gt. mehr. Es koͤnten auch Pourtraits ven Sürften beyge fu⸗ get werden / welche ſonderlich wegen ihrer Gelehrſamkeit beruͤhmt wordem An det Decke ſotle die Zeit gemahlet werden / welche die Gelegenheit traͤget / auff dem Vor-Brund koͤnten etwa ſitzende und knlende gemahlet werden/ welche mir fehnlicbem Gefichte Leere Bücher und Beutel gleicyfam darnach haften und Die Gelegenheit wiederum zurücke ruffen, Dabey fönnen and) fliegende Kindergen ſeyn / welche allerhand Kunſt⸗Zeuge / beſchriebene Buͤcher / Zepter und Eron/volle Beutel etc. tra⸗ gen. An dem Camin kaͤme cin Ydlerider feine Jungen gegen die Sonne traͤget / mit der Beyſchrifft Adſueſcere multum eſt. 
(19.) Des Printzen Schlöff-Bemad) in welchem zugleich des Informatoris Bette ſtehen ſol⸗ te/ würde mit Tapeten von Landſchafften behaͤnget. Die beyden Seiten an den Cabineten neben den Fenſtern biteben zu zwey greſſtn Bemäbtten. Uber diebeyden Thtiren und an dem Camin moͤch⸗ ten auch einige Plagfinden. Die Dee iſt wiederum platt auff Srangöffye Art. Der Boden Fönte alfo beleger werden / daß inn ein weiflis Bier⸗ Ecke acht braune laͤnglichte Sche-@ ke zwen und zwey zu liegen Famen und ein Ereug formiren/ fo würde zwiſchen vier länglihten Schs- Een auch ein qvadrat uͤberbleiben / welches ſchwartz beleget werden fönre, Die Geimaͤhlde wären folgen⸗ de. An der Wand neben dem Fenſter Alexander, welcher im Schlaff eine filberne Kugel vor dag Bette hinaus in der Handüber einen filbern Becken zu halten pflegte. Gegen Üher Davidund Abi fai, wie fiein Sauls Lager alles fehlaffend Funden. Liber einer Thuͤr Facob/ wie erim Schlaff auff einem Stein lieget/ und mit einem Schein uͤherleuchtet wird An der Decke koͤnte die Himmels-Lriz ter gemahlet werden / die Jacob im Schlaff geſehen / gegen über auff der Thuͤr Simfon, wicer im Schla um feine Haare undum ſeine Krafft gebracht wird, Liber dem Camin koͤnte in einem Sinn-Bilde cin fiebender Fifch-Teid gemachet fepn/ mit der Auffihrifft : Fortor & horror, oder es fönten auch eg e ; Sinn Bilde genommen werden / unter denen eine rauchende licget / die nicht glücn will, © 

, —* 

Uber 

Go) Iſt des Printzen Cabinet / welches mir Tapeten von Dammaft folte uͤberzogen / aber 

— — 
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Liber (19.) iſt die Garderobe indem obern Halb⸗Geſchoß / zudem man uͤber die in dem Windel 
liegende Treppe koͤmmt. — > : ——— 

(18.) Iſt des Informatoris Cabinet / deſſen Auszier ung in bloſſen weiſſen Wänden beſtehen koͤn⸗ 
te/an welchen Rahmen mit Gips in ſolcher Ordnung gemachet waͤren / daB Land⸗ Karten darein paß⸗ 
feten. Auf dem Boden ſolte eine Erd⸗Kugel ſeyn / welche mit Holtz ausgeleget waͤre / daß nur allein 
die Haupr-Eintheilungen der Länder in America zu ſehen waͤren / ihre Nahmen muͤſten mit Meßing 
ausgeleger ſeyn. Oben in der Dede hingegen folte die andere Erd» Kugel mit Europa, Alia und 
Africa auf Kalch gemachet ſeyn. An dem Eamin folte eine Lampe gemahlet werden / wie man fie 
heute zu Zage nad) des berühmten Boyle oder andern inventionen machet / welche continuirlich ſo 
viel Oehl vor ſich zugieber/ als der Docht noͤthig hat / mit der Beyfhrhft :  Semper & quantum, 
fufhcit. > . 

! @7.) Iſt auf der andern Seite das Vorgemach des andern Pringens /weldesmit den vorigen 
an Tapeten und Pourtraitsin allen gleiche Yuscheilung haben ſolte. Alſo muͤſte auch die Auszierung 
inden übrigen Gemaͤchern der aufder andern Seitegang gleich ſeyn / ohne dag andere Flguren aufden 
Böden eingeleger/ und im übrigen wieder gantz andere / doch uͤbereinſtimmende Gemaͤhlde an Decken / 
Wanden / Tapeten und Caminen angebracht wuͤrden. J 

(23.) Das Vorgemach bekaͤme ſolgende Bilder. Aneiner Seite das mittlere Blat / Alexan- 
drum, wie er den Bucephalum ber eitet. Auf dem andern Blat/ Cahmirum I, König in Polen / wie er 
in zubisiger Verfolgung eines Hirſchen Anno 1370. mit dem Pferde in den Gebuͤſchen geſtuͤrtzet / und 
das Leben verlohren. Auf dem dritten Alexandrum 111. König in Schottland/ welcher in dem 49. 
Jahre feines Alters Anno 1286. das Pferd zu ſtarcken Springen genothiget / und daruͤber zu Tode ge⸗ 

uͤrtzet. Re 
ii Inder andern Seite des mittlern Blatg/P. Rutilius, Burgermeifter in Rom / der ſelbſt die Raths⸗ 
Herren dazu genommen und gehalten hat/in feiner Gegenwart die Adeliche Jugend in dem Fechten zu 
unter weiſen. Auf dem andern Blat Eglon, der Moabiter Koͤnig / wie er von Aod, dem Sohn Gera,erz 
ſtochen wird / Buch der Richter am z. Cap. Auf dem dritten Blat Horaras, ein Maredonier/ welcher 
inder lincken Hand einen Schild / Degen und Lantze / in der rechten noch einen kuͤrtzeren Spieß haltend / 
doch We pioem 5 Fechter Dioxippo, blog mit einem Pruͤgel im duell überwunden und zu Bo⸗ 
den geſchlagen wird. 
Auf der dritten Seite an dem mittleren Platz / die Gewohnheit der Lacedæmwonier / welche ihre Ju⸗ 
gend in Waffen tantzen lerneten. Auf dem andern Blat / der Sfraeliten Tantz um das goldene Kalb. 
Auf dem dritten Blat / Nero, wie er ſich an alter Männer und Weiber Tantzen erluſtiget. 

Auf der vierdten Seite an dem erſten Blat / Gregorius Magnus Pabſt / welcher biß an fein Res 
bens⸗Ende allezeit mit jungen Leuten einige gewiſſe Stunden zu Ubung in der Mufica angewendet. 
An dem andern Blat Nero, wie er einen gang öffentlichen Triumph von der Mufie, mit Muticis und 
muficalifden Inſtrumenten angeſtellet. An dem Camin Orpheus, wie er Durch feine Mufic die Geiſter in 
der Höffebefänfftigee/ mit der Beyſchrifft Mentes demulcer acerbas. An der Decke wäre ein Mer- 
eurius, Protheus, Mars und Centaurus zu mahlen / als die noch Übrigen poëtiſchen Parroni der Exerci- 
ut. 

@4.) Des Prinsen Cabinet / worinnen unter andern folgende Gemaͤhlde ſeyn möchten / wie die 
Egyptier ihre Kinder nicht eher zum Eifen lieſſen / ehe ſie ein gewiſſes fparium hin und wieder gelaufen. 
Alphonfus, Königin Arragonien/ wie er ih unter den. Knaben geſetzet / und den Virgilium mit explici- 
renhören. Lycurgus, wieer den Lacedemoniern an zwey Hunden zeiget / wie viel an der Erziehung 
gelegen, DerAthenienfer ſchoͤne Art / die Jugend in Wiſſenſchafft zuumterrihten.Jul.Cxfar,wieer zugleich 
ſelbſt ſchreibet / und einem etwas dictiret / und den dritten anhoͤret / was er vorbringer/zu.d.gl meht / deren 
die Geſchicht Bücher voll ſind. An der Decke waredie Zeit zu mahlen / wie fie die Warheit träger/ 
wobey ein Kind mit einer Sichel flieget / auf dem Grunde können liegen der Neid / Zorn/ Luͤgenhafftig⸗ 
keit / Betrug und dergleichen. An dem Camin ein hohler Brenn⸗Spiegel / mit dem Denck⸗Spruch: 
Diſperſos colligit ignes. 

5.) Die Gemaͤhlde in dieſem Schlaf⸗ Gemach des Printzen an dem Fenſter koͤnnen ſeyn / zu ef 
ner Seite Praxagoras, wie er in feinem Bette ſchlaffend / die Haare ander Kammer mit einer Schnur feſt 
gemachet / damit er offt in der Bervegung des Leibes aufgewecket würde. Gegenüber Isboferh, Sauls 
Sohn / der zu Mittag ſchlaffend auffeinem Bette ermordet wird. Liber einer Thuͤr kan ein Fiſher 
ſeyn / der in der Demmer ung zufruͤhe ſein Netz auswirfft / oder ein Schiff / darauff ein Drey-Sane live 
get / neben einer Leuchte / mit der Beyſchrifft: Sternentes opprimit. Liber der andern ein ſchlaffender 
Lowe mit offenen Augen / ſammt der Beyſchrifft: Sernper in excubiis. An dem Camin ein Stuͤck mit 
einem dabeyſte henden Lunten auf der Zuͤnd⸗Ruthe / dabey die Auffſchrifft ſeyn konte: Urtangas, erum- 
pit. Die Decke moͤchte mit dem Wagen des Schlaffes beinahlet werden / wie er von den poẽten gebildet 
wird / mit einem Mercurius-Stab/ vonder Nacht / der Hoͤlle dem Morpheus und Phantafo begleiter/ 
von Nacht⸗Eulen gezogen/woben auch allerhand monktröfe Kindergen/ bucklichte / ſchieffe / lah me / dop⸗ 
peltzuſammengewachſene u. ſ. w. fliegen. wu 
e (26.) Des Informatoris Gemach befömmt an den Wänden allerhand Mnemonifche Bilder) 
aus denen die Chronologie und die Geſchichte leicht zu mergen ſind. Auf dem Boden kan mit Hole 

der 
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zu Hiſtorien / welche fiham beften vor Manns-Perjonen/ das zut rechten Hand hingegen zu Land⸗ ſchafften nehmen / welches vor Srauens-Perfonen fic beſſer ſchicket. Oben fönte manindem Sahl allerhand Fabeln / in dem Zimmer zur lincken Hand Sinnbilder/ in dem gegenüber liegenden Pourtrairs anbringen / ſo ware Gelegenheit genug/den Geiſt der geſammten Mahlereh in diefem Gebaͤude zu er⸗ ſchoͤpffen. Die Galerie mochte zu lauter Bildhauerey von Scaruen/ Bufi und Ba relievi angewendet — Dieſes nun beſſer zu verftehen/wollen wir die Eintheilung der Gemaͤhlde noch etwas genau⸗ 

Die Perfpedive in dem Vorhauß muͤſſen ſich mit den Auge Puncten nach den beyden Thuͤ⸗ ren richten / und alſo eingetheilet ſeyn / daß Die Thuͤren und Fenſter nur etwas tieffer hinein zu ſte⸗ ben fcheinen / als fie wuͤrcklich ſind an den Wanden hingegen muͤſſen lange porticus gemahler feyn/ daß das Vorhaußdeftogröfer ausſehe. An das Gewölbe fonten allerhand runde Löcher gemahlet werden/ durch, die man weit hinein fehe/ wor allen aber wirde bier gute Aufjicht auf das Licht feyn 

Die Landſchafften in dem untern Zimmer auf der rechten Seite wären alſo anzuordnen / daß G5.) lauter groffe Stuͤcke mit dem vollen Tag (14.) Eleine und theils winiatur· Stuͤcke / mit Morgentufft bey der Sonnen⸗Aufgang (12,)aber Nacht⸗Stuͤcke befame. DieSoffiti koͤnten dieſe drey Tageg- Jets ten durch in der Lufft ſchwebende Frauen und Kindergens vorſtellen. Wie aber in einen Hiltorien- Gemaͤhlde wohl Landſchafften mit ein ommen doͤr ffen/ und offt mahls muͤſſen / nur daß fie das Haupt⸗ Wercknicht machen; alſo konnen in dieſe Landſchafften aud in wenig kleinen Perſonen beffehende fi ein Srauen-Zimmer ſchicken/ wohl miteingebradtwerden.. 

Die Contrefaits in dem Zimmer 3, rechten Hand folten endlich diefe Austheilung bekom⸗ men. Das aAudientz⸗ Gemach (22) muͤſte grofferableaux bekommen / deren jedes eine gantze Fuͤrſtli⸗ che anverwandte Familie / Lebens⸗Groͤſſe/ und mit gantzen pofiturenenthielte. Das Eabinet (24) fol» te die in des Herrn Familie lebende Mannes⸗ und c20. die Frauens ⸗Per ſonen in Bruftbildern bekom⸗ 
men. 
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men. Das Schlaf⸗Gemach (5) waͤre mit allerhand Geſchichten zuzieren/unter denen andere mit ges 
wiſſen Perſonen matt Begebenheiten verborgen waren/deren Tontretaits die gemahlte Per⸗ 

fonendaritellen müften. Das Vorgemach @7.) fönteauf dem Caminundüber den Thliven 6, Contre- fi fairs von BruffStücen/ die Wände umher fichende/unddie breite Wand gegendem Camin Über / ei⸗ 
neszu Pferd/allesvonauswärtigen hohen und beruͤhmten Perfonenbefommen. Endlich müſten die 

ee indie Deate gebracht werden / alſo daß jede Decke mit den Wänden ſich wohl 
zuſammen ſchickete. ee ER 

WBie die gabeln in dem Sahl rt Be weitlaufftig/und weil es in gar freyer Will⸗ 

kuͤhr beſtehet /unnöthig auszuführen. Es waͤre auch ſonſt noch viel von Zimmern zu handeln / weil 

aber ne künftige noch Hoffnung iſt / daß ich bey Beſchreibung gantzer Gebäude mehr Anlaß dazu bez 

kommen werde/fo ferne dem geneigten Leſer gegenwaͤrtige Arbeit gefället/willich hiemit abbrechen/und 
dieſe Anmerckungen gar beſchlieſſen. Demgütigen GOtt Ey zuvorderftXob und Danck geſaget / vor 
ſeinen gnadigen Beyftand/undverliehene Kraͤffte Er gebe auch / daß dieſes alles zu ſeinen Ehren / und 
meinem Nechſten zu einem ihm wohlgefalligen Nusen gereichen möge. -. 

ANnhang. * 
I: ich zuvor von Austheilung verfehiedener Boͤden etwas gedacht / will ich dem Anfänger eine Eleine Anleitung ges 

den / wie er dergleichen machen fönte. Nachdem Der Platz / worauf der Boden foll geleget werden/ nach dem ver⸗ 
jüngten Maßſtab aufgetragen / wird deſſen Länge unten und oben von der Mitte beyderfeits hinaus in kleine Theie 
le getheilerrund die Puncten Wechſel⸗weiß mit punctirten und mit gangen Bleymweißrkinien zuſa m̃en gezogen/hers 

nach werden Die Breiten des Platzes zu beyden Seiten auch in die Mitte getheiletzund von Diefer Mitte eben fo groffe Theile 

beyderfeits binaus gefeget/fo viel deren hingehen / und dieſe Puncta auf gleiche Weiſe zuſammen gezogen. Endlich ziehet 

man auch alle Theile der Breite mit den Theilen der Fänge zufammen / Daß die Linien überall die zuvor entſtandene kleine 

Bierungen überects Creusmeiß durchſchneiden / und diefes muß eben wiederum / mit theilspunetirten /theils gang gezoge⸗ 

nen Linien gefehehen. Nachdem man nun die Mitte von dem gangen Pas gefunden / zeichnet man um Diefelbige eine Res 
aulars Figuůr / ais ein Viereck / ein Achteck / ein Ereug u. ſ. w. nach Belieben aus / doch daß man allezeit auf den zuvorgesogenen ; 

Tinten bleibet,fo finder ſich bald / was vor Figuren daran wiederum ſchlieſſen / damit faͤhret man alſo fort / von der Mitteors 
dentuch nach allen vier Seiten hinausgehende. Wenn man Hand anleget / führen einen die Linien ſelbſt etwas heraus» 

zu bringen. Sobald man eine Difpofizion herausgebracht, giebt fie gleich wiederum Anleitung zu einer andern? 
daß es demnach nicht noͤthig iſt / weiter davon zu fehreiben. 
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